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Nene Mittheilungen über die erfte Theilung Polens, 


Bon 
Georg Maik. 


Frederic Il., Catherine et le partage de la Pologne, 
D’apres des documents authentiques par Frederic de Smitt. Paris 
et Berlin, 1861. 8. 


Seitdem in biefer Zeitjchrift im Anlaß der Schrift Schlözer’s 
über die erjte polnifche Theilung gehandelt worven, ift da® oben atıe 
geführte Buch eines Autors erfihienen, "der fih fchon wiererholt auf 
diefem Gebiete bewegt, und, wie ihm bei feinen Wrbeiten vie 
ruffiichen Archive zu Gebote ftanden, auch mit einer gewijjen Vor» 
liebe den rufjifschen Stanrpunft vertreten hat. Er ift, wie er fagt, 
gerade duch Schlözer's Darftellung zur Veröffentlichung biefes Wer- 
fes veranlaßt worden, habe e8 aber fıhon früher ausgearbeitet ge- 
habt und jegt nur einige nachträgliche Bemerkungen hinzugefügt. 
Dieß wird auch durch vie äußere Befchaffenheit wohl beftätigt, in 
den, abgejehen von ver Vorrede, das Puch aus drei verfchievenen 


Theilen bejteht, einer kritischen und erzählenden Darftellung, einer 
Hiftoriibe ZYeirfärift VI. Band. 1 
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Sammlung von Urkunden mit einigen eingeftreuten Erläuterungen 
und Ausführungen , und einem Anhang (Suppl&ment), ver fi be 
fonders mit Schlözer, aufferdem auch mit dem betreffenden Abjchnitt 
in Herrmann’s ruffifcher Gefchichte befchäftigt. (Da diefe Theile auch 
befonders paginirt find, werde ich fie al8 I. II. II. citiren). Unfer 
Auffag Scheint dem Berfaffer noch nicht befannt gewefen zu fein. 

Die Abficht ift zu zeigen, daß nicht Rußland, fondern Preußen, 
Sriebrihd II., den eigentlichen Anlaß zu ber Theilung gegeben; 
und infofern ftimmt der BVerfaffer mit ver früher hier vertretenen 
Anficht in der Hauptfache überein. Doc geht er dann weiter, wenn 
er darzuthun fucht, bag Friedrich den Plan zu einer Vergrößerung 
feines Staatsgebiete® auf Koften Polens fehr früh in bejtimmter 
Weije gefaßt, unter allen Umpftänden fejtgehalten, eifrig und gefchidt 
verfolgt und dadurh das ganze Greigniß herbeigeführt habe. Ans 
dererfeits fft er welt entfert, vem König in irgend einem Sinne dar- 
aus einen Vorwurf zu machen, und fteht in der Würdigung des ganzen 
BVBorganges mehr auf dem Stantpumit, ven, unter fich freilich nod) 
vielfach abweichend, Herrmann und Schlözer einnehmen, als daß er ge- 
neigt wäre, foldhen Erwägungen Raum zu geben, wie fie jener 
Auffat in Erinnerung zu bringen für vecht und nothwendig hielt. 

&3 tft nun die Meinung nicht, jett auf biefe Fragen noch einmal zu- 
rüdzufommen. Die Bedeutung des Yuches liegt auch gewiß am we 
nigften in foldhen allgemeinen Erörterungen. Aber e8 ift banfeus« 
werth durch neue Mittheilungen eben aus den rufjifchen Archiven, die 
es gibt, und auch von den Fritifchen Erörterungen, die ver Berfaffer 
über die bisherigen Darftellungen und befonvers über einzelıe Punfte 
anftellt, vervient Einzelnes Beachtung; es feheint nıir angemefjen, 
mit Rüdficht hierauf wie auf die fonft bekannten Nachrichten etwas 
näher darzulegen, mie der Gang ver Suche fich jet barftellt. Da- 
bei bleibt freilich zu bevauern, daß ver Verfaffer von dem ihm zugäng- 
lihen Wateriol eben nur die auf Preußen bezüglichen Actenftüde mit- 
getheilt hat, jehr wenig mas Rußland unmittelbar angeht, fo gut wie 
gar nichts was fih auf den Verkehr mit Defterreich bezieht. Die 
erwedt dann aufs Neue wohl das Verlangen nach einer Kenntniß 
beffen, was bie Zjterreichiichen Archive felbjt enthalten mögen. Und 
wie fchon öfters bemerkt, ift e8 fehr wahrjcheinfih, daß eine folche 
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Mittheilung vie Dinge nur günftiger für den betreffenden Staat wird 
erfcheinen lafjen, als die bisherige Annahme war. 

So ift ed nach Allem, was jet vorliegt und zulegt eben Smitt 
mitgetheilt hat, al® gewiß anzunehmen, daß bei den Zufammenkünften 
von Frietrich und Yofeph zu Neijfe und Neuftant, im feiner Weife, 
wie man früher nach Core und Andern annahm, über eine Theilung 
Polens verhandelt, oder der Plan einer. folchen entworfen worben ift; 
was zulegt in diefer Beziehung von St. Prieft und Herrmann aueges 
führt worden, hat Smitt gewiß mit Necht (I, p. 62. III, p. 6) zurüdige- 
wiefen. Man darf fich in biefer Beziehung vielleicht auch auf ven 
Bericht von Kaunig über bie legte Zufammenkunft, die man vor« 
zugsweife im Auge‘bhat, berufen , ven A. Wolf in dem Yahrbuch für 
vaterlänbifiye Gefchichte (Wien, 1860) veröffentlicht hat, und in dem 
durchaus nichts der Art vorfommt, obwohl ja möglicher Weife diefe 
Angelegenheit als nicht geeignet zur Erwähnung in einem folchen 
Schreiben hätte angefehen werben können. Eine Stelle aber in einem 
von Smitt. mitgetheilten Brief Friedrich’3, wo biefer von der Maria 
Therefia berichtet, fie folle ihrem Sohne Yofeph vorgeworfen haben : 
que ses entrevues avec le Roi de Prusse &taient la premiere 
source des embarras oü elle se trouvait aujourd’hui (II, p. 186) 
fordert am wenigjten eine folche Auslegung. 

Aus der Zeit vor dem Anfang der 70er Jahre gibt die Publication 
Smitt’s überhaupt nichts wefentlich Neues außer einemausführlichen Auss 
zug aus dem projectirten Bündniß Friedrich’ II. mit Zaar Peter Il, aus 
dem erhellt, dag der Vertrag von 1764 in wichtigen Punkten nur eine 
Wiederholung deffelben ift, und namentlich die beiden hier im deutjchen 
Originaltert mitgetheilten Separatartifel, die fih auf Polen bezogen, 
und die dienen follten, feine Schwäche zu erhalten und zugleich die 
Wahl eines auswärtigen Königs zu verhindern, fhon damals von 
Briedrid beantragt waren. — Herr Smitt polemifirt außerdem 
(TIL, p. 18) gegen die Auslegung, welche Zrieorih und mit ihm 
Schlözer Aeußerungen gegeben haben, weldhe der Rufjifhe Minifter 
Banin bei Gelegenheit ver Berhanrlungen über ven Bertrag gemacht, 
und weldhe ver König glaubte auf die Spee d’un partage & 
faire en Pologne dans le cas d’une guerre dans ce pays-la 
beziehen zu follen; aber geförvert wird die Sache dadurch weiter nicht. 

1 * 
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Eine Depefche Friedrich’8 an feinen Gefanbten in Peter&burg, 
den Grafen Solms, die früher in einer Schrift des Grafen Görk be- 
fannt gemacht worden, erfcheint hier, wie wenigftens der Herr Herausgeber 
meint, in einer autbentifcheren Geftalt; tie Meinung, bie ich 
früher wohl geäußert, daß fie in ihren etwas dunfeln Wendungen 
über die Pacification Polens auc) fhon auf eine Theilung bingebeu- 
tet, erhält wenigjtens feine weitere Beftätigung und mag bahin ge- 
ftelft bleiben. 

Wichtiger find die Vorgänge bei der Anmwefenheit des Prinzen 
Heimrih im Yahre 1770/1771 in Petersburg. Die drei Erzähluns 
gen, welche über feine Unterredung mit ver Katharina und die hier 
ftattgefundene Erwähnung einer Theilung Polens früher gedrudt 
find und alle auf mündliche Nachrichten des Prinzen zurüdgeben, 
werben verglichen und ihre Abweichungen und Wiverfprüche gut in’s Licht 
geftelit (I, p. 14). Dabei ijt dem Verfaffer aber paffirt, den jett 
in der Correfpondenz Friedricy’8 mit feinem Bruder gebrudten eigenen 
Bericht defjelben (Corresp. XI, p. 345) unbeachtet zu lafjen, und 
erft in dem Supplement (TII p. 39) bei Gelegenheit ver Darftellung 
Schlözer’8, der jenem gefolgt ift, fommt er auf denfelben zu fprechen. 
Wir werden gewiß, was ber Prinz hier erzählt, als authentifch 
fefthalten und zugleich diefe Anterredung als ben wirklichen Beginn 
zur Ausführung früher nur unbeftimmter Pläne betrachten müffen. 
So erklärt fi, wie früher angeführt (Zeitfchr. Bo. III, p. 10, 13) vie 
Dankbarkeit, welche Friedrich wegen diefer Sache gegen feinen Bru- 
der empfand, tie Art und Weife, wie der Prinz fich feiner Ber: 
bienfte rühmte. Im letterer Beziehung kommt ein bier (II, p. 114) 
mitgetheilter, ganz merfwürdiger Brief veffelben an den Grafen Solms 
in Betradt, wo er fagt: Il est vrai que je puis me dire, que 
mon s&jour & Petersbourg a &t& marqu6 par le commencement 
des negociations pour la plus grande r&union entre le Roi et 
la Russie. Je puis aussi me flatter, sans pr&vention, et j'en ai 
lä-dessus laveu du Roi dans plus de vingt lettres de sa main, 
d’avoir mis sur le tapis l’affaire qui a donn& lieu & la Conven- 
ion Wenn Herr Smitt dayegen meint, der Prinz fei mit ber 
Kunde von einem beftimmten Plan Friedrich’8 nach Petersburg gegangen 
und babe dann bier vie Gelegenheit benutt, ja alle Mittel der 
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Ueberrebung aufgeboten, um benfelben ber Kaiferin zugänglich zu 
machen (I, p. 138), fo entbehrt das der Vegründung. Gewiß trug 
fi Friedrich mit folhen Geranten, aber mehr allgemein und in weiterer 
Gerne. Da gaben der Einmarjch der Defterreicher in tie Zips 
und bie baburch veranlaßten Aeußerungen ver Katharina den Anftok, 
ihnen vafch Geftalt und Ausführung zu geben, nicht in der befchränf« 
ten Weife, wie man zuerft wohl nur in Rußland meinte (Bvd. III 
der Zeitfchrift p. 10), fondern gleich in einem Umfang, welcher ve# 
Königs Wünfchen und Antereffen zu entiprechen fchien. 

Herr Smitt glaubt das entfchiedenfte Gewicht auf eine Note 
Sriedrih’8 vom 2. Diärz 1771 legen zu follen: fie wiberlege oder 
berichtige alle bieherigen Darftellungen; fie enthalte ven erften be 
ftimmten Borfcplag zu der Theilung, und zwar von preußijcher Ceite, 
ohne dak auf einen Antrag oder eine bereits außgefprochene Zuftimmung 
Katharina’s NRüdfiht genommen werde. Dabei ift aber zu beven» 
fen, baß jenes eben eine gefchäftliche Depefche ift und durch fie bie 
Sache num zuerft in die Wege des gewöhnlichen biplomatifchen Ver- 
tehr8 gebracht werden fol. Der König theilt fie feinem Ges 
fandten mit, bamit fie burch diefen an den rufjiihen Minifter ges 
lange. Borbergeht auch fchon ein anderes Schreiben vom 20. Fe 
bruar, das Shlözer (257) gegeben und der Berfaffer erft im 
Nachtrage berüdfichtigt. Beide zufammen zeigen allerdings, daß un- 
mittelbar nach ber Rückkehr des Prinzen aus Petersburg Friebrich 
mit Lebhaftigfeit auf den Gedanken einging, fich jet einiger be- 
fonvers wohlgelegener polnifcher Gebiete zu bemächtigen,, wie er in 
beiden Briefen fagt, um fo das Gleichgewicht gegen Defterreich auf- 
recht zu erhalten, und damit fie ald Entfchädigung dienen für bie 
Subfidien und anderes, was ihm ber ruffifch « preußifche Krieg ger 
foftet; bamit verbindet er dann ben Gevanfen, daß auch Rußland 
bier feine Entfehädigung erhalten ınöge (qu'il doit &tre indifferent 
& la Russie, de quel cöt6 lui vient le d&dommagement quelle 
a raison de prötendre pour les frais de sa guerre), und führt 
aus, wie das Ganze zugleich zu einer Befeftigung der mit Rußland 
beftehenven engen Verbindung führen werbe. 

E86 ift num ganz richtig, wie Herr Smitt hervorhebt, baß bie 
leitenden zuffifchen Staatsinänner wicht fo gleich und unbedingt da 
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rauf eingingen ; doch einen principielfen Wiverftand fanden Zrieb- 
rich’8 Vorfchläge Teineswege. Diefer aber betreibt die Sache aufs 
Lebhaftefte, läßt Rußland in feinen Anfprüchen gänzlich. freie Hand 
und jucht nur das burchzufegen, was ihm felbft das Münfchens- 
wertbefte erfcheint. Anfangs fordert er Pomerellien, jebodh mit 
Auenahme von Danzig, und als Erfaß für diefe Stadt Eulm und 
Marienburg, eventuell Ermeland, Elbing, Marienburg und Eulm, 
fpäter für Thorn, wegen beffen Rußland Schwierigkeiten macht, 
Elbing. C'est une bagatelle, fchreibt er, II, p. 35, et il n’en cou- 
tera qu’un coup de plume & la Russie. \m Uebrigen ver- 
wandelt fich die Eventualität, das Eine oder Andere zu erhalten, fpä- 
ter in eine Vereinigung won beiden. Und auch auf Danzig fommt er 
zurüd, intem er e8 als Entfchätigung für eine Rußland gegen Defter- 
reich zu leitende Hilfe in Anfpruch nimmt und nur aufgibt, al® jenes 
fih entjchieven dagegen erflärte, um bann aber wenigftens zu ver- 
langen, daß e6 als völlig freie Stadt anerkannt werde (IT, p. 66. 67). 

Man mag bier wohl bemerken, daß die häufig wiederholte Dar- 
ftellung, melde Friebrich fpäter felbft gegeben hat (f. Zeitjchrift 
III, p. 8), die Theilung fei unternommen al® das einzige Mittel um 
einen großen Krieg unter den Oftmächten zu vermeiden, in biefen 
Actenftüden auch gar feinen Anhalt, vielmehr eine entfchievene Wi« 
berlegung findet. Rußland wegen feiner Siege in der Türkei zu entjchäbi- 
gen, ift freilich ein Gedanke, den Frievric) gleich zu Anfang einmal aus: 
fpricht, den er dann aber wenigften® nicht befonders verfolgt, und ver 
auch bei Katharina und ihren Miniftern offenbar wenig Anklang fin- 
bet: fie nehmen den Gewinn in Polen, ohne zunächft an ein Aufgeben 
ihrer Pläne gegen die Türken zu denken. Defterreich aber, tas 
biefe fürchtet und fich ihnen entgegenzutreten eutjchloffen zeigt, 
bleibt zu Anfang den polnifchen Projecten fern, und daran, daß bie 
Theilung gemacht wird, um biefes zu befchwichtigen und zu gewinnen, 
fehlt fo viel, daß längere Zeit hindurch fehr ernftlih davon die Rede 
war, fie gegen Defterveich auch mit- ven Waffen vurechzuführen (II, 
p- 49 ff.). Daher verfpridt auch Rußland ftatt Danzig dem König: 
& s’engager & ne pas de&poser les armes, jusqu’ & ce que cette 
puissance (Defterreih) ait &t6 obligee & donner au Roi une in- 
demnite suffisante, c’est-A-dire, dans le cas oü elle attaquerait 
la Prusse (p. 65). 
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E8 ift hiernach eine Frage von befonderer Wichtigkeit, in welcher 
Veife und Zeit Defterreich überhaupt bei den Plänen auf Polen be 
tpeiligt worden ift. Echlözer hat zulegt (p. 263) erzählt, ver 
suffifhe Minifter Panin habe auf Frieprich’s Vorfchläge geantwor« 
tet, er Fönne fich für die Annahme derfelben und für ein Vorgehen 
Ruflands und Preußens gegen Polen unmöglich eher entfchließen, bis 
er nicht wenigftens darüber Gemwißheit habe, wie man in Wien einen 
folden Plan auffaffen, und ob etwa das dortige Gabinet zu bewegen 
fein würbe, mit den beiden verbündeten Höfen gemeinfchaftliche Sache 
zu machen. srieprich habe in Folge davon e8 bereitwillig übernommen, 
diefe Aufflärung foweit als thunlich zu befchaffen und fei zu dem 
Ende perfönlih mit dem öjterreichifchen Gefandten in Berlin van 
Swieten in Verhandlung getreten *), habe diefem im Allgemeinen vie 
Mittheilung gemadht, daß man nichts gegen die öfterreichifche Befit- 
ergreifung einzuwenden habe, aber zugleich die Abficht hege, biefem 
Beijpiel zu folgen und gleichfalls einige Theile von Polen in Befik 
zu nehmen. Darauf aber fei von SKaunig -eine entfchieven ab- 
Iehnende  Untwort erfolgt: Defterreih habe nicht die Abficht, 
jene Gebiete zu behalten; ver Plan einer Zheilung fei mit 
großen Gefahren verbunden, und man möge von bemfelben abftehen. 
Gegen die Richtigkeit diefer Mittheilungen ift gewiß Fein Zweifel. 
Wenn Schlöger aber fortfährt, Friedrich habe fih dadurch nicht irre 
machen faffen, weil er eingefehen, Dejterreich werde, wenn Preußen 
wid Rußland nur feft und einmüthig in der Sache aufträten, nicht 
zurüdbleiben, fondern fich auch mit aller Unbefangenheit vem Theilungs- 
project anfchließen, fo ift das nun doch in der MWeife keineswegs 
richtig. Vielmehr ift in ber nmächften Zeit auf eine Theilnahnıe 
Defterreichs offenbar nicht weiter gerechnet und Mücficht genommen. 
So erflärt fih Friedrich am 11. Zuli 1771 (IL, p. 34); er fchreibt 
einmal ausbrüdlich (II, p. 80): Je crois qu'il faut rejeter toute 
id6e de seconcerter avec la cour de Vienne sur les acquisitions 
A faire en Pologne, und will, daß man ohne das zu verfuchen, 
Befig ergreifen fell. Darauf beziehen fich auch die weiteren VBerhandlun- 
gen über die Möglichkeit eines Krieges gegen Defterreih im Gep- 


*) Den Irethum, vielleicht nur Drudfehler bei Schlözer, Swieten fei erfi Dez. 
1771 nad Berlin gelommen, hat Smitt III, p. 54 berichtigt. 
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tember bis Dezember des Jahres; wo allerdings zunächft die tür- 
fifchen Angelegenheiten, taneben aber auch diefe polnifche Eache In 
Betracht kommen; noch in dem Vertrag zwifchen Rußland und Preußen, 
ber im Februar 1772 zum Abjchluß fam, betrifft ein geheimer Artt: 
fel die Eventualität eines folhen. Alle Berhandlungen find jetzt 
ganz ohne Zuziehung des Wiener Hofes gepflogen, und es wird als 
etwas Bejonderes herporgeheben, daß man in Wien wie in Warfchan 
und Conftantinopel doch eine gewiffe Kunde davon erhält. Die war 
im November, und am 4. Dezember theilt dann Frieprich eine Stelle 
aus dem Bericht feines Gefandten in Wien nach Petersburg mit, in 
ber e& hieß: L’Imperatrice-Reine aussi bien que !’Empereur 
ont touch6 quelque chose, quoiqu’ en termes generaux et A 
demi-mot seulement, qu’on voulait sa part, au cas qulil s’a- 
gissait d’un d&membrement de la Pologne, et qulil fallait s’ex- 
pliquer lä-dessus, (Schlöger p. 275. Smitt II, p. 24) Wit 
Recht behauptet Herr mitt, daß man von bier an die Zeit der nä- 
beren Zheilnahme Defterreich8 an der ganzen Angelegenheit batiren 
fönne. Freilich fieht man danach wohl, daß e8 mit der Forderung 
der Yutegrität Polens, die Kaunig am 25. Dftober gegen den rufji- 
jhen Gefandten erhoben hatte, nicht eben ernftlich gemeint fein tonnte, 
und wenn berfelbe fchon vorher dem preußijchen Gefandten von ver 
Nothwendigkeit gefprochen hatte, daß, wenn Rußland mit großen 
BVortheilen aus dem NKriege hervorgehe, zur Bewahrung des Gleich- 
gewichts auch Defterreich und Preußen eine Vergrößerung erlangen 
müßten, fo mag es wohl fein, wie Schlözer (p. 234) annimmt, daß 
bier an Polen gedacht werven. Die öfterreicyifche Politif war dar 
mals, wie zu andern Zeiten auch, offenbar vie, daß fie am liebjten 
ben status quo erhalten hätte, wenn aber andere Gewinn bavon- 
trugen, für fih das Gleiche verlangte; fie befand fich in einem ent- 
fohiedenen Gegenfag gegen Rußlands Türkijche Pläne, hatte im Juli 
ben Vertrag mit der Zürfei gegen vafjelbe gejchlojfen, und fegte 
alles daran, um namentlich den Uebergang der Moldau und Walachei 
unter ruffifhe Herrfchaft zu verhindern, während ihr freilih am fich 
bie Yntegrität der Türkei eben nicht mehr am Herzen lag, al® Frieds 
vi die von Polen. 

Das ergab fih in auffallender Weife, als es nun wirklich zu 
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Verhandlungen mit Defterreich Fam, die möglich wurden, da Rußland 
jene Anfprüche auf die Donaufürftenthümer aufgab und fich zugleich, 
ebenfo wie Preußen, ganz bereit zeigte, Defterreich einen Antheil an 
dem polnifchen Raube zu gewähren. Statt unmittelbar darauf eins 
zugeben, wagte fich jenes zuerft mit zwei anderen Vorfchlägen hervor. 
Ein von Smitt mitgetheilter Brief Friedrich’s beftätigt, daß man für. 
ben Preußen zu überlaffenden Antheil an Polen die Abtretung von 
Sag vorfchlug. Und die Antwort, welche Friedrich darauf gab, vers 
dient wohl hier hervorgehoben zu werden. Je lui repartis, fihreibt 
er an Solms (II, p. 9), que je n’avais la goutte que dans les 
pieds et que ce serait une proposition & me faire, si je l’avais 
dans la töte. Da meinte der öjterreichifhe Gejannte, man würde 
nicht ungerne Belgrad und Serbien nehmen. Je crus, führt Fried- 
rich fort, tomber de mon haut & ces paroles, auxquelles je ne 
pouvais m’attendre d’un alli&E des Turcs et de cetie cour dont 
la phrase favorite 6&toit celle de la balance d’Orient. Er fügt 
hinzu: Pour ce qui est de la r&pugnance que cette cour t6- 
moigne de partager avec nous la Pologne, c’est pour menager 
les Polonais, sur les quels elle a un oeil, et. pour que toute la 
haine de cette Nation tombe sur les Russes et sur nous. Des» 
halb ift er auch ganz zufrieden, als der Wicner Hof nun bald dar- 
auf doch eben einen Antheil au Bolen fich gefallen läßt, und erklärt 
den Wechfel der Anficht damit, daß die beiden Faiferlichen Perfonen 
und Kaunig nicht übereinftinmmten und bald vie Anficht des einen oder 
andern das lebergewicht erhielt. Die Abneigung der Maria Therefia 
gegen eine Berheiligung an diefer Angelegenheit erhält auch hier volle 
Beftätigung; Friedrich berichtet nach den ihm zugegangenen. Mitthei« 
lungen von Wien, daß fie lebhafte Gewiffensbiffe habe, Iofeph heftige 
Vorwürfe mache, und vie Streitigfeiten, die e8 täglich zwifchen ihnen 
gebe, häufiger und bitterer feien, als jemals (II, p. 185); ein an« 
bermal, daß die Haiferin ihren Beichtvater gefragt und biefer geant« 
wortet, da er nichts von legitimen Rechten auf bie Dijtriete wiffe, 
fo könne er das Unternehmen nur verbammen; andere Geiftliche ba- 
gegen hätten gemeint, daß es Umftände gebe, wo nur das Staatd- 
wohl entjcheiden könne; diefe Erklärung, fett er Hinzu, werbe ben Se- 
fuiten beigelegt, Und es ift die, welche damals in Defterreich das 
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Uebergewicht erhielt, wie fie in ven andern betheiligten Staaten von 
Anfang an allein in Betracht gezogen ift, ohne daß es eines foldyen 
Rathes bevurft hätte. 

Defterreic) verfuchte fpäter noch feinen Beitritt auch äußerlich 
in der Form einer „Wcceffion“, nicht einer unmittelbaren Theilnahme 
an ber „Sonvention« zu vollziehen; e8 erhob dann Anfprüche von einer 
Größe, daß Friedrich, betroffen ward, und jenes Gleichgewicht, auf 
das man fortwährend fo viel Gewicht legte, eruftlich bedroht Kielt. 
Er fand aber al& das befte Mittel, pour couper court & toute dis- 
cussion, d’6tendre les portions que nous nous sommes reserv6s; 
er forbert fpäter beftimmt Thorn und ein Gebiet bi8 an die Warthe 
und bie fchlefifche Grenze, das er auf einer Karte näher bezeichnet; 
und eigenhändig fügt er ver Depefche hierüber hinzu: Je n’ai point 
parl& dans tout ceci de la part de la Russie, je souscris d’avance 
& ce qu’ils voudront se stipuler. Da Defterreich einiges nachgibt, 
ift er dann entfchieden dafür, daß man fich einig. In einem Brief 
von 12. Zuli 1772 bejpricht er ein Ultimatum, bas jenes geftellt, 
und empfiehlt Rußland die Annahme. Yhm liegt alles daran,. daß 
die Angelegenheit zu einem Abjchluß gelangt. 

Bon Rücjichten auf Polen, überhaupt von Rüdfichten des Rech- 
tes ift nie die Nede. Bon der Begründung der Anfprüche, bie der 
Form wegen vorgenominen werben foll, jagt der König in einem Brief: 
C'est une rögle generale dans la politique, que, faute d’argu- 
mens sans r&plique, il vaut mieux' d’exprimer laconiquement, 
et ne point trop €plucher la matiöre. Or, je sais bien que la 
Russie a beaucoup plus de raisons & allöguer, mais il n’est pas 
de m&me de nous (II p. 155); was mur einer Aeußerung in ben 
Memoiren entfpricht. 

Dagegen ift e® benn außer dem Erwerb ber nahegelegenen Land- 
fhaften namentlich die Befeftigung der Verbindung mit. Rußland, auf 
welche Briebrich bei dem ganzen Vorgang das entjchiedenfte Gewicht Tegt. 
Alle Briefe, die er nach Petersburg fhreibt, find vell ver Verfiche- 
rungen, ber Hoffnungen, ter befriedigentiten Aeußerungen in Bezug 
hierauf. Je serai bien aise, fchreibt er am 2. März 1771, de 
pouvoir dire, que c’est & la Russie que j’en ai principalement 
Yobligation de cette nouvelle acquisition, qui fournirait en m&me 
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temps une nouvelle occasion de raffermir nos liens r&ciproques 
et de les rendre encore plus indissolubles (II p. 13); fpäter: 
Il en r6sultera une impossibilit6 morale de pouvoir jamais 
rompre l’union intime et 6troite qui subsiste entre nos deux 
monarchies (p. 144); eigenhäntig 27. Eept. 1772: Vous direz au 
comte Panin, qu’il peut assurer ’Imperatricee en mon nom: 
qu’ aujourd’-hui, jour de ’hommage de la Prusse, je L’assure : 
qu’Elle n’a pas oblig€ un ingrat, et que j’&pierai toutes les oc- 
casions, pour lui t6moigner A Elle et & la Russie ma reconnais- 
sance, nun pas en paroles, mais en effet (p. 177); 24. Növ.: 
plus qu’on m’apprend & connaitre, et plus reconnaitra-t-on dans 
ma facon de penser et d’agir alli&E le plus fidäle et le plus 
zel6‘ de l’Empire de Russie (p. 190). Er berichtet, daß er 
feinen Gefandten in Defterreich, Frankreich, Holland, England, Schwe- 
den und Dänemark Orbre gegeben, die engfte Verbindung mit benen 
Rufland’8 zu unterhalten und fich gegenfeitig alle Mittheilungen zu 
machen. 

Aber er fat zugleich die Möglichkeit in’ Auge, daß bie gemein- 
fchaftlihe Betheiligung an biefer Eache und die gegenfeitige Garantie 
der Erwerbungen in Polen Fünftig zu einer Allianz ber drei Höfe 
führen fönne; & la quelle, fagt er, je m’aurai certainement rien 
& redire (p. 102). Une union entre nos trois Cours sera tou- 
jours une &poque bien heureuse pour le repos de l’Europe, et 
je m’y pröterai avec plaisir, aussitöt quelle se fait conjointe- 
ment avec la Cour de Russie (p. 108). 

Damit, wird man fagen dürfen, blict Friedrich in eine weitere 
Zukunft hinaus und gewinnt Gefichtepunfte von noch allgemeinerer Be- 
beutung. Bei ber Beurtheilung berfelben wird man aber freilich 
nicht von dem ausgehen, was in fpäterer Zeit die Allianz biefer brei 
Oftmächte bedeutet hat, und je nach dem verfchievenen Stanbpunft 
der Vorliebe oder Abneigung dafür, den der Einzelne einnimmt, Lob 
oder Tadel ausfprechen follen. 

Ueberhaupt ift e® ja gewiß genug, baß auch diefes fo tief in bie 
Sefhhichte der betheiligten Staaten eingreifende, zugleich beveutungs- 
und verbängnißvelle Ereigniß und bie Theilnahme der handelnten 
Perfönlichkeiten gewürdigt werben muß nach den Orundfägen und 
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Zendenzen, ‚bie überhaupt in jener Zeit obwalteten. &8 hängt bie 
Genvenienzpolitif, wie fie Kaunig genannt bat, auf das engfte zufam« 
men mit ver Auffafjung, die man überhaupt vom Staat hatte, ber 
doch eben nur als eine zufällige Vereinigung von Einzelnen betrachtet 
word, über defjen Bildung nach innen und außen kein höheres Gefek 
entfchied, der nichts Organifches an fich hatte, der auf feinerlei nas 
tionale oder biftorifch begründete VBerhältnifje Rüdficht nahın, fondern 
den man eben nur nach Zwedmäßigfeitsrüdjichten fo oder andere zu 
gejtalten fuchte. Dies zeigt fich in den innern Reformen wie in ber 
auswärtigen Politif. Man bat fiher Unrecht, die einen zu preifen 
und die andere zu vertammen, wenn bie legte auch nicht felten, ba 
fie eben noch über den eigenen Staat hinaus griff und auch auf bas 
Recht anderer Feine Rüdficht nahm, härter und ungerechter erfcheint. 

Man geht aber am meiften in die Yrre und gibt nur ein Zei: 
chen des eigenen Mangels an aller wahren gefchichtlichen Erfenntuiß, 
wenn man, wie wir neuerdings gejehen, eine Perfönlichkeit, wie bie 
Friedrich’8 des Großen, nad einem willfürlich zuvedyt gemachten Viaß- 
ftab von Moral, Recht und Patriotismus mejjen will, und meint 
damit, dag man Cinzelnes aneinander fügt, das man heutzutage an« 
bers wünjchen möchte, Anderes verkleinert und entftellt und ein Zerr- 
bild ohne wirklich bijtorifche Wahrheit zeichnet, der Nation eine der 
wenigen Geftalten nehmen zu Können, au deren Anfchauung fie fich 
gehoben hat, und die auch kommenden Gefchlechtern ein Zeugniß da« 
ven fein wird, was bie große Perfönlichkeit, die ihre Aufgabe zu 
faffen und turchzuführen verjteht, einem Volke fein fann. Wie man 
auch über die polnische Theilung denfen und wie entfchiedey Friedrich’s 
Standpunkt bezeichnen mag, zu einer folchen VBerbammniß ober auch 
nur zu irgend welcher Veränverung bes Urtheil®, tas feit lange im 
beutfchen Bewußtfein lebt, gibt fie fo wenig Grund wie irgend ein 
anderes einzelnes Ereigniß in feiner Gefchichte. 

Dies auszufprehen, hielt ich bier um jo mehr am Plage, ba 
bem früheren Aufjag von einer Seite her eine Auslegung gegeben ift, 
gegen die ich mich auf das entjchiebenfte verwahren muß. 


IL. 
Höfler’3 Entdedungen im Mladenovicz. 


Bon 


A. Haudrath. 


Herr Profeffor Höfler wurde bei feiner Herausgabe böhmifcher 
Hiftorifer der Huffitifchen Bewegung *), wie er felbft fagt, von dem 
boppelten Gefichtspunft geleitet, einerfeits einer Zeit zu gerechter Wür- 
bigung zu verhelfen, »in welcher da8 Cechenland mit einem Male eine 
europäifche Bedeutung, ja beinahe die Diktatur in Europa erlangtew, 
anderfeit® „jenem Hin- und Herreden, den rhetorifchen Gempilationen, 
wie fie in der letten Zeit im literarifchen over religidjen Vereinen 
Mode geworden find, dem Aufpugen einer biftorifchen Puppe, welche 
man Hus zu nennen beliebt, ein Ende zu machen«, 

Er bat fich dabei offenbar feinem Stoffe gegenüber in einer fehr 
getheilten Gemüthsverfaffung befunden. Denn während ven ultra 


*) Fontes rerum Austriacarum, herausgegeben von ber hi. Kommilfion 
ber f. Akademie der Wiffenih. in Wien. I. Abtb. 2. Br. Th. 1 Ger 
fhichtfchreiber der Huf. Beweg. in Böhmen, ebirt von Dr. 8. Höfler. 
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montanen Hiftorifer jene gewaltige hufitifche Bewegung nur als eine 
traurige Verirrung erfcheinen konnte, jo war e8 boch wieber bem 
Prager Patrioten wohlthuend, zu fehen, wie bie Weltgefchichte in 
berjelben Zeit ven Ummeg über Defterreich genommen. Die Ausglei- 
hung diefes Zwiefpaltes ‚für das öfterreichifche hiftorifche Bewußtfein 
fcheint denn auch die Hauptaufgabe unferes Herausgebers gewejen zu 
fein, da er ich ein Befonveres darauf zu gut thut, „die Auferft 
fohwierigen nationalen wie-bie confeffionellen Rüdkfichten im 
gleichen Diaße beobachtet zu Haben“. Und in der That ift das für 
jenen Standpunkt Feine leichte Aufgabe, denn wir Andern waren we- 
nigjtens jeither der Anficht gewejen, die Wichtigkeit jener Hufitifchen 
Bewegungen berube hauptfächlih auf dem ungeheuern Eindrud, den 
das Ermwachfen eines afatholifchen Staatswefens mitten im SKreife 
ber fatholiichen Yänder auf die damalige Welt machte, und auf dem na« 
tionalen Pathos des fpezifiichen Cechenthums, von dem fie getragen 
waren. Höfler lehnt in Fatholifchem und dfterreihifchem \yutereffe 
Beides ab und fann dennoch die Bedeutung diefer Bewegungen nicht 
überjhwänglich genug preifen; fein Wunder, daß da die „neuen Auf- 
fajfungen« leviglich auf fich felbft widerfprechende Behauptungen und 
auf da® wunderliche Unternehmen herauslommen, ben Hufitismus 
möglichjt gewaltig, Hus felbft aber möglichft nichtig, trivial und une 
bebeutenb varzuftellen. 

In der Würdigung der Wichtigkeit der Hufitifchen Bewegungen, 
zu welcher übrigens die Korfchungen ganz anderer Gelehrten verhol« 
fen haben — ftimmen alle neueren Hiftorifer mit Herrn Höfler über- 
ein, und nur das müjjen wir als einen liebenswürpigen Xolalpatrio- 
tismus zurüdweifen, wenn er behauptet, der Auffchwung der Geijter 
in Europa und das Erblühen der.neuen Gultur jei minder der Ein« 
wirkung der flüchtigen Griechen al8 „Karl IV. tiefem Sinn für Kunft 
und Wiffenfchaft zuzufchreiben, ver Prag zum geiftigen Mittelpunkt 
deutfcher und flavifcher Yänder erheben“, denn auf ven innern Ume 
fhwung der Geifter hat die Entvedung der alten Welt, die dadurch 
nabgelegte Verzleihung der alten und neuen BVBerhältnifje, die von 
dort kommende Befruchtung und Umbildung der Unfchauungen ganz 
anders eingewirft und der damaligen Welt ein ganz anderes Correktiv 
geboten, als die flavifchen Bewegungen. Wenn auch den veutjchen 
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Berfaffungsbeftrebungen die Furcht vor der böhmifchen Klinge ein 
bedeutender Impuls war, fo wurden doch die Geifter durch ganz aus 
dere Dinge mündig gemacht. 

Das aber ift wohl fo ernft nicht gemeint, wenn biefex geiftige 
Auffhwung des 15. Jahrhunverts beiläufig auch „von ben großen 
Songreffen ber bebentenbften Männer aller chrijtlichen Ränder“ her» 
geleitet wird, "don. deren gegenfeitiger Berührung der eleftrifche Fun- 
fen entfprungen«. Das wiffen wir denn doch, was bas für Geiftes- 
funfen waren, bie dort aufbligten und auch Miabenovicz hat (p. 276 
in Höfl. Ausg.) davon ein fchönes Bilt gegeben. 

Doch hat Herr Höfler fi überhaupt nicht die Mühe genommen, 
ung über die eigentlichen Urjprünge jener Bewegung aufzullären, ges 
nug daß die feitherige Auffaffung »banale Phrafe, ein bloßes Hins 
und Herreden, rhetorifche Compilation» ift, die richtige Auffafjung 
dagegen, bie Erfenntniß defjen, „was wahrhaft bleibend, was von 
weltgefchichtlicher Bedeutung, von innerer Nothwenvigfeit in biefen 
Bewegungen war — und eine neue Zeit anbahntes, die will Herr 
Höfler erft bei feinen künftigen Publicationen der Welt offenbaren. 
Bis dahin müjjen wir und gebulven, und mit den negativen Refulta 
ten vorlieb nehmend, ihm vanten, daß er uns durch eine gleichfam 
neue entvedte Duelle von dem „Diythus vom Husn befreit hat. 

Diefe Duelle ift nämlich nach Höfler die wohlbefannte Historia 
de fatis et actis Magistri Johannis Hus Constanciae, aus welcher 
man gerade jeither jenes ideale Bild Hufens gefchöpft hatte. Aber 
freilich, wir hatten nur eine wahrfcheinlich won Hutten heritammende, 
von Luther durch eine Vorrede fanctienirte gefäljchte Ausgabe viefes 
Buches, und jegt erjt hat Herr Höfler den ächten Wilabenovicz er- 
mittelt und ift fo in ber beneidenswerthen Lage, mit einem Echlag 
Hus, Luther und Hutten moralıfch vernichten zu können. Es it um 
fo bejcpeivener von dem Herausgeber, daß er bie Priorität diefer. Eut- 
bedung Herrn Palady überläßt, ald in der von ihm citirten Stelle 
der böhmischen Gefchichte Palady davon gar nichts und in ber eins 
zigen, in der er fich über ven Luther’fchen Text äußert, etwas ganz 
anderes fagt *). 


*) Nämlich daß die urfprüngfich köhmifch gefhriebenen Briefe dem Ueber 
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Daß die Briefe fchlecht gerathen fein mögen, glauben wir 
Herrn Palady aufs Wort, daß aber die ganze Ausgabe von 37 
nur eine "von Luther fanctionirte tendenziöfe Fälfchungs fei, tafür 
bat Herr Höfler nichts beigebracht ald — Unmwahrbeiten. Ep. 253 
foll eine gefälfchte Rede des Bijchofs von Leitomif hl jtehen, dort ftehen aber 
bie von den Yuquifitoren aus Hufen’s Buch de ecclesia gezogenen 
Artikel, die in andern Worten ganz gehau benfelben Sinn geben, wie 
bie Höfler’jche Ausgabe. Am einer Note citirt dann Herr Höfler 
biefelbe Reve als auf pag. 194 der Briefe. Die Zahl trifft zwar 
wieder nicht zu, bech findet fich diefelbe wenigftens in ver Nähe. Die 
Stellen, tie hier auegelafjen worden find, weil fie geeignet gewefen 
wären, die Deutfchen über das wahre Verhältnig des cechifchen Hus 
gegenüber ihrer Nation aufzuklären, find nun folgende: 

1) Bei den Worten quidam infamatores et abtrectatores regni 
Bohemiae fehlt der vollfennmen überflüffige Relativfag quos falsos 
iniquos illos (illi) videlicet reputant vermuthlich des grammat. 
Behlers wegen und ftatt notitia ftcht audientia. 

2) Statt des faft unverftäntlichen Eates licet ego— cum aliis 
praelatis — christo fidem defendere quantum in eis est cupien- 
tibus, exstirpatione hujus secte laboraverim, demum hic in na- 
tione mea germanica äliqua dolenter referens non in dedecus 
sed in honorem regni ipsius proposuerim quoddam novum scan- 
dalum . . esse subortum . » . fteht einfacher und verftänblich licet 
ego .. cum aliis .. .. christi fidem defendere cupientibus .. . 
pro exstirpatione ejus sectae laboraverim, tamen hic in voca- 
tione mea non in dedecus, sed in honorem regni ipsius proposui 
+. Die andern Stellen find noch unbeventendere Auslafjungen, wor 
bei Herr Höfler noch zudem mehr Worte als ausgelaffen zu unters 
ftreichen beliebt, als ver Wahrheit entfpricht. Was aber bei diefen 
Auslaffungen Höfler zur. Yeußerung veranlaßte: es fei „poffirlich zu 
fehen, wie va gerade die Stellen weggelaffen feien, die für das Ver» 
hältnig der Yöhmen und Deutjchen von befonderer Wichtigkeit find«, 


feger „Äußerft fehledht geratben" jeien, zumeilen Unfinn, zuweilen Ber 
fehrtes berichteten. Damit bat aber Palady noc keineswegs das ganze 
Buch für eine tendenziöfe Meberarbeituug erklärt. 
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das möchten wir noch erfahren. Ein zweiter Beweis, wie bie alte 
Ausgabe gefäljcht fei, foll wiederum durch Palady’8 Namen unter» 
ftügt werben. Herr Höfler fchreibt wörtlich: „Daß die ungerechte 
Anklage, K. Sigmund habe ven Geleitsbrief gebrochen, aus ver falfchen 
Ueberfegung von Hufen’® Briefen hervorging, hat bereits Herr Pa- 
lady bemerkt und babei auf den Lächerlichen Yrrtfum aufmerkjam ges 
macht, wie finnesftörend ver falfche Petrus bei Gelegenheit ver An- 
kunft des Hus in Konftanz berichtet: rex est in regno — judica- 
mus enim quod sequatur regem forte per 60 milliaria et rever- 
tatur Constanciam“, während e8 im ächten Petrus heißt: rex Si- 
gismund est in Reno quem sequitur D. Wenceslaus et nos de 
nocte pergimus Constantiam- — judicamus enim quod esset in- 
utile sequi regem forte per 60 milliaria et reverti ad Con- 
stanciam“! 

Die Stelle findet fih allerdings kei Palady (III 1, 317)"als 
Probe, wie uncorrect auch die lateinifch gefchriebenen Briefe Hufen’s 
edirt finds. Daß aber Palady daraus die Folgerung ziehe, Hufen’s 
Geleit fei nicht vom Kaifer gebrochen worden, ift eine Lüge. Höfler 
mag die Priorität diefer Entvedung ruhig für fich behalten, denn Pa- 
lady erzählt ©. 327—30 ausführlich, wie Siginund über deu Bruch 
feines Geleites entrüftet gewefen, aber aus Furcht, das Concil 
werde feine Drohung erfüllen und auseinandergehen, endlich nachge- 
geben habe, und fich mit ver geltend gemachten Meinung getröftet, daß 
fein zum Nachtheil des katholifchen Glaubens gegebenes Berfprechen giltig 
fein Fönne, das nennt Hr. Höfler: "auf die ungerechte Anklage auf- 
merffam machen, als habe Sigismund den Geleitsbrief gebrochen«. 

Weiteres hat er nicht für nöthig erachtet, um Lırther’s Fälfchung 
zu conftatiren. Wenden wir uns nun zu dem fo gründlich purificir- 
ten Viladenovicz, um zu erfahren, welche ganz nene Anfchauung von 
der Perfon des Hus Herr Höfler aus demfelben gefchöpft hat. 

Wir wollen weiter feine Zeit mit den Erpectorationen verlieren, 
welche der Herausgeber felbjt nicht zu begründen beliebte. Syever 
Unbefangene muß es ja Herrn Höfler zugeben, daß Hus ein »Defla- 
mator war, befejfen von einem umwiberjtehlichen Drang fich hören 
zu laffen, daß deffen ganzes Cyitem darauf hinauslief, fich eine durch 
Niemanvden zu beeinträchtigende Predigerlicenz zu vindiciren, und ber 
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hoffte, das ganze Eoncil in Grund und Boden zu reven. Ein eitler 
Mensch, ver fich mit feinem Baccalauvreat brüftet, e8 aber nie zum 
Doktor gebracht bei, ein fchlechtes Mönchslatein fehreibt und feine 
ganze Theologie aus Willeff gnejtohlen hatte. Werhalb er denn auch 
feinen Aerger nicht bemeijtern konnte, als man ihm feine Plagiate 
nachwied. Seine Stärke bejtand im Ausbeuten der nationalen Anti- 
patbien; fein Fpeenfreis reichte über die böhmifchen Berge nicht hinaus 
und war unfähig, den Gedanken Karl IV. zu faffen, ver eine Welt- 
univerfität aus Prag machen wollte; er vuinirte die Univerfität nur 
weil die deutjchen Profefforen feiner Carriere im Wege ftandenn. 
Belege hiefür beizubringen, hat Herr Höfler nicht für nöthig erachtet. 
"Und wenn e8 Gründe gebe wie Brombeeren, ihr follt feinen einzie 
gen haben“ — er wollte ja nur „ben bleßen Hin- und Herreden ein 
Ende machen, wie c8 in der lebten Zeit in dem literarifchen und re- 
ligiöfen Bereinen Wiode gewordenu, und biefe Aufhauung brängte fich 
ihm eben fo im Allgemeinen auf bei der Lecture eines Schriftitellers, 
von dem er felbjt jagt, «berjelbe kenne nichts Höheres ald Yohannes 
Hus und fege ihn unbewust dem leidenden Chriftus gleich“. Aber 
ein Mann, wie Höfler, liest eben andere Dinge, als gewöhnliche 
Menfchen. 

Neben diefen allgemeinen Eindrüden trägt uns Herr Höfler aber 
auch zwei pofitive Entvefungen von größter Tragweite vor. 

Die erfte ift nämlich die, daß Hus fich feinen Tod felbft durch 
einen Mißgriff zugezogen, indem er nach Konftanz fam, während er 
fih nur einen Geleitsbrief an die faiferliche Pfalz erwirkt hatte, ftatt 
fih mit einem Geleitsbrief des Concil® zu verjehen. Das Eine ift 
unwahr, das Andere albern. Der Geleitöbrief, den Herr Höfler 
felbft abdrudt, lautet nicht auf die Faiferliche Pfalz, fonvdern auf Con- 
ftanz und fichert ihm den Faiferlichen Schug zu "Üonstantiam ve- 
niens et e converso ad Bohemiam rediens“. Lächerlich ijt aber 
bie Behauptung, Hus hätte einen &eleitsbrief des Goncil8 nehmen 
müfjen; feit wann wäre denn ein Concil in deutfchen Landen berech- 
tigt gewefen, Todesurtheile zu vollftveden ohne Zuziehung des welt- 
lichen Armes, fo daß man ein anderes Geleit gebraucht hätte als 
das faijerlihe? Wozu follte denn ein Concil Geleitsbriefe ausjtellen, 
da e8 dem Neger in einem wie dem andern Fall zum Tode verurs 
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theilen mußte, fonft aber nichts thum durfte, als ihn dem brachium 
seculare überliefern? Was Rechtens im Reiche war, ift doch durch 
ben Prozeß Luthers in Worms bekannt genug, und wenn Herr Höfler 
glaubt, vergleichen Therheiten vortragen zu müfjen, fo fellte er we- 
nigftend nicht Palady’8 Namen mißbrauchen, folden Entvedungen 
zur Decoration zu dienen. 

Die andere Entvedung aber ijt eine, wie fie eben nur im ultras 
montanen Qager gemacht werden founte und wie fie unter den Ultra- 
montanen wieder nur Herr Höfler zu Tage zu fördern vermochte, 
Cs ift nämlich die, daß Hus felbft das Goncil habe zwingen wollen, 
ihn zu verbrennen, um dadurch Kaifer und Goncil gleich fehr in Ver- 
legenheit zu fegen. Er wußte wohl, daß die VBerfammlung ver größ- 
ten Canoniften fich nicht ihres eigenen vechtlichen Grundes berauben 
würden, fenvern bem Prozeß feinen Lauf laffen müßten: fo that er 
denn Alles, um feinen Tod herbeizuführen. Er hatte ja feine Rolle 
nach allen Seiten hin ausgefpielt. Er hatte fich jeder Stellung, je 
bes Pfates in ber Oefelljchaft beraubt; Sigismund hatte die ganze Ge- 
fährlichkeit des Diannes und feiner Lehren erkannt, und auch von König 
Wenzel ftand die Tobesftrafe bei verHeimfehr zu erwarten. Selbit das 
Verhalten feiner Begleiter wurde ein külteres: fie rufen ihm zu, er 
möge wohl überlegen, was er thue; — er hatte fich durch fein Be- 
nehmen beim Verhör allgemein verächtlich gemacht, indem er feine 
Bereitwilligfeit zu revociven bis zum Gfel oft wiederholte und banı 
bennoch im entfcheivenden Moment die angebotene VBerföhnung von 
fi ftieg — da blieb ja fein anftändiger Ausweg übrig als dasjenige, 
was er freiwillig und mit Borbevacht ergrijf, fein Ende, dem, um 
tragisch zu fein, — fehr fcharifinnig! — die wahre Größe fehlte, 

In der That Alles was möglich ift! Wir haben uns beweifen 
laffen müfjen, daß die Protejtanten den friedliebenden Ferdinand II. 
zum Kriege uöthigten, dab die Magdeburger ihre Stadt jelbjt an- 
jtedten — num auch noch das, daß Hus im Grunde fich felbjt ver- 
brannt habe, in der boshaften ntention, feine rechtgläubigen Gegner 
in Mißeredit zu bringen. 9m ver That, wer den böhmischen Ma- 
gifter zu einem folchen melopramatifchen Ungeheuer raufzuftugen“ verfucht, 
das aller Piychologie Hohn fpricht, der follte doch billig feinen Dritten 
wegen einer „biftorifchen Puppe» und einem „müthifchen Huss ver- 
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Hagen. Was nun aber die Begründung ber vorgebrachten Neuig- 
feiten betrifft, fo ift nur das imponivend, daß Herr Höfler biefen 
Kram einer Evition des Mlavdenovicz beifügt, der Seite für Seite 
das Gegentheil beweift. 

Huß foll von den Böhmen felbft, ja fogar von feiner Umgebung 
in Konjtanz fo ganz aufgegeben und bei ihnen fo biscrebitirt gewejen 
fein, daß der Tod als einzig anftändiger Ausweg offen blieb. Man 
fehe nur in das Buch, in dem Herr Höfler diefe Entvefung machte. 
Am 13. Mai 1415 überreichen eine Anzahl böhmifcher und polnifcher 
Barone eine warme Apologie Hufen’s beim König Sigismund und 
wiederholen diefelbe. nod) einpringlicher in einem Schreiben an bie vier 
Nationen vom 18. Mai. Am 31. widerlegen fie mit gleicher Wärme 
die Angriffe des Bifchefs von Lytomisl, eine weitere Protefta- 
tion wird am 30. Auguft, eine weitere am 2. Februar über- 
reicht. Am 8. Mai 1415 richten die Nitter und Herren der Marf- 
graffchaft Mähren im Namen ihres Kreistages zu Brünn gleichfalls 
eine warme und einbringliche Borftellung an Sigismund, und. eine 
gleiche, verfehen mit 270 Unterjöhriften ver böhmifchen Ritterjchaft, 
läuft aus Prag beim König, eine mit 52 beim Goncil ein. Daraus 
folgert Höfler, Hus fei jeder Stellung in der Gefellichaft beraubt 
und allen Theilen gleich verächtlich gewefen. Gleich wahrheitsliebend 
behauptet Höfler weiter, felbjt Hujen’s Umgebung fei merklich älter 
geworden und habe ihm felbjt anheimgeftellt, was er thun wolle. Die 
angezogene Stelle aber lautet: Ecce Magister Joannes, nos sumus 
laici et nescimus tibi consulere et ergo videas, si sentis te esse 
in aliquibus illorum, quae tibi objiciuntur obnoxium, non ve- 
reris de illis instrui et revocare. Si vero non sentis te esse 
reum illorum, quae tibi objieiuntur, dietante tibi conscientia tua, 
nullo modo facias contra conscientiam tuam, nec in conspectu 
dei menciaris sed pocius ista in ea ad mortem quam cognovisti 
veritatem. 

Woher jollte nun Hus die Yntention fommen, fich verbrennen 
zu laffen, wenn e8 nicht etwa eine eigenthünliche Monomanie war? 
und wenn er diefe Intention hatte, wie fam er venn dazu, feine Be- 
reitwilligkeit zu vevociven, Bis zum Kfel oft zu wiederholen? Die 
Briefe, in denen Herr Höfler diefe Eutvedtung gemacht, werfpricht er 


nen 
ar? 
Be- 
Die 
‚er 


Höfler’8 Entdedungen im Mfabenovicz. 1 


feier erft im 3. Bad nachzubringen. Luther'8 »gefälfchter« Made: 
novicz enthält allerdings davon feine Spuren. Audefjen, wie wir 
hören, hat Herr Höfler nun auch ein Tagebuch Hufen’s entdedt, und 
wir zweifeln nicht, daß biefe „Entdefung« die früheren „Entveduns 
genu glänzend beftätigen wird. Wir werben aber auch fie mit eini- 
gem Mißtrauen aufnehmen, da man wenigftens jene Entvedungen 
weit richtiger Erfindungen nennen muß. 








II. 
Bon dem römischen Papft. 


Ein Bortrag für den römifchen König Iofeph 1. 


Unter ven vielen banbfchriftlichen Schägen ver Fgl. Hof- und 
Staatsbibliothel zu München befindet fich ein Auffat mit der Ucberfchrift: 

Kurz gefaßter Begriff alles defjen, fo einem Neu erwöhlten Rö- 
mifchen König, fürnemblich welcher auf dem Durchleichtigiiten hauf 
Defterreich entfprofjien, fewehl wegen bero hechften Perfohn felbft, 
alf des Röm. Reichs, unnd veffen Glieder: dann aufwerttigen Poten- 
taten: Nit weniger dero Erblandten, vnnd angebohrenen Onnverthonen 
zuwiffen anjjtendig, vnnd nöttig ift.« 

Hm erften Theile des Aufjages wird gezeigt, wie ein Yürft und 
Regent an fich jelbit befchaffen fein folle, und worauf er feine Re« 
gierung vornemlich zu gründen umb einzurichten babe. Ym ziveiten 
zeigt der Verfafjer, wie fich) der römifche König und Erbherr fünftig 
gegen andere fremde Potentaten und fouveräne Häupter zu richten 
(habe) und was ihm von eben zu wifjen nöthig und vorträglich 
fein möchte und beginnt: Bon dem römifhen Bapfte Da in 
biefem Abfchnitt die Stelle vorlommt: „Und hat man zu unfern 
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Zeiten genugfam erfahren, was Frankreich unter Papft Alexander VII. 
und Junocenz XI. zu Rom felbft unternommen batu, der Lebte aber 
im Jahr 1689 ftarb: fo ift unzweifelhaft, daß die Schrift für den 
im Yahre 1690, 14. Januar erwählten vömifchen König ofeph I. 
den Sohn des Kaiferd Leopold I. verfaßt wurde und zwar vielleicht 
um das Yahr 16%, da derfelbe erft am 26. Yuli 1678 geboren und 
alfo wohl kaum früher fähig war, die in dem Aufiage entwidelten 
Anfichten gehörig zu würdigen. Von wem die Schrift herrührt, wage 
ich nicht zu emtjcheiden. Fr „Fohann Peters von Ludwig erläuterte 
Germania Princeps. Das erfte Buch von Böhmen, Defterreich 
u. f. w. Frankfurt und Leipzig. 174. ©. 312 heißt e8: Sein 
(des Römischen Königs) Yuformator war Franz Ferdinand Freiherr 
von Rummel, nachmals Bijchof zu Wien. Sein Hofmeifter Wagner 
informirte ihn im ber Hiftorie fonderlich des deutfchen Reichs und bes 
öfterreichifchen Haufes.u. Ciner diefer beiden möchte alfo wohl ber 
Derfaffer des Auffages fein, von welchem ich bier einen Abfchnitt 
mittheile*), ber mir der wichtigfte fihien. 
München, im Januar 1861. Söltl. 


Bon dem römifhen PBapft. 


Es ift eine allbefannte und richtige Sach, daß bie päpfiliche 
Würde die fürnehmfte und höchfte in der Chriftenheit fei, indem ver 
Bapft ale Haupt ver römifchen Kirche uud Statthalter Chrifti auf 
Erden billig vor anderen Monarchen mit geziemender Ehrerbietnng 
von ihnen venerirt zu werben verdient. Nachdem aber viefe hohe 
Würde fo nur auf das Geiftliche anfangs gerichtet und mit nichts 
Anderem befchäftigt war, als ven wahren Glauben Gottesvienft und 
hrijtlichen Wandel fortzupflanzen und auszubreiten, mit ber weltlichen 
Macht und Herrlichkeit vergefellfchaftet worden: hat es micht wohl 
anders fein können, als daß die damit Gewürbigte auf das weltliche 
Snterefje gleichfalls ihr Abjchen zu richten und vie Borficht für ber 
Menfchen Scel und Seligteit mit dem Anliegen und (der) Sorgfalt 


*) Im wörtfichen Abbrud nur mit ber neuen Schreibart, und Hinmweglaf- 
fung einiger, am fi wicht bebeutenden hiftorifchen Erörterungen. 
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um zeitliche Güter zu vereinbaren angefangen und welche ven Gipfel 
ber höchften geiftlichen Ehren beftiegen, zugleich auch einer Oberherr- 
fchaft in weltlichen Dingen über andere Fürften, welchen doch ber 
Alterhöchfte allein aus feiner göttlichen Vorfichtigkeit Krone und 
Septer in die Hände gelegt, fih anzumaffen feine Schen getragen, 
welches Niemand mehr und höher empfunden hat als bie römijchen 
Kaifer und Könige, deren Vorfahren doch der römischen Kirche jo 
namhafte Schanfungen gethan und durch ihre zwar lobliche Andacht 
und Freigebigfeit nicht allein das Neich gefhwächt, fondern auch ven 
Päpften Anlaß gegeben, daß felbe ihr geiftliches Amt jeweilen hintan 
gefegt und ihre Gedanfen auf bie irbifchen und zeitlichen Güter all- 
zuviel gewendet und ihre Gewalt noch weiter zu erftreden, bie Herrich- 
fucht dergeftalt überhand nehmen laffen, daß felbe auch diejenigen zu 
unterbrüden fich nicht entblödet haben, von welchen fie fo body er- 
hoben und in den Stand gejeßt worden, vergleichen unternehmen zu 
dürfen. (Folgt eine längere Auseinanderfegung über Karl. ven Großen, 
Gregor VII., Zubwig ven Bayern). 

Daher fo fehr ein vömijcher Kaifer ober König Amts halber 
verbunden ift, al® supremus Advocatus et defensor Ecclesiae in 
Glaubensfachen und geiftlichen Dingen dem päpftlichen Stuhl alle 
Ehrerbietung und Geherfam zu erweifen, auch venjelben kräftigft zu 
fhügen: alfo- will hingegen eben fo nöthig und anftändig fein, fc) 
wider vergleichen allzumeite Erftredung der päpftlichen Gewalt wohl 
zu verwahren und vorzufehen, und gleichwie ein Unterfchied zwifchen 
dem päpftlichen Stuhl und römifchen Hof zu machen ift, weil ver 
erftere die Glaubensfachen und (das) geiftliche Wefen, der andere aber 
die weltliche Beherrfchung zum Ziel und Abfehen hat: alfo muß man 
Beides wohl zu unterfcheiden wilfen und nicht zugeben, daß eines 
mit dem andern vermifcht werde. Denn eben diefes war die Haupt« 
urfache, warum bie päpftliche Gewalt auch in weltlichen Dingen über 
den römischen Kaifer fo hoch geftiegen und die kaiferliche Autorität fo 
merklich geftugt worden, weil die Päpfte der geiftlichen Waffen fich zu 
weltlihen Dingen gebraucht Haben, welche vor Zeiten fo fehr ge- 
fürchtet worden, daß Könige und Potentaten vor dem römijchen 
Kirchenbann erzittern mußten, und hat die verfchmigte Art und Klug- 
heit etlicher Päpfte fich biefes Mittel8 fo vernünftig zu gebrauchen 
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gewußt, daß diejenigen, fo fich ihnen widerfett und: die fehändlichen 
Bolgen geprüfet, Lieber Alles nachgeben und einwilligen wollten, als 
fih in Gefahr jegen, von Männiglich verlaffen auch ihrer Land und 
Leute Szepter und Kron gar beraubt und verlurftig zu werben, 
Nachdem aber nichts jo Herrliches und Lobliches auf der Welt 
zu finden, welches von dem Menfchen nicht gemißbraucht auch nichts 
fo Heiliges und Reines, welches nicht übel angewendet werben mag, 
fo hat man endlich gar zu fehr wahr genommen, daß vie Päpfte bie 
Schranken der ihnen zufommmenven geiftlihen Macht und Gewalt all: 
zuweit überjchritten, und anjtatt fie das Himmelreich, zu welchem ut 
fer Heiland ihnen bie Schlüffel anvertraut, ihren Schafen als geift- 
liche Hüter eröffuen follten, jeweild vielmehr dahin befliffen gewefen, 
wie fie die wahren Eigenthums-Herren und rechtmäßigen Befiger um 
ihre Länder und Herrfchaften bringen möchten, welcher Mißbrauch 
folher Bann und Adhtserflärung, womit man öfters unnöthiger und 
ungerechtfamer Weis zugeblitt felbe nad der Hand verächtlich ge: 
macht, fo daß auch die beften Chriften durch dergleichen Bit nicht 
mehr gefchrecft werden können, wann fie nicht eine vechtmäßige Urs 
fach dabei befinden, wie man deffen vielfältige exempla von Boni- 
faz VII. und Julius IL. und mehr anderen beibringen könnte, de 
rentwillen derm auch heutiges Tags von den Päpften felbjt hiebei 
größere Befcheivenheit gebraucht und diefes Mittel des geiftlichen 
Banns fonderheitlich gegen gefrönte Häupter nicht mehr fo fchlechter 
Dinge (wegen) ergriffen wird, nachdem bie leidige Erfahrung ges 
zeigt, was für fchäpliche Wirkung es bei Heinvih VIIL, König in 
England, nach fich gezogen. Denn es läßt fich feine Folgerung von 
ben Zeiten der erften Kicche auf die jegige machen, weil bie Kirchen- 
disciplin damals im viel befjerem Flor und (in) Aufnahın. und bie 
Gewifjen der Menfchen in Belennung des chriftlichen Glaubens viel 
eifriger und die rechtgläubigen Gemüther viel aufrichtiger gegen einans 
ber verbunden geroefen, da fich ein Jeder feiner Gewifjenspflicht erin« 
nerte und die Geiftlichfeit auf nichts anderes bedacht war, ald was 
ihr Amt eigentlich mit fich brachte. Von diefen alten chriftlichen Zei- 
ten, fage ih, muß gar fein Schluß auf die gegenwärtige gemacht 
werben, im welchen die Keger und Schwärmer nicht allein die (zu) vor 
befannte Lehr des Fatholifchen Glaubens zu fälfchen und zu ftümmeln, 








26 Bon dem römifhen Papfıte. 


fondern auch viel Atheiften ven Grund der evangelifchen Wahrheit zu 
miniven angefangen, auch die Sirchenvorfteher felbjt nicht jederzeit 
denjenigen Zwec allein vor Augen gehabt, um welches willen ihnen 
©ott vie Macht ertheilet, zu binden und aufzulöfen, fonvdern allzu 
handgreiflich zu erkennen gegeben, daß es ihnen nicht jederzeit um beu 
Himmel, ‚ondern vielmehr im die Erde zu thun fei, zu gefchweigen, 
paß deren Wandel und Lebensart ihnen den vormaligen Crebit und 
Hohfhätung merklih benommen und zu großem Wergernig Urfach 
gegeben haben, bevovab (zumal) da ihrer Anverwandten unerfättlicher 
Geiz nach Geld und Gut vielmals nicht zu ftilfen gewefen, und folche 
Mittel ergriffen worben, wodurch nicht allein nach dem Exempel an- 
derer Fürften die weltlichen Güter bejchwert fondern auch mit geift« 
lihen Dingen Handelfchaft getrieben worden. 

Durch diefe und mehr andere Uneorbnungen bes römifchen Ho- 
fe8 hat der päpftliche Stuhl und die fatholifche Kirche felbft hienach 
großen Anftoß leiden und der Madel und Fleden des Hauptes ent« 
gelten müfjen, indem unterm Vorwand ver Reformation und Abftel« 
lung foldyer Mifbräuch fo viel Königreih und Länder von der römi- 
fhen Kirche abgefallen, ob zwar die Urheber der leider noch bauern- 
den Religionsfpaltung nicht durch einen Eifer für Gottes Ehre dahin 
angetrieben worden, wohl wiffend, vaß bei Lafterhaften Geiftlichen 
dennoch die Neinigfeit des Glaubens könnte gefunden werden und daß 
der menfchliche Wille zwar öfters zum Böfen neigte, objchon vie ge= 
funde Vernunft dawiver wäre, und eben diejenigen Befehle und Ge- 
fee Gottes fraft deren wir der Geiftlichfeit Fehler meiden und flies 
ben fallen, dennoch won uns auch diefes erfordert, vaß wir ihrer 
Lehre und demjenigen Weg folgen follen, auf welchem wir ben La- 
ftern, worein fie gefallen, entgehen mögen. 

Aber die Anfänger der jo fehärlichen Glaubensneuerungen wur« 
ben durch ganz andere Bewegungen biezu verurfachet und theil® burdh 
ben Geiz wegen gefuchter Ablaßprebigt theil® buch ven Hochmuth 
und (fehlt) wiver den römijchen Hof Gejchöpfen Umvillen angereizt, 
bergeftalt, daß anftatt fie den Fehlern und Mipbräuchen feind und ges 
bäffig fein follten, fie fich vielmehr an die Perfonen der geiftlichen 
Oberen zu reiben und dawider aufzulchnen fich (nicht) entblövet und an« 
ftatt fie Gottes guädige Vorforge für feine Kirche und Gemeinde bil 
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fig preifen und bewundern follten, daß fie mitten unter den berberb- 
ten Sitten und Verfolgung dennod von ihrem Grimbftein nicht bes 
wegt werben fönnen, haben fie vielmehr baven abtrünnig werben, 
fein Hanpt ber Kirche mehr erkennen und felbe gänzlich zerglievern 
wolten. 

Dep ungehindert aber, gleichwie ber Allerhöchfte das niemals 
genug gelobte Erzhaus Defterreih als eine Säule der chriftlichen 
Kirche abfonderlich erweckt hat, alfo ift den daraus entfproffenen Kai« 
fern und Königen biefes und des abgewichenen Säculi fürnehmlich zu 
banfen, daß ver fatholifche Glaube und (die) geiftliche Würde tes 
päpftlichen Stuhles fo fräftig unterftügt und aufrecht erhalten worden. 

Sfeichwie aber (auf die Püpfte wieder zu gelangen) die Regie- 
rung. berfelben wegen ihres gemeiniglich abtragenven hohen Alters 
nicht lange Zeit bei einer Perfon zu beftehen, fondern fich mehrere 
Abwechslung als bei feinem andern Regiment babei zu ereignen und 
folglich auch nach Unterfchied der Päpfte Particular-Neigungen, Sit 
ten und Humor, auch jeweil® wegen ihrer Familien Privatintereife 
fich ‚ftere Veränderungen al8 anderswo zu begeben pflegen, inmaffen 
bie fo zu folher hohen Würde gelangen wollen, fich vielmals fo mei-- 
fterlich zu verftellen wiffen, daß man ihre Affecten und inclinationes 
eher nicht wahrnehmen oder errathen kann, bis felbe den Gipfel ver 
Hoheit erftiegen (veffen von Sirto V. merkwürdige Proben zu 
Iefen): als ift leicht zu ermeffen, dann an feinem chriftlichen Hof 
fehwerer zu negotiiren ımb Hugere Leut zu gebrauchen fein, al® eben 
an dem vömifchen, wo man überaus vorfichtig und behutfam handeln 
und gar leife in die Sachen gehen, dagegen aber wohl Achtung geben 
muß, daß durch eine allzugroße Chrerbietung oder Willführigfeit dem 
Staat Fein Schaden und Nachtheil zugezogen werde, weil an feinem 
Drte gefährlicher zu handeln und leichter ivr zu gehen ift. 

Wie fi) dann vielmals ereignet hat, ta bei den Papjtwahlen 
felbft das Abfehen übel veritellt und manchmal Einer zu ber päpft« 
lichen Würde befürdert worden, von welchen man glaubte, feiner Geburt 
ober anderer Umftände halber alles Gutes fich getröften zu Fönnen und 
fih das Wivderfpiel nachmals in der That gezeigt hat, wie fich mit 
Paul IV. und andern eremplificiven ließe, geftalten vie geijtliche und 
weltliche Dignität, kraft deren die Päpfte über andere Menfchen er- 
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boben werben, fie von ber gemeinen Art der Menfchen nicht abge- 
fondert und alfo fein Wunder ift, daß, nachdem Einer fich in fo bo« 
ber Würde befindet, al8 dann auch andere Gedanken fchöpfe und ben 
Glanz oder Strahl, womit er umgeben, viel weiter fchiejjen laffe, 
als man fih von ihm etwa eingebilvet hätte, weil gemeiniglich bie 
große Veränderung des Standes und der Ehren aud des Menjchen 
Sitten und Humor ja die vorher gejette Meinungen jelbit zu verän- 
bern pflegt. Daher fich gar nicht barauf zu verlaffen, daß Einer 
nachdem er ven päpftlichen Stuhl beftiegen, eben nur foldhe Conpuite 
halten oder diejenige Freundfchaft pflegen werbe, beren er fich als 
ein Garbinal oder niedriger Prälat befliffen hat. 

Dep unangefehen ift doch das erfte und vornehmfte Stüd, fo 
ein römifcher Kaifer oder König bei ber römifchen Kirche zu beob- 
achten hat, daß er bei ber päpftlichen Wahl einen großen Theil zu 
habeıt fi) bemühe, ald wodurch man nicht allein noch einigen Schat- 
ten besjenigen Rechts und (ver) Befugfame, fo die Kaifer etlich hun« 
dert Yahr in Seßung der Päpfte gehabt, erhalten, fonvern auch bei 
dem new erwählten fich alfo vervient und angefehen machen möge, 
baß man fich feiner Wohlgewogenheit und Willfahrung in allen Vor: 
fallenheiten dejto eher verjehen fünne, welche Staatsmarime jeweils 
allzuviel auffer Acht gelaffen und fo wenig darauf reflectirt worben, 
daß man bei dem conclavi und fonft von nichts al® der fpanifchen 
und franzöfifchen Faction zu reben gehabt, und ein römifcher Saifer 
bei dem päpftlichen Hof in keiner größeren Confiveration als ein 
jeder gemeiner und Heiner. Fürft gehalten worden, welches nicht nur 
un willen des einem römifchen Kaifer über alle anderen Potentaten 
gebürenden Vorzugrechtes etwas fchimpflich, fondern auch in vorfal- 
Ienten Begebenheiten fehr nachtheilig ift. Daher auf alle Weis zu 
trachten, die Faiferliche Partei bei dem xömifchen Hof zu verftärfen, 
und bei den Promotionen und (der) Austheilung ver Garbinalhüte 
fi nicht präteriven zu laffen, fondern diejenige welche man hiezu be- 
nennt, mit allem Eifer und Nachdrud zu portiren, und ohne wohl 
empfindliche Ahnpumg nimmermehr zu geftatten, daß, wie zuweilen ges 
fhehen, auf andere Kronen mehr veflectirt und berjelben Nominirung 
mit Ausfchluß der Faiferlichen beobachtet werde, welches defto leichter 
zu erreichen in alle Weg rathfam und erforberlich ift, gegen ben 
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römischen Hof in weltlichen und politifchen Dingen eine Stand» und 
Ernithaftigkeit fpüren zu Tafjen und vemfelben den Wahn zu beneh« 
men, al8 ob man Alles gleich gelten oder fich unfchwer wieder be- 
fänftigen laffe. 

E8 wird aber zur BVerftärfung der faiferlichen Partei und ber 
darand zu gewarten habenden guten Wirkung allerdings nöthig fein, 
daß man auf folche. Subjecte jederzeit antrage, welche nicht allein 
ihrer hohen DVerdienfte und vortrefflichen Qualitäten halber fo gejtal- 
tene Würde wohl meritiven, und feine Ausftellung leiden, fondern auch 
daß man fich auf deren Tren und Devotion eigentlich verlafjen, umd 
nicht geringen Nuten fi von deren Beförderung verfprechen möge, 
wie danır wohl jeweils gefchehen fein dürfte, daß man folchen Leuten 
dazu behilflich fein wollen, welche auszufchließen bie promotiones für 
bie Kronen gar unterlaffen oder da felbe enblich mit dem Cardinalgut 
begabt worben, eine fo fchlechte Figur an dem päpftlichen Hof gemacht 
haben, daß felbe einige erfprießliche Dienft zu Teiften nicht vermögt, 
auch jeweils wohl gar folche Subjecta promovirt worden find, deren 
Yutereffe mit dem öfterreichifchen nicht in Allen zugetroffen und aus 
deren Erhöhung mehr Schaden als Nuten zu gewarten war. 

Dahingegen (zu gefchweigen anderer und älterer Eremplen) auf 
gegenwärtige Stund in des Hrn. Carbinal von Gurk Eminenz ein 
Mares Beifpiel fich zeigt, wie gut und vortrefflich jei, wann zu fo 
geftalter Dignität allein Leute von großer Gapacität und Meriten 
befürdert und dabei auf nicht® anderes gefehen wird, als wie man 
fich derfelben künftig nuglich bedienen möge. 

Eben biefes ijt bei Ernennung der Beifiger in rota Romana 
und in allen andern Dccurenzien zu beobachten, welche einen Rapport 
zu dem päpftlihen Stuhl haben, al8 wo einem Herren und Regenten 
am allermeiften gelegen ift, wohl bedient zu werden und fich confie 
verable zu machen, welches ver vortreffliche Staatsmann Antonius 
Perez, (welcher bei dem Hlugiften Negenten diefer Zeiten Philipp IL. 
König in Hifpanien in foldher Gnade und Anfchen gewefen, daß er 
unangemeldt bei ihm freien Zutritt gehabt und mit Beftand Nechtens 
nichts anders befchuldiget werden fünnte, als daß er ein Mitwiffer 
der ihm alleinig anvertrauten Geheimniffe gewefen und fich zum Werke 
zeuge einer Sache gebrauchen Taffen, welche ein großer Herr nicht 
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gern von fich gefagt wifjen will) nachdem er vem unverfchuldeten Tob 
zu entgehen die Flucht nehmen und fih an den franzöfiichen Hof re- 
tiriven mußte, allwo König Heinrich IV. ihm reichlichen Unterhalt 
gereicht, mit wenigen aber fcharfjinnigen Worten zu verftehen gegeben, 
da er — gedachter König — (gefragt), worauf er fürnehmlic) bevacht 
und fich mächtiger zu machen befliffen fein folle, mit bloßen drei 
Worten ausgebrudt und drei boch erleuchte Rathfchläg zugleich gegeben 
hat, da er nichts Anders erinnerte, als Roma, Gonfeio, Pielaya. 
Und diefe find in Wahrheit die drei Stud, woburd fich von felber 
Zeit an bie Kron Frankreich fo hoch empor gefhwungen und wonach 
bie zwei Gardinäle, fo an dem Steuerruder der föniglichen Regierung 
nach einander gefejfen, ihren Staatscompaß gerichtet haben, welche 
zwar felbft mit dem Purpur geziert und Glieder des päpftlichen Stuhls 
gemwefen, jedoch eine jeldye Conduite beobachtet haben, daß die Beredh- 
tigung des NRönigs unverlegt geblieben und auf den höchiten Punkt 
hinauf getrieben worden, woran fich alle hohen Diniftri billig jpiegeln 
und es ihnen nachzuthun bearbeiten follten nach dem Ausfprucdh uns 
feres Heilands und Scligmadjers: date Caesari quae Caesaris sunt 
et Deo quae Dei. Wie fih denn ein Fürft und Regent in Bor- 
falfenheiten, fo ven römifchen Hof betreffen, wohl vorzufehen und nicht 
allen NRathichlägen zu trauen, fondern zu erwägen bat, woher felbe 
fommen, demm bei Manchen fonverheitlich den Geiftlichen der blinde 
und unbefcheivene Eifer oder anderweitige Kegarbs, fo fie auf ben 
Papft und das nterejje ihres Ordens tragen müffen, einen Negenten 
oftmals zur allzugroßer Coudescenz gegen den römifchen Hof verleiten, 
Andere hingegen der Geiftlichkeit fo gehälfig oder deren Rathfchlige 
ohne das nicht mach der NRichtjchimm der Tugend und chrijilichen 
Politique gerichtet find, denfelben zu gefährlichen Dingen und allzu« 
großer Wipderfeglichkeit oftmals zu verführen trachten, alfo hierin ein 
Huges Maß zu treffen vonnöthen, weil der Staat und teffen nchren- 
theils verborgene Angelegenheiten nicht allezeit zulaffen wellen, daß 
man in Allem und $Gcvem fich nach der Päpfte Willen und Aufnahme 
bes Kirchenftaates, fendern feiner eigenen Land und Leute Wohlfahrt 
und Convenienz vezulive. Daher man dem Erempl Raifer Karl V. 
nachzufolgen, welcher als er in Weljchland die Miferliche Kron zu 
empfangen anfaım und bie päpftlichen Legaten, fo ihm entgegengefchict 
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worben anhielten, er möchte worberift ihnen eiblich anzuloben geruhen, 
baß er bie Freiheit der chriftlichen Kirche nicht Fränfen und ver Braut 
Fefu Chrifti feine Schmach amthun wolle, hat er feine Zufage tahin 
gerichtet, er wolle Feine Aenderung in ven Berechtigungen der Kirche 
vornehmen, aber auch dem Reich in feinen Anfprüchen nichts vergeben. 
Welhe Wort auf Parma und Piacenza gerichtet waren, fo er für 
Reichslehen, der Papft aber für Lehen des päpftlichen Stuhls haben 
wollte, 

Man muß alfo eine Findliche Liebe und Unterwürfigfeit gegen ben 
allgemeinen Vater der Chrifienheit bezeigen, aber dabei auch der Schul: 
bigfeit, bie ein Prinz gegen fich felbft und feinen Staat ob fi tragt, 
nicht vergeffen. Denn obfchon die Päpfte zu vorigen Zeiten und bei 
dem Anwahsthum der chrijtlichen Kirche den weltlichen Potentaten 
mit herzlicher und ungefärbter Liebe als Bäter ihren Kindern zuges 
than waren, weil fie fih in ihrer Vebrängnig alles Schutes von 
ihnen zu verfehen hatten, nachdem fie aber über die ihnen fürnehmlich 
zuftändige Eigenfchaft eines. geiftlichen Dberhaupts auch die Mahl« 
zeichen eines weltlichen Regenten angenommen, und da® Interefje ber 
Kirche mit dem YJuterefje der Welt vermifcht worden, hat man er- 
fahren müjfen, daß fie auch nicht jederzeit al Väter gegen ihre Kins 
ber fich verhalten Haben, und wollte Gott, daß man nicht auch viel 
irdifch Gefinnter leider angetroffen hätte, welche aus getreuen Seelen- 
hütern reiffende Wölfe worden. Deffen 3. DB. dürfen wir nicht weit 
zurüdgehen und die uralten Gefchichten hervorfuchen fondern wollen 
nur die leßteren Säcula ein wenig durchgehen und vorberift Papft 
Alerander VI. anfchauen. War nicht diefer Papft allein auf die Er: 
böherung und Bereicherung feines Staats und Haufes bedacht, ger 
brauchte er nicht alle hiezu dienende Mittel, fo verwerflich und unzu« 
Täglich fie auch immer fein mochten? Muften nicht durch diefe 
ungemefjene Ehrjucht die geiftlichen Güter felbit entweiht und gemiß- 
braucht werden? Violirte er nicht alle geiftlichen natürlichen und welt 
lichen Rechte, nur daß er feinem andern Schn Cäfart Borgiä auf 
den Thron verhelfen möchte, jo daß fein ganzer Lebenslauf nach un« 
parteiifcher Gefchichtfchreiber Verzeichniß in lauter Vergiftung Vers 
räthereien Meuchelinorden Meineiven und andern lafterhaften Thaten 
beitanden? Und wenn wir Zulium IT. jeinen Nachfolger betrachten, 
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veffen LXeben und Wandel zwar nicht fo gottlos als feines Vorfahrers 
gewefen, jo war er doc, zu Strieg und Blutvergießen alfo geneigt uud 
fein Herz durch unerfättliche Begierde zu Erweiterung des Kicchen« 
ftaats fo fehr entzündet, daß Welfchlaud und andere Potentaten von 
ifm nicht ruhig und umangefochten verbleiben Tonnten, wie benn 
Solcyes Anleitung gegeben, daß im Yahr 1511 das befannte Eonci- 
lium zu Pifa wider ihn von etwelchen Cardinalen ausgefchrieben und 
er befchuldigt worden, daß er zur Reformation der Kirchenmißbräudhe 
ohngeachtet er von den chriftlichen Potentaten defjen zum öfteren er- 
innert worden, Solches unterlafjen und hingegen in der Chriftenheit 
immerfort Krieg und Unruhe anrichte und häge, bannenhero (wesiner 
gen) die Cardinäle der Sirchen und gemeinen Rubeftand Rath zu 
fchaffen mit Hülfedes römischen Kaifers, md Könige in Frankreich 
(fo dazumal Marimilian I. und Ludwig XII. miteinander verbunden 
waren) eine Kirchenverfammlung zu halten gemüfliget worden feien, 
wozu fie auch verinög der Concilien-Decreten zu Conftanz und Bafel 
guten Zug und Macht hatten, worurch zwar wider ihn nicht viel aus- 
gerichtet, weniger aber die Reinigung der in (der) Kirche eingefchli- 
henen Mißbräuche erreicht werden. Denn obfhon eine jo nöthige 
als gute Sache war, wenn felbe wieder in ben Stand ihrer vorigen 
Unfhuld und Heiligkeit gefettt werden Fünnte, fo feheint Loch, vaß 
biefes vielmehr zu wünfchen al8 zu hoffen ftehe, weil es ein Werf 
langwieriger Zeit und über menfchliches Wefen ift, weil fich bevorab in 
einem folchen Ding nicht fo leicht von einer Extremität zu ber ans 
dern fchreiten läßt und würde man in Abjchaffung der alten böfen 
Gebräuche noch viel gefährlichere Zrrungen und Mißverftändniß und 
einen Zumult in der ganzen Chriftenheit erweden. 

Der weltlichen PBotentaten hohes mit der Kirche gemein habenbes 
Antereffe und gegeneinanter führende Eiferfucht würde vergleichen Re- 
formation der Maffen jhwer machen, daß e8 zu reden leichter fallen 
würde, Tobte zu erweden, als die Chriftenheit zu der alten Sirchen- 
Disciplin Conformität de8 Glaubens und einmüthigem VBernehmen in 
Gott und weltlichen Dingen zu bringen. Genug ijt e8, daß in uns 
ferer Fatholifchen Kirche, fei fie in einem Zuftand, wie fie immer 
wolle, Jeder darnach durch Gottes Gnade fein Heil und (feine) Se- 
ligleit, wann er nur will, wirken fan, und (e6) erwedt Gott noch 
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immer bei ver nicht mehr fo reinen SKirchen- Disciplin einige Vor: 
fteher, fo berjelben wieder aufzubelfen fich befletßen, allermaffen wir 
zu diefen unjeren Zeiten bei dem glorwiürbigen Papft Iunocenz XI. 
mit fonderem Troft und Nuten der Chrijtenheit erfahren haben. 

Diefes aber (auf Yulium II. wieder zu gelangen) ift merfwür- 
big und dieß Orts nicht zu übergehen, daß, als Kaifer Marimilian I. 
fih anftellte, als wenn er gedacht einen Zug nach Rom zu thun, fich 
allva Frönen zu laffen (welches aber um willen wider die DVBenediger 
vorgehabten Kriegs. nur zum Vorwand gebraucht wurde), der Papft 
aber, al dem gleich allen andern Päpften die Gegenwart eines gewaffneten 
Kaifers in Welfchland mißfällig und verdächtig war, hat einen Fund 
ervaht und dem-SKaifer durch feinen Legaten zu vernehmen gegeben, 
wie daß Seine päpftliche Heiligkeit, nachdem fie vernommen, baf 
Marimilian nad Nom zu reifen und dafelbjt die faiferliche Kron zu 
empfangen Vorhabens wäre, biebei in Betracht gezogen, derfelbe durch 
die Herrichaft Venedig an folhem Zug und Betretung Shrer Lande 
feindlich abgehalten werben wollte, woraus großes Blutvergießen zu 
bejorgen, welche® zu vermitteln Er — der Papft befchlojfen, Seine 
Majeftät durch Yhr dero Legaten abiwefend mit der Faiferlichen Würde 
zu begaben und Sie aljo der Mühe und Gefahr deswegen nad) Rom 
reifen überheben wollte. Wie er dann dein Kaifer eine päpftliche Bull 
mit guldenen Buchjtaben gefchrieben überreichte, wodurch ihm der 
Kaiferliche Zitel betätigt wurde, alfo daß es folche Wirkung Haben 
folle, ald wann er gegenwärtig von bes Papftes eigner Hand bie 
Kaifer Kron empfangen hätte. 

Ich fchreite aber meiter, noch einige hernachfolgende Päpfte vor- 
zuftellen, und ift weltfundig, wasnafjen Bapft Leo X., welcher Julio IL. 
nachgefolgt, vor das Wohlergehen und hohes Aufnehmen feiner Vet 
tern allzufehr. bemüht gewefen, jo baß bie übermäßig an fie ge- 
wendte Geloverfchwendungen und aus verkauften Ablaß« Briefen er- 
eroberte Barjchaft fogar die noch dauernden Religionsfpaltungen in 
Deutjchland und den mitternächtigen Königreichen erwedt hat. 

Nicht weniger hat Papft Clemens VII. fein Nachfolger fich aller 
Staatskünfte bedient, damit er die Medizejiche Familie bei dem floren- 
tinischen Herzogthum erhalten und befeftigen möchte. Wie bezeigte er 


fih gegen Carl V. bald fo geneigt und ftiftete die Heirath zwifchen 
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Garl’s3 natürlicher Tochter und feinem Better, auf baß biefer zum 
Großherzog von Toskana von dem Kaifer erklärt wurde! Bald aber 
widerfegte er fich dem SKalfer und verurfachte die Belagerung und 
Ausplünderung der Stadt Rom und feine eigene Gefangenfchait. Wie 
eifrig hat er fich bearbeitet, feine Bafe Katharina de Mebicis zu einer 
Königin von Franfreid) zu machen ! 

Diefen Mangel und Gebrecdhen hat man auch in dem Leben und 
Wandel Papft Paul III. angemerkt, welcher aber fonft ein Loblicher 
Papft gewefen, durch unanfrändige Unterwindungen das Warnefifche 
Haus, wovon er entfproffen war, veich und mächtig zu machen und 
demfelben beide Herzogthümer, Parına und PBiacenza, zuzumwenden, für 
den Hauptzwed feiner Regierung gehalten. Und mit diefer Gemüths- 
krankheit find faft alle Päpfte behaftet gewefen, bevorab welche bie 
Sorge und Regierung des Kirchenftaats ihren Anverwandten und 
Nepsten überlaffer haben. Denn obfchon jeweils ihr AUbfehen gar 
Ioblih und rühmlich, ihr Leben und Wandel auch fonft nicht zu fehel« 
ten gewefen, fo war doch ihr BVerftand ans übermäßiger Liebe und 
Neigung gegen die Fhrigen allzufehr eingenommen und zu unbilligen 
Dingen verleitet; die Carvinäle aber, welche diefes ebriften Haupts 
ber Kirche Gliedmaffen find umd demfelben in ver fehweren Regierung 
Hilfgand leiften follen, werden oftmal® in dem päftlichen Gonfiftorio 
vielmehr um eine Sad befragt, daß fie diefelbe vurch ihre Genehm- 
haltung autorifiren al® deren Recht oder Unrecht unterfuchen follen. 

E3 find aber der Carbinäle dreierlei Gattungen und wohl zu 
unterjcheiden, denn einige berfelben über die Geburtspflicht, womit fie 
dem Kicchenftant zugethan, einem regierenden Papft ihr Glüd und 
Befürderung zu danken baben, woraus unfchwer zu ermeffen, baß fie 
font auf nichts als ihr eigenes intereffe bedacht feien und benjeni- 
gen in Allen Beifall geben, durch welche fie erhebt worden; anbere 
aber find geberne Fürften und folglich dem nterefje ihrer Häufer 
beigethan. Gnplich depentirt der mehrere Theil der übrigen Carbinäle 
von auswärtigen Kronen, durch welche felbe zu felher Ehrenjtell und 
Hodwürde befürtert worden, theil8 gar dich erträgliche Beftallung oder 
ihnen verliehene Beneficia verpflichtet oder durch vergleichen Berheiffungen 
gewonnen find, zumal ihre Promotores oder Benefaktores nicht einerlei Ab- 
jehen und Interefje Haben: alfo find auch viefe in verfchiedene Faktiones zer« 
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theilt und aus diefer jo ntanichfaltigen Art und Eigenfchaft des sacri col- 
legüi ergibt fih von jelbft, wie fchwer mit beinfelben zu handeln und wie 
viel daran gelegen fei, daß man darinnen viel wohlgefinnte Gemüther 
und großen Anhang haben möge, zumal vie wichtigften Gejchäfte und 
Borfalfenheiten durch gewijfe Deputirte und anordnerde Congregatio« 
ned aus dero Mitte überlegt und dem Papft vorgetragen zu werben 
pflegen: Alfo haben vie dabei intereffirten Fürften und Potentaten 
wohl Achtung zu geben und dahin zu unterbauen, daß Niemand Ber: 
dächtiger oder dem andern Theil allzufehr Gewozener biezu verorbnet 
werde, weil der Papft nicht jederzeit durch feine eigenen, fondern durch 
diefer Leute Augen fieht. Und wie fann er eine Sache recht zu Ges 
fiht befommen, wenn diefelben von Solcyen verftellt und burch aller- 
hand betrügliche Anftriche gefälfcht wird ? 

Nicht weniger Vorfichtigkeit Haben Fürften und Negenten zu ges 
brauchen, welche mit päpftlichen Yegaten und Nuntiis verhandeln, unt« 
zugehen over Etwas tractiven zu laffen bemüffiget find, als von denen 
man fich nichts Anderes einzubilven, als daß fie wohl abgeführte und 
fchlaue Leut feien, welche niemals eine Sache vor die Hand nehmen 
oder fih einlaffen, bevor fie Alles wohl überlegt und fozureden in 
den Grund gelegt haben. Sie find mehrentheils Faltfinnige und wohl 
bevachte Lent, die durch higige Gemüthsbewegungen fich nicht leicht 
übereilen oder vie Heiterkeit ihres BVerftandes durch Die Kunft ver 
allzu feurig auffteigenden Dinpfe verdunfeln und bewölfen lafjen, 
fondern ihr natürliches wohl abgewogenes Phlegma in ihren Hand» 
(ungen thut jederzeit die Oberhand behalten, indem fie alle fich dabei 
ereiguenden Befchwerden mit großer Sanftumth und Geduld zu er- 
tragen und Euglich zu Iaviven oder temporifiren wiffen. Man muß 
fich dejjen von ihnen vergewilfen, dag ihr Verftand durch gute Erfah- 
rung in Staatsgefchäften und heimlichen Unterricht aller Bewandtniß 
und Angelegenheit des Hofs, allwo fie fich befinden, aljo erleuchtet 
fei, daß fie in ihrem Vorhaben nicht Leichtlich fehl fchieffen oder Et- 
was vergeben, wohl aber jederzeit einen Vorteil davon tragen wer: 
den. Sie wiffen in Einem und Andern zu weichen und nachzugeben, 
damit fie defto mehr hernach erhalten mögen. Sie pflegen mit den 
wichtigften und dem vorgefegten Hauptzwed betreffenden Dingen jehr 
wohl bevachtlich zurücdzuhalten und dasjenige erjt zulegt hervorfcheinen 
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zu laffen, fo das Hauptabfehen ihrer Negociation gewefen. Sie glei- 
chen den Bots- und Schifffeuten, die demjenigen Ort den Rüden 
fehren, wohin fie doch zu fahren bedacht find, und obfchon ber gerade 
Weg für den fürzeften gehalten wird, fo erwählen fie dennod einen 
Unmveg, um folcbergeftalt defto ficherer zu dem Ziel zu gelangen. 
So muß diefem nad) ein Regent den Staatsgriffen folcher päpit- 
licher Repräfentationen mit gleichförmiger Kunft und Behutfamteit 
zu begegnen, fich aber verimafjen Huglich anzuftellen wiffen, bamit er 
im Geringften nichts an fich fpüren und merfen lafje, daß er einiges 
Miftrauen in ihre Aufrichtigkeit jege. Er muß fich Außerlich eine 
einfältige Freimüthizkeit anzunebmen befleigen und alle dienliche Be- 
zeigung feiner guten Meinung ansführlih zu erkennen geben und 
nichts unterlaffen, was zu feiner mehreren Verbindung und guter 
Vertraulichkeit erfprießlich fein mag. Denn wenn ein Fürft oder Re« 
gent e8 dahin gebracht, daß er die Liebe und (da8) Vertrauen besje- 
nigen, der mit ihm zu handeln, gewonnen hat, wird zr bernachmals 
über feine Sinne und Berftand ven Meijter fpielen können. Man 
muß fich aber vabei befcheiden, daß vergleichen Dijfimulirkunft vor 
feine Kunft und Gefchidlichkeit alsdanın mehr zu halten fei, fobald fie 
aus Bericht und von Andern wahrgenommen oder verfpürt wird. Da=- 
ber fogeftalte Vertraulichkeit ganz ungezwungen und in gewifjer Maß 
befteben muß, wofern fie ihrer Wirkung nicht bevaubt fein folle, 
Denn sobald felbe verdächtig wird, verliert fie alle ihre Kräfte und 
wirket vielmehr das Wiperfpiel. Auf daß es aber nicht das Anfehen 
gewinne, als of ich hierinfall® von meinem vorher gefetten Princip 
abweichen und einen mir felbjt wiberfprechenden politifchen Lehrjat 
einführen wolle, muß ich meine Meinung hierüber befjer erklären, wie 
daß man fich mänlich der Gejchielichkeit, feine Herzensgevanten Elug« 
li zu veritellen und Anvern das Wipderjpiel beglaubt zu machen, 
nicht ohne Unterfihied in allen und jeden Staatsangelegenheiten ge- 
brauchen und fich diejes Mittels bedienen müfje oder folle, Andere 
damit liftiglich zu betrügen, fondern vielmehr der Audern Fallftriden 
und gefährlichen Hintergehungen mit gleicher Schlangenlift zu begeg- 
nen und fih nach Möglichkeit verfelben zu entbrechen und alfo bas- 
jenige nicht zu einer DVergiftung zu gebrauchen, befjen man fich als 
eines Präfervativmittels nuglich und heilfam bebienen fol. Denn 
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gleichwie bie Unwahrheit einem ehrlichen Dann fehr übel anfteht und 
tadelmäffig ift, daß Mund und Herz einander zuwider fei, als hin- 
gegen fein Menfch zu Entvefung feiner Herzensgevanfen verbunden 
vielweniger fehuldig ift, baß er einen even zum VBeichtvater imb 
Richter feiner innerften Gedanken mache, und ijt uns won Gott ebenfo 
wohl verboten, die gefährlichen Wahrheiten zu eröffnen, als er uns 
Kräfte verliehen hat, die nöthigen und nutlichen durch unfere Zunge 
auszufpreen. (Wird an ben Beifpielen Cäfar Borgia’s und LQud- 
wig des Mohren weiter erläutert). 

Ich Tehre aber wiederum von wannen mich die politifche Hand« 
Iungsart des römischen Hofs in etwas entfernet, und ob zwar biefelbe 
verftandtnermaffen alfo befchaffen, daß man fich wohl worzufehen, und 
nicht allzuviel zu trauen hat, fo foll doch zwifchen ven beiven höchften 
Häuptern der Chriftenheit ein gutes DVernehmen zu unterhalten be- 
fonderer Fleiß angewendet werben, weil fowchl der Religion als des 
Staats Ynterefje folches unumgänglich erfordern will und ift fon- 
derheitlich wann chriftliche Potentaten unter fih in Krieg zerfallen die 
Bermittelung des römischen Papftes nicht anszujchlagen, wenn ber: 
felbe fi ald einen allgemeinen Vater und keinem Theil zuviel beige- 
than zu fein bezeigt. Dann objhon viel Päpfte fi in ber weltlichen 
Potentaten Späne und Yrrungen nur (um) biefelben vefto mehr zu 
verwirren eingemifcht und eben hieraus das beutfche Kaiferthum in 
jo merklihen Abfall und Berlurft feiner vorigen Macht und Autori» 
tät gefett worden: fo hat man doch auch Fromme Päpfte gejehen, 
welche durch einen rühmlichen Eifer für der Kirchen Wohlfahrt ent- 
zündet allen unmäjfigen VBegierven abgefagt und fi als Richter und 
Schlichter verberblicher Zwiefpalt erwiefen haben, wozu auch Nie- 
mand tüchtiger ift al8 ber päpftliche Stuhl, und (e8) fällt jeweild ben 
im Krieg begriffenen Parteien die päpjtliche Mebiation fehr bequem, 
wenn fie durch langwieriges Kriegen einander abgemattet und burch 
folche heimlich aufuchenve Vermittelung wicver zufrieden geftellt und gleich- 
fam wiltiglich dazu angejtrengt oder zu Hinlegung ihrer Mißverftänbniffe 
durch auswärtige Feinde oder imnerliche Schwacheit veranlaßt wer- 
den, wie fich heut zu Tag mit der Iron Frankreich ereignet. Denn 
wie e8 jenen hartnädigen und Friegsjüchtigen Adwofaten zu ergehen 
fheint, welche nicht aus Liebe zum Frieden, fondern aus Unvermö- 
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genheit ihrer Glienten von dem vermeinten Recht ausjegen und fich 
nicht durch eine Lobliche Mäffigung, fondern aus Mangel ver Koften 
zum Vergleich bequemen und es denjenigen nachmachen, welche auf 
ihrer Reife nicht auszuruhen fich. nieverlaflen, fondern gar figen blei« 
ben müffen, weil e8 ihnen an erforberlichen Kräften weiter fortzu- 
fommen ermangeln will. Co haben aucy etliche Päpfte nicht allein 
vor bie Hinlegung der zwifchen chriftlichen Potentaten entftantenen 
Zwiftigfeit Sorge getragen, fondern diefelben auch vor ben Fall er: 
örtert und die von ihnen erlittenen Schäden geheilet und werbefiert, 
und weil fie doch die Ehre haben, das fichtbare Haupt der Kirche ge- 
nannt zu werden, als fie nicht unbillig verfelben Wohlfahrt und Auf 
nahın zu befürdern getracdhtet. (So in den NKreuzzügen gegen bie 
QTürfen, bei dem Sriege des Yuan d’Auftria). — Wir mülfen ums 
aber mit dem begnügen, daß man bem damals brohenden Uns 
glüd fo glüdlih entgangen und bie türfifche Seemadt von Ueber» 
fhwenmmung ganz Staliens abgehalten und gezeigt habe, baß die 
vereinbarte chrijtliche Macht noch wohl das Dttomanifche Reich zu 
ftürzen vermöchte, welches unfer fiegreicher Kaijer und allergnädigiter 
Herr Leopold der Große in diefem noch objchwebenden Krieg mit une 
fterblihen Nadhruhm noch mehr bewährt hat, worin die vom Papft 
Yunocenz; XI. vermittelte Faiferliche Yiga und verwilligte geiftliche 
Subjidien nicht wenig geholfen haben, gleichwie auch vor Zeiten, als 
Soliman wider die faiferliche Refivenzftant Wien, um bie alla vor« 
ber erlittene Sıcharte wieder auszuwesen mit graufamer Macht ane 
gezogen, und Kaifer Karl V. alle feine Kräfte einem fo wüthenden 
Feind entgegenfegen mußte, der Papit an Volt und Geld venfelben 
rühmlich unterflügt hat. Wie nicht weniger PBapft Paulus III. ihm 
Garolo audy wider die Protejtirenden in Deutfchland die hilfreiche 
Hand geboten und defjen Kriegsheer mit 10“ alten wohl verfuchten 
Soldaten verftärtt hat. Dergleihen Hülfe man (fich) öfter zu er: 
freuen und muglich zu bedienen hätte, da der allerhöchite Wille viel 
fo wohl gefinnte Päpfte ven Stuhl Petri befteigen ließe, welche von 
allen unorventlichen Affecten befreit alleinig auf die Wohlfahrt der 
allgemeinen Chriftenheit ihr Abfehen richteten und man unfrerfeits 
nicht allein durante conclavi fonbern auch in Zeit währenver Res 
gierung eines jeden Papftes durch taugliche und erfahrne Leute nach» 
brucdlic und unabläßlich Unterhandlung pflegen thäte, 
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Es entfteht aber hier die fernere und einem jedem Negenten zu 
wiffen faft nöthige Frage, ob und wie weit einem chriftlichen Potens 
taten gezieme und zugelaffen fei, wider den PBapft Krieg zu führen? 
Allwe man fich wiederum oben angebeuter Diftinction oder vielmehr 
einer Präcifion zu bedienen und hierinfalls einen Papft nicht als Bi- 
carlus Chrifti, der ausprudlich bezeugt, daß fein Neich nicht von vie 
fer Welt fel, fondern als einen zeitlichen Potentaten und Regenten 
de8 Kirchenftaats zu betrachten hat. Zumal ver gefunden Vernunft 
und (den) allgemeinen Rechten gemäß ift, daß die Päpfte, fo felche 
Länder und Provinzen al8 das fogenannte Patrimonium Divi Petri 
anjegt befigen und genieffen, bem WBölferrechte eben fo wohl als bie 
vormaligen Inhaber unterworfen feien und fie fich auch billig zu be- 
jcyeiven haben, baf bei den Geiftlichen noch eine mehre Zrommbeit 
und Gerechtigkeit al8 (bei) den weltlichen Negenten zu vermuthen, 
und die Werke chriftlicher Liebe von ihnen mehr als (von) weltlichen 
DOberheren befürdert werden folle, denfelben aber gar wohl vergännt 
und zugelajjen gegen andere Potentaten in gewijfen Fällen und Um 
ftänden fich felbjt Recht zu fchaffen, wann ihnen folches verjagt wir, 
als (ta) es mit dem Bapft Feine andere oder beforgende Bewanbtniß 
bat. Daher als Papft Paulus IV. Philipp II. in Spanien ven 
Krieg ankündigen ließ, weil er fich des Königreichs Neapolis zu be 
meijtern und felbes einem feiner Nepoten zuzuwenben trachtete, (war) 
ter einhellige Schluß verfchiedener derentwillen gefragter Gottesge- 
(ehrten und fonterheitlich des Melchior Canus dahin ausgefallen: 
der König wäre nicht allein befugt, Des Pupftes Kriegsheer fich Fräf- 
tigft zu widerfegen, fondern er Könıte auch mit gutem Gewiffen in 
den Kivchenftaat einfallen und eine Diverfion machen um Ladurch dem 
vrohenden Kriegsungewitter vorzubanen. 

Steihwehl aber muß hierin ein großer Unterfchied gemacht wer- 
den, ob die Waffen zu feiner felbfteigenen Befchügung oder Wieder: 
eroberung des Verlornen gebraucht eder aber offenfive den Kivchens 
ftaat anzugreifen und zu übergewaltigen geführt werden, welches Leß- 
tere feinem chriftlichen Potentaten vergönmt und zugelaffen, objchon 
zwijchen weltlichen Negenten die durch das Schwert errungene Pof“ 
feffion durch den Titel eines rechtmäffigen Kriegs gebilliget und ge- 
rechtfertiget werden Fanı. Diefen Unterjchied nun befjer zu belenchten 
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werbe ich zu einer abermaligen Digrejfion veranlaßt, ben wahren 
Grund diefer Waffen Gerechtfame vefto vollfonmener vorzuftellen, 
und basjenige, was einen Krieg rechtfertigen Tann, zu unterfuchen. 

Souveräne Häupter, die fenjt keinen Höheren al8 Gott und ven 
Degen über fich erkennen und von feinem Menjchen auf Erden bes 
pendiren, find dennoch Net und Gerechtigkeit aus Augen zu fegen 
keineswegs befugt und richten ihre Actiones billig nach dem vorge» 
fehriebenen Maß ein, bergeftalt daß fo oft fie die Rechte kränten und 
biefe® heilige Land, welches diejes große Weltgebäu in einer Loblichen 
Harmonie und Dromung zufanmenhält, entzweien und auflöfen 
burften, ein anderer hoher Potentat, welchem bierinnen zu nahe ge« 
treten worden, wegen bes ihm baburc zugefügten Scyavens und (ber) 
Unbill gar wohl Abtrag zu fordern und bazu durch feine eigene 
Fauft fich zu verhelfen bevechtigt ift. in felcher Krieg lauft gar 
nicht wider unfer Gewiffen, weil man fi dadurch zu Folge und 
nach Anleitung natürlicher Nechte gewaltthätiger Zunöthigungen zu 
befreien und felbft in Sicherheit zu fegen befugt ift, zumal Gott fein 
eigenes Bolf die Yfraeliten wider ihre Feinde zu Feld gerüftet und 
ihnen fichtbarlich beigeftanden ift, auch ein Gott der Heerfchaaren 
hat wollen genannt werden. Die Tapferkeit ift jederzeit für eine ber 
rühmlichften Tugenden gehalten und vie Kunft und Gefchiclichkeit vie 
Waffen Huglih zu führen bei den Helven (Heiten ?) hoch gepriefen 
worden, daß der Ruhm Mleranders des Großen und des Julius Cä- 
far oder ihres Gleichen ftreitbarer Männer, wenn fie auch 100 Yohr 
länger gelebt und in Fried und Ruhe zugebracht hätten, doch nicht fo 
hoch gefommen fein würde, al8 er in einer fo furzen Zeit burch ben 
Stanz der Waffen und ihre unvergleichlichen Helventhaten emporge- 
ftiegen ift. Dürfen wir uns Menfchen ver wiberwärtigen Arzneien 
und Ynftrumenten bedienen, unfere Updern damit eröffuen oder andere 
leibliche Gliedimaffen wieder zur Genefung zu bringen mit Gift und 
Feuer angreifen: um wie vielmehr follen wir zu gewaltfamen Ab- 
belfungsmitteln fchreiten können, wenn bie gelinden nicht mehr er. 
Eleden und die Yuftiz anders nicht zumege gebracht oder die Gefund- 
beit de8 Staats und (der) Seele des politifchen Körpers burch feine 
andere Weg Kann erhalten werben. Und gleichwie die Handhabung 
ver Gerechtigkeit gegen bie Unterthanen in ber nothwenvigen Beftra- 
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fung des Döfen und Belohnung dcs Guten dem Allerhöchiten fehr 
angenehm und der Welt hochnöthig und vorträglich ijt: alfo nicht 
weniger biejenige Manutenenz, derer fich Große wider Große und 
Mächtige wider mächtige Potentaten zu bedienen pflegen, für zuläffig 
zu achten. Und wäre zwar wohl wünfchenswerth, daß von bei« 
ben die Justitiam distributivam begreifenden Theilen nur der Eine, 
welcher die Zugenb zu Frönen und die guten Dienfte zu belohnen 
gewohnt und ber Welt bekannt fein möchte; nachdem aber unfere im 
Grund verberbte und zum VBöfen geneigte Natur mehr nad Laftern 
als Tugenden zu ftreben pflegt: alfo hat auch verjenige Theil, fo bie 
Lafter beftraft, weit mehr al8 der andere zu thun, won welchem auch 
bie fouveränen Häupter ebenfo wenig al® die Privatperfonen befreit 
find, weil fie gleichinäffigen Fehlern und Gebrechen unterworfen und 
noch härter und gefährlicher als vie Unterthanen fich vergreifen. 
Deswegen hat Gott ihnen auch das Schwert in die Hand ge 
legt und Gewalt, daß fie nicht allein die lafterhaiten Delinquenten 
ihres Staats mit gebürender Strafe anfehen, fondern audy von ihres 
Gleichen wegen ber ihnen erwiefenen Beichimpfungen und zugefügter 
ober verurfachter Schäden Abtrag zu fordern berechtigt feien, weil fie 
doch fonft feinen. Richter hier auf Erven über fich erfennen. Und bier 
fe® verfteht fich wie gemelvt allein von den Beeinträchtigungen, fo 
einem fouverainen Fürjten von einem andern gleicher Condition wis 
berfahren. Den was benjenigen Fall betrifft, da ein Regent feinen 
Unterthanen zu furz umd Unrecht gethan, ift es eine folche Sadıe, 
darüber andere hohe Häupter gar nichts zu fprechen haben, und ber 
Alferhöchfte feinem oberften Nichterftuhl felbe vorbehalten. Muß ein 
Unterthan etwa von feiner rechtmäßigen hohen Obrigkeit leiden, fo 
muß er zur Geduld und Sanftmuth feine Zuflucht nehmen und ift 
ber Herrfchaft fich zu wwiberfegen oder fremde Hülf anzurufen in fei- 
ner Weis berechtigt. Es ijt ihm nicht® mehr als dic Ehre des Ger 
berfams und das Flehen und Bitten zu vem Himmel zugelaffen, 
als (von) welchen er fich allein viesfalls Hülf und Rettung getröften 
fol. Der Unterthanen Geherfamspflicht erftredt fich nicht fowohl 
auf die Perfon ihres Oberherrn als vielmehr auf die hohe von Gott 
ihm zugelegte Autorität. Lafterhafte Fürften find eben diefes hoben 
Anfehens von Gott gewürdigt und fol ihnen mit gleichem Meipect 
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und Gehorfam begegnet werden al8 dem Cbenbilde der göttlichen 
Macht und Gewalt, wenn fie jchon nicht auch für ein Ebenbilo fei- 
ner Güte und Gnade zu achten find. 

Aus den jet angeführten Staatsgründen ergibt fich (der) insgemein 
angenommene Schluß, daß fouveraine Fürften und Potentaten in Entftehung 
(Verweigerung) gütliher Satisfaltion einander befviegen und fich Einer 
bes Andern Lande bemächtigen und des erlittenen Schaben® bei beffen 
Unterthanen erholen möge, welche mithin unfchulbiger Weis ihrer 
Obern entgelten und fowohl an verjelben glüdlichen al8 unglücklichen 
Zufällen Antheil haben uud von ihren Häuptern ald davon bependi« 
vende Glievmaffen ihre Yufluenz erwarten müffen. Und ob zwar 
ein bergleichen vechtmäßiger Strieg von der ganzen Welt für einen 
gültigen Titel das mit dem Schwert Eroberte als ein wahres Eigen- 
tum befigen und innbebalten zu können erachtet wird: fo wäre boch 
hieraus die Folge nicht gleich zu machen, daß wenn auch zwifchen 
dem Römifchen Papft und einem andern Potentaten ein vechtimäßiger 
Krieg fih anfpinnen follte, woburch der Sirchenftaat oder ein Theil 
besfelben in fremde Gewalt gevathen thäte, mit gutem Fug ber Kirche 
auf ewig entzogen werben könne, ba ein Papft bas Patrimonium 
Petri nicht veräuffern oder verwirken kann. Deswegen ber Herzog 
von Alba in oben angezogener Begebenheit, da er wirer Papft Pau- 
Ius IV. im Namen feines Königs den Krieg führen mußte, feinen 
Mari, ehe und bevor die päpftlichen und franzöfifchen Völker zu- 
fammengeftoffen und das Königreich Neapel überziehen können, eil- 
fertig fortgefegt, den Kirchenftant felbjt angegriffen, unterfchiepliche 
Ort darinnen erobert und die Stadt Rom felbjt in Furcht und 
Schreden gefett, aber fi) mit dem befriebigt hat, daß er dem Papft, 
welcher vorher mit Glimpf dahin nicht zu bringen gewefen, zu bei: 
ferer Beobachtung feiner geiftlichen Hirtenpflicht mit Gewalt ange: 
ftrengt und mit Reftitution des Eroberten zu einem vergänglichen 
Frieden genöthigt Hat, worauf er gleichfam im Triumph zu Nom 
eingezogen und von dem Papit gewürdiget worden, daß er von ihm 
zur Tafel berufen und mit biefem Lobfpruch ans des Papftes Munde 
beehrt wırde: der Herzog hätte ben püpftlichen Stuhl mitten in jei- 
nem feindlichen Angriff befchirmet und vertheitigt. 

Es erhält fich aber auch ein großer Unterfchieb unter den zeit 
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lichen Gütern und Landfchaften des Kirchenftaates, als deren theils 
ter Römifchen Kirche freiwillig gefehenft und eigenthümlich übergeben 
worden, welche dann eigentlich da8 Patrimonium divi Petri zu nen 
nen, antere aber haben die Päpfte in ander Weg und durch folche 
Titel an fi) gebracht, welche noch wohl einen Cimwurf und mehrere 
Unterfuchung leiden vürften und nicht fo gar für befreit und gebeifigt 
zu achten, baß felbe nicht eben auf folche Weis, wie fie die Püpfte 
an fich gezogen, wieberum auf Andere gelangen könnten. 8 ift aber 
die Staatskunft des Römischen Hofes fo hoch geftiegen, daß verglei- 
hen Veränderung nicht leicht mehr zu befahren ift, da erftlich einem 
zeitlichen Papft die Macht und Gewalt felbft benommen und abge 
fchnitten worden, einige Herrfchaft und Kirchengüter Anbern zu ver- 
leihen und von dem Kirchenftaat mehr abzufondern, nachdem PBau- 
us III. die Fürftenthümer Parma und Piacenza feinem Geblüt in 
ber Berfon Peter Ludwigs Zarnefe lehenweis zugewendet und tadurch 
verurfacht hat, daß den Fünftigen Nachfolgern vergleichen zu unter- 
nehmen abgeftellt worden, auch daß bie Kirche turch fo geftalte Sn: 
feudationes nicht ganz erarmen möchte. 

Und obfhon ein jeweiliger Papft insgemein mit feinem Krieges 
volf in dem Kirchenftaat verfehen, fo hat terfelbe de von Auffen 
her gleichfalls Keine Gefahr zu gewarten, fo lang der römifche Hof 
fi an feine gewöhnlichen Staatsmarimen halten thut, welche haupt- 
fächlih in dem beftehen, baß erjtlih in Welfchland der Fried und 
jegtmalige Vertheilung des Landes in feinem Stand erhalten werde 
und Keiner der welfchen FZürften oder NRepubliten an Viacht und Ges 
walt allzujehr überhand nehme oder fi in den Stand fege, den Ans 
dern weit überlegen zu fein, welches nicht allein ver Papft fonvern 
auch alle übrigen italienischen Potentaten angelegentlich zu verhindern 
und einander beizufpringen pflegen, veswegen ihnen und fürnehmlich 
dem römifchen Hof jederzeit vertächtig und mißfällig gewefen, daß bie 
Kron Spanien jo ftarkten Fuß in Welfchland gefegt, welche wiederum 
binauszutreiben man öfters unternommen und vielleicht noch heut zu 
Tag wünfchen thät, zumal aber Eolches nicht anders als durch bie 
franzöfifche Macht gefchehen könnte, und diejes Mittel viel gefährlicher 
wäre, als das Uchef felbft, deffen man fich dadurch zu entledigen ver- 
meinte: alfo läßt jich der römische Hof vielmehr angelegen fein, bie 
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beiven Kronen ftetd gegeneinander befchäftigt und in gleichem Gewicht 
zu halten, als worin des Papftes felbjteigene Sicherheit fürnehmlich 
befteht, va auc) von Seiten Deutfchlands und anderer fürftlichen Po- 
tentaten, fo lang felbe in vermaliger Negierungsart und Spaltung 
tes Glaubens und Staateintereffe verharren, auch das Kaiferthum 
nicht zu den vorigen Kräften fich wieder erfchwingen Fann, ber rö- 
mifche Hof nichts zu beforgen hat. Wann es aber einjt dahin om 
men follte, daß ein römifcher Kaijer feine Macht und Gewalt wieder: 
um alfo befeitigen Tönnte, daß ihm feine fremde Potenz daran bins 
berlich fein möchte, dürfte e8 wohl noch gefchehen, daß man bie alten 
Gerechtfame wierer in ven Schwung zu bringen und beffer handzu- 
haben bedacht wäre. Daher fich billig zu verwundern, daß man jegi- 
ger Zeit au dem römifchen Hof Frankreichs Abfehen und Vorhaben 
nicht Eräftig zu bintertreiben fucht, fondern vielmehr bazu behülflich 
ift, da doch vie allzufehr zunehmente Macht und weit ausfehenden 
Abzielungen diefer Kron einem Papft um fo mehr verbächtig fein 
follen, weil der römifche Hof von biefer Potenz mehr Ungelegenbeit 
ald (ven) keiner andern zugewarten hat, ta weltfundig ijt, wie man 
fi der verjährten und veralteten aud wirklich fchon begebenen Zu- 
fprüche zu bedienen und felbe hervor zu fuchen pflegt, fo vap man 
auf Rom felbft und ben größten Theil des Kicchenftaats fo gut als 
andere Länder Prätenfiones zu formiren und weiß nicht was für 
jcheinbare Rechtögründe ex lege Salica herauszupreffen fi nicht 
fihenen würde, fobald man zu dem jchon lang abzielenden Zwed ge- 
fangen und die römifche Kron mit der franzöfifchen wieder vereinba- 
ren ober fonjt fich in vem Stand befinden thäte, felbe auszuführen, 
Und hat man noch zu unfern Zeiten genugfam erfahren, was Franf- 
reich unter Papft Alerander VII. und Innocenz XI. zu Rom felbjt 
unternommen bat, woraus banı die Kechnung zu machen ift, was bei 
ber feither noch mehr zugenommenen Macht und erwachjenen Kräften 
zu befahren fei, da die Bilanz zwifchen beiden Kronen nicht mehr 
gleich gehalten, fondern ver einen fo bereits das Uebergewicht befom« 
men, und mehr zugelegt wird. Da man fich im ©egenftand gar wohl 
zu entfinnen weis, welcher gejtalten vor Zeiten der Kaifer Karl V. 
wiver die Proteftirenden in Deutfchlaud geftegt und die Oberhand ges 
habt, der vönifche Hof in folche Apprehenfion gerathen, daß man 
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lieber den Katholifchen Glauben hat wollen in Gefahr ftedten Taffen 
als zu völliger Ausreutung der Kegerei dem Kaifer weitere Hülf und 
Beiftand leiften, da Paulus III. vie herausgefandte Hülfevölfer 
gleich wiederum zurüdgezogen. Nicht weniger ift erinnerlich, wie daß 
Gregor XV. fich mit den Graubünduern ungehindert felbe meiftens 
wirriger Religion find in dem Veldtenfrieg wider Spanien verbun« 
den und Papft Urban VIII. in dem 3Ojährigen Deutjchl. Krieg bie 
feindlichen Progreß mehr gepriefen al® gehemmt bat, weburdh fo viel 
anfehnlihe Erz- und Bisthümer auch andere geiftliche Güter den 
Proteftirenden in Handen und zurüdgeblieben find, dawider zwar ber 
Papft bei dem Weftphal. Friedensfchluß proteftirt, aber Solches zu 
verhindern den Katholifchen im Geringften nicht geholfen, fondern ven 
glerwürbigften Kaifer Ferdinand II. als felbiger die vertröftete Geld» 
hülf gefucht, nichts Anders als Ablaßbrief erteilt hat. Und fo nun 
die ratio status dem \intereffe Religionis bei dem römifchen Hof in 
fo weit vorbringen thut, tab man gegen das höchftlobliche Erzhaus 
Dejterveich deutfcher und fpanifcher Linie fo eiferfüchtig gewefen und 
jelbes nicht bat wollen höher empor fi Schwingen laffen, welches roch 
bie fürnehmfte Säule der römischen Kirche ift und noch niemals eigene 
Patriarchen zu fegen gedroht oder fo fchimpfliche Säulen in Rom 
aufzurichten die Püpfte gezwungen, noch venfelben wegen der Quar- 
tieröfreiheit Gefee vorzufchreiben begonnen hat: mit was für Augen 
foll man vanı billig die fo ungeheure Ausbreitung der franzöfijchen 
Macht und Gewaltfome und die fehon weit gebrachte allgemeine Bes 
berrfehung anfehen ? 
Diefes aber ei von dem päpftlihen Stuhl genug gefagt. 
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Zwei Lebensbilder will ich verjuchen hier vorzuführen , die beide 
als Militärs und Schriftiteller auf unfer Sntereffe Anfpruch haben, 
da fie das alte Syftem der Kriegsfunft, das im vorigen Jahrhundert 
allgemein berrfchte, zu erfchüttern begannen, und bie ste.me des heute 
Geltenden legten. Beide am Schluß des vorigen Jahrhunderts ihre 
beveutendjte Wirkung ausübend, waren angeregt durch alle Foeen ih: 
ver tiefbewezten Zeit; der Eine, Vehrenborft, durch ein langes Leben 
voll Schmerzen und Enttäufchungen geläutert, vang fi dur alle 
fittlichen und geijtigen Gefahren hindurch, bewahrte bei aller geijtigen 
Breiheit fein patriotifches Gefühl und fan won dem Unglauben feiner 
Jugend zum feften innigen Chriftenglauben. Der Andere, Bülow, 
reich mit Talenten begabt, fand für jeine Kraft und fein Selbftge- 
fühl nicht gemügende Thätigfeit, jeve Täufchung, jede Demüthigung 
fteigerte feinen Stolz, zerrüttete VBermögensverhältniffe famen dazu, 
und feine reihe Kraft ging auf Abwegen des Lebens zu Grunde. 
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Die militatrifche Literatur im eigentlichen Sinne, beginnt erft 
mit den Kriegen Ludwig XIV., d. h. mit den ftehenden Heeren und 
ihrer Beringung, einem Officiercorps, dejjen Lebensaufgabe der Krieg 
und die Vorbereitung dazu ift. Solche DOfficiercorps hatte es feit 
der römijchen Kaiferzeit nicht gegeben, und nur damals finden wir 
rein militärwifjenfchaftliche Werfe, wie die des Vegez und Hhgienus. 
Der Berfuch, ven Lebensberuf wilfenfchaftlich zu begreifen, mußte zu 
theoretifchen Schriften über deu Krieg führen, wie fie Feuquidres, 
BPupfegur und Folarb uns hinterlaffen haben. Durdy die Magazin» 
Verpflegung, die Louvois zuerjt im franzöfifchen Heere einführte, 
mußte der Krieg regelmäßiger, methodifcher, abhängiger von den rüd« 
wärts gelegenen Magazinen, al8 ven Bedingungen der Subfiftenz des 
Heeres werden. Daher drehen fich die Kriege jener Zeit auf einem 
Heinen Terrain herum, Weftungen werben belagert, BVerpflegungeli- 
nien bedroht, Kunftvolle Umgebungen angedeutet oder ausgeführt, — 
foldye fühnen Züge wie der des Banner und Torftenfohn im dreißig« 
jährigen Kriege, wie der des großen Kurjürften nach Yütland, von 
Heilbronn nach der Mark, von Berlin nad) Königsberg werden als 
ber Methove widerfprechend nicht mehr ausgeführt. m folcher Krieg« 
führung, die fich befonpers in Luxemburgs Campagne in den Nieder 
landen zeigt, fahen Theoretifer wie Beaurain die Blüthe der Sriegskunft. 
Carl’s XII. glüdliche Kriege fchienen zuerft der Regeln zu fpetten ; 
die Schlacht bei Pultawa und ihre Folgen geben ihnen die Betätigung. 
Ebenfo trat Friedrich IT. in den fohlefifchen Kriegen und in den drei 
erjten Fahren des Tjährigen Srieges wie ein Helv des 3Ojährigen 
Krieges auf, während die vegelvechte methorifche Kriegführung in ben 
Armeen der Prinzen Heinrich und Fervinand von Braunfchweig gebt 
wurde, Als nun fpäter auch ber große König mehr befenfiv zu 
Werke ging, die Entfcheidung durch die Schlacht zu fcheuen fchien, 
als man feine Aeuferung von Mund zu Mund trug: "Prinz Hein« 
rich ift der einzige General der nie einen Fehler gemacht hat, da 
bien au er diefer Art der Kriegführung die Weihe gegeben zu 
haben. Der bayerische Erbfolgefrieg, fowie Lasch’8 Krieg gegen die Tür« 
fen, waren die rechten Schulen des Poften- und Corbonfrieges, der 
dann in den Rheincampagnen von 1793 und 1794 ja bis 1806 von 
den leitenden nteiligenzen des Heeres als die richtige Methode au« 
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gefehen wurde. Zempelhof’8 Gefchichte bes fiebenjährigen Krieges 
ift als die Hauptquelle der Kenutnig diejes Mrieges felbft an« 
zufehen, namentlich aber find die Anmerkungen bie Grundlagen auf 
der alle Kritit militärischer Operationen, auf der fogar die fpätern 
Spfteme fußen. Mafjenbah, Venturini, felbft ver renelutionäre Bülow 
ftehen ganz auf der Grundlage eines Räfonnements, das alle Betve- 
gungen und Handlungen ded Heeres won der gebietenden Rüdficht auf 
die Subfiftenz deffelben abhängig macht, — auf Heere mit einem an- 
dern Berpflegungsmorus hat ihre Theorie aljo feine Anwendung. — 
E3 war Folge einer felhen Anfchauungsweife, wie die Art des Er» 
fattes e8 nothwendig machte, daß das Heer wie ber einzelne Soldat 
zu einer Mafchine gemacht wurde, ta tas Erercitium wie bie Dis- 
eiplin äußert ftrenge war, ohne irgend einen geljtigen oder fittlichen 
Hebel zur Einwirkung zu gebrauchen, die Mafchine wurde nach mes 
hanifchen Gefegen und Regeln bewegt, und das Streben war nur 
darauf gerichtet, die eigene noch bejjer zu zimmern und auszubilven, 
noch gewandter zu gebrauchen ald ber Gegner. Schr wahr fagte 
fhon damals Guibert in feinem Essai general, „die moderne Tactif 
hält nur fo lange Stich, al8 der Geijt der europäifchen Verfaffungen 
ber alte bleibt, fobald man eine Phalang moralifcher Kräfte zum 
Gegner befommt, wird fie den Weg aller menfchlichen Erfindungen 
gehen.u Ehe mun die mapoleonifchen Kriege bieß prophetifche Wort 
bewährten, fchrieb Behrenhorjt feine Betrachtungen über die Kriegs- 
funft, Bülow jeine theoretifchen und Eritifhen Werke, und beide er- 
fhütterten durch fie den Glauben an die Unfehlbarfeit der preußifchen 
Tactif, an die Nichtigkeit ver Art den einzelnen Soldaten auszubilden, 
und zu behandeln, endlich bie ftolze Hoffnung, daß mit ber aus den 
Beldzügen und Schlachten des fichenjährigen. Krieges abjtrahirten 
Weisheit ein Gegner befiegt werden könne, ber ganz andere moras 
tifhe und phyfifche Kräfte, eine nene ZTactif und neue Art der BVer- 
pflegung mit in den Kampf brachte. 

Folard md der Marfchall von Sachen find als Behrenhorft’s 
Vorläufer anzufehen, fie theilen mit ihm die Vorliebe für die Alten, 
heben die moralifchen Potenzen hervor, und tadeln die zu ihrer Zeit 
übliche Kriegführung, — die ganze Ungeftaltung unferer militärifchen 
Literatur, die Revolution vie fih in Folge der politifchen auch auf 
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biefem geiftigen Gebiete volyog, wurde durch die beiden Männer cin« 
geleitet, deren Leben und veven Werke zır betrachten, dev Zwed diejes 
Auffakes ijt. 

Georg Heinrih von VBehrenhorft wurde 1733 in Anhalt-Defjau 
geboren. Der Bater war Fürft Leopold von Anhalt» Defjau, bie 
Dintter die Tochter des Schultheifen Sölvener in Elrih, fpäter an 
den Amtsrath Rode verheirathet. Da er zum Solvaten bejtimmt 
war, hatte man auf feinen Unterricht wenig Mühe verwendet, fchon 
mit 15 Jahren trat er bei dem Negiment feines Vaters in Halle 
ein. Seine wilfenfchaftlihe Ausbiloung verdankte er nur dem Selbft= 
ftubinn; 1757 al® er als Anjutant zum Prinzen Heinrich kam, konnte 
er ncch Fein Svanzöfifch und lernte e8 erft auf vefjen Ermahnung 
"daß man doch Fein deutjches Beet jein möge.» 1759 wurde ec Ad- 
jutant des Königs und machte die Yeldzüge bis 1762 als Brigave- 
Major mit. Gerade diefe nähere Stellung zum großen König, der 
oft gegen feine perfönliche Umgebung vauh und hart war, fheint 
Behrenborft zu einer Bitterfeit gegen Friedrich II. verleitet zu haben, 
beren Ton in den Betrachtungen nicht zu verkennen ift. Gm ver 
Schlacht bei Torgau rettete er den König aus größter Gefahr, und 
diefe Begebenheit ift fo wenig befannt und jo charakteriftifch für 
beide, baß ich fie mit wenig Worten erwähnen will. Die öfterreis 
liche Cavalerie hatte anfänglich die preußifche des linken Flügels 
zurüdgebrängt, und auch das FZußvolf fing am zu weichen. Der Kö- 
nig hielt wer der vorberften Linie, nur umgeben von Graf Friedrich 
von Anhalt, der Links von ihm, und Behrenhorft, der 10 Schritt hinter 
ihn hielt. Auf einmal rief Anhalt: "Behrenhorft«. Behrenhorft 
eilte Hinzu und fah den König zurüdjinfen; Graf Anhalt konnte we- 
gen feines verftümmelten Armes nicht helfen, nur Behrenhorft half 
dem König vom Pferde und trug ihm im den nahen Wald. Den 
König hatte eine Kugei auf die Bruft getroffen und war burch den 
Pelzmantel, Ueberrod, Leibrod und Wejte gedrungen, Nach einigen 
Minuten fagte ver König: „Voyez #il y a du sang“! Behrenhorft 
fnöpfte ihn auf und fand nichts. „Ma vie est ce qui importe au- 
jourdhui le BR allons faire notre devoir, malheur & ceux 
qui ne le font pas“, fagte der König und beftieg fein Pferd wies 


ber. — ALS einige Tage nach der Schlacht FRENENE: dem König 
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den Rapport über den VBerluft der Preußen in der Schlacht mit 
20,000 Dann angab, rief der König: "Es Koftet ihn den Kopf, wenn 
bie Anzahl ruchbar wird. Die Gefchichte des fiebenjährigen Krieges 
vom großen Generaljtabe giebt ven VBerluft der Preußen nur auf 
12000— 14000 Mann an. Seit viefer Zeit, meint Behrenborft, 
habe ihn der König hart und rüdjichtlos behandelt, weil es ihm uns 
angenehm gewefen, daß jener ihn in einem Moment förperlicher 
Schwäche gefehen, oder wie andere meinen, weil Behrenhorft entdeckt, 
daß Frieprich IT. ein Fugelfeftes Wammsd auf der Bruft getragen ; 
vielleicht war auch Behrenhorft durch des Prinzen Heinrih humane 
und freundliche Behandlung feiner Untergebenen verwöhnt: gewiß ift, 
daß er eine bittere und gereizte Stimmung gegen ben großen König 
nie hat unterbrüden können und daß er 1762 Urlaub nach Deffau 
nahm, um feinen Abjcyied bat und ihn auch erhielt. — Der alte 
Fürft hatte ihm und feinen Brütern Bermögen binterlaffen und 
mußte, wie Behrenhorft meint, in biefem Falle wohl von der Wirk- 
lichkeit feiner Vaterfchaft überzeugt fein. Ya den Fahren 1765 bis 
1768 begleitete er den Prinzen Hans Yürge auf feinen Reifen durch 
SHtalien, England und Franfreih. Der befannte €. v. Bülow, Behs 
renhorft’8 Neffe, hat in feinem Nachlaß die Reifeerinnerungen heraus« 
gegeben, in denen fich vieles intereffante Detail und manches für bie 
Sitten damaliger Zeit höchft charakteriftifche findet. Einige Zeit 
brachte er bei dem Prinzen in Stettin zu, ber bier das Regiment 
Bevern al8 preußiicher General commandirte. Seit 1776 verwaltete 
Behrenhorft das ganze fürftlihe Hauswejen in Defjau, war Hofmar« 
fchall, Präfivent ver Rechnungsfammer und Schloghauptmann. eine 
ausgedehnte practijche, wie feine wifjenjchaftliche Thätigfeit hielten ihn 
nicht ab, an fich felbjt zu arbeiten, und bie ftreng religiöfe Richtung, 
die feine fonft jehr vernachläffigte Erzichung in den erften Fugenb- 
jahren gehabt, trat in feinem fpäteren Mannesalter wieder hervor. 
Er fpricht fich hierüber, wie über den Zujtand feiner Seele, mit einer 
Offenheit und inneren Wahrheit aus, die nur mit Rouffeau’® Con- 
fessions zu vergleichen ift. m diefen ebenfalls in dem Nachlaß ent- 
- haltenen Selbjtbefenntniffen, die die Form eines Briefed am feinen 
älteften Freund, den Arzt Holze in Zürich haben, fagt er, wie er in 
jener Zeit anfing von Epicureismus und Unglauben jener Zeit zum 
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Glauben überzugehen. Später fchreibt er einmal an Mafjenbach, ver 
fein Podagra feinen und feiner Väter Sünden zufchrieb: "Mein 
Bater hat fo Lange fein Leben dauerte, fich in feinem Heinen Lande 
nicht anders, als der Hirfch auf der Brunft betragen, und ich habe 
bis gegen die Dreißig nicht anders, nur aus Mangel an Gehege mit 
fhlechtem Wilppret gelebt.u Trog dem, meinte der damals Sichenzig- 
jährige, fei feine Gefundheit nocdy fejt und gut. Am Hofe des Prin- 
zen Heinrich mit der franzöfiichen Literatur befannt geworden, war 
feine Lectüre die der Enchclopädiften, und ev gefteht, baß ihn le 
christianisme devoil& von dem Ungrunde diefer und jeder anderen 
Religion überzeugt hätte. Helvetins’ Buch de Vesprit machte ihn 
leicht zum Materialiften, und er befand fich wohl bei dem Glauben, 
ber Menfch fei eine belebte Mafchine, ein Thier mit gelenffameren 
dingern al8 die Affen, und befjern Sprahwerkzeugen als die Hunde. 
Eigennug war ihm die erjte Tricbfever und das Sittengefeß, Genuf 
ber Wolluft Glücjeligfeit. Einer feiner Freunde ber früher Beh: 
venhorjt3 Unglauben getheilt hatte, erkrankte fchwer, kehrte zum Chris 
ftentgum zurüd und ertrug dadurch geftärft fein unfäzliches Leiden 
mit großer Geduld. in anderer fehr geliebter Freund ging auf der 
Bahn ungläubigen Denkens und fittenlofen Lebenswandels weiter und 
vollftändig zu Grunte. Diefe Erfahrungen, das Lejen ernjter, bie 
enchelopäbiftifche Schule befümpfender Bücher, regten ihn zur Prüfung 
an; in feiner neuen Stellung als Erzieher des Erbprinzen Friebrich 
trat er Männern wie Hugo, Desmardes und andern Gelehrten und 
Geiftlihen näher, deren täglicher Umgang auf ihn eimvirken mußte. 
Um den BVBerfuchungen des Fleifches zu widerftehen, heirathete er eine 
junge Perfon vom Lande, ohne Stand und Vermögen, hatte aber, 
wie er fügt, das große 2008 der ganzen Lotterie von Gorruption und 
Schande gezogen. Nah 16 Monaten wurde die Ehe gelöjt, und einige 
Yahre fpäter 1783 heirathete er eine Frau von Bülow, Wittwe eines 
jähfifhen Majors, mit der er im glüdlicher Ehe lebte. Bon feinen 
6 Kindern, 1 Sohn und 5 Töchter, verlor er eine Tochter, die ge- 
liebtefte, dieß ergriff ven damals fchon alten Mann auf's ZTiefjte, wos 
rüber er fich in den erwähnten Selbjtbefenntnifjen rührend ausfpricht. 
Nach diefem traurigen Ereigniß wendete er fich den Tröjtungen, die 
ihm die Religion bot, mit erneuerter Innigkeit zu. m den neunziger 
4* 
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Sahren las er Kante tamals erfcheinende und vielbefprechene 
Werke, und biefe regten ihn fo an, daß er biefelbe Art ver Kritik 
auf die Wiffenfchaft des Krieges anzumwenden befchlof. Wie jener 
die Art der Tätigkeit des menfchlichen Geiftes und bie Grenzen 
veffelben feiner Prüfung unterwirft und alles jenfeits jemer Grenzen 
Liegende als uns unerreichbar bezeichnet, fo fucht Behrenhorft bie 
Kriegstunft und Wiffenfchaft, nachdem er ihre Entwidelung darges 
ftellt, als unzuverläfjig und wirerfpruchsvoll zu bezeichnen. 1790 
fchon hatte er fich von allen Gefchäften zurüdgezogen und lebte nur 
ben Wijfenfchaften und ber Correfpendenz mit feinen zahlreichen Sreun- 
den, — aus feinen Briefen bat E. v. Bülow eine Auswahl in dem 
Nachlaffe Herausgegeben, deren intereffantefte an Valentini, Maffen: 
bach und Rühle von Lilienftern gerichtet find. Namentlich mit Exr- 
fterem, ven fpätern Generallieutenant von Balentini, ftand er juhres 
lang in fortwährendem Briefwechfel, der alle wichtigen militärifchen, 
namentlich literarifchen Ereignifje befpricht und für vie Kenntniß un« 
ferer Militär» Literatur jener Zeit eine wichtige Quelle ift. Diefe 
Briefe enthalten Urtheile über alle Begebenheiten von 1800— 1814, 
namentlich die fchärfften und treffentiten über vie Theorieen bes 
Krieges, welche fi) damals im Gegenfag gegen jene Art ber Kriegführung 
geltend machten, vie in ver Schlacht bei Jena den XTodesftoß erlitt. 
Nach den unglüdlichen Felpzügen von 1806 und 1807 war bas re; 
geite Leben in der Wiffenfchaft des Krieges wie in der Publiciftif, die 
Erfolge fpäterer Gahre vorbereiten”. Scarnhorjt, früher in ven 
Göttinger gelehrten Anzeigen Behrenhorft’s Gegner, hielt in Berlin 
feine trefflihen Vorträge, Archenholz Minerva ging unter bvem Na« 
men Pallas in Rühle's Hände über, und veffen „Bericht eines Augen» 
zeugen“ wie Müffling’8 "Bemerkungen über ven Operationsplans 
ftellten vie Fehler und Unglücksfälle im militärifchen Gebiet dar, welche 
hart und ungerecht, in Cölln’s vertrauten Briefen, in Maffenbach’s 
und Buchholz politiichen Schriften gerügt waren. Die Yeuer- 
brände, Löjcheimer und Lichtjtrahlen bejprachen, regten an unb 
vermittelten biefelben Streitfragen. Hierüber liefert diefe Gorrefpon- 
benz intereffante Auskunft und felbt einen bisher ungetrudten Nach- 
trag zu Mafjenbach’s Charakteren in einer vortrefflichen Charakteriftik 
Braunfhweig’s3 und Mafjenbah’s. Zum Theil durch Behrenhorft’s 
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Betrachtungen angeregt, fuchte die junge Schule, — bie fich felbft 
bisweilen, an die Betrachtungen anfnüpfend, bie antifaldern’iche nannte, 
— fuchten außer Valentini au Kühle und Müffling ihm näher. zu 
treten, auch mit Bülow und felbft mit Miafjenbach ftand erim freund« 
fhaftlichen Briefwechfel; teiner hielt treuer an ihm feft als Walen- 
tini, den er feinen im Geift erzeugten Eohn nennt. Diefer war das 
mals Major beim preußifchen Generalftabe, Rühleaber Mentor des Prin- 
zen Bernhard von Weimar mit dem Titel eines cammerherrn, ihn 
wie Müffling hatte Carl Auguft von Weine nad dem Frieden von 
Tilfit angeftellt. Müffling, al Kammerherr am Hofe zu Weimar 
lebend, fchrieb fchon damals unter dem Titel E. v. W,, und Behren- 
horjt fagt von ihm: ver gehört zur neuen antifaldern’fchen Schule, 
tritt Bülow und mir auf die Schultern, predigt was wir längft ges 
predigt haben, ohme fi eben vefjen ausprüdlich zu rühmen, thut c8 
aber. mit Einficht , Verftand und Genie und unterläßt nicht in feinen 
Briefen des Papa grauen Bart mit wohlriechender Seife einzubalfa- 
miren.« Gm einem Briefe vom 15. Juli 1812 gibt er ven Rath, 
den Krieg gegen Napoleon fo zu führen, wie er fpäter geführt wurde, 
Hauptfchladhten zu vermeiden, mit unfruchtbarem Boden freigebig zu 
fein, — der Krieg werbe fi) durch die Ungeheuerlichkeit der Streit: 
mittel von felbit aufzehven. Wicder ein neuer Goncurrent um ven 
Preis, den Rath zu dem ruffiichen SKriegsplan von 1812 gegeben 
zu haben. 

Behrenhorft war ein treuer Patriot und Haffer Napoleon’s, hatte 
aber Preußens Unfälle vorhergefehen, wie fie auch zur Beftätigung 
des Tadels, den er in den Betrachtungen ausgefprochen, dienten. Die 
Wiederbefreiung des Vaterlandes erlebte er noch und jtarb 1814 in 
Deffau 81 Yahre alt, als gläubiger Chrijt,. ala welchen ex fich wie- 
verholt in feinen Briefen und Werfen und noch auf dem Tevbette 
befannte. 

Behrenhorft war ein großer Fräftiger Mann, von feltener Schön- 
heit und fefter Gefunpheit, nur in ven legten Jahren fah und hörte 
er ihwer. Don ihm fagt fein Neffe Bülow, der Herausgeber bes 
Nachlaffes: „Er befah einen hellen und tiefen Berftand, ein treffe 
liches Gedächtniß, einen fohlagenden Wit und ftarkes Gefühl. Aller 
Lüge und Dummbeit war er unverföhnlicher Feind. Sein Charakter 


























et suis ee Ban nad rege Dusch nu Are Fate 


E Be VE ee ee net nase teen 





































54 8. v. Meerheimb, 





war ebel, mannbaft und feft und fehredte anfangs durch eine gewiffe 
Raubheit, fein Herz war aber theilnehmend und fein Gefühl weich 
wie bei einem Rinde, Er war Chrift im beften Einne des Worte, 
und e8 verging fein Tag, wo er nicht aus ber Bibel, Fenelon’s Wer- 
fen, Luther’s Schriften einen Abjchritt Ia8.u Behrenhorft hinterließ 
einen Sohn, ver kürzlich al8 Kammerherr in Deffau geftorben, einer 
feiner Enfel dient no im ber preußifchen Armee. Er hatte einen 
jüngern Bruder, der al8 Major 1780 verabfchievet in Deffau als 
Poftmeifter lebte, und den ich hier erwähne, weil er häufig mit dem 
Schriftfteller werwechfelt worden ift. — 

In den Jahren 1795 und 96 fchrieb Behrenhorft fein Haupt: 
werf, begann alfo feine Echriftjteller-Paufbahn im 62. Jahre; es er- 
fchien anonym 1797 unter dem Titel: „Wetrachtungen über bie Kriegs- 
funft, ihre Fortfchritte, ihre Wivderfprüche und ihre Zuverläffigfeit«. 
Als ven Hauptgedanfen des ganzen Werkes bezeichnet er folgenves: 
„Die Kriegsfunft fordert einen weiteren Umfang von Wifjen und 
mehr angeborene Talente al® eine der anderen Künfte und Willen: 
fchaften, um eine Mechanif zu bilden, vie nicht, wie bie eigentliche 
auf unwandelbaren Gefegen, fonvern auf unbekannten, alfo auch uns 
lenfbaren Mopificationen der Seele beruht und mit Hebeln und Win- 
ven arbeitet, die Willen und Gefühl haben. Sie hat dur BVBerhäng- 
niß in der neuern Zeit eine erfte bewegente Kraft befommmen, welcher 
menfchlicher Muth und menschliche Kraft ungleich find und bleiben 
werdenu. Kurz ber Berfaffer fucht aus ver Kriegsgelchrfamkeit dar: 
zuthun, wie wenig c8 mit der Sriegsgelehrtheit auf fich habe, — 
wozu die Gefchichte auf das willigfte die Hand biete. Behrenhorft 
beginnt mit einer gefchichtlichen Ueberficht und Entwidelung der Kriegs- 
funft, die troß ihrer Kürze noch immer bie bei weiten befte Gefchichte 
berfelben ift; nachdem er das Kriegswefen der Griechen und Römer 
dargeftellt, erwähnt er kurz das Mittelalter und die Zeit des 15. und 
16. Zahrhunderts und kommt dann zu ber Zeit, im der bie Erfin- 
tung des Fulvers eigentlich erft die Tactif umzugeftalten begann, zu 
ben Striegen Ludwig XIV. Sett erft wurbe die Stellung der Heere 
auf die möglichite Fenerentwidelung berechnet, wie auch jet erft bie 
Ausbildung bes einzelnen Soldaten, bie Elementartaftif überhaupt all» 
gemein eingeführt wurde. Nun geht er auf Preußen über, wo Friedrich 
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Wilhelm I. und des Schriftftellers Vater Fürft Leopold ein Heer, 
eigentlich nur eine Infanterie, bildeten, die im Sinne ihrer Zeit vor« 
trefflih war. Die Schilverung bamaliger Zuftände im Heer und 
außerhalb vefjelben ijt unübertroffen und bei aller Schärfe des ir. 
theil8 doch in milden billigem Sinn gefchrieben. Weniger gerecht ift 
er gegen ben großen Helven der fchlefifchen Kriege, ven Grund feiner 
Ditterkeit, defjen der fonft edle Waun fich wohl nicht bewußt war, 
habe ich oben berührt; die findliche Liebe läßt ihn auch glauben, vafı 
Briedrich feinen Bater zurücgefegt und im feinen Schriften nicht mit 
genügender Anerkennung beurtheilt habe. Er jagt felbft, daß er die 
Facta des fiebenjährigen Krieges benuge, um feine Meinung zu bes 
legen, "baß bis zum Hubertöburger Frieden die moderne Kriegsfunft 
wegen Mangels einer haltbaren Taktif und wegen der Befchaffenheit 
ber Striegsleute nody unter die unfihern Künfte gehöre und die mei- 
ften ihrer Erfolge, günftige oder ungünftige, dem Zufall beizurechnen 
batte.u Friedrich IL war bekanntlich in ven legten Fahren des fie- 
benjährigen Krieges mit feinem Heere wenig zufrieden, wenigjtens 
nicht mit feiner Infanterie. Er fagt in ver Gefchichte vefjelben: 
"Nach mehrertn Feldzügen wird fih die Fufanterie inmer verjchlech- 
tern, die Cavalerie fich verbeffern», was doch wohl faum eine halt: 
bare Behauptung ift. Uın feine Infanterie zu verbeffern, verinderte 
er Einiged® an Leopolv’8 und Friedrich Wilhelm’s Einrichtungen. 
Behrenhorft aber meint: „Wohl verftand er die Machine zu gebrauchen, 
minder wohl fie zu zimmern.« Die Elementartaftit wurde duch neue 
Feinheiten bereichert, durch die ftrategifche SYnftruction, die Manövers 
bei Potsdam, zu denen halb Europa Zufchauer jandte, eine haarge- 
naue Präcifion und mechanifche Vollfommenheit erreicht, bei der alle 
moralifhen Elemente unbeachtet blieben, ja verachtet wurden. Go 
verbrängten gegen das Ende des Jahrhunderts die Yllufionen ber 
Manövrirkunft alle Rücficht anf Möglichkeit ver Ausübung im Exnfte, 
mit ben wirklichen Vorzügen waren BVielwiferei, Mikrologie, Minu- 
tismus, Aengftlichfeit, höchfter Grab ver Grobheit, der Härte und 
Dienftfllaverei verknüpft. An ven Ausprud Minutismus will id) 
eine charakteriftifche Anekvote von dem General Salvern anfnü- 
pfen, ven Behrenhorft immer ivrthümlich Sullern nennt. Diefer war 
Infpectionsgeneral in Magdeburg und, fonft als braver Selont und 
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gewanbter Führer vielfach im Siriege ausgezeichnet, befonber burch 
tie Bedanterie und Strenge des Dienftes, der auf die härtefte und 
Heinlichfte Weife unter ihm betrieben wurde, befannt. Er fchrieb ein 
Reglement und tactifches Lehrbuch, das felbft in vielen fremden Staaten 
ber Ausbildung der Soldaten zu Grunde gelegt wurbe, daher er vor- 
zugsweife ald Vertreter ver ganzen. Richtung angegriffen wird. Sn 
biefem Lehrbuch fagt er an einer Stelle, nes wäre freilich vorge- 
fehrieben 76 Schritt in einer Minute zu marfchiren, nach veiflichem 
Nachdenken und vielfältigen Beobachtungen fei er aber dahin gefom- 
men anzunehmen, daß 75 Schritt in ver Minute noch befjer feien.« — 

Der te, einige Zahre fpäter erfchienene Band, befpridht bie 
ruffische Armee und befonders Münnich und feine Feldzüge, es fcheint 
fat als fuchte er ihn als das gute Beifpiel aufzuftellen, wie ihm 
Friedrich II. das böfe Beifpiel gewejen war. Der Ate Theil enthält 
Streitfchriften. Maffenbach, damals militärifcher Referent ver allge 
meinen beutjchen Bibliothef Nicolai’s, Mitarbeiter ver militärischen 
Monatsfchrift und höchfte Autorität in Friegsliterarifchen Angelegen- 
heiten, hatte „Betrachtungen über die Betrachtungen“ herausgegeben, 
in denen er mit Necht Behrenhorft’d Animofität gegen Friedrich II. 
tadelte und fich mit geringerem Glüd zum Vertheidiger ver ftehenvden 
Heere im damaligen Sinne aufwarf. Er greift den in ven Betrad- 
tungen gerühmten Marfchall von Sahfen au und fpottet über Beh- 
venhorft’8 Vorliebe für die Kriegsweife der Römer und Griechen 
und feine Empfehlung der Lanze. Auch Scharnhorjt hatte in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen Behrenhorft’8 Bajonetthaß verfpottet 
und gemeint, ev wolle die Soldaten nadt, mit Fellen behangen und 
mit einer Keule bewaffnet im’8 Feld jhidten. Weathien Dumas hatte 
in feinem Pr&cis historique einige Ausftellungen bei fonjtiger Aner- 
fennung gemacht, biefe beantwortet Behrenhorft im Yten Theil durch 
quelques remarques, wie er nöthige Nandgloffen zu den höchft un- 
nöthigen Betrachtungen des Herrn von Maffenbah macht. Diefe 
einzelnen Entgegnungen abgerechnet, wurben die Betrachtungen mit 
großem Beifall aufgenommen, man fchrieb fie ven beveutenditen Män- 
wrn, wie dem General. Schlieben, zu, und Archenholz bebauerte feine 
gas Tempelhoff, dem Lobrepner Friedrich IL, folgende Gefchichte des 
fiebeniährigen Krieges gejchrieben zu haben, feitbem er die „Furcht 
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baren« Betrachtungen gelefen. No vor Kurzem hat ein viel gele- 
fener Schriftfteller, Pönig, gefagt: „Nur zwei Militärfchriftjteller 
haben Werfe von tanerntem Werth hinterlaffen, ver Verfaffer ver 
Betrachtungen und Claufewigk, die Werfe aller übrigen werden mit 
ber Zeit, in ber fie entjtanden, ihren Werth verlieren. Cs ift ein 
fhöner Zug im Charakter unferes Behrenherjt, daß er feine Anony- 
mität bewahrte, als da® Werk allgemein Beifall gefunden; er hatte 
es auch nicht um eitlen Schriftjtellerruhm gefchrieben. Durch einen 
Zufall entvedte fein Freund, der Konfiftorialratb Demardes, einige 
Hahre fpäter ven Verfafjer. Er fah bei einem Buchbinder das Mia- 
nufeript und erkannte die Handfchrift. 

1805 erfchienen die Aphorismen über die Kriegsfunft, eine Samıns 
lung vortrefflicher Bemerkungen und Einfälle, vie der Herausgeber 
des Nachlaffes noch um einige vermehrt hat. Wie Claufewig Fimpft 
Behrenhorft gegen die Phrafe, gegen das was erjterer »Borftellungen 
ohne Wirklichkeit” nennt, gegen Ausorüde wie »aufrollen,o meinen 
Ochfen bei ven Hörnern anfafjen,“ »jtrategifche Nüdfichtenu, »Schlüf« 
felpunfte und Stellungen“, und dieß Negifter ven wiffenfchaftlichen 
Begriffen, denen Feine Anfhauung der Praxis entfpricht, Tiefe fich 
ans unferer Terminologie noch bedeutend vermehren. Er ftreitet für 
die moralifchen Elemente: der Krieger müffe glauben an Gott und 
Seligfeit, jo würde er tapferer fein, als wenn ev durch Phrafen von 
ber Unfterblichfeit des Nachruhbmes cchauffirt wäre. Das Bajonett 
hält er für eine ungemügende Waffe, das faft nie zur Anmenbung 
füme. Seine Darftellung des wirklichen Verlaufs eines Gefechts ift 
ein Pendant zu Glaufewig’ berühmter Bejchreibung einer Schlacht. 
Das Bajonett hat feit feiner Crfindung am Ende des 1Tten Jahr 
bunderts viele und ‚gewichtige Gegner gehabt: — damals Folard und 
Montecuenli, fpäter ven Marjchall von Sacien, im fiebenjährigen 
Kriege Behrenhorjt und Zeinpelhoff, danı Bülow und neuerdings ben 
General Marwig. Ein Kenner der Gefchichte und Literatur würde 
gewiß neh viele aufzählen können. 

Wie Zuftns Misfer it unfer Schriftfteller gegen jedes Aoances 
ment nad) Verdienften, und erwähnt, wie er von den Drben fpricht, 
das intereffante Factum, daß Ziethen und Ferdinand von Braun- 
fchweig während ves ganzen fiebenjährigen Krieges feinen Officier zu 
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einem Orben vorgefchlagen haben. (Zu Nug und Frommen ber ftra- 
tegifchen Kritifer a posteriori erzählt er eine Gefchichte aus dem He- 
bammeninftitut zu Bologna, die Jedem, ber foldhe Kritiken Lieft, oft 
einfallen wird.) ’ 

m Nachlaf wird eine Beirachtung mitgetheilt, die ich zum 
Schluß anführe, weil fie den ganzen Mann charakterifirt, und alle 
einzelnen Seiten feiner Wirkfamteit darin zufammengefaßt find. Sein 
Spott über die fünftliche Taktif ur über die Manövers bed großen 
Königs, die Abneigung gegen dejfen Perfon, feine Verehrung für 
Leopold von Defjau, feine Forderung der Religidfität der Heere — 
das Alles ift hier in wenigen Worten zujammengebrängt. „\n keiner 
Wiffenfchaft ift mehr Unnüges, blos Blendendes und Spielerei, als 
in der modernen Taktif. Das Ucberfeine verfelben, was fo vielen 
Künftlern und Erfindern die Köpfe zerbricht, den Offizieren die gröb» 
ften Berweife und bem gemeinen Mann die verbften Schläge zuzieht, 
ift gerabe das, was im Exrufte nie gebraucht werven kann. Bejahrter 
braver DOfficier, Did, den ver Feind nie fchredte, ven Du bajtehen 
oder auf Dih anrüden fahft und hiernach Deine Manfregeln mit 
faltem Blute nahmft, wie dauerft Du mich, wenn ich beim kunftvollen 
Manöver Di in Berlegenheit fehe: ob nicht etwa 10 Schritt an 
ber Diftance fehlen? oder, ob Du vielleicht in ben Geift aller ge- 
machten Suppofitionen eingedrungen feift ? ch will e8 darauf an- 
fommen laffen, midy der Berhöhnung vieler meiner Lefer vom Hand» 
werfe preiszugeben, — d’rauf! drauf! die alte Lofung der Schwe- 
den unter Karl XIL., der Preußen in ihren erften Kriegen ift ber 
Kern, die Quinteffenz der ganzen practifchen Kriegekunft. Schon vor 
bem Treffen fchwebt der Sieg über dem angreifenden Heere und nur 
mit Widerwillen fliegt er zu bein vertheidigenden. Der Soldat, ver 
voll Heiliger Begeifterung den Gedächtnißfelh ef emporbebt, ift 
eben ver, welcher von Gideon zum Streiter erwählt worden wäre. 
Seid verfichert, der Donner zerfchmetterte die Gegner jener berühmten 
Legion, die davon den. Namen befam; was kann einer Schaar wider: 
ftehen, die Glaube und Zuverficht entflammt, die der Weg des Todes 
zum Leben führt? Mehr als ein tapferer Krieger, der dieß lieft, wird 
fi erinnern, was e8 fei mit Zweifeln und wundem Gewiffen bem 
Tode in den Rachen zur fchauen. Mehr als einem jungen Srieger 
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wird e6 beifallen, wenn num die Qunten glimmen und ber Gefchüte 
Knall die Lojung zum Treffen gibt... — 

Denn wir Behrenhorjt’8 Streben im Allgemeinen ein negatives, 
gegen den Zuftand des Heeres unter und nach Friedrich IT. und ges 
gen die nach dem jiebenjührigen Kriege geltend geiwortenen Anfichten 
gerichtete8 nennen mußten, fo müfjen wir bei Bülow cine zweite pofis 
tive Thätigfeit unterfcheiven. Im jener hatte er im Marfchall von 
Sadfen und dem Berfaffer ver Betrachtungen Vorgänger, wie gleich 
zeitig mit ihm der Prinz von Ligue, durch feine zahllofen Witworte 
befannt, in feinen prejuges militaires und Brenfenhoff in jeinen 
Baraboren die damalige Kriegsfunft mit den Waffen des Ernjtes und 
Spottes anzugreifen fuchten; in feinem pofitiven Streben, ein Syitem 
ver Kriegführung im Großen zu entveden, hatte er feinen Vorgänger, 
wenn er gleich durch eine Stelle ver Vetrachtungen angeregt zu fein 
befennt. Einzelne Regeln und Vorfchriften, abftrahirt aus hiftorifchen 
VBeifpielen oder aus ver Natur der Sache jelbit, Lehrbücher ver Aus» 
bildung der Solvaten, die hatte man feit des Prinzen Morig von 
Dranien erftem Ereveirreglement, aber ein Eyitem der Kriegführung, 
das alle möglichen Kriegshanblungen aus einem oder einigen allge 
meinen Grundfägen herleitet, das hatten weder Puhpfegur in feiner 
Art de la guerre nod Friedrich II. in feinen "nftructionen für 
meine Generales zu geben verfucht. Wenn es ein Vervienft ift, tie 
bunten, mannichfaltigen, wechfelvellen Bilder des Kriegeslebens auf 
bie magere Schnur eines abftracten Princips gereiht und antere 
Spfteme ald vie Jomini’s, des Erzherzog Karl und neuervings Willi« 
fen’8 angeregt zu haben, fo gebührt dieß Verbienft unftreitig Dietrich 
con Bülow. Bülow erfannte in ven IOger Jahren und in ven erften 
diefes Fahrhunderts die Schwächen unferer Rriegführung. Friedrich IL 
Heeresformation, Ausbildung, SKriegführung und Angriffsmetheve 
war auf feine Zeit und ganz befonders auf die Schwächen 
feiner Gegner berechnet, und da waren fie, wie tanfend glänzenbe Er» 
folge bezeugen, vortrefflih, nie hat er ihnen eine abfelute Gültigkeit 
zugefchrieben. Als num die Revolution ein neues Heer, in Allem von 
jenen Gegnern des großen Königs verfchieden, auf den Kampiplag 
führte, da waren wenige, die einen deutlichen Begriff von den völlig 
veränderten Gefechtöverhältniffen hatten, denen man auch mit einer 
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entiprechenbden ZTaftit begegnen müffe. Die bamald im preußifchen 
Heere geltenden Anfihten, bitte ich mit Höpfner’s Worten fehilvern 
zu bürfen. 

"u dem Erercitium ber preußifchen Infanterie beftand nach der 
Anficht ver Offiziere die eigentliche Stärke der Armee. Das Res 
glement hatte früher mit Recht die Norm für Europa abgegeben, 
Dffiziere aller Nationen waren nach Botsvam gelonmen, um von ben 
Wacparaden und Manövers Friedrich II. Vortheil zu ziehen, vie 
älteren Offiziere glaubten fi noch 1806 auf dem Höhenpunft takti- 
foher Ausbildung. Der Echellon - Angriff ftand noch im vollen Ai 
fehen, wie im fiebenjährigen Kriege, man hielt ihn nach wie vor 
für das ficherfte Mittel zum Siege und übte ihn bei allen Zujammen- 
ziehungen, wandte ihn auch bei jeder Gelegenheit vor dem Feinde an 
ohne fich etwas dabei zu venfen. Alle Bortheile des Echellon-Angriffs 
hatten feinen Werth gegen einen Feind, der eine fehr bewegliche Ju: 
fanterie und Gavalerie befaß, der eine Aufftellung in Golonuen und 
bas zerjtreute Gefecht in großer Ausdehnung uud wer Allen: eine 
Tiefjtehung von mehreren Treffen und eine Referve anmendetes — und 
an anderer Stelle: «anfehnliche matheinatifche und große Terrainfennt- 
niffe waren e8 falt ausschließlich, Die den Generalftab zu feinem Dienft 
befühigten, Kenntniffe, vie wefentlich zu der Anfchauumg won ber 
Kriegführung gehörten, die man fich theoretijch gebilvet hatte uud. die 
die Truppen auf's Genauefte mit dem Terrain verband. Cine vor: 
züglih in der preußifchen Armee ausgebildete höhere Anficht von der 
Hormation des Zerrain’s brachte in diefe Kriegführung ein fcheinbar 
wifjenfchaftliches Moment und gab ihr ein geiftoolies Anfeben. Die 
örtlichen und räumlichen Berhältuiffe wurden auöfchließiicher Ge- 
genftand der Beachtung, man jprad nur von Straßen, Communicas 
tionen, Berpflegungsradien und Stellungen, nie von GStreitträften, 
deren Zahl und Befshajfenheit, niemald von meralifchen Angelegeu: 
beiten. Der General Grawert und Maffenbacd waren Repräfen- 
tanten bdiefer Anfchauungsweife« — Diefe Anfichten theilt Bülow 
noc) vielfach, fein Syftem ruht auf ähnlicher Grundlage, ferne Kri- 
tif fußt auf denfelben Grundfägen. Deimoch erfannte er viele Schwägyn 
ber damaligen Zuftände, und die Keime der Geranfen ber fpätern 
Reorganifation unferes Heeres, die Ahnung der Folgen eines Zufam- 
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menftoßes mit dem napoleonifchen Heer finden wir zerftreut in feinen 
Schriften ausgefprochen. Defhalb und wegen feines noch dauernten 
Einfluffes auf unfere militäriiche Literatur muß ih ein Wort tas 
durch manchen Schatten getrübte Bild feines viclbewegten Lebens vors 
anjchiden. — 

Dietrih Heinrih Freiherr von Bülow wurde 1757 in Falfen- 
berg dem Gute feines Baters in der Altınarf geboren. Sein älterer 
Bruder war ber Feldmarfchall, der Sieger von Grofbeeren und Den« 
newig, zugleich ausgezeichnet durch feine Kompofitionen geiftlicher Mufik, 
Dietrih Fam als Knabe in vie Berliner Wiilitärichule und trat 
mit 15 Jahren in ein Jufanterievegiment, fpäter ging er zur Gava- 
lerie über. Ym einem feiner Werke befennt er, während feiner ganzen 
Dienftzeit nie einen Stall betreten zu haben. Auch fagte ihm der 
Dienft der Subalternen nicht zu, er ftudirte den Bolybins und os 
lard und von nicht militärischen Schriftftellern Rouffeau; deffen Lecs 
tüve nährte feine Abneigung gegen die Staatlichen und gefelligen Zus 
fände,‘ die fich fpäter zum bitterften Hape fteigerte. 1790 nahm er 
den Abjchied und ging nach Belgien, wo eine Empörung gegen So» 
feph II. ausgebrochen war, um unter General Schönfeldt zu dienen, 
boch fand er Feine feinen Wünjchen entjprechende Verwendung, und 
fehrte zurüd, ohme fich ausgezeichnet zu Haben. Ym Preußen fuchte 
er eine Schaufpielergefellichaft zu engagiven; als er in Tangermünde 
fpielen wollte, verweigerte ed ihm der Magiftrat, weil er feine Con« 
ceffion hatte; er verkaufte daher die fchon befchafften Goftime und 
Decorationen an den fpitern Director Butenop und ging 1792 nad) 
Amerifa. Es mag als Beweis dienen, wie wenig fiher die Nach- 
richten über fein verlorenes Leben find, daß Behrenhorft, ver perjöns 
lich mit ihm  befannt war, von einer Reife nach Afrika fpricht; er 
fehrte bald zur md bevedete feinen Bruder, ihr gemeinfames, ges 
ringes Vermögen in Glaswaareı zu ftecen, mit einer jolchen Ladung 
nah Amerika zu gehen und fie dort mit Vortheil zu verkaufen, um 
fo ein Vermögen zu erwerben. 1795 gingen fie hin, gaben viel 
Grebit, um die Waaren loszuwerden, befamen nichts bezahlt und ver 
loren ihr ganzes Vermögen. Nach Berlin zurücgefehrt fchrieb Büs 
low fein Hauptwerk: "Geijt des neueren Kriegsfyitems«, in Folge 
deffen er eine Anjtellung beim Duartiermeifterftabe hoffte, fie erfolgte 
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nicht, und nachdem er noch ein Buch über das Gelb gefchrieben, das 
an Hogarty’s Bild jenes Mannes erinnert, der im Schulbthurm 
einen Plan zur Bezahlung der englifchen Nationalfchuld entwirft, und 
nachdem er Mungo Parks Reifen überjegt hatte, ging er nach Eng» 
land, un ba ein Sournal zu fchreiben. Doch fand er feine Ab» 
nehmer, wurde in Schulchaft genommen, ging enblih erlöjt nad 
Paris, foll Hier nach einer unwahrfcheinlichen Angabe der Gal- 
lerie preußifcher Charaktere Ugent der veutfchen Keichsritterfchaft ge- 
wefen fein und Fehrte 1805 nach Berlin zurüd. Bei feiner völligen 
Mittellofigkeit mußte er für Brod fhreiben uno in bem Furzen Zeit 
raum dreier Jahre verfaßte er, außer mehreren Flugfchriften und vielen 
Artikeln in Zeitfehriften, die Lehrfüte de8 neuern Krieges, die Ge- 
fchichte des Felvzuges von 1800, die neue Taktif der Steuern, bie 
fritifche Gefchichte des Prinzen Heinrich, Blide auf zulünftige Bege- 
beuheiten und ben Feldzug von 1805. Bei feinem Drang, bie ihn 
belebenven Sreen mitzutheilen, auf Antere zu wirken, genügte ihm vie 
Schriftftellerlaufbahn nicht; troß feines unruhigen, wohl ziemlich fitten- 
lofen Lebens, fanden Swebenborg’s Träumereien Bei ihm Kingang, 
und er fuchte Profelyten zu machen, foll fehon in Amerika in froms 
men Gonventifeln gepretigt haben und erwartete, einer Sweben- 
borg’jhen Weiffagung zufolge, im Jahre 1818 eine Umwandlung ber 
Welt und den Beginn bes taufenvjührigen Reichs, in dem ihm, Büs 
(ow, eine ausgevehnte Apoftelthätigfeit beftimmt fei. Bei fcharfem 
BVerftande, vielem Wi, ausgebreiteten, aber ungeorbneten und ober- 
flächlichen Kenntniffen, bei ummäßiger Eitelkeit, mußte ihn bie ftete 
Srfolglofigfeit feiner haftigen, ungeftümen Thätigfeit in Verachtung 
einer Welt bineintreiben, deren Mängel er im Einzelnen Har genug 
erfannte, ohne die Höhe eines Standpunftes gewinnen zu können, von 
dem aus auch diefe als nothiwendige Stufen der Entwicelung erfchei« 
nen. Seine fchnell aufeinander folgenden Schriften find im Grunde 
nur Wiedergeburten feines Erftlingswerkes; um feinen Wi und feine 
Schärfe, um bverentwillen feine Bücher gelefen und bezahlt wurden, 
anzuregen, trank er, wie jean Paul, aus Productionseifer, trank, um 
feine unenblih brüdenven Gelpverlegenheiten zu vergeffen, und lebte 
in der erjchöpfenden Abwechfelung angeftrengter geiftiger Thätigkeit 
und zügellofen Genießens. Weberallpin begleitete ihn fein überreiztes 
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Selbftgefühl, das fih, Mirabeaw’s Wort parodirend, in bem Urtheil 
über feinen Bruter ausfprach: „Mein Bruder ift ziwar der Dümmfte 
von ung beiden, aber doch der Hügfte Officier der preußijchen Ar- 
mee.” Sehr feltfam ift das Urtheil ver Gallerie preußifcher Charat- 
tere: "Mancher, der Bülow gekannt hat, Lönnte ihn vielleicht wegen 
feines freien und nicht eben keufchen Lebens nur für einen unechten 
Schüler Swevenborg’s halten, man bevenfe indeß, daß es ihm mit 
feinem Myfticismus ebenfo gehen mußte, wie mit feinem militärifchen 
Syjtem. Da diefes von Niemand befolgt wurte, und er nicht im 
Stande war, fich eine entiprechende Welt zu fchaffen, fo trat er, 
durch die Umftände verleitet, das mit Füßen, was ihm das Heiligfte 
war. Wenn fich zuweilen in ver Handlungsweife und dem Syftem 
genialifcher Menfchen eine Verfchiedenheit zeigt, fo liegt der Fehler 
nicht fowohl in ihnen felbft, al® in ihren Umgebungen. Die Um: 
ftände feßen fie in MWivderfpruch mit fich felbjt wären biefe für 
Bülow günftiger gewefen, er würde ein Heiliger geworben fein.« 
Eine feltfame Upolegie, freilich viel charakteriftifcher für Mafjenbach 
als für Bülow. Der Feldzug von 1805, militärifch-politifch betrachtet, 
enthält neben einer äufßerft fcharfen Kritif ver Operationen der Dejter- 
reicher und Nuffen eine Menge politifcher, religiöfer,' philojophifcher 
Reflerionen und Bemerkungen von dem ungleichften Werthe. Neben 
überrafchend treffenden und fchlagenden Werten ftehen andere höchit 
unwahre, von faft unbegreifliher Yynoranz zeugenve, bie der Feder 
eines fo gewandten Kopfes nur bei fo gedanfenlofer und haftiger Viels 
fohreiberei entfließen fonnten. Yede Seite aber ift Zeuge grenzenlojer 
Bitterfeit und der maaßlofejten Eitelkeit und Selbftüberfhägung. Yrı 
Deiterreich, rbohin das Buch heimlich gefchafft war, ging es reißend 
ab, und fein wie Ruflands Gefandter forderte Bülow’s Verhaftung. 
Sein Teßtes Lesensjahr und Ende befchreibt Behrenhorjt in feinen 
Briefen an Valentini und Nühle, die bezüglichen Stellen theile ich 
nachftehend mit, da fie zugleich interefjante Urtheile über ihn und feine 
Schriften enthalten. 

„Bülow fitt fert dem 7. Auguft in der Hausvogtei, feine Pa- 
diere find verfiegelt, und alle Exemplare den Buchhändlern wegge- 
nommen. Man kann ihn kaum bedauern, denn die Schrift ift wirklich 
rajend, in diefem Betracht verdient er einen Pla im Yrrenhaufe, 
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Dan hat ihn bei einem Mäpchen in der Kronenftraße arretirt unb 
bafelbjt noch eine fehr gravirende Correfpondenz mit einem Herrn 
von Norbenfchild in Stodholm gefunden. An der wegen feiner Vers 
baftung erfolgten Gabinetsorbre ift verfügt, feinen Berftandeszuftand 
durch Aerzte zu unterfuchen, um ihn, fall® er werrüdt befunden, in 
bie Charit& zu liefern.“ 

Die Aerzte erflärten ihn für völlig bei Verftande, und man be- 
fhloß, da die Rataftrophe von ena eingetroffen, ihm nach Colberg 
zu bringen. Als er die Nachricht von der Schlacht erhielt, fagte er: 
"Das fommt baden, wenn man bie Generale einfperrt und cinfäl« 
tige Menfchen commandiven läßt.» Maffenbacdh foll Anfangs Dftober 
Bülow’s Rath no aus der Hauswogtei eingefordert haben. Auf 
der Durchreife in Stettin wurde Bülow vom Pöbel, der ihn für 
Lombard bielt, mit Steinen geworfen uub in Colberg in ftrenger 
Hart gehalten. Später wurde burdy den Eommmandanten Gneifenau 
feine Lage fehr verbefjert, bis er fich in einem Weinhaufe prügelte, 
und neijfenau ihn wieder in ein Zimmer über dem Thore einfperren 
ließ. — "Wik und Laune haben ihn nie verlaffen. Schade, daß 
biefer Genius fich fo oft im Rinnftein gewälzt hat, in ver Wirklichkeit 
auf den Straßen zu Eolberg, moralifc; in feinen nachgelafjenen Hand 
fohriften. Geift ift im Allem, aber umgeben von mandherlei Schmuß, 
vorzüglich von den Ausbrüchen des gröfften Egoismus“. — Später 
wurde er nach Riga eingejchifft und übergab ein Manufeript, das 
der Empfänger verbrannt hat, mit den Wortenn: „Dieß Schreiben 
an Napoleon über Politif und Staatsverwaltung ift das DBefte, was 
ich in meinem Leben gefchrieben.« 

„Auf dem ıuffiihen Schiff ift c8 ihm übel ergangen; da feine 
geringe Equipage aus BVBerfehen zu Colberg zurüdgeblieben war, hat 
er die ganze Seereife in leichtem Frad und Summerhofen machen 
müffen, ein Umftand, ver wahrfcheinlich zu feinem frühen XZode bei- 
getragen. Na Einigen ift er 1308 in Riga am Nervenfieber, nad 
Anderen in Folge einer Schlägerei in’s Gefängnig geworfen an er- 
baltenen Wunden geftorben.u Behrenhorft fchließt feinen Brief an 
Rühle: „Er hätte fih ungemein gut gefhidt, der Duintus Yabius 
eines Friedrich II. zu werden, eine® Regenten, ver ohne helle Köpfe 
zu fcheuen und zu fürchten, ihnen die Freiheit ließe, ihre Zungen Bis 
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zu einem gewiffen Punkte zu gebrauchen.“ * „Mit 1200 Nthl. Yahr- 
gehalt und Tafel bei Hofe, welchen Plag in ver Gefellichaft würe 
Dietrich von Bülow mit dem Wig, der Laune,. und ven Kenntniffen 
bie ihm zu Gebote ftanven, nicht ausgefüllt haben! Beinahe ven 
größten Theil feiner Jmmoralitit muß man feinem wibrigen Schidjal 
zufchreiben : Dürftigfeit, bei Mangel an Hoffnungen und Ausfichten, 
ift eine fo gefährliche Lage, daß Niemand, ver nicht felbjt in einer 
ähnlichen geftedt hat, weiß, wie tief fie leider auch das evelfte Gemüth 
in den SKoth zu brüden vermögend ift.u — 

Bülow war ein langer, hagerrer Menfch, fehr cholerifch, mit fchars 
fen, ftechenden Augen, die über eine große Habichtenafe fortfahen. 
Wenngleih vie Gallerie ihin die Fähigkeit des mündlichen Vortrags 
abjpricht, fo war doch fein. Gejpräch äußerjt belebt, feine Bemerkun- 
gen von gebrängter Kürze und won fchlagendem Wit. Das Drüdende 
feiner Lage konnte er nicht verbergen und fiel im Gefpräche oft fich 
unbewußt in tiefes Nachdenken, war baum wieder ruchweife fehr mun« 
ter. Wenn wir einen Rüdblik auf ein fo wild umgetriebenes , fo 


‚elend endenves Leben werfen, beffen Refultate Bülow’8 großen Tas 


fenten doch wenig entfprechen, fo mögen wir an feines Roufjeau 
wahres Wort uns erinnern: „Il est trop difficile de penser noble- 


ment, quand on ne pense que pour vivre.‘ — 


Bülow war der erjte, der ein Shpitem ber Kriegführung aus fper 
eulativen Gründen aufzuftellen verfuchte; nicht aus ter Erfahrung 
früherer Kriege, abfehend von den ftets. veränderlichen Verhältniffen 
bes Sriegätheaters, der Organifation der Heere, von den meralifchen 
Elementen fuchte er ein. immer gültiges Syitem nach geometrifchen 
Grundfägen aufzuitellen, das in der Wirklichkeit ganz auf die ba- 
malige Art ber BVerpflegung des Heeres aus. Magazinen und bie 
ftete Abhängigkeit vefjelben von biefen rüdwärts liegenden Punkten 
berechnet war. Behrenhorjt hatte dagegen zu zeigen verjucht, ein Sy» 
jtem der Kriegführung fei für alle Zeiten unmöglich, diefe Wiffenfchaft 
babe nichts Pofitives, und das Streben danach führe zur Leberjchyägung 
ber mechanischen, zur Unterfchägung der moralischen und intellectuels 
len Elemente des Krieges. So wenig praftiichen Werth Bülow’s S©y- 
item auch hat, fo it doch feine Terminologie der Literatur geblie- 
ben; die Ausprüde Taftif und Strategie, deren Definitionen das 

Hiftorifche Heitfehrift VI. Band. 1} 
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Stedenpferb aller Theoretifer geworben find, hatten vor ihm noch 
feine conventionelle Bedeutung. Friebrich IL. 3. 2. fpricht, etymolo- 
gifch ganz richtig, von einer tactique oblique und meint damit feine 
fhräige Schlachtorpnung. Die Worte und wohl auch die Begriffe 
der Bafirung einer Unternehmuny, ihres Objects, ihrer. Subjecte find 
burch ihn eingeführt. Wie Balentini, NRühle von Lilienftern, Clau- 
fewig und Ponig auf Behrenhorft und Scharnhorft fußen, fo find 
bie Syfteme des Erzherzog Karl, Yomini’s, Willifen’® und das neuer- 
dings befannt gewordene des General Pfull auf Bülow’s Werk zu- 
rüdzuführen: fie unterfcheiden fich von ihm wohl in den Refultaten, 
aber nicht in der Art der Anfchauung. 

1798 erjhhien der „Geijt des neuen Kriegsiyften’su hergeleitet 
aus den Grundfag einer Bafis der Operationen. Bei der Termino« 
logie wird fich fein Spyften am leichteften erläutern laffen. Der 
Gegenstand, auf den eine operivende Armee losmarjdirt, ift das Ob- 
ject, die rüdwärts gelegenen Punkte ihrer Subfiftenz, Beftungen mit 
Magazinen, Stügpunfte find ihre Subjecte, die Marjch- und Verpfle- 
gungswege find die Operationslinien, die die Subjecte verbindenve 
Linie ift Die Bafis. Diefe Bafis und die äußerften Operationslinien, 
die fih am Object fehneiden, bilden einen Triangel, defjen ver Bafis 
gegenüber liegender Winfel 90° fein muß, wenn die Unternehmung ge- 
bhörig bafirt fein fol, Auf diefem Orundfag beruht fein ganzes Sy- 
ftem, eigentlich ift diefer Grundfag fein Shpften. Glaufewig fertigt 
ihn in feinem "Lehrbuch vom Kriege“ mit den wenigen Worten ab: 
"Ein wißiger Kupf verfuchte eine Menge von Umftänden: die Ernäh- 
rung des Heeres, die Ergänzung tefjelben und feiner Ausrüftungs- 
mittel, die Sicherheit feiner Nachrichtenverbindung, endlich die Sicher» 
heit feines Rüdzuges in einen Begriff, den der Bafis zufammenzu- 
fafjen, und. zuerft diefen Begriff alfen jenen einzelnen Beziehungen, 
danıı aber wieder die Größe der Bafis ihr felbjt und zulegt ven Win- 
fel, ven die Streitkraft mit diefer Bafis macht, ver Größe verfelben 
zu fubjtituiven, und dich Alles blos um auf ein rein geemetrifches 
Nefultat zu kommen, welches ganz ohne Werth ift.« Im Sinne 
feiner Zeit, foheint er im Object der Operation nur einen Ort, eine 
Feftung, ein Magazin, eine Hauptftadt, kurz ein Subject des Feines 
zu fehen, nicht aber den Feind felbjt, während Friebrich IL wie Na« 
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poleon zum Ziel ihrer Unternehmungen faft überall das feindliche 
Heer wählten. Das Heer aber ijt beweglich, bald hier bald da; es 
läßt fich alfo unmöglich nach Winkeln und Graden ver Werth einer 
Dperation beftimmen. — Die tactifchen Regeln entjprechen vem 
Grundfag einer umfajfenden Bafis: der Feind foll in der Fronte 
fejtgehalten und dann umgangen werden — daher faherin der Schlacht 
bei Erefeld die vollfomımnenjte des jiebenjährigen Krieges —; dem con: 
centriichen Angriff mit unfaljender Bafis entfprechend (die Frontal- 
Angriffe zum Schein, der Hauptangriff ftet3 in der Flanke) foll ver 
Rückzug ercentriich zerjplittert fein. Einer feiner Kritifer wirft ihm 
mit Recht vor, da der Angreifer das Heer im Ganzen gefchlagen, 
brauche er ja nur fein Heer in ebenfoviele Theile zu zerfplittern und 
er würde ihn fo gut en detail fchlagen, wie vorher en masse. Bü- 
low fagt, er habe die Kriegsfunft aus ber förperlichen Organifation 
hergeleitet: von zwei Rämpfern fuche einer bem andern bie Eeite ab- 
zugewinnen, weil unfer Körper mehr nad) vorn als feitwärts zu 
fchlagen fähig ift; ebenfo fei e8 mit Heeren, von denen eins dem at« 
bern die Flanfe abzugewinnen fuchen müffe. Wenn er num auch der 
Erfinder diefes Wiges ift, was hat er mehr gethan, als längft ber 
kannte Dinge in neuer Form ausgefprochen. Gerade fo ift es aber 
mit feinem Grundfag ver Bafiruny. Schon dem Cyrus widerrieth 
man, in das Land der Mafjageten zu gehen und fich fo weit von 
Perfien zu entfernen, aus denfelben realen Gründen, die Guftav Adolph 
veranlaßten, erjt Pommern zu erobern, che er nach Sachfen une 
Bayern drang; durd die abftracte Form eines Grundfates wird die 
Sache weder Harer noch anfchanlicher, und höchitens hat der wiljen- 
fohaftliche Ausorud gewonnen. Eben durch die jcheinbar wiljenfchafte 
liche Forın, namentlich durch mathematifche Ausorudsweifen, geht jehr 
oft die Klarheit und Deutlichkeit der VBorftellung verloren. Wenn 
man Bülow’s Geijt des Kriegefyftems durchblättert, ficht e8 aus wie 
ein geometrifches Handbuch, und die ftricte mathematifche Beweisfüh- 
rung nimmt leicht den Geift gefangen, — gegen jeven folder Wort: 
fechter ift man verloren, wenn man die Prämifjen zugiebt, bier aljo 
zugiebt, daß fich eine Reihe Feitungen durch einen Strich, eine Arınee 
durch ein Feines Oblongum, wieder eine Zeftung durch einen Punkt 


und der Marfch einer Armee durch einen Strich verfinnlichen laffe, 
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und daß alles, was hier von Strichen und Punkten haarfcharf be 
wiefen werde, auch auf bie leibhaftige Wirklichkeit, auf Heere muthi- 
ger und Fräftiger, von fühnen Führern geleiteter, ober feiger, er- 
fchöpfter, planlos hin und her gezerrter Menjchen zu übertragen fei. 
Bülow und bie nachfolgenden Spitematifer vergefien, um Claufewig’ 
trefflihen Ausprud zu gebrauchen, daß bie Bewegung der Mafchine 
des Heeres auf dem Papier Teine Friction erleidet. Ych bitte hier 
vorgreifen und ein fchlagendes Beifpiel aus einem fpätern Werte Bü 
low’8 anführen zu dürfen, wo er auf faft Fomifche Weife ein Höchft 
complicirte® Verhältniß des wirklichen Lebens durch ein wielfaches 
Nechenerempel zu erläutern fucht und ben Zahlenbeweis ohne Wei- 
tered auf die Wirklichkeit überträgt; er vergißt ganz, baß eine Zahl 
wie eine geometrifche Figur nur begriffliche Wahrheit hat, und daß 
alles Rechnen nur ein Umformen des Ausbruds if. Bülow will 
gegen Buchholz’ Behauptung beweifen, daß je. größer ein Staat, je 
mehr Vortheil, je mehr Kraft für das ihm angehörige Fndividuum. 
Den 2--2=2x2=4 
Dagegen 200 + 200 = 200 = 200 — x 

x — 39,600 repräjentirt den Vortheil größerer Staaten über 
Heine: — das Hingt wie Wahnfinn, aber Veifpiele ähnlicher Art, 
nur weniger Faß, finden fich in viel gelefenen Büchern, felbjt Rühle 
von Lilienftern’s Bericht eines Augenzeugen, enthält eine folche Be- 
weisführung. So fehr num auch Bülow’s Shitem noch in den Feffeln 
der Vorurtheile feiner Zeit tet, jo wenig man feine Grundfäge als 
allgemein gültig wird anerkennen wollen, fo Har erkannte er doch 
die Mängel des damaligen preußifchen Heeres. Behrenhorft fehwebte 
immer ber Zuftand ber letten Negierungsjahre Friedrichs vor, zu 
DBilows Zeit war fhon manches geändert, die Disciplin war milder 
geworben, das Erercitium wurde jchlaffer betrieben, das Selbftver- 
trauen war wanfend geworben, — die gewaltigen Erfolge franzöfifcher 
Waffen lagen Har genug vor Augen, aber zu den nothwendigen Ne- 
formen fam es nicht. In den Anmerkungen zur 2ten Ausgabe des 
Kriegeipitems jagt er unter anderm: „Ein preußifches Infanterieregis 
ment führt 200 Pferde mit fich (jeder Subalternoffizier hatte ein 
Reitpferd). Man hat es mir übel genommen, baß ich verlange, vie 
Fähnriche follten ohne everbetten in den Krieg ziehen. Feder: 
betten — wie unfriegerifch! wenn’s noch Bärenhäute wären.« 
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Bon dem Bajonett, als dejjen Gegner ich ihm anführte, fagt er 
mehr originell al8 wahr, aber bezeichnend für die formlofe Schreib« 
weile: "Die eulenfpiegelartige Conftruction der Kolben, das Happernde, 
ftumpfe, verbogene Bajonett, mehr geeignet, im SKriege eine Hammels- 
feule zu braten, als einen Feind zu burchftechen, die Erercice mit 
biefer fonderbaren Waffe, von dem Soldaten Kuhfuß, von den Offi- 
zieren byberbolifch Gewehr genannt, die ganze Befchaffenheit ver Ge- 
wehre fegt uns das vollfonmenjte Eremplar einer Schilobürgererfin- 
dung vor Augen. Bekanntlich waren 1806 die Gewehre vieler Re- 
gimenter in fat unbrauchbarem Zuftante. "Wenn die Frage entfteht, 
ob die Ynfanterie zwecmäßiger zu bewaffnen fei, fo erkläre ich mich 
zum Bortheil der Pike, die Folard die Königin ber Waffen, Homer 
den Schreden der Menfchen und Hunde nennt.“ Ueber die Salvernu 
und Lasch’fchen ZTaktifer, die ald Vertheidiger einer ausgedehnten 
Dauer Heiner Poften meinen, man müfje feine Feftungen haben, weil 
ber Feind, wenn er fih in unferem Lande feftfegt, fchwer daraus zu 
vertreiben jein würde, bemerkt er treffend: „Das ift gerade fo, als 
wenn man beßhalb Feine Thüren in feinem Haufe haben wollte, weil 
ein Dieb, der hineingebrochen wäre, nur defto fchwerer hinauszumerfen 
wäre.u Schon 1798 fagte er prophetiih: "Kin won leichter tiraillis 
render Infanterie umgebenes Duarrde gehört unter die bedauerlich- 
ften Objecte«, und verfinnlichte e8 durch eine Zeichnung des concen- 
trifchen Feuers der Ziraillenre, des excentrifchen der Colonne. Die 
Schlaht von Yena und namentlich die fächfifchen Bataillone im Ge- 
fechte von Saalfeld beftätigten feine Behauptung. Den Ehellon-An- 
griff, in dem damals das preußifche Heer ein Recept zum Siege fah, 
hielt er in thesi für fehlerhaft uud meinte, durch ihn habe Friedrich IL. 
feine Schlacht gewonnen, felbjt bei Leuthen habe nicht der fehräge 
Angriff in gebrochener Pinie, fondern ber Hlanfenangriff den Sieg 
entjchieden. Mit gleichem Nechte tavelt ev die Yorm bes Quarrdes 
en erdmaillere die Form einer Levfoye fei eben fo zwedmäßig, das 
Schrägfenern, das Pelotonfeuer und ähnliche Künfteleien, die ev Sup- 
pofitionen der Paradetaktif nennt. So zeigt er allerdings eine größere 
Einficht in die veränderte Natur der damaligen Kriege, als die Füh- 
rer des Heeres, und fein Selbftgefühl entbehrte nicht aller Begrän« 
dung. Den Orundfag der Vajirung befennt er felbft ans einer 
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Stelle ver Betrachtungen gezogen zu haben. Behrenhorft fpricht ein- 
mal von win gehöriger Breite bafirten Unternehmungen mit Rüd- 
fiht das Eroberte zu behaupten und an anderer Stelle, im äten 
Theil, von einem offenfiven Dreied, veffen Bafis von Antwerpen bie 
Majtricht geht, während die Schenkel in Landrech zufammenlaufen. 
Der te Theil erfhien 1799, Bülow’s Buch 1798, er behält alfo 
den Anfpruch auf die Erfindung, nennt fich aber an mehreren Stellen 
Behrenhorft’3s Schüler und fpricht überall mit höchfter Achtung von 
ihm. Die mehrften feiner andern Schriften kann ich übergehen, va 
fie nur frühere Fpeen reprodueciren, immer mehr Frendbartiges in ben 
militärifchen Stoff hineinziehen, um das abftracte Geripp fehon bes 
fannter Begriffe mit einigem leifch zu befleiden und bie nöthige 
Bogenzahl zu füllen; die Art feiner Darftellung wurde immer flüch- 
tiger, fein Ton vücjichtslofer und pofjenhafter. Die neue Taktik 
der Steuern, wie fie fein follte«, die wieder manches Neue und Wahre 
enthält, beginnt irenifh: "Die Taktif auf den Erercierplägen ijt 
etwas im fich felbft Vollendetes nach dem äfthetifchen Grundfag von 
Göthe und Schiller. Sie hat ihren Zwed in fich felbft. Auf dem 
Grercierplage zu glänzen, das ift ihr Zwed. ch hingegen befcäf« 
tige mi mit einem idealifchen Heere, welches in Friedenszeiten 
etwa zum Sriege vorbereitet würde.“ Die folgenden Abjchnitte über 
Errichtung, Erhaltung, Ausrüftung und Ucbung tes Heeres find 
ganz im Sinne der am weiteften gehenden Vorfchläge zur Reorgani« 
fation unferes Heeres nach dem Frieden zu Tiljit. Er fügte chen 
1805, worauf fi unfere Heeresorganifation zum Theil gründet: 
»Disciplin, Taktit, Muth find nur mitwirfende Potenzen, die Maffen, 
die Quantität der Streiter entfcheivets. Und an anverer Stelle: „Die 
Schlachten der Zukunft werden durch Tiraillirfeuer entfchieven wer: 
den“, was durch die Schlachten bei Groß-Görfchen und Ligny und 
neuerdings durch das Gefecht von Schleswig eine, wenn auch. bedingte 
Beftätigung findet. Sein neuer tactifcher Grundfaß, den er eben fo 
wichtig, al8 den ber MO Grad im ftrategifchen Gebiete findet, vaß 
uemlich „das Object des tactifchen Angriffs nicht der Schlüffel der 
tactifchen Pofition, fondern der Schlüffel ver ftrategifchen Bafis“ 
fein fol, jcheint mit Napoleons Angriffen auf der innern Linie über« 
einzuftimmen. Diefe Zaktif wollte er „Antifalvern und Antilasch« 
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nennen, was bie Genfur nicht billigte, da die Wittwe des General 
Salvern noch Iebe und dadurch gefränkt werben könne, Da ber 
Berleger die Gegenfchriften gegen Bülow mit der Taktit zufammen- 
zubruden wünfchte, fo nannte er diefe „Antibülow‘, da er nicht unter 
bie Reputationen zu gehören glaubte, die kein „Antiv zuließen. Der 
2te Auffat diejes Antibülow ift wortrefflich, und faft möchte ich DBa- 
Ientini für den Berfaffer halten; Bülow wird überall mit feinen eig- 
nen Waffen gefchlagen, und mit geometrifch Logifchen Beweifen fein 
Syftem als faljch erwiefen. Die gründlichfte Prüfung und Beur- 
theilung erfuhr er in Rühle's Auffag in der Pallas: „Ueber Gel- 
tung und Bedeutung des Begriffs Operationsbafis.s 

Sein Spitem machte bei feinem Erfcheinen das größte Auffeyen, 
obwohl ed die erwünfchteften Früchte einer Anftellung nicht trug, 
mehrere feiner Werfe wurden in’s Dänijche und Franzöfifche überfegt, 
und der bänifche General Binzer fehrieb 1803 eine Abhanplung über 
fi. Im Deutfchland griff ihn Gaugreben heftig an, auch Maffen- 
bach in der allgemeinen deutfchen Bibliothek und Scharnhorft in ben 
Göttinger Anzeigen recenfirten ihm ungünftig. Am fchlagendften ift 
er buch Rühle, Iomini und Balentini widerlegt. 1807 erfchien in 
Berlin eine Brodhüre: "9. v. Bülew nach feiner Hhpergenialität und 
feinen Abentheuern gefchilvert«, vie ich mie zu Gefichte bekommen 
babe; die Artifel im Militär-Converfationslericon von v. d. Lühe und 
im Brodhaus’schen find nur Auszüge aus dem parteiifchen Charakter 
bilde der Mafjenbach’jchen Galerie. Eine neue von jenen nicht be» 
nugte Duelle bieten die Briefe Behrenhorft’s. Das meifte Aufr 
jehen machte Bülow’s berüchtigtes Buch über den Feldzug von 1805, 
defjen Erfcheinen für ihn fo unglücdliche Folgen hatte. Bülow, 
faft der Erinnerung der Gegenwart entjchwunden, ift fürzlic durch) 
einen vielgelefenen, aber oberflächlichen, Hatjchfüchtigen Vielfchreiber, 
Debfe, neben Mafjenbach als einer der Märtyrer Preußens dargeftellt 
worden. Bebhfe, der vermuthlich nie eine Zeile von Bülow gelefen, 
meint, biefer wäre wegen feinen liberal =conftitutionellen Anfichten, 
wegen feiner deutjchen Eriegsmuthigen Gefinnung, wegen feines Yran« 
zofenhaffes von der damals herrfchenden Partei Haugwit , Lombard, 
Voß, die Behfe Camarilla nennt, eingefperrt und geopfert worben. 
Nun finden wir in dem in Rebe ftchenden Buche Bülow ald ben 
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Lobredner Haugwigens. Er fieht in dem Schönbrunner Vertrag, ber 
Hannover an Preußen brachte, Preußens Rettung, er empfiehlt wie 
Maffenbah und Buchholz vie franzöfifche Allianz, Haßt Rußland 
und England und hofft im Sinne der fpätern Continentalfperre bie 
Bernichtung der englifchen Seehegemonie, erwartet und hofft eine Uni- 
verjalmonarchie Napoleons, mit einer Erhaltung der Diynaftie burd) 
Adoption, wie unter Trajan und den Antoninen, „Gott hat, fährt er 
fort, die Franzofen zur Herrfchaft bejtimmt, weil fie durch Ehre und 
Decenz die Corruption mildern, während die Andern, wie die Deut- 
fchen, ebenfo lajterhaft und noch mehr, weil das Yudiciun fie nicht 
zügelt, ohne Decenz und Ehre ihre Grenelthaten verüben würden. 
Die Weiblichfeit des franzöfijchen Charakters mildert das Herbe ihrer 
Tyramnei und Berachtung. Sch bin befhalb überzeugt, daß das 
franzöfifche Reich von der Borjehung zur Oberherrfcpaft bejtimmt ift“. 
Und hätte die Camarilla, was fie nicht gethban, Bülow verbaften 
lafjen, fo wäre e8 nur zu vechtfertigen; es findet fid) eine Stelle in 
der Vorrebe des 2ten Theils, die fi wohl zu einer Unterfuchung 
wegen Landesverraths qualificivte. Bekanntlich) war 1805—1806 ber 
Krieg zwifchen Preußen und Schweden erklärt, und da fchlägt Bü- 
low dem König von Schweden vor, Stralfund der Bewacung des 
Aufgebotes zu überlaffen, fi mit der Befagung einzufciffen, und 
eine Diverfion gegen GColberg und Danzig zu machen, Golberg fei 
bon der Geefeite am fchwächjten befeftigt, und eine Yeitererfteigung 
würde zuim Ziele führen. Der König von Schweden hätte den Ge«- 
neral Kalkreuth im feinen zerftreuten Duartieren überfallen, dann 
Stettin, das ebenfalls ganz vernachläffigt fei, einnehmen follen, — an 
ber Wafjerfeite fei e8 ohnehin ganz offen — um von da nach Polen zu 
marjchiven, und €8 zu infurgiven. Wenn wir auch ganz von der Aue: 
führbarfeit diefer VBorfchläge abjehen, fo geben fie doch hinreichenven 
Grund, ben preußifchen Unterthan und ehemaligen Offizier zu ver 
haften, um fo mehr, wenn wir bie frühere Notiz eines Briefes über 
die bei ihm gefundene gravivende Korrefpondenz nah Stedhelm in 
Erwägung ziehen. Das Titeltupfer des Buchs zeigt einen Soldaten, 
ver fich bejchämt die Ohren zubält, während über ihm eine Fama 
in den Küften.die Gejchichte des Feldzuges von 1805 verkündet. Wenn 
Bülow einmal von feinen politifchen und philofophifchen Phantafien 
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zu einer Erzählung ber Begebenheiten kommt, ift fie anziehend genug. 
Die Capitulation von Ulm, die Schlacht bei Aufterlig, beide find 
böchft anfchaulich und Tebendig befchricben. Bon Mad fagt er: „Wenn 
Napoleon ihm umgangen hatte, fo hatte er Napoleon ebeufo gut um« 
gangen; er brauchte ihn nur zu fchlagen, fo war im Fall des Ber« 
Iuftes Napoleon in fo fehlimmer Laye ald Mad. Das ijt gewiß 
richtig, läßt fich aber auf Bülow’s Syitem der. Umgebungen und 
Slankenangriffe eben fo gut anwenden. Sonft ift fein Räfonnement 
wie das Lloyds und Diaffenbachs: er hält Nördlingen für den Schlüf> 
fel Bayerns — darauf mochte ihn das Studium des 3Ojährigen Krieges 
geführt Haben — und meint: hätte Mad fich bei Nörklingen ftatt bei 
Ulm aufgejtellt, fo wäre alles gewonnen gewefen. Gerade wie Lloyp’s 
Räfonnement, vaß Pafjau der Schlüffel von Defterreich fei. Die 
möftifche Foee von Schlüffelpunkten und Schlüffelftelungen, die am 
Ende des. vorigen Yahrhunderts allgemein angenommen war und 
felbft auf die Kriegführung nicht ohne Einfluß blieb, die wie laufe 
wis fagt, „ihr zähes Yudenleben in ven Büchern an einem bünnen 
Faden bis heute fortzufpinnen gewußt hat», beherrfchte Bülow ganz. 
&o Mnüpft er den Gewinn der Schlacht bei Aufterlig einzig an ven 
Befit der Höhen von Pragen, wie Maffenbadh ven ver Schlachten 
von Jena uud Auerftädt an die Aufftellung anf dem großen Ettero» 
berge; bamals, meint er, hätte Preußen den Krieg am Dejterreich ev 
Hören, in Böhmen einrüden follen, dev König hätte fih in Prag bie 
Krone aufgefeßt: das Alles würde keine Schwierigkeiten gehabt ha= 
ben, denn in Böhmen fei eine ftarke proteftantifche Partei, namentlich 
Huffiten, die dem proteftantiichen König fehnell zufallen würden, — 
in feinem gedaufenlofen Hinfchreiben vergißt er ganz was 200 Yahre 
feit ver Schladht am weißen Berge geändert haben. 

Und dennoch) nennt er fich mburch feine Echriften zum Range 
erfter Felvheren erhoben» und fagt an anderer Stelle: „ch habe nun 
einmal nichts gelernt, als Staaten zu regieren und Armeen zu com« 
mänbiren, weine vorhergehenven Schriften haben c8 bewiefen, und 
meine künftigen werden es noch mehr beweijen, daß ich mein Metier 
verftehes und mehrmals ruft er entrüftet aus: „Mich zu lefen und 
nichts zu lernen! Nicht umwigig erwähnt er ven: Salembourg ber 
Vorfehung, daß Mad auf hebräifch Niederlage bedeute, al8 hätte ber 
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Stammvater Mad die Beftimmung feines Enkel8 vorhergefeben, 1794 
und 1805 Nieverfagen zu veranftalten. Bei fpäter erwähnten, un- 
entfchlofjenen, fhwachen Handlungen Anderer jagt er: „I ya du 
Mack la dedans.“ Uls der Herzog von Würtemberg Napoleon um 
bie Königswürde bat, antwortete ihm viefer nach Bülow’s Erzählung: 
„Mais apres avoir fait pleurer vos sujets tant d’anndes, vous 
voulez faire rire tout le monde?“ Sehr viele Wie und Be- 
merfungen laffen fich ihrer Objrönität wegen gar nicht wmittheilen, 
aber begreiflicd wird e8, wie ein Buch fo voller Wit, Bitterfeit und 
Schärfe, wenn auch voller Frrthum, Lnwiffenheit und Selbftüber- 
fhätung viel gelefen wurde. Wahrheit und Unfinn, Ernft und Spott, 
humane, moralifche Abfichten und freche Zoten, das Alles wechfelt 
mit einander ab, und bei ben treffenpften Bemerkungen ijt man in- 
bignirt über den Ton, in dem fie gejprochen werben, bei der roheften 
Berhöhnung des Baterlandes, jeder Sitte und Zucht, fann man ein 
Lächeln nicht unterbrüden, fo daß fich die Zwiefpaltigfeit des Buches 
feldft der Empfindung des Lefers unwillführlich mittheilt. 

So können wir fein tragifches Gefhid, nicht aber das beffagen, 
daß die Kataftrophe feines Leben® zugleich feiner Schriftftellerei ein 
Ende machte; auf der geneigten Fläche eines regellofen Wandels und 
polemifcher Schriftjtellerei mußte ev immer abwärts gleiten, und jedes 
Yahr, das das Schidjal ihm noch gegönnt, jedes folgende feiner 
Werke hätte ihm tiefer gefunfen, dem Baterlande, ber angejtammten 
Treue und jeder heiligen Sitte entfremdeter gezeigt. — 
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Zur Gefhichtjcreibung ded alten Merico. 
Bon 
Theodor Waiß. 


R. A. Wilson, A new history of the conquest of Mexico. Philad., 
1859. 1 vol. 8. 


Brasseur de Bourbourg, Histoire des nations civilisces du 
Mexique. Paris, 1857—59. 4 vol. 8. 


Die Gefchichte ver Völker von Merico und Gentral- Amerika, 
deren relativ hohe Gultur die Entvedler und Eroberer diefer Länder 
bewunberten, ift in Folge der gründlichen Zerftörung des einheimijchen 
Heidenthums durch die Spanier in eine Dunkelheit zurücgetreten, bie 
zu lichten bi® jegt nur noch wenig gelungen ift. Zwar fehlt e8 nicht 
an einer Menge von Denkmälern und hiftorifchen Nachrichten, welche 
und von jener Kultur Kunde geben, aber theild erfchwert die Eigen« 
thümlichfeit der legteren, bie oft in hohem Grade von Allem abweicht, 
was fich bei andern Völkern findet, und vurdaus einzig in ihrer Art 
dafteht, die richtige Beurtheilung des Einzelnen und defjen fichere Zu- 
fammenfaffung zu einem befrievigenden Gefammtbilve, theil® hat die 
Kritif bis jeßt noch nicht vermocht, in Nückficht diefes und fo fremb 
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anfprechenven unb fo fern liegenden Gegenftanbes zu einigermaßen 
feften Refultaten über den Werth und die Zuverläffigfeit der Quellen 
felbft zu gelangen, die uns zu Gebote ftehen. Die monumentalen 
Ueberrefte, nur erft unvollfommen durchforfcht, find größtentheils nur 
in Abbildungen befannt, deren Genauigkeit vieles zu wünfchen übrig 
läßt, ja deren Treue im Einzelnen, fo weit fie eben geht, manche 
Zweifel erregt hat. Die von Lord Hingsborougb gefammelten Bil« 
derfchriften ftellen nur zu einem Keinen Theile Hiftorifche Gegenftände 
dar, da® Meifte bezieht fich auf den Feftfalenver, die Wahrfagefunft 
und die Mythologie und verfpricht, felbft wenn e& verjtändlicher wäre, 
als es ift, faum einen tieferen Auffchluß. Die fehriftlichen Denkmäler, 
welche noch übrig find, ftammen theils von Eingebornen, theil® von 
Spaniern, fie liegen uns im fpanifcher Sprache vor und fchöpften 
ihren Inhalt aus der Tradition und aus Bilverfchriften, die fpäter 
verloren gingen. Welcher Grad von Glaubwürdigkeit diefen zu Grunde 
gegangenen einheimijchen Annalen felbjt zutam, läßt fich fchwerlich 
noch ermitteln, ebenfo wenig ob und wie weit fie von denen, die fie 
benußten , vichtig verftanden und treu wiedergegeben wurden, nicht 
minder, ob das in den einheimifchen Sprachen Gefchriebene mit der 
erforverlichen Sorgfalt md Genauigkeit in’s Spanifche übertragen 
werden ift. 

Erflärt fich aus diefen Umftänden die große VBerfchievenheit bes 
Urteils über die mericanifche Gefchichte und ihrer Darftellung, fo 
ftaunt man ash über den Gcgenfaß der Anfichten, der fich in ven 
obengenannten Werken zeigt. Wilfen, deffen neueres Buch durch eine 
frühere Schrift (Mexico and its religion, New-York 1855) vor- 
bereitet ift, erklärt die Aztefen für „eine Horde amerifanijcher Wil- 
den’, veren Tempel nur Hein und unbedeutend, deren Bauten und 
Bötterbilver nur aus Lehm gemacht waren, während allerdings bie 
viel älteren Toltefen in Gentral- Amerifa ein wahrbaftes Eulturvolf 
gewefen feien. Die Bilverfchriften find ihm eine Erfindung fpanifcher 
Mönche, und bie einheimifchen wie fpanifchen Schriftfteller gelten ihm 
für durch und bicch unglaubwürdig. Er gebt darin fo weit, bdah er 
die Memoiren bes Bernal Diaz als untergefchoben bezeichnet und 
Torquemada, den cr allerdings eine fchätenswerthe Duelle nennt, an- 
derwärts gelegentlich al8 einen Lügner hinftelit. 
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r Daß er hierin viel zu weit geht, bebarf feines ausführlichen 
u Beweijes,. Die Acchtpeit der Briefe bes Gortez am Carl V. it bie 
Ka jett unbezweifelt, jetbjt von Wilfon: bie mannigfadpen Gold » und 
ig Scmudjagen, bie jener, als an ben Kaifer von ihn abgefenvet, darin 
ıce erwähnt, und was er in Derbinbnug bamit von dem hohen Stante 
ie B vieler Fünfte und Hanbwerfe in Merico berichtet, fann nicht erlogen 
es fein. Die vorhandenen Aterthümer genügen zu ten Beweife, daß bie 
anft Megicaner fih auf Steinbauten wohl verftanten, und daß etwa fpa« 
es nische Mönche bie fteinernen Gößenbilver verfertigt hätten, die man 
u gefunden bat, wird man doch wohl fehwerlich behaupte wollen. Cine 
u: Bilderfchrift von fo hödhft eigenthümlichem Typus zu erfinden, wie 
u bie mericanifche, dürfte leicht für einen Europäer eine unlösbare Aufe 
iter gabe fein. Sellen wir glauben, daß fich ihre Erfinder diefe Mühe 
u gegeben haben, nur um einen ganz nutlofen Betrug zu fpielen, daß 
tich fie gefchidt genug waren, zugleich auch alles pas zu erbichten „ was 
fie bisher für bie megicanifche Mythologie und für den mericanifchen 
icht Kalender gegolten hat, vie in jenen Bildern beutlich genug dargeftellt 
u find, geichidt genug, um all ihren Seitgenoffen und felbft-den Con» 
gen quiftadoren die Eriftenz einer einheimifchen Bilderfchrift einzureben 
| oder in beren Berichte die Erzählung von einer foldyen allerwärts 
be k einzufchwärzen? Dieß Alles Läßt fich nebft der behaupteten großen 
ie E Unglaubwürbigfeit der alten Schriftjteller über Mexico ganz birect 
un widerlegen, wenn man anders ald unmöglich zugibt, daß eine große 
din Anzahl von Menjchen, welche fich Jahre lang in einem neu entveckten 
un: Lande aufhalten, ausjcpließlich lügenhafte Berichte mit nach Haufe 
Bil. bringen, vie aber gleichwohl in allen Hauptfachen faft volllonmen | 
us miteinander übereinftimmen. ’ 
bie Pet. Martyr fanmelte in Stalien den Inhalt zu feinen aller» 
eh bings zum Theil ziemlich flüchtig gefchriebenen Briefen über die neue 
der Belt. Er entuahnm ihn aus fehriftlichen und mündlichen Mittyeiluns 
ihm gen einer Menge von Männern, die an Ort und Stelle gewefen was 
ng ren, die felbft gefehen und gehört und einen großen Theil defien was } 
on fie gefchrieben, felbjt miterlebt hatten. Die Abfafjung jener Briefe 
ui fällt theils noch ins 15. theils in den Anfang des 16. Jahrhunderts. 


Gomara fchöpfte in gleicher Weife hauptfächlih aus perfönlichen Be- 
richten vieler Gonquiftadoren; eine feiner Hauptquellen find die Briefe 
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des Gortez, beifen Verherrlichung bei ihm nicht felten als eine ab- 
fichtliche erjcheint. Er brachte fein Material in Spanien zufammen 
und fein Werk winde zum erftenmale im 3. 1552 herausgegeben. 
Der Möndh Sahagun fam 1529 nad) Mexico, widmete fi 61 Jahre 
lang dem Studium der mericanifchen Sprache und Gefchichte und 
ftarb dort in einem Alter von mehr ald IO Yahren in einem Klofter 
(Zorguemada XX, 46). Seine Wahrheitsliebe und feine Gelehr- 
famteit find bis jegt unbezweifelt geblieben, wenn man auch bie hifto- 
rifche Kritif nicht als feine jtarfe Seite bezeichnen mag. 

Die vorurtheilsfreie Erwägung bdiefer Thatfachen führt zu bem 
Schlufje, daß die älteften Schriftjteller über Merico durchaus nicht 
fo unglaubwürdig find, als Wilfon fie machen möchte, felbjt wenn 
wir ganz abjehen wollten von ven Beftätigungen, bie fie durch eine 
ganze Reihe von Hleineren Driginalberichten in alien Hauptjachen er- 
halten — wir erwähnen von vielen nur beifpielsweife die des anony: 
men Begleiters des Gortez und des Nuio de Guzman (beide bei 
Romufio), tie Ritos antiguos (1541) bei Kingsberougb vol. IX, 
die Befchreibung des großen Tempeld von Mexico duch Fr. Here 
nandez*) ebendef. vol. VIL und bei Nieremberg Hist. nat. VIII, 
Zurita bei Ternaur-Conpans, tie Briefe des Alvarado an Cortez. 
Wilfon fcheint freilich diefe Quellen nur zum Theil gelannt oder zu 
wenig jorgfältig benußt zu haben; er würde fonjt fchwerlich in feinen 
Zweifeln an der Aechtheit ver Denkwürdigfeiten des B. Diaz befan- 
gen geblieben fein, eines Buches, das in fehr hohem Alter gefchrie- 
ben, mandye Srrthümer in Folge von Gedächtnißfehlern enthalten und 
von einigen Mebertreibungen der Großfprecherei nicht frei fein mag, 
in der großen Menge tes Details aber völlig zufammenftimmt mit 
dem, was wir aus andern Quellen über die Eroberungsgefchichte 
wifjfen und überall in der Darftellung bis auf die nicht feltene Cons 
füfion des Stiles herab den alten Soldaten zeigt, ven die Erinnerung 
feiner Thaten und Erlebnifje in lebhaftejten Eifer bringt. 

Einen zu hohen Werth hat man bisher wohl auf Acofta gefekt, 








*) Er wurde von Philipp II. nach Mexico geihidt, um bie Naturgefchichte 
bes Landes zu fludieren; fein äuferft reichhaltiges Wert wurbe bis jetst 
immer nur auszugsweile gebrudt. 
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deffen Berichte aus ziemlich oberflächlich aufgerafften Notizen entftan« 
den fcheinen. Weber Merico gibt er faft nur einen Auszug aus Du- 
ran, Hist. antig. de la N. Espaüia (Ms. Bibl. Madrid), ver feiner- 
feits mit Vorficht benugt fein will, da er vieles Sagenhafte aus dem 
Volle (des contes populaires) völlig Fritiflo8 in feine Gefchichtser- 
zählung aufnahm (Brasseur III, 558 note). Nelter zwar al8 Tor- 
quemaba, erreicht er biefen toch bei weitem nicht an Sorgfalt und 
Fleiß. Das Werk des Tegteren zu Anfang des 17. Yahrh. gefchrie- 
ben und auf fechzehnjährige Studien bafirt, enthält allerdings manche 
Widerfprüche und unmögliche Angaben, begnügt fich meift mit bloßer 
Nebeneinanderftellung defjen, was fich in älteren Quellen vorfand, die 
mehrfach bejtimmt angeführt werben, doch ijt es feineswegs fo 
ganz unkritifh, wie ınan oft behauptet hat, und foheint völlig freis 
gefprochen werben zu bürfen von jeder abfichtlichen Unwahrheit. Wenn 
Gallatin (Transactt. of the Am. Ethnol. Soc. I), einer der tüch- 
tigften und gelehrteften Kritifer ver neueren Zeit auf diefem Yelbe, 
namentlich an ben trefflichen feierlichen Neven Anftoß genommen bat, 
bie. von Sahagın und Torguemada mitgetheilt werben, weil fie wegen 
ber Reinheit ihrer Moral und Neligiofitit unmöglich fin ächt meri- 
canifchen Urfprungs gehalten werben könnten, fo hat er wohl über: 
fehen, daß Zorguemada felbft fich durch fie an die Bibel und insbe 
fondere an Paulus erinnert findet, daß er binzufügt, wie auch bie 
Chriften über diefe Dinge nichts Befferes zu fagen wühten, und wie 
fowohl die Dominicaner al8 auch die Franciscaner und Auguftiner 
beshalb tiefen Gegenftand mehrfach unterfucht, alle aber gleiche Be: 
richte über denfelben gegeben hätten (Torg. IX 32, XIII 28). Die- 
je8 Zeugniß wiegt fehwer bei ver befannten Eiferfucht und Feindfchaf- 
ten der beiden erjten der genannten ‚Orben untereinander, und c8 er« 
fheint al8 vollfonımen zuvertäffig, wenn man bevenft, daß gerade bie 
Mönche, welche jene Reven mittheilen, fich keine Gelegenheit entgehen 
lafjen, um zu zeigen, wie diefe elenden Heiden, die fie befehren wol« 
len und die fie nie beffer fondern nur oft fehlechter barjtellen, als fie 
wirklich waren, in Alleın, was fie denken, thun und treiben, nur buch 
bie Künfte des Teufels verblendet und ver ewigen Verdammniß ent« 
gegengeführt worden feien. Konnte es biefen Mönchen wohl in den 
Sinn kommen, foldhe Reden zu erdichten und ben Heiden in ven Mund 
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zu Tegen al® beven eigene Lebensanficht? Und wenn fie felbit es 
nicht thaten, wer hätte viefen Betrug begangen und die Mifjionäre 
getäufht? Gab es aber in Merico moralifhe und religiöfe Ans 
fihten von verhältnigmäßig großer Kauterfeit, wenn vielleicht auch 
mehr in der Theorie als in der Praris und überhaupt nur bei wer 
nigen hochgebilveten Männern, jo wird dadurch in Rücjicht ver Eul- 
turftufe, auf welcher jene Völker fanden, gar manches glaubhaft, was 
ed vorher nicht war. 

Welchen Grad von Zuverläfjigkeit man den einheimifchen Schrift- 
ftelleen Tezozomoc und Yrtilzochitl (beide fehrichen um das %. 1600) 
zuerfennen bürfe, ift jchwer zu fagen, da es fait an allen Anhalts« 
punkten für ihre Benrtheilung fehlt. Bei dem legteren, einem Nach- 
fommen des Königshanfes von Tezcuco, tritt das VBeftreben feine 
Ahuen zu verberrlichen, oft fo ftark und beutlich hervor, daß wir jei- 
ner Wahrhaftigkeit fein Vertrauen fohenfen Fönnen, 

Das Vorftehende fcheintzur Würdigung des Buches von Wilfon hin 
reichend, und wir haben nur noch hinzuzufügen, daß er in feiner Schilperung 
des focialen Zuftandes ver Aztefen, die er in biefer Hinficht den role: 
fen glaubt gleichitellen zu dürfen, eine Menge von Einzelnheiten aus 
Morgan’d Werf über die letten ohne Weiteres aufnimmt, daß ev bie 
Neite toltetifcher Cultur in Gentralamerifa kurzer Hand für phöni- 
zifch erklärt, daß er linguiftifche Gründe in ethnographiichen Dingen 
für ganz unerheblich hält. Er glaubt die Unmöglichkeit einer dichten 
Bevölkerung im Thale von Anahuac erwiefen zu haben, während bie 
großartigen Bauwerfe die in Yucatan noch heute zu fehen fino, uns 
widerlegbar dafür zeugen, daß felbjt die Schwierigkeiten, welche äuf« 
ferft wafjerarıme Länder der Civilifation in den Weg legen, von je 
nen Bölfern glüdlih überwunden worden find. 

Wer fi vor entgegengefegten Fehlern in ver Gefchichte des alten 
Mexico hüten will, wird wohl daran thun, die Werke von Wilfen 
und von Braffeur näher miteinander zu vergleichen. Gener erklärt 
jelbft in der Gefchichte der Eroberung die Berichte der Gonguiftade- 
ren und Miffionäre in dem wefentlichiten Dingen für Fabel und Fäft 
baber auch bie Reihe der mericanifchen Könige von Acamapichtli bis 
auf Wioteuczoma II., welde von ven meiften älteren Quellen fajt 
ohne alle Abweichung mitgeteilt wird, nicht für Hiftorifch gelten, ob- 
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gleich bie vielen aber nicht eben fehr erheblichen Differenzen ihrer Re- 
gierungszeiten, welche fich angegeben finden*), vafür zu zeugen fohei- 
nen, daß jene Regentenlifte nicht erfunden ift und jebvenfalls nicht 
von einem Schriftfteller aus dem andern abgefchrieben wurbe. Un- 
fiherer mögen zum Theil die Ereignifje fein, welche in bie Zeit ver 
einzelnen Könige von ven Berichterftattern gefegt werben, aber mit 
Recht fcheint man mit Gallatin annehmen zu bürfen, daß die Grün- 
bung der Stabt Merico, welche nach ven zuverläffigften Quellen in’s 
Sahr 1325 fällt, das ältefte Datum von wahrhaft hiftorifchem Cha- 
rafter in der meglcanifchen Gefchichte ift. Sehr verfchieven hievon 
uetheilt freilich Braffeur. Er glaubt vie Gefchichte biefer Völker mit 
völliger Sicherheit bis zum 8. Jahrhundert zurücverfolgen zu kön- 
nen und gibt von diefer Zeit an beftimmte Yahreszahlen. 

Faffen wir zunächft die Mittel in’ Auge, durch welche er zu 
biefem überrafchenden Refultate gelangt ift, fo müffen wir geftehen, 
daß diefe allerdings viel erwarten laffen. Er hatte nach den aus- 
führlichen Angaben der Vorrede nicht bloß über eine Menge von fel- 
tenen gebrudten Werken zu verfügen, fondern- es ftanden ihm auch 
ältere und neuere Manuferipte in fpanifcher und in mehreren einheis 
mifchen Sprachen von Mittelamerika in- reihem Maße zur Benugung 
zu Gebote, und zu biefen Schägen kam noch) eine Anzahl von Bilver- 
fhriften, die ebenfalls noch nicht publicirt find und fi in Heren 
Aubin’s Befige in Paris befinden. Als Hauptquellen für die ältere 
Zeit bezeichnet er. hauptfächlich den Cod. Chimalpopoca,, eine Ge- 
fhichte der Reiche von Eulfuacan und Mexico in aztefifher Sprache, 
angeblich verfaßt von einem anonymen Zeitgenoffen Montezuma’s II. ; 
ferner das Manufer. Duihe von Chichicaftenango von Pater Kime- 
nez entbect und von Brafjeur, wie er fagt, felbft überfegt; dann das 
Mi. Eakchiquel over Mem. de Tecpan-Atitlan von einem Sohne des 
vorlegten einheimischen Königs von Duaubtemalan (Guatemala) 
geichrieben. Das an zweiter Stelle erwähnte Werk ift vaffelbe, wel: 
he8 zum Theil von Scherzer in ber fpanifchen Ueberfegung bes Xi- 


———— 





*) ©. bie Aufammenftellung berfelden in L’art de verifier les dates 3me 
partie IX p. 135 und vollftändiger bei Gallatin in Transactt. of the 
Am, Ethnol Soe. I. p. 162. 

Hiforifche Zeirfeprift VL Band. 6 
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mene; (Hist. del origen de los Indios de Guatemala trad. de la 
lengua Quiche. Vienna 1857) herausgegeben worden ift. Braffenr 
erflärt diefe Ueberfegung für fehr ungenau umd ift auf den deutfchen 
Herausgeber jchlecht zu fprechen, va er fich felbft die Priorität biefes 
Bundes vindieirt. Müffen wir viefes Leßtere dahin geftellt fein laf- 
fen, fo ift dieß nicht weniger mit der Frage der Fall, ob Braffeur 
felbft ver genannten brei Sprachen hinreichend mächtig ift, um jene 
drei Mannfer. wiffenfchaftlich verwerten zu Fönnen. Mit franzöfi- 
[cher Rapidität reifte er im Oftober 1848 von Neu-Drleans nad) Mes 
zico, verweilte dort 2 Yahre, machte dann große Reifen, doch „A 
petites journdes“, im Norden biefes Landes bis nach Californien 
bin, befand fich zu Ende des Jahres 1850 fehon wieder in Mexico, 
lernte nun dort die aztefische Sprache und war gleichwohl 1851 fchon 
wieder in Paris! Später hielt er fich noch) zwei Jahre hauptfächlich 
in Guatemala und anderen Theilen Gentralamerifa’s auf. 

Wir hegen nicht den Verdacht gegen Brafjeur, daß er den Befik 
literarifcher Schäte blos vorfpiegele, obwohl e8 Teicht Miftrauen ges 
gen ihn erregen Fan, daß er unter ihnen ein antife8 Drama nennt, 
welches ein einheimifcher Königsjohn von Nabinal i. %. 1855 ihm 
dictirte und vor ihm aufführen ließ, fo daß er auch die zugehörige 
Mufif in Noten gewinnen konnte, wogegen bei Ximenez ed. Scherzer 
p- 179 not. ausorüdlich bemerkt wird, daß eine hohle Schilofröte 
und ein hohles Stüd Holz, auf denen getrommelt wurde, die einzigen 
Mufifinftrumente feien, die e8 dort gegeben habe. So lange Brafjeur 
die new entdedten und von ihm benugten Handfchriften nicht felbft 
heransgibt, wird fich nie mit Sicherheit beurtheilen laffen, was fie 
werth find, noch auch im wie weit feine jedenfalls fehr freie Bear- 
beitung berjelben Zutrauen verdient. Yubep läßt fich fchon jett er- 
weiien, daß das lchtere troß des großen leiges den man anerkennen 
muß, nur ein fehr fchwaches fein darf. Wir geben zuvärbert einige 
Beifpiele, vie bieß zur Gewißheit erheben. 

Daß in dem Mi. Ouiche, ebenfo nach Brafjeur wie in ber 
Ausgabe von Scherzer, von weißen und jchwarzen Menfchen die Rede 
ift -— ein fchlagenver Beweis für fein relativ geringes Alter — fin- 
bet jener nur fehr merkwürdig (1 106 not.), es hindert ihn aber 
durchaus nicht in dem Buche die wahre Lrgefchichte ver mittelameri- 
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fanifchen Völker zu fuchen. Die eingebornen Riefengejchlechter, von 
denen fe häufig die Neve ift, gelten ihm für biftorifche Völker von 
jehr großer Statur, und die bis zur Unmöglichkeit lange Lebenspauer 
und Regierungszeit vieler Könige jucht er durch den Hinweis auf die 
vielen Beifpiele ausgezeichnet hohen Alters eingeborner Amerikaner 
annehmbarer zu machen, (1 66, 153, IT 279), ganz als ob er bei ben ras 
tionafiftifchen Erklärern der bibliihen Wunder in die Schule gegans 
gen wäre, E8 erregt feine VBerwindberung, daß der mericanifche Gott 
Tezcatlipoca eine Brille trug und daß es alfo chen Brillen 
vor Ankunft der Spanier in Mexico gab (III 507 note.), ohne 
zu bevenfen, daß diefe Brille des Gottes eben nur in zwei glänzen- 
ben Heinen Spiegeln beftand, welche die Allwiffenheit bejjelben, die 
Spiegelung bes Univerfums in feinem Geifte darjtellen. 

Yan der willfürlichen Behandlung der Quellen, in Rückficht der 
Deutung, die er mit ihren Worten vornimmt, ift Braffeur nicht 
minder ftarf ald in der Ausfchmückung und vetaillirten Ausmalung 
ihrer Angaben, von deren Bevenflichfeit er eben fo wenig eine Ah- 
nung bat, al® von der Unftatthaftigfeit auf eine weit frühere Zeit 
eine Schilderung zu übertragen, die für eine fpätere gilt. 

Bon den Huajtecas zrzählt er als charakteriftifch im I1ten Fahrs 
hundert, was ber fogenannte anonyme Eroberer im 16ten über fie 
jchreibt, fehilvdert die Märkte ver alten Toltefenftadt Totllan mit ih» 
ven Waaren, ohne auch nur ein Gitat der. Quelle nöthig zu finden, 
und entwirft aus der Zeit des Toltefenheros Dnegalcohuatl Bilder, 
als hätte er felbit viefe Zeit mit burchlebt (I 401, 271, 266): De 
quelque cötd que la suite de Quetzalcohuatl laissät tomber ses 
regards sur la valle& d’Anahuac, elle leur offrait des scencs 
“galement ravissantes. Autour des grands lacs, profond&ment 
encaiss6s au centre des masses porpbyritiques qui la s&parent 
des plateaux voisins, on ne voyait partout que des for&ts mag- 
nifiques, que riches prairies, que champs fertiles sinelinant 
vers le rivage. Du fond des eaux, les villes toltöques, & demi 
cachdes dans la verdure s’6langaient, avec leurs blancs t£ocallıs. 
Au milieu de toutes se distinguait, comme une reine entre ses 
compagnes, la noble cit@ de Culhuacan . . . So werben im 
2ten Bande die Verwaltung, das Gerichtswejen und bie inneren 
6* 
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Berhältniffe von Yucatan in alter Zeit überhaupt viel weiter in’s 
Detail ausgemalt als die Quellen erlauben, und baffelbe feheint zu 
Anfang des Aten in der Befchreibung der Stadt Mexico ftattgefunden 
zu haben, welche mehrfach aus dem ergänzt ift, mas ber Verfaffer 
heutzutage dort beobachtete. Müfjen wir vemnach erwarten, daß er feine 
literarifchen Schäße durchgängig auf die Weife benußt hat, daß er fie 
viel beftimmmter fprechen und weit mehrere Einzelnheiten erzählen läßt ale fie 
wirklich enthalten, fo ift fein Buch mindeftens zur Hälfte ein Roman. 

Mit einzelnen Angaben verführt er meift fehr willführlih. Ohne 
einen Grund anzuführen, erflärt er öfters, wohl wegen ver Lautähn- 
lichkeit, die Stadt Champoton an der Weftküfte von Yucatan, fei 
identifch mit Potonchan am Yluffe Tabaeco, und c8 beruhe nur auf 
einem Srrthume Gomara’s, daß beide ald verfchieden bezeichnet wür- 
ben (IV 43 not.), was übrigens durchgängig in den Quellenfchriften 
der Fall if. Die Ausprüde, weldhe er in feinen hanbfchriftlichen 
Ehronifen findet, deutet er auf eine Weife, deren Berechtigung oft 
als fehr zweifelhaft erfcheint. „Es gab Feine Sonne“ heißt nad) 
feiner Auslegung „es gab noch Feine Civilifation«, und wenige Seiten 
weiter verfteht er unter dem „Großvater der Sonnes ben Urheber 
des Kalenders. Eine andere Stelle des Textes lautet: "Da meldete 
man der Sonne, daß 5 Andere eben geboren worden waren«, bieß 
heißt nach feiner Deutung: „da hörte man, daß andere Ehichimeten 
(neue Einwanderer) auf den benachbarten Bergen fich fehen Ließen« 
(I 113, 122, 200). 

Braffeur verfichert wiederholt, daß er im feiner Gefchichte ver 
Eulturvölfer von Mexico und Eentvalamerifa fein vorgefaßtes Cyftem 
zu vertreten habe, fjondern überall nur die hHiftorifchen Thatfachen 
fprechen Tafje. Yudeffen gibt er zu verjtehen, daß die ältefte Bevöl- 
ferung Amerifa’8 aus Europa, eine fpätere aus Afien gekommen 
fein möge. Die Typen von Aegypten und PBaläftina, die Typen 
welche fih an den Monumenten von Niniveh und von Theben finden, 
treten und bort entgegen und "auf biefen orientalifchen Stamm find 
in fpäteren Zeiten Formen aufgepfropft worden, welche an bie Mon- 
golen und Zataren erinnern“; bas blonde Haar des Gottes Ca- 
martli, das man in Zlarcallan unter deffen Reliquien gefunden, ift 
eine Thatfache mehr zu Gunften bever, welche die Toltelen aus 
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Nordeuropa ableiten“ (II 181, IV 392 note). Wbgefehen von 
biefen ganz haltlofen Andeutungen ift feine Gefammtanficht über bie 
Urgefchichte ter Eulturwölfer von Mittelamerika folgende. 

Die ältefte Sprache biefer Bölfer ift da® Zzenbal ober (?) 
Maya, das jet noch in Yucatan beimifch, ven übrigen ihren Ur- 
fprung gegeben hat. Die älteften Culturlänver find Tabasco, Ehia- 
pas, Daraca und Nucatan nebft Guatemala und Honburas; fie ver- 
banfen ihre geiftige Erhebung dem Heros DVotan, der über das Meer 
fam und in den Gegenden am Tabasco und Uzumacinta eine Eivilis 
fation begründete, deren Mittelpunkt Xibalba wahrfcheinlic an ver 
Stelle lag, wo noch jegt die Ruinen von Palenque jtehen. Sie er- 
ftredtte fih von Yucatan bis nad Soconusco hinüber und bie Zeit 
ihres Urheber BVotan, des Sohnes der Schlange, füllt etwa 500, 
vielleicht 1000 v. Chr. 

Eben jenes Land am Uzumacinta ift der berühmte alte Eultur- 
fit Huhuetlapallan von welchem vie ZToltelen, vie Völker der Na- 
buatl- Spracdye oder Nahoas herftammen, die in den erften Yahrhun- 
berten v. Chr. in Mexico eingewandert fcheinen. Sie zogen unter 
Anführung des Duealcohuatl an der Küfte hin, von ver Lag. de 
Terminos, wo fie eine Colonie gründeten, nach PBanuco und fetten 
fih hier ebenfalls feftl. Yhren Schlägen erlag das alte Reich ver 
Botaniden. Sie verbreiteten fich feit dem Ende des 2ten Zahrhun- 
berts n. Chr. ©. über Gentralamerifa und Merico., Hier im Thale 
von Anahuac gründeten fie ihre Hauptftadt Tollan oder Tula in ges 
tinger Entfernung von dem fpätern Hauptfige der Aztelenmacht, und leb» 
ten ungeftört bis zum Einbringen der Chichimefen in ihr Gebiet, das 
zuerft im Tten Fahrhundert ftattfand — eine Zeitbeftimmung, bie 
nach dem Berfaffer als völlig ficher betrachtet werben darf, Diefe 
Einfälle ver Ehichimelen, welche nur zum Theil rohe Völker, zum 
Theil civilifirtere Eroberer und den ZToltefen wahrfcheinlich jtamm- 
verwandt waren, wieberholten fich, bis fie endlich i. %. 1062 dem 
Zoltelenreiche den gänzlichen Untergang brachten. 

Prüfen wir biefe Entvedungen Braffeur’s etwas näher. 

Die Spradhen Mittel-Amerifa’s find noch zu wenig burchforfcht, 
ald daß fih mit einiger Sicherheit die Abftammung und bie Ver- 
wanbtihaftsgrade berfelben beftimmen ließen: bie Behauptung über 
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das Mapa, feheint nur durch defjen räumliche Ausbreitung veran- 
laßt, und daher unmotivirt, auch ift fie viel zu vag und allgemein 
gehalten als daß fie Zutrauen verdiente. Daß VBotan als der äl- 
tejte Culturheros der mittelamerifanifchen Völfer zu betrachten fei 
und im cerjten Yahrtaufend v. Chr. gelebt habe, ift nicht nur uner- 
weislich, fondern entbehrt felbft jeves Wahrfcheinlichfeitsgrundes, ebenfo 
wie die Verbindung, in die ihn Braffeur mit den Ruinen von Pas 
lengue gebracht Hat. Gleich willfürlih und nur durch die vorge 
faßte Theorie des Verfafjers geftügt, ift die Annahme, daß die Tol- 
tefen aus ben füblichen Gegenven, fei e8 zu Wafjer oder zu Laube, 
nach Mexico gelommen feien. Die mythologifche Erzählung von Hu- 
nabpu und Xbalanque bei Kimmenez ed. Scyerzer ©. 36 ff. läßt biefe 
Herven in bie Unterwelt wandern mb bort die Götter durch ihre 
Thaten in Erftaunen und Bedrängniß fegen, Braffeur aber erklärt 
diefe Sage jo, daß unter jenen Helven Toltefen zu verjtchen feien, 
bie an ben Hof der Botaniden in Palenque kamen und fchließlich de= 
ren Reich zerftörten! Es ijt leicht erfichtlich, daß durch ein folches 
Verfahren fich Alles aus Allem machen läßt und daß nen entvedte 
Duellen in folchen Händen Feine neuen Auffchlüffe gewähren. Braj- 
feur ift nicht dev Erjte, welcher eine Einwanderung der Toltefen und 
iprer Verwandten nach Mexico von Süpden ber behauptet hat. Viel- 
mehr hat fchon im vorigen Zahrhundert Gabrera die alte Zoltefen- 
ftabt Huehuetlapallan in den Ruinen von Palenque wiederzufinden 
geglaubt (vergl. Del Rio, Deser. of the ruins of an ancient city 
ucar Palenque Lond, 1322), wogegen Zuarros in feiner Gefchichte 
von Guatemala merkwürdig genng die (eßteren mit dem Namen Euls 
huacan und vie Baurefte von Decofingo mit dem Namen des alten 
Toltefenfites Tulha bezeichnet hat. Bei der weiten Verbreitung az« 
tefijcher Ortsnamen in Mittelamerifa — nachgewiefen von Bud: 
mann (Ab. ver Preuß. Akad. der Wijj. 1852) — verliert indefjen 
diefe Angabe das Befremdende und fan als Grund für die Einwans 
berung vom Süden ber, für die fich überhaupt faum irgend etwas 
von Bedeutung jagen läßt, nicht mehr geltend gemacht werben, nach- 
bem der oben genannte Gelchrte durch feine Entordung ber fonori« 
fhen Spracdfamilie die Herkunft vpiefer Völker aus dem Norden, 
wenn nicht endgültig entfchieden, doch zu einem fo hohen Grabe ber 
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Wahrfcheinlichkeit gebracht hat, daß die wenigen und wagen hiftorifchen 
Analogieen, aus denen man das Gegentheil Hat fchließen wollen, da« 
gegen nicht in Betracht fommen Tönnen. 

Auch die allgemeine Sage des fpäteren Eulturvolfes von Me- 
zico, der Aztelen, behauptet beitimmt eine Einwanderung von Norden. 
Wie aber diefe Sage in Einklang zu feten fei mit jener angeblichen 
Herkunft der Toltelen vom Süpen, obgleiih beide Völker eines Stam- 
mes find, kümmert Brafjeur nicht. Er ftellt die erftere Angabe burch- 
aus nicht in Abrede, findet fie vielmehr böchft wahrfcheinlich, fucht 
fie fogar zu beweifen (II 190 ff.), bleibt aber trogven bei feiner 
Lehre von dem Urfprunge aller diefer Völker aus Mittelamerika fte- 
hen. Am fchlinnmften geht ev mit ver Chronologie und den Perfonen- 
namen um. Die erftere fcheint ev durchgängig zu dem zerftventen 
thatfächlichen Notizen, die ihm feine Quellen lieferten, aus eigenen 
Mitteln für die ältere Gefchichte hinzugemacht zu haben, und läßt 
feine Willfür fehr naiv in den Worten vurchbliden (II 37 note): Si 
ces details que nous trouvons €pars dans un petit nombre 
d’auteurs, sont d’accord avec la chronologie Maya que nous 
y avons adaptee . . . , und an einer andern Stelle, wo ber 
Zuftand des Duichereiches und was fich dort zugetragen hat, fehr ges 
nau gefchilvert wird, heißt c8, über die Zeit der Regierung des ba- 
maligen Königes Difab „Fann man nur Vermuthungen wagen, aber 
man weiß, daß fie an das Ende des I4ten und in den Anfang bes 
l1öten Jahrhunderts fiel« (II 509). 

Was die Perfonen betrifft, fo werben bald bie verjchiedenften 
Namen auf nur eine Perfon bezogen, bald berfelbe Name auf viele 
Perfonen vertheilt oder für einen Titel genommen, je nach Bebürfniß. 
Ein folcher Titel mehrerer Herrfcher foll 5. B. der Name des alten 
mpthifchen Königs der Chichimeken Xolotl fein, dem eine Negierungs- 
zeit von 200 Yahren zugefchrieben wird. Allerdings ift wahrfchein- 
lich, aß der angebliche Stammvater der Mericaner, Mecitl oder Mer 
ritli diefelbe Perfon ift mit Huigilin, der fpäter Opochtli beigenamnt, 
als Huigilopochtli vergöttert wurde, Auch mag e8 ferner Billigung 
finden, daß Votan ver Culturheros im Lande der Tzendals ibentifis 
eirt wird mit dem Gucumaß ter Duihes, dem Gufulcan der AYuca- 
tefen und dem Dueßalcohuatl der Mexricaner, da diefe Perfonen, wie 
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dic Eulturen deren Träger fie find, viele Analogien miteinander has 
ben ume die Wortbeveutung aller viefer Namen bie gefieberte 
Schlange« ift, wie Brafjeur angibt; aber es muß Bedenken erregen, 
wenn num wieber ein König Gugumak, verfchieben von jenem Halb» 
gotte, im 13. Jahrhunderte als Hiftorifche Perfon auftritt und bie 
Hauptftabt des Duichereiches, Utlatlan gründet (II 495), und wenn 
in gleicher Weife ein angeblich Hiftorifcher Zoltefenkänig Duekalco- 
huatl, identifch mit dem Könige Ceacatl, aber verfchieden von bem 
mötbifchen Duetalcohuatl, der die erfte Auswanderung der Toltefen 
von Süben ber leitete, Anahuac mit einem Gefolge von Künftlern 
alfer Art verläßt, nah Zlapallan zieht und fpäter zurüdehrt, ja 
wenn ed weiterhin heißt, ver Name Duekalcohuatl fei fpäter als Vei- 
name von Herrfchern fo oft gebraucht worden, daß man eine Menge 
verfchievener Perfonen barunter zu verjtehen habe. Yener ZToltefen- 
fönig nun wurde durch Tezcatlipoca vertrieben und civilifirte theils 
felbft auf ven Reifen, die er in Folge hievon machte, die öftlich und 
fünlih von Mexico gelegenen Länder Cholula, das Land der Mir- 
tefen und ber Zapotefen, theils endete er Schüler aus, die bas 
Gleiche thaten, während Zezcatlipoca unter dem Ramen Huemac in 
Tollan regierte. Diefer Fürft, der die mildere und reinere Religion 
bes Quetalcohuatl ausgerottet und den alten blutigen Cultus mit 
feinen Menfchenopfern wieder bergeftellt hatte, wurde gleichwohl fpä- 
ter al8 die Seele ber Welt angebetet. ZTroß biefer Feinpfchaft auf 
Erben wurben aber dieje beiden Perfonen im mericanijchen Götter- 
himmel miteinander identificirt (III 484), und e8 fann uns eben nicht 
wundern, daß nad Brafjeur’s Darftellung in dem leteren ganz bie 
nämliche Verworrenheit herricht wie in der mericanifchen Gefchichte 
felbft, die er mit vieler Gelehrfamkeit aus einem Garten voll Un» 
fraut in einen unburchbringlichen Urwald umzufchaffen gewußt hat. 

Aus häufigen Andeutungen geht die Art hervor, auf welche er 
feine Quellen benugt hat. Er verwerthet ben ganzen Sagenfchat, 
ben er aus Manufcripten, Bilderfchriften, Drucdwerfen und münd- 
lichen Ueberlieferungen gefammelt hat, fo, baß er fie zu einer zn- 
fanmenhängenden Erzählung der alten Gefchichte jener Völker verar- 
beitet. Er nennt diefe Sagen »hiftorifche Monumente in dem Sinne, 
daß fie die volle Hiftorifche Wahrheit enthalten, wenn man fie nur 
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von mhthifchen Zufägen zu reinigen, des fymbolifchen Gewanbes, das 
fie tragen, zu entkleiven und richtig miteinander zu combiniren vere 
ftehe — und er felbjt glaubt dies Alles mit einer Sicherheit aus- 
führen zu können, die vor ven kühnften Wageftücen nicht zurüdzu- 
fchredten braucht. Daher fehen wir ihn einzelne Stüde einer Erzäh- 
lung, die im Driginal unmittelbar miteinander verbunden find, tren- 
nen und verfegen, wir fehen ihn den verborgenen Sinn der Worte 
entfchleiern, wir fehen ihn Duiche- Sagen und mericanifche Ueberlie- 
ferungen mit einer Virtuofität zu einem Ganzen zufammenfügen (I, 
58 ff. u. fonft), die fein Buch wiffenfchaftlich faft ganz unbrauchbar 
gemacht hat. Wie in ven Sagen anderer Völter die Götter mit den 
Menfchen in menfchlicher Weife verkehren, fo auch in ven mericani« 
chen, wie überall fo find auch hier vie mhpthijchen Geftalten häufig 
Gebilde, die wever Menfchen noch Götter, vielmehr in ver Mitte zwi- 
fhen beiden ftehen, die wunberbarften Dinge thun, vie Kraft haben, 
fi in die verfchiedenften Kormen zu verwandeln und überhaupt an 
bie Gefeke des gewöhnlichen Naturlaufes jehr wenig gebunden find. 
Anftatt nun diefe mhythifche Welt einfach als das aufzufaffen, was fie 
ift, al8 einen Gegenfag ber hiftorifchen, will Braffeur vielmehr aus 
ihr überall und unmittelbar gefihichtliche Thatfachen ableiten, und fo 
erklärt e8 fih, taß er bie vorhin erwähnten Eulturberoen bald als 
mpthifche Wefen, als Götter, bald als wirkliche Menfchen auftreten 
läßt, die von jenfeitS des Meeres famen, während er wieder andere 
mötbifche Geftalten als hiftorifche Perfonen binftellt, vie nur fpäter 
bergöttert worden feien. Bei biefer Unflarheit de® ganzen Stand» 
punktes kann faum noch die Leichtgläubigfeit befremden, mit der er 3.8. 
felbft auf die Worte des Halbgottes Duetalcohuatl einen Werth legt, 
weil er meint, daß fie uns vichtig überliefert feien, oder mit ber er 
die Urgefchichte der Mericaner aus einem Sagenkreife gewinnen zu 
können überzeugt ift, von dem er fich felbjt vielfach, wenn auch nur 
in vager Weife, an Yüpifches und Chriftliches erinnertu findet (I, 
118 note, 175 note). Daß man auf diefe Art die gefchichtliche Ein» 
ficht über dunkle Gegenftände nicht weiter fürbert, aud wenn man 
die beften und wichtigften Quellen zur Verfügung hat, ift nicht nöthig 
ausführlich darzulegen. So lange diefe Quellen nicht felbft publicirt 
werben, erfcheint aus Brafjeur’s Werk, foweit es bie alte Gejchichte 
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von Merico und Mittel America betrifft, faft nur das äufßerft We- 
nige ald brauchbar, was er wörtlich aus ihnen mitgetheilt hat. 

Man fan e8 mim aufrichtig bedauern, daß man vom einem fo 
umfangreichen Werke, welches von fo vielem Fleiße und von fo großer 
Liebe und Ausdauer des Studiums Zeugniß gibt, fich genöthigt fieht, 
mit einem folchen Urteile zu fcheiden, und wir würden e8 fchwerlich 
zum Gegenftande einer fo ausführlichen Beiprechung gemacht haben, 
wenn e8 nicht auch einige lobenswerthe Seiten befälfe, die wir noch 
zu erwähnen habeı. 

Allerdings brachte e8 die Gefammtanficht des Verf. mit fich, 
daf er geneigt war, Verfchievenheiten zu überfehen oder zu gering zu 
fhäten, welche die Eulturzuftinde der einzelnen von ihm behandelten 
Länder darbieten, denn überall fieht er nur Toltefen, alle Eivilifation 
in Amerifa führt er auf diefe als ihre Urheber zurüd, alle höheren 
Leiftungen und Beftrebungen follen von diefen ausgegangen fein. Dieß 
ift fein „Syftenn". Aber er hat dabei fich zugleich das Vervienft er- 
worben, ausführlich nachgewiefen zu haben, daß die Stufe der Eivi- 
lifation, auf welcher mehrere Völker von Mittel-America ftanden und 
bie Geftalt, welche fie bei ihnen angenommen hatte, im den es 
fentlichen Punkten ivdentifh war mit der des alten Mexico. Die 
große Webereinftimmung der Sagen, des Eultus und bes Kalenders 
bei beiden bieten in diefer Hinficht eine befonders wichtige und fhla- 
gende Parallele dar. 

Ferner wird Braffenr’s Arbeit in ihren fpäteren Theilen immer 
beffer, fie wird um jo zuverläffiger, je mehr fie fich der hifterifchen 
Zeit nähert. Am ver Gefchichte des mericanifchen Reiches unter ben 
einheimischen Königen feit dem Yahre 1384 folgt er ven Duellen 
firenger, und erlaubt fich viel feltener die Angaben, die er in ihnen 
fand, zu „entwideln« (developper), wie er e8 nennt, d. h. fie aus- 
zufchmücen und in’s Einzelne auszumalen. Die gegebenen Citate find 
größtentheild richtig, wenn auch oft zu fparjam, und wir müffen ge- 
ftehen, daß wir ung erft hier von der Wahrheitsliche des Verfs. hin- 
reichend überzeugen Fonnten. Yu biefem Theile dürfte er fich leicht 
etwas zu nahe an feine Gewährsmänner angefchloffen haben, denn 
wenn biefe 3. B. ausführlih von den Borgängen und Berathungen 
erzählen die in Tlascala, Merico und andern Städten der Einnahme 
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berfelben durch die Spanier vorausgingen, fo fann zwar der Treue, 
mit welcher man fie nacherzählt, an fich Fein Vorwurf gemacht wer- 
ben, aber e8 wird fich Kaum behaupten laffen, daß in diefen und ähn« 
lichen Dingen die fpanifchen Duellenfchriftjteller zuverläßig feien, da 
es fchwerlich möglich war, längere Zeit nach ver Eroberung hierüber 
noch etwas Sicheres zu erkunden. 

AS den werthvolliten Theil des Ganzen betrachten wir den 4ten 
Band, obgleich gerade für diefen bie neuen Hilfsquellen, aus denen 
ber Berf. jhöpfen Eonnte, bei weiten am fparfamften floffen. Wie 
fi die Eroberung der Spanier von Mexico aus allmälich über bie 
umliegenden Länder verbreitete, wie Michoacan und die füplichen Län- 
ber gewonnen wurden und welche Zuftände nach der Eroberung eiits 
traten, ijt lebhaft und offen, ohne Verhüllung der gefchehenen Greuel 
und bes furchtbaren Drudes gefchildert, der auf der eingebornen Be- 
vöfferung laftete. Die Darftellung diefer Verhältniffe liefert manche 
bisher unbekannten Details und manche nicht umichtigen Aufjchlüffe. 

Envlich darf als ein Gegenftand von hohem Yuterejje nicht un- 
erwähnt bleiben, daß die Vorrede des ganzen Werkes den wejentlichen 
Anhalt einer im Drude unvollendet gebliebenen umd deshalb nicht in 
den Buchhandel gefommenen Schrift von Aubin (M&moire sur 
l’Ecriture figurative et la peinture didactigue des anciens Me- 
xicains, Paris 1849) auszugsweife mittheilt, einer Schrift, die vom 
böchften Yutereffe ift, da fich in ihr die Nefultate von Aubin’s lang: 
jährigen Unterfuchungen über die mericanifche Bilverfchrift nieberge- 
legt finden. Nach ven gegebenen Proben fcheint e8 unzweifelhaft, daß 
e8 ihm gelungen ijt, vieles glüdlich zu entziffern, vieles nämlich von 
berjenigen Schriftart, die, wie er bemerkt, gewöhnlich zur Darjtellung 
bifterifcher Gegenftände, gevichtlicher Verhandlungen und adminiftra- 
tiver Angelegenheiten, angewenbet wurde, wogegen die Schrift, welche 
der Mantif, Aftrologie und dem religiöfen Eultus diente, von anderer 
Art war und fich wohl Fauın jemals wird enträthfeln laffen. Der 
Entverfer befindet fich im Befige vieler unedirten Vilderfchriften und 
das Wefentlichite bei feiner Entdedung, auf die wir hier nicht näher 
eingeben fünnen, femmmt darauf hinaus, day ähnlich wie bei unferen 
Rebus die Wörter durch ein Bild over turch eine Combination meh» 
verer Bilder dargeftellt wurden, bevem jedes entweder ein felbftftän- 
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diges Wort, den Laut des abgebilveten Gegenftandes, ober die An- 
fangsfilbe veffelben ober auch nur den Anfangsoocal bezeichnete. 
Mancde Ungenauigkeiten und Uukeftimmtheiten ver Schreibweife wa- 
ven hierbei unvermeidlich, einzelne Andeutungen fcheinen indeffen fchlie- 
ben zu lafien, daß die Schrift der Mericaner für manche Fälle dem 
Uebergange in eine wirkliche Silbenfchrift, welche ven Laut felbft be- 
zeichnet, nicht mehr fern ftanb. 
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Das Heidelberger Schloß in feiner kunft- und eulturgejchicht- 
fihen Bedeutung. 
Bon 


8. 8. Stark. 





Es war im Jahre 1693, ald Ludwig XIV. von Brankreich eine 
Münze prägen ließ mit einer in Flammen aufgehenden Stabt und 
Schloß, den jammernden Flußgott des Nedar und eine Fungfrau, 
das Palatinat, im Vordergrund. Die Infchrift des geiftreichen Bois 
leau melvete Latonifch Heidelberga deleta: das zerftörte vermichtete 
Heidelberg, erinnernd damit an das alte Wort des Römers Cato und 
an Rom’s Erbfeindin Garthago. Das Refidenzfchloß der Pfalzgrafen am 
Rhein und NKurfürften des beutfchen Neiches war eine Ruine und 
fie ift e8 geblieben bis auf den heutigen Tag, während die Stabt zu 
feinen Füßen, die noch fchwerer faft heimgefucht war von den Banden 
franzöjifcher Plünderer und Merbbrenner, fich wieder erhoben hat als 
ein Sig regen Bürgerthums und eine Stätte geiftigen Lebens. 


Nicht allein jene brutale Gewalt mit ihren Pulverminen, mit 
ihren Brecheifen und zerftövenden Fäuften hat das Heidelberger Schloß 
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zur Ruine gemacht, fondern in noch höhereım Grabe die Herrfchaft der 
von Paris ausgehenden Anfchauungsweife und Eultur des modernen 
Defpotismus und ebenjo fehr die unglüdjelige Nichtung, welche 
das wenige Jahre vor der traurigen Kataftrephe von 1639 und 1693 
zum Befige ver Kurwürde und der Aheinpfalz gelangte Haus Pfalz- 
Zweibrüden in der materiellen und geijtigen Verwaltung des Landes 
verfolgte. 

Den Anfhauungen und Bebürfniffen fürftlicher Alfgewalt, ven 
Genußleben an den Höfen, das abgezogen von plebejtijher Berufung 
geführt werden jollte, dem Streben von einem Mittelpunfte aus in 
wohl abgezirkelten Kreifen Handel und Wandel, Kunft und Wifjen- 
fchaft zu leiten, entfprachen die immerhin engern Räumlichkeiten eines 
aus dem mittelalterlihen Burgenban hervorgegangenen Schloffes auf 
feder Höhe nicht, mit die mahen Beziehungen zu den engen 
und gewundenen Gaffen, zu den fpiten Sirchentächern, zu ben 
Höfen, akademifchen Burjen und Golfegien einer Bürger- und Univer- 
fitätsftadt. Nein, e8 galt neue Mittelpunfte zu fehaffen in weiter 
Ebene, in flachfter Umgebung, nach gleichen Muftern breite Straßen 
anzulegen, Kirche und Schule, Nathhaus und ftäptifche Lokale in glei- 
chem Hofitile zu bauen. Der Fürjt zog wo möglich noch weiter hin= 
aus, um fernab vom ftädtifchen Treiben Sanphügel, Wald und Sumpf 
in große, weite Parks mit weitgebchuten Schloßflügeln und architefto- 
nifchen Kunftftücen alfer Art umzuwandeln. So ift Mannheim mit 
feinem Foloffalen unvellendeten Schloffe neben Heidelberg entjtanden, 
jo ift Schwegingen das Verfailles ver Pfalz geworben. 

Doh Kurfürit Karl Philipp zog im Sahre 1720 nicht allein als 
glänzender meberner Fürft von feiner Burg zu Heidelberg, fondern zür- 
nend und drohend verlieh er die Stadt, die der Firchlichen Reftanration 
in ihren lebten Forderungen mannhaften Wivderftand geleiftet: Gras 
jollte auf ihren Gaffen wachjen. Und bereit hatte diefe Reaktion 
weithin Wurzel gefchlagen, der e8 um die Vernichtung des geiftigen 
freien Gırfturlebens zu thun war, deijen Schuß und Pflege die Kure 
fürften von der Pfalz feit Generationen in den Rheinlanten übernom- 
men, für das fie geimpft und gelitten hatten. Die protejtantifche 
Kirche jah fich bedroht im eigenen Haufe, ja felbft im Necht ver Eri- 
ftenz. Die Univerfität, an ber die größten Männer des XVI. und 
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XVII. Sahrhunderts, zum Theil um ihres Glaubens willen Verfolgte, 
gelehrt, ward mehr und mehr eine Syejuitenanftalt, und als diefer Or- 
den endlich weichen mußte, warb er erfest von ven Glievern des Las 
zariftenorbens. Die neu erjtehende Stadt fah mitten unter fich außer 
jenem Orden eine Menge Höfterlicher Stiftungen jüngften Datums: 
Sarmeliter, Kapıziner, Dominikaner: und Auguftinernonnen in ftolzen 
Gebäuden fich feftjegen. 

Das Heidelberg des XVIII. Yahrhunderts hat an ben großen 
geiftigen und fittlichen Bewegungen bes beutjchen Bolfes nur einen 
fehr geringen Autheil genommen. Nur Glanz und Berfchwendung 
und allenfalls fremde, auslänpifche Kunft wußte man von dem Ffur- 
fürftlihen Hofe in Mannheim zu rühmen. Mochte auch Karl Theo- 
bor vorübergehend ven Gedanken äußern, in Heidelberg wieder zu res 
fiviren, mochte die Stadt ihm bereits als DBater des Baterlandes 
toftbare Triumphthore errichten, ver Zauber, ver einit Fürften und 
Gelehrte und Staatsmänner hinauf in die Räume des Schlofjes ge- 
zogen, war gefchwunden und Himmelszeichen fehienen jede Erneuerung 
und neue Einrichtung dev Ruine zu verbieten. 

Rur das riefige Faß, ein Zeichen der Fülle und des Segens dies 
fer RhHeinlande, aber auch ventjcher Trinkluft, das zum drittenmale 
unter Karl Theodor gebaut und gebunden ward, verbreitete feinen 
eigenen und Heivelberg’8 Namen über die Grenzen der Pfalz, und 
daneben erzählte man fi von den Wafjerkünften, von dem Apollos 
tempel und ver Mofchee des Schweginger Gartens. Noch heute wird 
man in ben Kreifen des eigentlichen Volkes finden, daß nicht vie Schloß- 
ruinen, fondern das Faß, nicht ver Reiz der Lage Heidelberg’s, fon- 
dern die Wunder Schweßingens ihren Zauber üben. 

Seit den Achtziger Jahren des vorigen Fahrhunderts beginnt 
die Schloßruine von Heidelberg auf die deutjche Literatur und bie 
deutjche moderne Kunjt einen Einfluß zu üben und damit im fteigens 
den Grade die Aufnerkfamfeit der Neifenden auf fich zu ziehen, ja 
eine Begeijterte Liebe für feine romantifche Schönheit zu weden. Die 
ewig junge Natur hatte bereits in den verlaffenen Räumen des Schlof- 
je8 ungehemmmt ein neues Leben entfaltet; für ven Sammler wuchjen 
üppig zwijchen und auf ven Mauern intereffante Pflanzen und ber 
Epheu umkleivete mehr und mehr vie offenen, Haffenden Wunden, welche 
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zur Ruine gemacht, fondern in noch höherem Grabe die Herrfchaft der 
von Paris ausgehenden Anfchauungsweife und Cultur ded modernen 
Defpotismus und ebenfo fehr die unglüdjelige Richtung, welche 
das wenige Jahre vor der traurigen Kataftrephe von 1639 und 1693 
zum Befige ver Kurwürde und der Aheinpfalz gelangte Haus Pfalz. 
Zweibrüden in der materiellen und geijtigen Verwaltung des Landes 
verfolgte. 

Den Anfchanungen und Bedürfniffen fürftlicher Allgewalt, dem 
Genußleben an den Höfen, das abgezogen von plebejtfcher Berufung 
geführt werben follte, dem Streben von einem Mittelpuukte aus in 
wohl abgezirkelten Kreifen Handel und Wandel, Kunft und Wifjen- 
Schaft zu leiten, entfprachen die immerhin engern Räumlichkeiten eines 
aus dem mittelalterlihen Burgenban hervorgegangenen Schloffes auf 
feder Höhe nicht, micht die mahen Beziehungen zu den engen 
und gewundenen Gaffen, zu den fpiten Sirchenvächern, zu ben 
Höfen, afademifchen Burjen und Golfegien einer Bürger- und Univer- 
fitätsftabt. Nein, e8 galt neue Mittelpunkte zu fchaffen in weiter 
Ebene, in flachfter Umgebung, nad) gleichen Muftern breite Straßen 
anzulegen, Kirche und Schule, Nathhaus und ftäptifche Lokale in glei 
chem Hofitile zu bauen. Der Fürjt zog wo ınöglich noch weiter hin- 
aus, um fernab vom ftäbtifchen Treiben Sanphügel, Wald und Sumpf 
in große, weite Parks mit weitgedehnten Schlofflügeln und architefto- 
nischen Kunftftücen aller Art umzuwandeln. Se ift Mannheim mit 
feinem koloffalen unvellendeten Schloffe neben Heidelberg entftanden, 
jo ift Schwegingen das Verfailles der Pfalz geworben. 

Doh Kurfürit Karl Philipp zog im Jahre 1720 nicht allein als 
glänzender meberner Fürft von feiner Burg zu Heidelberg, fondern zür- 
nend und brohend verlieh er die Stadt, die der Firchlichen Reftanration 
in ihren Tehten Forderungen mannhaften Widerftand geleiftet: Gras 
jollte auf ihren Gaffen wachen. Und bereits hatte diefe Reaktion 
weithin Wurzel gefchlagen, der e8 um die Vernichtung des geiftigen 
freien Gırlturlebens zu thun war, deijen Schug und Pflege die Kurs 
fürften von der Pfalz feit Generationen in den Rheinlanten übernoms- 
men, für das fie gefimpft und gelitten hatten. Die protejtantijche 
Kirche jah fich bedroht im eigenen Haufe, ja felbjt im Necht ver Exi- 
ftenz. Die Univerfität, an ber die größten Männer des XVI. und 
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XVIL Yahrhunderts, zum Theil um ihres Glaubens willen Verfolgte, 
gelehrt, ward mehr und mehr eine Yejuitenanftalt, und al8 diefer Or: 
den endlich weichen mußte, warb er erfegt von den Glievern des Las 
zariftenorbens. Die neu erftehende Stadt fah mitten unter fich außer 
jenem Orden eine Menge Höfterlicher Stiftungen jüngften Datums: 
Garmeliter, Kapıziner, Dominikaner: und Auguftinernonnen in ftolzen 
Gebäuden fich feftfeken. 

Das Heidelberg des XVIII. Yahrhunderts hat an den großen 
geiftigen und fittlichen Bewegungen bes beutfchen VBolfes nur einen 
fehr geringen Antheil genommen. Nur Glanz und Berfchwendung 
und allenfalls fremde, ausländifche Kunft wußte man von dem fur- 
fürftlichen Hofe in Mannheim zu rühmen Mochte auch Karl Theo- 
bor vorübergehend ven Gedanken äußern, in Heidelberg wieder zu re- 
fiviren, mochte die Stadt ihm bereits als Bater des Vaterlandes 
toftbare Triumphthore errichten, ver Zauber, der einit Fürften und 
Gelehrte und Staatsmänner hinauf in die Räume des Schlofjes ge- 
zogen, war gefchwunden und Himmelszeichen fchienen jede Erneuerung 
und neue Einrichtung bev Ruine zu verbieten, 

Kur das riefige Faß, ein Zeichen der Fülle und bes Segens dies 
fer RhHeinlande, aber auch ventjcher Trinkluft, das zum brittenmale 
unter Karl Theodor gebaut und gebunden ward, verbreitete feinen 
eigenen und Heidelberg’s Namen über die Grenzen der Pfalz, und 
daneben erzählte man fich von den Wafferfünften, von dem Apollo« 
tempel und ver Mojchee des Schweginger Gartens. Noch heute wird 
man in ben Kreijen des eigentlichen Volfes finden, daß nicht die Schloß 
ruinen, fondern das Faß, nicht ver Reiz der Lage Heidelberg’s, fon- 
bern die Wunder Schweßingens ihren Zauber üben. 

Seit den Achtziger Jahren des vorigen Yahrhunverts beginnt 
die Schloßruine von Heidelberg auf die deutjche Literatur und bie 
deutjche moderne Kunjt einen Einfluß zu üben und damit im fteigens 
den Grade die Aufmerkfamfeit der Neifenden anf fich zu ziehen, ja 
eine begeijterte Liebe für feine romantifche Schönheit zu weden. Die 
ewig junge Natur hatte bereit in ven verlaffenen Räumen des Schlof- 
je8 ungehemmt ein neues Leben entfaltet; für ven Sammler wuchjen 
üppig zwijchen und auf den Mauern intereffante Pflanzen und ver 
Epheu umkleivete mehr und mehr die offenen, Haffenden Wunden, welche 
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pie Berwüftung bem Bau und im demfelben dem beutfchen Vaterlande 
gefchlagen. Um fo greller mußte der armfelige Gemüfe-, Obft- unb 
Eichorienbau erfcheinen, der die verwilverten Flächen der großartigen 
Gartenterraffen dedte. Noch dazu wurben alle plaftifchen Denkmäler 
von benjelben nah Schwegingen und Mannheim verfegt. 

Die Begeifterung für Naturjchöndeit, das Schwelgen in wehmüthig 
fügen Gefühlen beim Anblid einer Ruinenwelt, die Richtung auf das 
allgemein Menfchliche, von dem politifchen Kampf, vor dem die nationale 
Stellung als Befchränftheit erfchien, wie fie in der zweiten Hälfte des vori- 
gen Zahrhunderts in ver Durchfchnittsbildung und deren Literatur eine fo 
allesbeherrfchende Geltung gewann, fanden hier reiche Nahrung. In ein- 
fachen, trefjlichen Worten hatte zuerft der Naturforfcher de Luc in 
feinen Reifen Heivelberg’8 Gegend und Schloß gefchildert. Von beut- 
fohen Dichtern war es wohl ver Maler Müller, ein Pfälzer, zuerft, 
ber feine interjectionenveichen, übervollen Kraftworte der Vergangen- 
beit des Schloffes weihte. Mlatthifon aus Magdeburg ließ bald dar- 
auf feine elegifchen weichen Klänge über diefe Stätte ertönen unb er- 
warb ihr als der fpecifiihen Burgruine in ganz Deutfchland Aner- 
fennung. Wer fennt nicht jene Worte: 

„Hier auf biefen waldumlränzten Höh'n 
„unter Trümmern der Vergangenheit, 
„wo der VBorwelt Schauer mid umweh'n, 
„sei dies Bild, 0 Wehmuth, bir geweiht“ ? 

Bei der Yubelfeier der Univerfität im Jahre 1786 fang ein ein- 
beimifcher Dichter, Neimold, von der Stätte: 

„wo neben lachenden Gefilden 

fih drobendes Gebilrg erhebt 

und Segen über wilden 

verjährten Helfen fchwebt, 

wo große Scenen abzufhildern 

Die Schöpfung jelbit zum Griffel fuhr“. 

Der jhwäbifche Hölderlin nennt Heidelberg „ber Vaterland: 
ftädte ländlich fhönfte”; er Hbefingt „bie gigantifche fchicjalsfunnige 
Burg, nieder bis auf den Grund von den Wettern zevriffen«. 

Clemens Brentano, Kogebuc, Lafontaine, Amalie Yınhof bil. 
den ben weitern Kranz vomantifcher Dichter und Dichterinnen 
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um biefen einen lofalen Mittelpunkt. Göthe hat in wenigen ein- 
fachen Worten feiner unmittelbarften Situation, da er als Gait in 
Thibaut’s Haufe fich aufhielt, den bleibenden idealen Ausprud ver- 
lieben: 

„Rof' und Lilie morgentpaulich 

biüht im Garten meiner Nähe, 

bintenan bebufcht und traulic) 

fteigt der Belfen in die Höhe 

und mit hohem Wald umzogen 

und mit Ritterfchloß gefrönet 

lenkt fi) hin des Gipfels Bogen, 

bis er fih dem Thal verfühnet“. 

Uhland envlih und Mar von Schenkendorf griffen zurüd in bie 
gefchichtliche Vergangenheit, individuelle Scenen auf biefer Stätte 
poetifch neu zu fchaffen. 

Parallel diefer mächtigen Anziehungskraft ver Heidelberger Schlaß- 
ruine auf die deutfchen Dichter am Anfange unferes Yahrhunderts 
hat eine neue deutfche Landfchaftsinalerei geradezu fich in ihren evel- 
ften Vertretern an ihrer Zaubermacht herangebilvet. Seit 1787 fing 
man überhaupt wieder an, das Schloß zu zeichnen. Auf die Namen 
Ernft Fries, Karl Fohr, vor allem Karl Rottmann hat Heidel- 
berg Urfache ftolz zu fein. Die Präcifion und Schärfe der Zeich: 
nungen, ver großartige Gefammtcharakter landfchaftliher Gruppen, 
die Meifterhaftigkeit ver Beleuchtung, die den Bildern ber zwei 
von ihnen zu voller Entwidelung gelangten aus Stalien und Hellas 
einen fo unwandelbaren Werth verleihen, find hier an der Schloß- 
ruine zuerft geübt worden. 

Aus Poefie und Hunft erwuchs das praftifche Ynterefje, diefe 
Stätte zu fehügen gegen weitere Verwahrlofung und burch die orb« 
nende Hand des Gärtners einen einheitlichen malerifchen Eindrud der 
Umgebungen mit der Ruine hervorzurufen. Seit 1804, feit 1811 
find die herrlichen Baumgruppen, die bequemen Wege entftanden, bie 
jest Taufenden aus Nah und Fern eine Stütte der Erholung und 
des Landfchaftlichen Genuffes bieten. Mit dem Eintreten des neuen 
vudichen Kegentenhaujes in den Befig der Pfalz bat diefe äfthetijche 
Fürforge von oben dem Schloffe bleibend fich zugewenvdet. 

Diforife Yeitfärift VI. Bau. 7 
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Nocd lebt als ehrwürdiger Greis Herr Ch. te Graimberg, wel- 
cher feit 1810 das Studium der Schloßruine, die Belanntmachung 
ihrer architeftonifchen Detail, die Anfamınlung eines großen hifto- 
rifch-antiquarifchen Apparates für und in verjelben fich zur Febens- 
aufgabe gejett hat. 

Wenn ich e8 wage, meine Lefer zu einem Gange auf bie Heibel- 
berger Schloßruine einzuladen, jo gejchieht dies nicht mit dem An- 
fpruche unter der Fülle literarifcher und malerifcher Hilfemittel, bie 
fi uns als Führer darbieten, nur Neues und völlig Unbekanntes 
nützutheilen, noch weniger in der Abficht, die landfchaftlihen Schön- 
heiten mit fchwachen Worten zu zergliedern, die tie eigene Anfchauung 
in ihrer Gefammtheit jo unmittelbar vor die Seele rüdt, noch eine 
Reihe interejfanter Anekvoten aus der pfälzifchen Regentengejchichte 
an die Lofalitäten anzufnüpfen. Es jchien mir aber feine unwürbige 
Aufgabe, eines der größten künftlerifchen und biftorifchen Denkmäler 
Deutfchlands näher zu betrachten und den innern Zufammenhang fei- 
ner Theile mit dem Eulturleben ver deutfchen, befonders rheinijchen 
Lande aufzuweifen und feine Epechen an die Epochen der veutfchen 
Eultur- und Sunftgefchichte anzufnüpfen. 

Wer von der Bergftraße kommend bei vem Dorfe Neuenheim 
in die tiefe großartige Thaldffnung umbicgend eintritt, welche ber 
Nedar, invem er vie fühweftliche Erhebung des Obdenwaldes fenkrecht 
durchfchneidet, bildet, dem wird die Anfchauung e8 unmittelbar Klar 
machen, daß der VBorjprung des hochragenden Königftuhles, ver Kleine 
Geisberg das natürliche Kentrum einer gefchügten menfcplichen An« 
lage innerhalb des Thales bildet, daß von den Ausgängen des feinen 
Fuß umziehenden Heinen Thalee, ver Klinge, bis hinab zu dem Fluß 
fih die älteften Anlagen bürgerlicher Thätigkeiten finden werben. Die 
Höhe felbjt hat auch in den Kämpfen des 17. und 18. Zahrhunderts 
ihre militärifche Bedeutung immer bewährt. Hier ift zugleich ber 
Punkt, wo auch dem Uebergange über den Fluß die wenigften Schwie- 
rigfeiten entgegentreten. Unmittelbar oberhalb durchziehen Riffe von 
Granitfelfen das Strombett, um viefjeits wie jenfeit8 als fcharfe 
Kanten an den Bergmaffen fi) empor zu ziehen, bis fie endlich ver 
Sanpjtein wieder überlagert. Ein folder Granitvorfprung ift ber 
Hügel des Schlofes, der Yettenbühel in ältefter Ueberlieferung gi- 
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nannt. Aber er lehnt jih nur an die oben bezeichnete Sanpfteinflippe 
bes Geisbergd. Und das Schloß felbft ift nur ein Kind des ältejten 
Herrnfiges auf dem lettern Punkte. Bon dort aus beginnt die Ge- 
fhichte der rheinifchen Pfalz als eines feldftftändigen Ländercompleres, 
von dort die Gefchichte des Schloffes und der Stadt Heidelberg. 

Wir haben allen Anlap an jener die Gegend beherrfchenden Stätte 
bereits ein Heines vömifches Eaftrum, einen Römerthurm anzunehmen. 
Die neueren Forfehungen im Gebiete der Topographie und Befefti- 
gungsfunft liefern einen fehlagenden Beweis vafür, daß der mittel- 
alterliche Burgenbau fich zuerft in ven Gegenden römifcher Cult 
mit römischer Technit auf den ven den Römern mit dem ihnen eige- 
nen Scharfblid heransgefundenen, ftrategifch wichtigen Punkten aue- 
gebildet hat. Num ziehen fich zwar die äußerjten öftlichen Grenzbe- 
fejtigungen in biefer Gegend vom Main bei Seligenftabt durd) vas 
Erbachifche Gebiet im Dvenwalvde zum Nedar in die Nähe von Mos- 
bach und ftehen dann mit den größern Anlagen bei Winpfen in Ber: 
bindung, und wir wiffen, daß das Nedarthal aufwärts ven Heivel- 
berg nach Mosbach zu Feine Römerftraße z0g, diefe vielmehr der gro: 
fen weiten Niederung des Kraichgau’s bei Wiesloch nady dem Steins- 
berg bei Sinsheim folgte, aber die Spuren Heinerer, dem äußerften 
Limes paralleler Reigen von Befeftigungen find hier wie am Zaunns 
mehrfach nachgewiefen, und vor allem ift der Kranz ver die Ausgangs- 
punkte der Openwaldthäler in die Nheinebene dedenven römischen 
Thürme zulegt noch aus ver Zeit des Balentinian (369) bezeugt. 
Unmittelbar bei Heidelberg hat auf der Norpfeite des Nedar der bie 
Gde des Thales bildende Abhang des Heiligenberges reiche vömijche 
dunde aller Art ergeben, an feinem Fuße ward das Mithreum von 
Nenenbeim aufgevedt, auf feinem Gipfel find vömifche Altäre und 
Botivfteine gefunden werben. 

Auch ınag der Vebergang über den Nedar diveft unter der Höhe 
an ter Stelle des jetigen Mearftallhofes irgendwie militärifch gejchügt 
gewefen fein, jedoch ift e8 ein Yrrthum, die gewaltigen Boffagemauern 
diefed Gebäudes in Nömerzeiter zu verlegen, während fie authentifch 
ein Werk des 16. Zahrhunderts find. 

Saft acht Yahrhunderte liegen zwifchen jener legten Epoche ro: 
mijcher Herrfchaft am Nedar unter Valentinian umd dem Zeitpunkt, 
7* 
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wo bie Gefchichte des Schloßes und der Stabt Heidelberg anhebt. 
Die Kirche war inzwifchen wejentlich in die Erbjdyaft vömifcher ftädti- 
fher Mittelpunfte und ver dortigen fränfifchen Königeburgen, römi« 
fcher Cultur und Herrfchgewohnheit eingetreten und hatte bie frän- 
tifche Bevölkerung , die fchließlich alle germanifchen und Provinzialbe- 
ftandtgeile im fich aufgefogen, im ihren materiell freilich zu bezahlen 
den Schuß und in ihre Zucht genommen. Hier am Nefar war «8 
das Bisthum Worms, das zunächjt von Ladenburg aus feinen Län- 
verbefig, feine Schuß und Gerichtsrechte am linken Nedarufer weit 
ausgedehnt hatte und oben vom Heiligenberyg gebot am vechten Ufer 
die Filiale des fürftlichen Slofters zu Lorfch, die Beneviktiner vom 
Michaelskiofter. Aderbau, Obftzucht, Fifcherei, Mühle und Fähre, 
Weg und Steg ftanden in ihrem Dienft und unter ihrer Fürforge. 
Ein fleines Kirchlein, Maria zur Einöde genannt, jtanb unter bem 
Heinen Geisberge und Eremiten, die fpäter unter dem Namen des 
bi. Auguftin fefte Dronungen erhielten, hatten dabei ihren Wohnfig. 
Auch auf jener Granithöhe des jedigen Schlefjes beftand eine uralte 
Kapelle, die ver Yetta oder Jutta nach dem Namen ver Lofalität 
genannt; die Bezeichnung als Heidenfapelle läßt fie wohl als eine 
Gründung der erften fränfifchen Zeit erfche inen. 

Yın Yahre 1135 hatte das Klofter Lorfch eine neue Höfterliche 
Stiftung auf der Neuenburg des reichen Anfelm am Nedar (jett 
Stift Neuburg) gemacht und fichtlih. im Wetteifer damit Wifchof 
Burkyard von Worms Glieder des damals im jugendlicher Begei- 
fterung aufftrebenden die Benebiktiner weit überflügelnden Orbens 
vom Citeaur in die Schönau an der Steinach gezogen. Da war e8 
Konrab der Hobenftaufe, ver Bruder des Kaifers Barbaroffa, welcher 
mit den Stammgütern der Staifer falifchen Stammes am Mittel- 
rhein, ber mütterlichen Exrbfchaft begabt, feit 1147 feinen Sik in 
einem castrum am Heidelberg, einen Lehen bes Bisthums Worms nahm, 
und von da aus mit ftarfer gefürchteter Hand die Güter felbft 
Ichügte, die erworbene Bogtei und Grafenrechte zum Stahlbühel, einer 
Dertlichfeit zwifchen Ladenburg und Schriesheim über die Kirchlichen 
Güter im Lobdengau handhabte. Bald darauf ward ihm das Amt 
und die Würde des Faiferlichen Pfalzgrafen, des Hofrichters an Kö: 
nigsftatt am Rhein, die bis dahin von Achen, Eöln, Stable aus- 
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geübt war, übertragen. Mit ihm tritt. ein weltliches Regiment zuerft 
burchgreifend in diefem Thale auf und zwar ausgeftattet mit all den 
Hntereffen für Handhabung des Rechtes, für Schug und Sicherheit, 
für Unterricht und feinere Sitte, wie fie das Hohenftaufifche Kaifer- 
haus in fo glänzender Weife verfolgte. 

Don der Burg Konrads von Hohenftaufen, feiner nächften Nache 
folger, des Welfen Dito, endlich der Wittelsbacher, die feit Ludwig 
1215 und Dtto dem Erlauchten 1228 nun erblich jene Bejigungen 
und bie vheinifche Pfalzgrafenwürde erhielten, find heutzutage nur 
fünmerliche Refte auf dem Plate des alten Schloßes geblieben. Aber 
noch weift ber tiefe Felseinfchnitt, der ihn vom Königftuhl trennt, 
noch die abgefchrofften Felswände und der tiefe Graben im Nord und 
Norbweft, die an den Fels fich anfchließenden Mauern auf die Si- 
cherheit hin, die hier einft vor Allem gefucht ward. Auf geglätteter 
Hchfläche erhob fich die eigentliche Burg im unregelmäffigen Vieredt 
vorjpringenb davor ein Vorthurm in der aüßern Mauerumjchliegung, 
während das Herrenhaus felbjt in feinem untern Theile, die innere 
Mauer darftellend, mit anderen Heineren Bauten den engften Bereich 
berfelben bilveten, in deren Innern der Vurgfried, der Hauptthurm 
mit fonifcher Spike fich erhob. 

Hm Ganzen können wir uns die Burgenbauten des 12. Yahr- 
bunderts nicht einfach, bejcheiven, unbequem gemug für das 
häusliche LXeben venfen. Da begegnen ung noch nicht hohe gewölbte 
fäulengetragene Räume, zierliche Wenbeltreppen, anmuthige Exfer, 
beichattete Hofpläße, prächtige Thorfahrten. Doc bilden bie 
Mauern, in ihrem obern Theil meist noch aus Holz beitehend, vie 
Hauptfache,. an fie lehnen fich vereinzelt die Wohnungen und Ställe 
an, hoch hebt fich nur das Wohnhaus, nach normannifcher Art mit 
dem Hauptthurm zum Donjon verfchmolzen, in Deutjchland als Pa- 
(a8 vom Burgfrieb gefchieven. Die Fenfter find eng, Hein, fhligar- 
tig, fchlecht verwahrt, von Holzwerk ift Dede und Boden, bie Thüren 
niedrig und eng, bie obere Etage mit ihren Kemenaten oft nur durch 
Leitern zugänglich. 

Allerdings ift die zweite Hälfte des 12. Yahrhunberts bie 
Zeit, in welcher die kaiferlichen Pfalzen, auch) einzelne Sie mächtiger 
Lehensträger, wie ber Lanbgrafen von Thüringen, der Herzöge von 
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Sadyfen, die feit Generationen bereits bewohnt und erweitert waren, 
einen reichern Charakter annehmen. Der Kaiferpalaft zu Gelnhaufen, 
das Schloß Münzenberg in ver Wetterau, die Wartburg bei Eifenach, 
find dafür Beifpiele. Da war das Wohnhans mit zierlihen Bogen- 
gängen nach dem Hofe zu amsgeftattet, und zwei bi® brei Etagen 
übereinander. Zu dem großen Eaal im Innern, den immer noch 
eine Holzbede vet, öffnet fich ein oberer Umgang. Einzelne, aber 
wenige ftügende Steinfäulen fommen vor. Zierlihe Stufen (Duadern) 
führen zur Hauptthüre. Das alte Schloß zu Heidelberg, jegt erft 
neu als ein Herrenfchloß gebaut, kann in die Reihe diefer glänzenden 
Bauten nicht gerechnet werben. Ym weiteren Verlauf feines Bejte- 
bens ift allerdings an dem Herrenhaus dem Palas viel wohl geän- 
bert; die Fenfter auf der Zeichnung von 1519 erfcheinen gothifch ge- 
gliedert, in großer Zahl, auch auf der Norbfeite vortretend ein breiter 
Fenftererfer. 

Wollen wir eine Anfchauung gewinnen von der Größe und dem 
Style der Bauten, die die Fürforge und das volle Ynterejje Pfalz- 
graf Konrads und feiner mächften Nachfolger in Aufpruch nahmen, 
fo müffen wir uns nad) Schönau wenden, dort bie Ueberrefte der ge- 
waltigen Klofterfirche der Eiftercienfer, der Rubeftätte der Pfalz: 
grafen, ihres Klojterganges, dort die noch erhaltene prächtige Zwi- 
fchenhalfe mit dem fchönen Kapitelfaal, tie jegige proteftantifche Kirche 
mit ihrer mittleren Ffeilerreihe und ven einfach ftrengen Gewölbrips 
pen in Nugenfchein nehmen. Nicht fowehl der Grabjtein felbft follte 
prunfend die Berdienfte des Verftorbenen fünden, fontern der über ihm 
Tich erhebenve ftolze Bau, und die Gefünge und Gebete der Ktlofter- 
brüder für das Seelenheil des Verftsrbenen follten fein Andenken er- 
halten. Und das erfchien ald eine der wichtigften Angelegenheiten 
auch für die Männer, welche im Leben oft mit der Kirche im heftig. 
ften Conflict geftanden und ihren weltlichen Anfprüchen oft fehr kräf- 
tig fich miderjegt haben. 

Unter dem Schuge der pfalzgräflichen Burg hatten unten am 
Nedar und allınälig anftügend am Weg zur Burg fich auf dem Ter- 
ritorium des Pfalzgrafen Wohnungen von niedern Hofhörigen, auch 
einzelner Freien gefammelt. Die Ueberfahrt fiber ven Nedar galt 
bereits als eine wichtige Einnahme, bald, noch im 13. Zahrhundert, 
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war eine hölzerne Brüde bafelbft entjtanden. Aus dem burgus, wie 
ausprüclich diefe Häufer zuerft genannt werben, bem offenen, im Schut 
des castrum gelegenen Häufercompler entftand eine civitas, ein ums 
manerter Ort nur mit Schultheiß und Schöffen, aber vurdaus als 
ein Anhängfel der Burg betrachtet. Noch war die Heine Stapelle zum 
heiligen Geift — eine Bezeichnung, die erft feit Iunocenz III. und 
befien großer Stiftung ©. Spirito in Rom, und der gleichnamigen 
gegen die Segerei gegründeten Bruderfchaft in Südfrankreich bei 
Kirchen auftritt — feine felbitjtändige Pfarrkirche, fondern eine Filiale 
zu ber vor dem Ort gelegenen alten St. Petersticche, der Pfarrkirche 
ber benachbarten fhon lange blühenden Dörfer in der Ebene. Das 
Auguftinerklofter nahm in feine erweiterten Räumlichkeiten die Pfalz- 
grafen oft gaftlich auf. 

Ludwig der Strenge war im Yahre 1294 auf feiner Burg 
zu Heidelberg in berfelben Kemenate, wo er geboren war, 
geftorben. Der Brand, ver 1288 Burg und Stabt vermwüftete, 
mußte in erjterer wenigftens bald wieder hergeftellt fein. Unter jei- 
nen Söhnen, bie den Länderbefig am Ahein ausprüdlich in Gemein- 
fchaft behielten, aber fonft in verhängnißvoller Weife den Zwiefpalt 
im Reiche im fich darftellten, unter Rudolf L und Ludwig, der als 
Ludwig der Bayer feit 1314 die veutfche Königs-, dann Kaiferfrone 
trug, wird und zum erjten Male im Fahre 1308 auch ein unteres 
Schloß von Heidelberg genannt *). 

Wir betreten Hiemit den Boden, auf dem ber Glanzpunft bes 
pfälzifchen Haufes fich ausgelebt hat, an vefjen gewaltigen und fchöd- 
nen Bauten unfer ganzes fünftlerifches und genießendes Synterefje zu- 
nächft haftet. Und doch werben wir auch heute neben biefem reichen 
Einblid den großartigen Ueberblid um feinen Preis vermifjen mögen, 
ben und bie Höhe des alten Schloßes in das volle Gebirge und in bie 
RhHeinebene gewährt, und dürfen ebenfo wenig bes Fühnen fe- 


*), In dem berühmten Vertrage von Pavia vom Jahre 1329, in dem Lub- 

wig fi) mit ben Söhnen feines Bruders, Rudolph II. und Nupredt, 
auseinanberfete, und wo bie Theilung ber zwei Linien, welche Bayern 
und bie Pfalz beherrichten, bauerndb ausgejprodhen warb, eine Xren- 
nung, bie bis 1777 fich erfiredte, ba wird jenen bie obere und bie um- 
tere Burg von Heidelberg ausbrücdlich zugefchrieben. 
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ften Mutterfiges bes pfälzifchen Haufes neben ber reicher prangenben 
Tochter vergefjen. 

Es drängt fih uns zunächt die Frage auf, welches die Urfache 
zur Anlage einer zweiten Burg nun tiefer am Abhang bes Berges 
in unmittelbarer Verbindung mit der barumter liegenden Stabt waren, 
Die Erfheinung felbft ift feine ifelirte, begegnet uns vielmehr zur 
felben Zeit im verfchievenen Gegenven. Gewiß war 8 einestheils 
die allmälige Aenderung bes ganzen Gulturlebens, das Bepürfniß 
nach größern, gefchmückteren Räumen für bie Herren felbft, fowie 
ihre num zahlreicher werdende höfifche und Beamtenumgebung, Ge- 
fichtspunfte der Bequemlichkeit, mit dem Aufblühen ver Städte bie 
Nothwendigkeit, diefen fic) auch äußerlich mehr anzufchließen, eine Ber- 
bindung der Schugmittel mit venfelben herzuftellen, was zu folchen 
neuen Anlagen führte. Auf der andern Seite ift e8 aber meift eine 
ganz beftimmte VBeranlaffung in der Familiengefchichte der Dynaften, 
nämlich der Herftellung befonderer Site für Gefchwifter, die Antheil 
an bvemfelben Territorium behalten, biefes gemeinfam verwalten und 
bo in der Stammburg jelbft nicht Raum für eine Selbftftändigkeit 
des Haus» und Hofwefens finnen. ch kann e8 nicht für einen Zur 
fall halten, daß bier in Heidelberg die zwei castra gerabe auftreten 
in der Zeit des gemeinfchaftlichen Befiges der Pfalz durch Rudolph 
und Ludwig, zugleich in der Zeit ihrer feinpfeligen Stellung gegen 
einander. Rubolf fcheint vor Allem in der untern Burg feinen Wohn- 
fig gehabt zu haben. Seit vem VBertrage von PBavia, woburdh bie 
gegenfeitigen Befigverhältnifje genau beftimmt wurben, wird entfchie- 
ben die untere Burg .dver eigentliche Hoffig ver Pfalzgrafen, die obere 
dagegen blieb al® fehügende, das SKriegsmaterial enthaltende DBefte 
noch. wohl im Stande, bis im Jahr 1537, alfo in berfelben Zeit, 
wo die untere Burg zu einem prächtigen Schloß fi) umgeftaltete, 
eine furchtbare Pulvererplofion jene in eine Ruine verwandelte. Die 
Schanzen der Kaiferlichen wie der Franzofen haben das Ihrige ge- 
than, diefe Ruinen unfenntlicy zu machen. 

Che wir uns zu dem älteften Kern und feinen großartigen Er- 
weiterungen wenden, haben wir in Gebanfen die ganze Umgebung in 
den urfprünglichen Zuftand zurüdzuverfegen. Alfo weg denken wir 
uns die Terrajjen des Schloßgartens, weg ben. ganzen fünftlich ges 
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bobenen Stüdgarten, weg die gewaltigen Aufmauerungen ber ganzen 
nördlichen Schloßfacabe, weg die drohenden weit hinaus gerüdten Ed» 
thürme, überall aljo Berghang mit Wiefen und Wald, fowie einzel 
nen hervorragenden Klippen des Granitgrabense. Noch ftand abwärts 
an ver Norkfeite, ganz außerhalb der Burg, aber bereits im vollen 
Berfallen die alte Yuttakapelle. 

Yun zwei Hauptepochen können wir bie Geftaltung des ganzen 
Schloffes zu erfaffen hoffen, deren jede wieder in zwei Abfchnitte fich 
theilt. Zunächft find die Bauten des 14. und 15. Jahrhunderts an 
ber Weftfeite des jetigen Schloßhofes, an denen der Name Nubolf 
und Ruprecht haftet, weiter Friedrich des Siegreichen durch ihre 
Maffen und Wehrhaftigkeit imponirende Bauten an der Siüpfeite zu 
befhauen. Mit dem 16. Yahrhuntert, wohl fehon mit Philipp dem 
Aufrichtigen, vor Allem mit Ludwig V. (1508 — 1544) beginnen bie 
außerordentlichen Erweiterungen und die großen Subftructionen ber 
ganzen Norbfeite bis zum dien Thurm, zugleich die Erneuerung und 
Ausftattung des alten Schloßbaues. 

Die zweite Hauptepeche hebt an von der Anlage Frievrichs IIL., 
von dem fogenannten neuen Hof und ben an den achtedigen Thurm 
fich anfchließenden Bauten. Von da ftredft fich dunn der Otto Hein 
riheban (1556 — 1559) an der Oftfeite Hin, fchließt auf der Norb- 
feite fich der neue Schloßfapelfenbau, das Schloß Frievrih’8 IV. 
(1592—1607) mit der prächtigen Altane an. Weiter nach der Nord: 
weftedfe zu, vermittelt durch einen Kleineren durch Yohann Cafimir 
über dem großen Seller errichteten Zwijchenbau , ftredt fi) dann der 
englifhe Bau unter Fricvrich V. (1610 — 1618) und enbet mit dem 
biden, im Innern zu Gefellfchaftszimmern umgewandelten Thurm 
(1619). Die umfaffenden Fünftlichen Gartenanlagen fchließen envlich 
das Gejammtbild des Schloffes am Beginne des breißigjührigen 
Krieges (1615— 1619). 

Diefe beiden Hauptepochen Können wir al® die der Gothif und 
Renaiffance fcheiden. m jener haben wir wieder den leichten, ivea- 
len Schwung, ven anmuthigen Reicythum der Gothif an einem Nit- 
terfchloffe und die Mafienhaftigkeit, die Zrefflichkeit des feften Ge- 
wölbs und hochragende, ftarfe Thürme einer Feftung einander gegenüber« 
zuftellen. Unter ven Gebäuden ver Renaiffance erjcheinen der Friepriche- 
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und ber Ottoheinrichsbau al8 nahe verwandt, Bauten wejentlich auf die 
Wirkung für den inneren Hofraum berechnet, jener foeben aus go» 
tbifhen Ruinen in antike übergehend, diefer in fchönftem Maße an- 
tife Formen offenbarend und doch in wahrhaft freier Weife fie ver 
wendend. Saum vierzig Jahre find vergangen und bereits künbet 
fih durch alle entjchievene Nachahmung des Dttoheinrihsbaues ein 
neuer Geift in dem Werke Friedrichs IV. an: berechnet in die Berne 
zu wirten, das befeftigte Schloß als Luftfchloß äffnend nach Außen, 
überfüllt in unrubhigem Drange des Schmudes und mit genealogifcher 
Weisheit prunfend. Euplich in Friedrich V. Anlagen bricht fich der 
moderne Geift in Hauseinrichtung und Fünftlichem Park volljtändig 
Bahn. So können wir den Ottobeinrichebau ald einen eveln Pa- 
laz30 eines fürftlichen Bürgers, eines Medichers auf beutfchem Bo» 
den bezeichnen, dagegen bieje legten Bauten tragen bie Anfprüche der 
mobernen Eultur fördernden Monarchie an der Stirn, wie fie in Hein- 
rip IV. von Frankreich fich verförperte. Mitten im bödhften Glüd, 
im Reichthum der genialen Entwürfe eines über feine Zeit weit hin- 
auggreifenden Stanımes bricht die Gefchichte des herrlichen Baues ab. 
Der dreißigjährige Krieg, der Deutjchlands Eultur und gefchichtliches 
Bewußtfein in zwei große Hälften zerriffen hat, bilvet audy den Schluß 
unferer Aufgabe. Was im Laufe der wechjelnden Eroberungen durch 
Kaiferliche und Schweden, was von dem endlich in bie Heimath und 
auf ven herrlichen bereits fo verwüjteten Sig feiner Bäter zurüdteh- 
renden Fürften, von Karl Ludwig und Karl gefchehen ift, Fan nur 
als Reftauration und ale äufßerliche, meift wieder verfhwundene Zus 
that betrachtet werden. Zwifchen 1350 und 1620 fpielt die Gefchichte 
des jüngern Heidelberger Schloffes. Welche Fülle bochbebeutenver, 
glänzenvder, tapferer von frommen Sinn und edlem Wiffensprang 
getragener Fürften haben inzwifchen die Kurwürbe getragen! Und 
wie hat ihr Natur fich gleihjam ausgeprägt in Stein der Architektur 
und Plaftit, wie haben fie den herrlichen Ring allmälig gejchloffen, 
der zufammen bie Schloßmauer bildet! Weber allen ragt als Gvel- 
ftein in diefem Ringe der Ottoheinrichebau hervor. m ihm reichen 
bie Elemente, auf denen unfere Eultur fortan ruhen wird, fich bie 
Hände: vdeutfche Tüchtigteit und Gedankenfülle, antifes Maß und 
Schönheit, die fittlich rein bildende Religiofität. Es ift ein feltener 
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Zauber darüber ausgegoffen, ver Blüthenbuft wahrer Kunft webt um 
ihn, der aus ven Kunftwerken dev erften Hälfte des 16. Yahrhun- 
dertd und fo wunderbar anweht. 

Berfuhen wir nun diefe allgemeine Charakteriftit im Einzelnen, 
in inbivivuellem Zuge nachzuweifen! Die Zeiten von Rupredt 1. 
Ruprecht II. und Ruprecht III. (1353 — 1410) find für die Macht 
ftellung der kurpfälzifchen Fürften unter. ven beutfchen Fürften, für 
das Aufblühen. ver Stadt Heidelberg, für die Gründung eines gei- 
tigen Mittelpunftes in der unmittelbarften Verbindung mit dem kur- 
fürftlichen Hofe von entfcheivender Bedeutung. Die goldene Bulle 
vom Yuhre 1336 ficherte die fefte Verbindung der Kurwürde mit ben 
Befigungen der älteren Wittelöbacherlinie und gab dem Pfalzgrafen 
bie erfte Stelle nach dem Könige von Böhmen, gab ihm das Reiche- 
vicariat im Südweften Deutfchlandse. Im Jahre 1400 warb Rup- 
recht III. zum veutfchen König gewählt, und hat in zehnjährigem, 
freilich oft fruchtlofem Kampfe die hohe, allgemeine Aufgabe des 
deutfchen Königthums vertreten. Die Bifchöfe von Worms und 
Speber, die Aebte von Lori, Schönau und Maulbronn ftehen unter 
dem Schuße des Pfalzgrafen, eine Menge evler Gefchlechter, wie bie 
Leiningen, Sponheim, die Herren von Steinadh, Hirfhhorn,, nehmen 
Ehrenämter vom furfürftlichen Hofe an, bauen fich ihre Herrenhäufer 
unten in der Stadt unter dem Echloffe. — 

Yım Yahre 1386 gründete Ruprecht I. im Wetteifer mit ben 
von dem Luremburgifchen Haus befonvers geförberten Anftalten in 
Prag und Wien eine Umiverfität wefentlich nach dem Vorbild ber 
Parifer hohen Schule, und reiche Begabungen, fowie fräftiger Schuß 
gegen ven Uebermuth des Adels warb ber jungen Anjtalt von ihrem 
Stifter und feinem Nachfolger zu Theil. Die engen Grenzen des 
alten Stapdtbereiches, fchienen nicht mehr auszureichen für Burgen, 
Herrenhöfe, Klöfter und Burfen der Stubirenden. Daher ward jeit 
1392 das Heranzichen des Dorfes Bergheim befchloffen und ausges 
führt, die Vorftabt Heidelberg hart an der Stadt gegründet und mit 
Vefeftigungen umgeben. 

Die Scheidung beider Theile hat fich im Sprachgebrauch bis heu- 
tigen Tages erhalten und ber lanbwirthichaftliche Charakter der Bor: 
ftabt ift moch heute in den entlegeneren Theilen nicht verwifcht. Wie 
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bie Petersficche nun als Hanptlicche der Borftabt einen Neubau ers 
bielt, jo warb die Meine Kirche zum bl. Geift nun felbjtftändig als 
Pfarrkirche der älteren Stavt, und eine Reihe geiftlicher Einkünfte 
ward an fie gefnüpft, um fo ein unmittelbar unter dem päpftlichen 
Stuhl ftehendes Stift herzuftellen, veffen Canonici wefentlih aus den 
Univerfitätslehrern genommen wurben.. Was das entferntere Schönau 
ben erften Pfalzgrafen gewefen, warb nım die Stiftöficche zum heili- 
gen Geifte feit Auprecht TIL, die VBegräbnißftitte der Kurfürften. 
Daher ift feit 1398 ver herrliche Bau des Chores der Kirche begon- 
nen worden, an den in allmälig fich ändernden Formen der Spätgothif 
das Hauptfchiff mit feinen intereffanten Emporen die Seitenfchiffe und 
endlich der Thurmbau fi) durch das Zahrzehent des 15. Yahrhun- 
derts anfchloß. 

Kehren wir zum Schloffe zurüd und fuchen die älteften Theile 
auf, denen das Gepräge jener eben bezeichneten Epoche aufgebrüdt ift. 
Bon der Höhe des Stüdgartens überfchaut man befonders in winter: 
licher Zeit am Beften ven älteften Bau, ven fogenannten Rubolphe- 
bau. ALS mähiges Vieredt jteigt er in fünf Etagen faft tyurmartig 
aus ber Tiefe empor mit der einen epheuüberwachfenen Außenwand, 
mit den dunklen Mittelgängen und Ervgefchoffen, mit. ven Gewölb- 
reften auf zierlich geformten Rippen, endlich vurchblidend bie. herrli- 
chen, fpigbogigen,, veich durchbrochenen FFenfter des Erfers. Nach ber 
Außenfeite zeigen fih nur wenige Fenfteröffnungen, zwei vorfpringende 
Steinbalfen auf der Süpfeite, um hier einen befcheidenen hölzernen 
Sitvorfprung zu tragen. Nach Innen bildet der Ruvolphsbau ven 
weftlichen Abfchluß des älteften Schloßhofes, auf den jener polygone 
Erfer freundlich berabblict; vie hervortretenden Steinbalfen weifen 
auf den doppelten hölzernen Umgang, ver einft hier am Bau fich hin- 
308. Gm der Mitte des Heinen Hofes befand fich ein Brunnen, und 
darüber auf einer Säule ver pfälzifche Löwe. 

Zur Seite nach Süden weiter eingerüdt fließt fich an den Ru- 
bolphsbau der Teiver von dem plumpen jungen Thorthurm ge 
brüdte Nuprechtsbau an, an und für fich betrachtet ein treffliches 
Werk eines reichen Herrenhaufes im gethifchen Stile. Ein Längliches 
Rechte im Grunbriß bilvend, fteigt c8 im rei Etagen empor mit 
hohem Stufengiebel nach Nord und Süd. Der veutjche Reichsadler 
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in Stein gehauen kündigt nach dem Hofe zu einfach die Würde des 
Erbauers an. Eine fpigbogige Pforte, mit einem einft zierlich geglie- 
berten Fenfterbild darüber, führt in ver Mitte ver Front in den den 
untern Raum theilenden Gang, dem ein achtedfiger Zreppenthurm nach 
der Außenfeite fich anfchließt. Schmale Fenfter marfiren auch oben 
ben in der Mitte liegenden Vorraum. Rechts und links fohließt fich 
an den Gang je ein großer von einer gewaltigen Säule getragener 
Saal mit trefflichen Kreuzgewölben; der eine ift erhalten, der andere 
liegt allerdings in Trümmern, doch find die Details, fo die Anfäge 
ber Gewölbe noch) fehr gut zu erkennen. Wir können die beiden un- 
tern Räume als vie bei feftlichen Schmäufen oft genannten Yunter- 
und Sungfernfääle bezeichnen, während ver einjt wegen feiner Pracht 
fo gerühmte SKönigfaal mit reichem Täfelwerf eine Treppe hoch zu 
fehen ift. ch mache hier auf die Bildung ver Fenfter aufmerkjam, 
es find feine fpigbogigen Fenfter, fondern vieredig abfchließend , lang 
gezogen, zu je brei gruppirt, fo daß bas mittlere höher emporragt. 
Yu der feinen Ablantung der Wand- und Fenfterftäbe liegt vor Als 
lem die künftlerifhe Durdbildung 

Yn wunderbarer Weife hat fich entlicy über dem Schlußftein des 
Spigbogens der Thürpforte fehwebend ein höchit enmuthiges Wert 
der Plaftif des gothifchen oder germanifchen Stiles erhalten. Zwei 
Engelgejtalten mit hoch gehobenen Flügeln (Aplerfittigen), von einem 
weiten Mantel beffeivet, fchweben auf Heinen Wölfchen und halten ge- 
meinfam einen Kranz mit fünf Rofen, in vejfen Mitte ein etwas ge- 
öffneter Zirkel fich befindet. Die Gefichter, vie lodigen Haare, bie 
Gewänder in großen und reichen Maffen machen ven Einprud füßer 
Anmuth, Spuren der Bemalung find noch daran fichtbar. Eine Mei» 
fterhand hat dies gebilvet. Die Bebeutung des Ganzen ijt noch nicht 
recht Har. Auch die Statue des Gründers Ruprecht ILL. an dem Bau Frieb- 
ih IV, zeigt ven Zirkel neben ver Hinmelsfugel neben fich. &8 fcheint fich 
died auf die von Ruprecht für den Bau der königlichen, wie fie fpe- 
ciell genannt wird, bi. Geiftfirche, wie für diejen königlichen Schloß- 
bau geftiftete Bauhütte, deren erfter Meifter von der Straßburger 
Hütte fam, zu beziehen. 

Bereits früher als der Ruprechtsbau war mit dem älteren Ru« 
bolphsbau, der die eigentliche Bamilienwohnung der Kurfürften blieb, 
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eine Firchliche Anlage in Berbinpung gejett, die fo ganz aus bem 
Sinne und Berürfniß der Zeit hervorgegangen, als ein wichtiger 
Theil eines reicheren Schloßbaues betrachtet wurde; es ift bies die 
Hoftapelle, im %. 1348 dem Hl. Udalrich, Bischof von Augsburg, ge: 
weiht, ber religiöfe Mittelpunkt für die Burgbewohner und bie im 
Schute der Burg von der Stabt weftlic ganz getrennt lebenden Be- 
wohner ver Bergftabt. Unter Friebrich dem Siegreichen ift die Ka- 
pelle ebenfo fehr baufich ganz erneuert worden, wie in Einkünften, 
Kojtbarfeiten und Ausjtattung des Kultus zur Bedeutung gelangt feit 
1467. Die Tage der großen Gefahr vor den Schlachten bei Pfed- 
dersheim und Sedenheim (1462) liefen den fo entjcheidenden Sieg 
als göttliche Gnave lebhaft erjcheinen. Der Schlachttag bei Seden- 
heim warb num durch eine Stiftung in der Hoffapelle alljährlich feier- 
lich begangen. Die Kapellmeifterei ward im 16. Yahrhundert als bie 
reichjte in Deutfchland von den Püpften anerkannt. Mehrere Geift- 
liche verfahen den Dienft und am Fuße des Berges war eine eigene 
Sängerfhule eingerichtet für den mit befonderer Sorgfalt gepflegten 
Kirchengejang. 

Auf die Lage diefer Kapelle und deren Nefte ift es nöthig, etwas 
genauer einzugehen, da biefer Punkt bisher noch nicht mit Schärfe 
in's Auge gefaßt ift. Allgemein wird das fogenannte Bandhaus, wel- 
bes an die Norpfeite des ältejten Schloßhofes ftöht, als die alte 
Hoftapelle bezeichnet, die fpäter unter Friedrich V. in einen Banfet- 
faal umgewandelt worben fei. In den allein erhaltenen Barterrmauern 
biefes Raumes, über denen fich jet ein plumpes Dach erhebt, find 
bie Nefte gotbifcher Fenfter an der Weftfeite noch zu finden, aber un: 
gefchict ven modernen fonftigen Fenftern angepaßt. Yn der Mitte auf 
dem Erdboden zeigen fi) Spuren ber 4 einft Die Dede tragenden biden Pfei- 
ler. Der nördliche Theil des Raumes ijt erhöht mit einer Stufe 
und bier findet fic) noch umverfehrt eine erferariig vortretenve, aber 
gerad abfchliefenne Wand mit zwei gothifchen Fenftern, zwifchen 
Strebepfeilern. Der vieredige Unterbau eines Thurmes ift an ber 
Weftfeite nahe der Nordiweftede noch erhalten. 

Nun aber ift es fehon jehr auffallend, diefe Stupelle ganz ent- 
gegen ver fejten Negel über Anlage ver Kirche, fpeciell der Altäre, 
von Nord nad Süd, nicht von Dft nach Weit gebaut zu denfen, un: 
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erhört ift e8, geradezu einen Ban für den eigentlichen Gottesvienft 
in ber Mitte durch Pfeiler in zwei gleiche Schiffe fich getheilt zu 
denken. Schließlich widerfprechen dem vurchaus die älteften Abbil- 
dungen aus dem %. 1540, und der urkundliche Bericht von dem Neu- 
bau Frievrich’8 IV. erweift, daß um viefen, d. h. den jekigen Schloß- 
fapellenbau herzuftellen, der Theil der Burg, in dem vie alte Kapelle 
fih befand, der zur linken Hand der nördlichen Schloßpforte lag, zer 
ftört werten mußte. Nein, vie Kapelle lag von Weit nach Oft, nahm 
ben hinteren Theil des Bandhaufes und einen Theil des heutigen Ka= 
pellenraumes ein. An ihrer Wejtjeite befand fich ganz naturgemäß 
der Kirchturm. Gene vom Schloßaltan aus gefehenen gothifchen 
Fenfter zwifchen den eifernen Strebepfeilern bilden nicht den Ghorab- 
fhluß, fondern wiederholten fich noch zweimal an der Nord= aljo der 
Langfeite der Kapelle. An vdiefe Norpfeite konnte fic) dann die Ner 
benfapelle um fo befjer anfchliegen, die über dem gewaltigen Keller- 
gewölbe, das fpäter das große Faß aufnahın, errichtet ward. Was 
war aber num ber Haupttheil des Bandhaufes? Es war der zur Star 
pelle gehörige Saal zur Verfammlung der Geiftlihen, der Sänger, 
zur Aufbewahrung der Schäge der Kapelle, durch fie war für bie 
fürftliche Familie die Verbindung zroifchen Wohnung und Kirche un- 
mittelbar hergeftellt. Die Form jelbft mit der einen Reihe von Pfei- 
ler ift vurchaus die eines Kapitelfaales oder einer großen Sacriftei. 

Ueberbliden wir noch einmal tiefe ülteften Bejtandtheile des 
Scloffes, fo tritt uns die große Entwidelung der Gefanuntanlage 
und Einrichtung gegemüber dem alten Schloße fehr bejtimmt entgegen. 
Bereits ift ein Nord- und Südthor vorhanden, nach Süden fehneidet 
ein Graben in ven lebendigen Feld das Schloß vom Berge ab, dop- 
pelte Mauern mit einem Zwinger bazwifchen umziehen e8 bahinter, 
im Innern ein ftattliches Wohnhaus, daneben ein Gebäude für feft- 
lihe Berfammlungen, eine große Kapelle mit Nebenanlagen, hohe ge- 
wölbte Räume, zierliche Steintreppen und Umgänge, ein fehöner Er- 
fer, Thürme mit Machiconlis und vortretenden Edthürmchen charak- 
terifiren 66. 

Wie nun diefe gothifchen reichen Bauten feit Friedrid) dem Sieg- 
reichen (1449— 1477) von einem Seranz gewaltiger Befeftigungen um« 
geben wurden, zu denen die Kämpfe mit dem Kaifer, mit dem Lehne- 
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adel, mit den weltlichen und geiftlichen Nachbarn, welche ver Kurfürjt 
fo fiegreich beftand, DBeranlaffung gaben, das will ic im Einzelnen 
nicht näher nachweifen. Die ganze Sid» nnd Oftfeite wurde ba- 
mald in ber jegt noch erhaltenen Weife befeftigt. Vor allem ift es 
ber gefprengte Thurm, defen Riefenmauern und inneren Räume jet 
fo offen vor uns liegen, welchen Friedrich erbaute, aber auch fchon 
bie Grundlagen zum achtedigen Thurme wurden damals gelegt. Die 
neue Befeftigungsweife mit Caffematten und Baftionen, bereits berech- 
net für die neue Kriegführung mit Gefhügen und Soldtruppen, ift 
dann von Philipp dem Aufrichtigen und Ludwig V. fortgeführt wor- 
ben. Der legtere (1508— 1544) hat gegen Weften und Norbweften 
bie Bauten weit vorgejchoben. Die älteren zierlichen Schloßbauten 
verjchwinden fichtbar vor der Mafjenhaftigkeit ver neuen Anlagen, vor 
ber gewaltigen hohen Baftei des Stüdgartens, vor dem Niefenbau des 
biden Thurmes, der aus der Tiefe des Thales über 200 Fuß em- 
porgeführt ward und fe als vrohender Vorpoften über die Stapt 
fi vorfcheb. Weberall galt e8, durch unterirbifche Gewölbgänge bie 
Berbindung herzuftellen und die VBertheibigung zu erleichtern. Da 
ward auch ver jchwere vieredige Thorthurm vorgefegt, die Steinbrüde 
über den Graben geführt. Alle diefe Werke tragen nicht das Ge- 
präge der Schönheit, fondern der Maffe, der Feftigkeit. - Die gothis 
fhen Glieder werden bereits fchwer und voll, der Spigbogen weicht 
mehr einem Rund oder Nachbogen. Man fehe fih nur bie beiden 
wachthaltenden Schilvfnappen an unter ihren Heinen Baldachinen zur 
Seite des großen pfälzifchen und wittelsbadhifchen Wappen® über dem 
Thore. Wie hanpfeft, Fräftig, aber plump fie daftehen! 

Auch in dem Innern des Schlofhofes erfcheint Ludwig V. au- 
Berordentlich thätig. Er wird durch eine Anfchrift am Ruprechtsbau 
al8 Erneuerer vejjelben bezeichnet. Daß diefe Erneuerungen ein künft- 
lerifcher Gewinn nicht eben waren, zeigen bie großen und bogigen 
Venfter in dem innerlich zerftörten Theile des Parterres. 8 Fünpigt 
fih damit ein modernes Bebürfniß für durchgehende Erhellung ber 
unenräume an. Auch wenn unter Ludwig V. nur von dem Schmude 
bes Königfaales in ven Bilvern ver Ahnen gefprochen wird, jo haben 
wir dies als eine neue Zugabe durch die eben unter niederläntifchem 
Einfluße fo reich erblühte Delmalerei zu betrachten; auch Porträts 
von Dürer’s Hand follen fich darunter befunden haben. 
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Gegenüber dem NRuprechtsbau zieht unfer Auge die freie Brun- 
nenhalfe mit dem- darauf leicht fehwebenden Edzimmer an. Noch er 
fcheint hier der Spigbogen in feiner vollen reinen Anwendung; auch 
tie Granitfäulenfchäfte, aus dem Balaft zu Ingelheim hierher ver- 
fett, haben gothifches Fußgeftell und Gapitelle. Es ijt nicht unwichtig 
zu hören, baß diefe Anlage noch in das erjte Regierungsjahr Lubd« 
wig’® 1508 gehörte, 

Die bereitd von Philipp begonnenen, von Ludwig vollendeten 
großen Delonomiegebäude Tiefern den augenfcheinlichen Beweis, welche 
Auspehnung das ganze Hofleben gewann, in welchen Größenverhält« 
niffen Küche und Keller, Magazine, Schlachthäufer, Bäderei für bie 
Hofhaltung, für al’ die glänzenden Schmaufereien bei Qurnieren, 
Hochzeiten, Empfang Faiferlicher Perfonen zum Bebürfniß geworben 
waren. 

Ludwig war e8 auch, der bereits getrennt von dem alten Wohn« 
haufe, am der Oftfeite des Hofes und zwar auf dem alten Burgwall 
fi ein neues Wohngebäude gründete. Heutigen Tages erregt nur 
noch der achtedige Treppenthurm mit dem zierlich gehauenen Wappen 
von 1524 unfer Intereffe; er ftand einft in der Mitte der im ftun« 
pfem Winkel gebauten Fronte des Haufes, ver nördliche Flügel hat 
der Facade des Dito » Heinrichbaues weichen. müfjen. Der noch vor« 
bandene Theil, fpäter um eine Etage überhöht, erfcheint mit feinen 
Heinen Fenftern völlig fchmud- und Eunftlos, 

Es konnte Feine größeren Gegenfäge geben zwifchen Brüdern, 
als die uns in Qubwig V. und dem ihm nachfolgenden Friedrich II. 
entgegentreten. So ernft und wortfarg, jo wenig beweglich) und ge= 
wandt, fo vorforglich und zuverläffig, jo ächt deutjch- bürgerlich, fo 
abgeneigt fremder Sprache und Eitte jener war, fo Ichhaft, unter 
halten, unruhig, verfchwenderifch, voli hochfliegender und wieder 
fehljchlagender Pläne, fo empfänglich für ven eben fich ausbilvenvden 
franzöfifhen Hofton zeigte fih Friedrih. Bei allem Ynterefje für 
Haffifcde Studien, für freie Wiffenfchaft, für die neue Iutherifche Lehre 
war er doch ein zu großer Freund des Genuffes, ein zu großer per: 
fönlicher Anhänger des Kaifers Karl V., um für ven Glauben, für 
Freiheit der Lehre große Opfer zu bringen. Er war in Stalien, 
rantreih, Spanien viel und oft gereift und trug fich in Folge feiner 
Hiforifhe Zeitfgrift VI. Banv, 8 
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Derheirathung mit Dorothea von Dänemarf mit dem Gedanken fehr 
lebhaft die drei Kronen Dänemark, Schweven und Norwegen auf fei- 
nem Haupte zu jehen. 

Hatte Friedrich II. früher über die Bauluft feines Bruders und 
ben dadurch verurfachten Geldaufwand fich tavelnd ausgefprochen, fo 
finden wir ihn als Kurfürft fofort darin mit jenem wetteifern, ja ihn 
weit übertreffen. Sein Begleiter und Biograph Thomas Leodius hatte 
einen befondern Abjchnitt ven Baunmternefmungen des Kurfürften ge- 
widmet und muß befenuen, wenn er nicht Fürft gewejen wäre, würde 
er gerechtem Zabel verfallen fein. Mit ihm wird von einem neuen 
Ausgangspunkt im Bereiche ver Schloßbefeftigungen begonnen; ber 
neue Hof tritt in Gegenfag zum alten. Neue Bauformen machen 
fich dabei geltend, im bizarrer Weife wird das antife von Stalien in 
Deutjchland eindringende Syitem angewendet, dabei in andern XTihei- 
len noch velljtindig die Formen der entarteten Gothif befolgt. Nur 
in einem höchit intereffanten Kaminbau tritt die volle italienische Re- 
naifjance dabei auf. 

An der Nordoftede des Hofraumes, tie Grundmauern ber Elei- 
nen Settafapelle überbauend, beginnt Friedrich feine Bauten und führt 
fie weit über die innere Schloßmaner hinaus, fie an den großen Ed- 
tyurm anfchließend. Diefer felbjt erhält einen achtedigen Oberbau 
mit Kuppeldad) ; im Jumern ftügt je ein ungeheurer Mittelpfeiler die 
Gewölbe; große, mit fpätgothifchem Maßwerk gegliederte fpigbogige Fen- 
jter beweifen fchon, daß er ver Befeftigung nicht hauptfächlicy mehr dienen 
follte; vielmehr warb eine gewaltige Glode hineingehängt, um ent- 
fprechend dem franzöfifhen tours de P’horloge fein Glodenjpiel -tö- 
nen zu laffen. Davor zieht fich eim großer langer Pelaft hin, jet 
eine ausgebrannte Ruine, zum großen Theil durch fpäter eingebrochene 
große Fenfter nad Norden nody verunftaltet. Alles war berechnet 
auf den Einprud vom Hofe aus: Hier fpannen fich in drei Etagen 
über einander die in antiker Weife profilivten Bogen von Stein auf 
furzen, fehweren, aber mit antifer Cannelirung und apitellen ausge- 
ftatteten Säulen und darüber erhob fich einft noch eine hölzerne Bo- 
gengalerie. Yu der Mitte war der zierlihe Treppenthurm angebracht. 
Nur die eine Hälfte diefer Sronte ift jet noch fichtbar, die andere 
ward bald durch den Otto» Heinrichsbau verdedt. Zur Seite ftredt 
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fih in den Hof ein Flügel mit wohl erhaltenem Giebel, an dem an- 
tifen Wafferjungfrauen im wunderlicher Weife die Abfäke ver- 
zierend angebracht find. Nah Außen, mit dem herrlihen Bli in 
das Nedarthal, an ver Oftfeite ragt noch ein ftattlicher Erker mit ge= 
brüctgothifchen Wenfterformen heraus. Ar einem großen gewölbten 
Saale follte hier die Bibliothek zuerft aufgejtellt werden, jevoch man 
beftimmte ihn dann für die Rechnungsfammer. Den Baumeifter die 
jes Theiles kennen wir dem Namen nach ald einen Yakob Haidern, 

Wie an dem NRuprechtsbau bereits die große deutfche Iufchrift 
aus dem ahre 1545, die ven Erbauer Ruprecht und den Reftaurator 
Ludwig V. melvet, umgeben ift von Säulen und Gebält in gefchweif« 
ten Renaiffanceformen, welche in auffallendjter Weife an Zeichnungen 
von Säulen von Albrecht Dürer erinnern, fo bietet endlich der große 
Prachtlamin im Königsfaale des Nuprechtbaues uns das erfte Bei- 
fpiel einer durchgängig wahren und ebenmäßigen Anwendung antiker 
Gliederung in den Wanpdpilaftern, in den hohen Tragfteinen oder Eon- 
folen, in dem befrönenven Gefims und der Attifa. In feinften 
Flachrelief find auf denfelben die Verzierungen angebracht. Die veutfche 
Anfchrift ift bereits im lateinischen Ynitialen gegeben. Die Kamine 
als natürlicher Schmud der Wandfläche, al Sammelpläge ver Fa- 
milie und der Gefelljchaft fpielen in der Gefchichte ver Stilummwand- 
fung des 15. Sahrhunverts au in Stalien, wie fpäter in ven Nie- 
verlanden eine fehr große Rolle. 

An diefem Kamine ift zugleich in Wappen und Bruftmebaillons 
ber Sinn der Kurfürften für äußeren Glanz und Ehre auf merkwür- 
dige Weife ausgeprägt: auf der einen Seite ber pfälzifche Kurhut, 
darunter das pfälzifche und wittelsbachifche Wappen und in der Mitte 
der Neichsapfel, vefjen Aufnahme in das Wappen von Karl V. als 
befondere Gunft an Friedrich II. verlichen wurde; daran hängt das 
goldene Vließ, auf der anderen Seite die fünigliche Krone, gehalten 
über den Wappen von Schweren, Dinemark und Norwegen, eben- 
fall8 mit einem Orden daran. „Drei Königreiche ftark" war ja Frau 
Dorothea. Das Syinbol de8 Todes im Todtenkopf und Sanbuhr, 
bes Lebens in der freffenden Schlange find durchaus moderne Sym- 
bole dabei. 

"Sein Regiment woll lang befton«: diefer Wunfch der Kamin- 
8*+ 
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infchrift ging an Friedrich IT. nach dem Maße des. höhern Alters, 
in dem er die Regierung angetreten, in Erfüllung; aber doch ift 
Sriebrih® IT. Zeit wefentlih nur al8 Vorbereitung anzufehen für 
die burchgreifenden Schöpfungen feines Neffen und Nachfolgers Dtto 
Heinrihs. Selten hat eine Regierung von drei Jahren foviel ge- 
fchaffen als die des Ottheinrih von 1556 —1559. Wie durch einen 
Zauberfchlag bredden alle die Blüthen auf, die bis dahin zurüdge- 
halten waren. Die Reformation ward, wie fie von Sachen ausge- 
gangen war, unter dcs Pfälzers Melanchihons Beiftand durchgeführt, 
nachbem fie fchon 1545/1546 wefentlich begonnen, einmal nach dem 
unglüdlihen Ende des fchmalfaldifchen Serieges zurüdgefchoben war. 
Daran fchleß fich eine vollftändige Reformation der Univerfität in 
ihrer Organifation und mit dem Gewinne einer Reihe neuer Kräfte, 
ber Humanismus fiegte volljtändig über die Scholaftif, dann weiter 
eine Einrichtung der höheren Stadtfchulen und endlich eine Schul« 
ordnung für die VBolksjchulen. Die palatinifche Bibliotgef auf dem 
Chhloße wurbe mit der der hi. Geiftkivche vereint und ihre werth- 
volljten Schäge von Dtto Heinrich erft durch umfichtige Aufträge an 
reifende Gelehrte erworben. Und vie Betheiligung des Kurfürften 
an allen diefen Dingen war eine nicht bloß Äuferliche oder pflichtge- 
mäße, nein, fie entfprach feinen innerjten Interefjen. Eine Reife in 
Ytalien und dem Drient hatte frübzeitig ihm großartigen Anfchauun- 
gen gewährt. Selbjt technifche Gefchicklichkeit unterftügte ihn in 
feinen wiljenfchaftlichen Wefchäftigungen, fo zeigte man noch fpäter 
eine Sonnenuhr von feiner kunftfertigen Hand. 

In denfelben drei Fahren ijt der fchönfte Theil des Heibelber- 
gerfchlofjes auf wunderbarfte Weife aus der Erbe emporgeftiegen und 
legt noch heute von jener harmonifchen Entfaltung der Bildungsele- 
mente in feinem fürftlichen Erbauer das herrlichfie Zeugniß ab. 
Dtto Heinrich hatte fchon in Neuburg an der Donau beveutende Schloß- 
bauten gemacht, über ihren Etyl fehlt e8 bis jet am näherer Kennt- 
niß, hier num tritt und in dem feinen Namen tragenden Gau bie 
volle Vcherlegenheit eines durchgreifenden, bewußten fpezifijch Tünftle- 
rischen Gedantens und trefflichiter Ausführung über alle vorausgehenven, 
mehr von Gejichtspunften de8 Bebürfniffes amd vereinzelten Runfttenden- 
zen ausgeführte Bauten des Uebergangsityles entgegen. E& weht ung ein 
füplicher, antiker Geift aus den Formen an, und man hat wohl den Ein« 
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brud, daß diefe Blüthe unter beutjchem Himmel doch nur das Er- 
zengniß einer befonders günftigen Gonftellation, daß fie mehr ein 
fhöner Frembling als ein hier ächt heimifches Kind ift. 

Betrachten wir den Bau möglichit einfach und fcharf, ehe wir 
an die Gefammtausdeutung und an bie Frage feines baulichen Ur- 
fprunges berantreten. Unter möglichft verfchievenen Beleuchtungen 
gilt e8 fein Details auffaffen. Ymmer bleibt zu beflagen, daß man 
den inneren Theil gegen eine freie, ungehemmte Befchauung bes 
Bublitums abgefperrt hat. 

Der Ottoheinrichsbau ift zwifchen vem Lubwigs- und Friedrich&bau 
angelegt und nahm von beiden einen Theil ihrer Ausbehnung weg. Nach 
Außen, nach Dften ragt er burchaus einfach und fehmucdlos über der 
Tiefe der Thalfenkung und den hohen Baftionen hervor. In drei Etagen 
reihen fich rechtedige Fenfter über einander, in ihrer Zahl 9, dann 
zu 11 nach oben gemehrt; die Profilirung der Fenfterbekleivung und 
Stäbe ift mwefentlich noch im gothifchen oder deutfchen Stil, ur aus 
dem einen Hauptfaal treten Hermen aus ben Fenfterftäben hervor. 
Die einft darüber emporfteigenden zwei heben Giebel, denen eine 
durchgehende Bildung zweier Firftvächer entfprach, neben einander 
find verfchwunden. Aller künftlerifcher Glanz ift auf die Fucade nach 
bem Hof zu und auf die innere Ausfhmüdung der Räume verwen« 
bet. Hier find es die Thürfronten und inneren Tihürbelleivungen, 
find e8 die Kamine, find e8 die einft die Gewölbe tragenten Eonjolen, 
find e8 die Nefte der in der Mitte ver größten Ruine ftehenven, das 
Gewölbe ftügenden Säulen, deren Haupttheile im Schloßgarten als 
Tifchftügen u. dgl. leider verwendet find, die unfer Antereffe in An« 
fpruch nehmen. 

Die Facade erhebt fich in trefflihem Duaderbau von Heilbron« 
ner Sanpftein über dem ungleichen Terrain breit und boch leicht. 
Ein hoher einfacher Sodel gibt ihr gleichjam eine Unterlage zum elafti- 
hen Auffhpwunge. Eine Prachttreppe führt in der Mitte vefjelben 
zum Hauptportal, einft mit funftreichen Eifengeländern geziert. Die 
gewölbten Eingänge in die unteren fellerartigen Gewölbräume, fowie 
bie wenigen Fenfteröffnungen haben breite Verhältniffe und find ein- 
fach gethifch profilirt. Die Gefammtfläche des Hauptaufbaues er: 
fcheint nach dem Verhältniß von drei zu fünf nach Höhe und Breite 








118 8. 8. Start, 


gegliebert. Zugleich macht fich in den drei durchgehenden Hauptabtheilun- 
gen ein feines Abnehmen ver Höhenverhältnijje bemerkbar. Die un- 
terfte Abtheilung ruht außerdem noch auf einem durchgebenven be« 
fonderen Sodel. Die Gliederung wird gebildet durch je fechs Pilajter 
und Halbfäulen und darauf ruhenven Gebälfjtreifen. Elegante Gon- 
folen ftügen das Gebälf zwifchen je zwei Pilaftern und dadury wird 
mit den den Confolen entfprechenven Nijchen für Aufnahme von Sta- 
tuen jene Fünftheilung verdoppelt und fo für je zehn Fenfter die Vor- 
bereitung gegeben. Der ganze Bau fchließt oben jett wefentlich ho« 
rizontal, aber nech ragen zwei Statuen und vie Nefte fenkrechter ar- 
chiteftonifcher Glieder hervor, die für die zwei hohen Giebel, in be- 
nen biefelben fi befanden, Zeugniß ablegen. Der hervortretenden 
ZTreppenrampe eutfpricht das reiche Portal mit einem VBogeneinganz 
und fchlanfen genmern zur Seite, in der Breite aus der Dreitheilung 
alimälıg nach oben fich in eine Schlußmafje zufammenziehend, in ver 
Höhenrihtung durch zwei ftarfe Gebälfe, in dem von vier Atlanten 
geftügten Haupttheil, in die Attifa mit zwei Kıyatiden und endlich ben 
reich gefchweiften freien Schluß dreifach fich abftufenv. 

Sehen wir uns bie Detailbildung näher an. Gene flachen ver- 
titalen tragenden Reihen find als ionifche und Forinthifche Pilafter, 
in der oberften Reihe als Forinthifche Halbfäulen charakterifirt. Die 
Einzelnturdbildung verändert fich bier fehr glüdlich von unten nach 
oben. Das darauf ruhende Gebälfe ift zu unterft ein vorifches mit vein or» 
namentiftifch behandelten Zriglyphen und Dazwifchen wechjelnden Bufre 
nien und Opferfchalen, in zweiter Reihe ein ionifches mit einem Wellen: 
ornament bes Yriefes, und Zahnfchnitt, in der oberften aber durch 
eine Palmettenveihe in wechjelnder Aufftellung und verbindenden Ran- 
fen gefchmüct. WUuch jener bejonvere Sodel des hohen Parterraumes 
mit feinen fhwach vorfpringenden Pojtamenten, die zur Aufnahme ver 
Pilafter und Statuen in ven Nifchen vorbereiten, hat in facettirten 
aus eingefenften Nechteden hervortretenden Steinen eine fehr glüd» 
lihe Durcbilvdung erhalten. Die mit den Pilaftern wechfelnden Gon- 
folen oder Tragfteine, mit Alanthusblättern überdedt ftehen in 
der wechfelnden Richtung ihrer Profilivung in glüdlicher Beziehung 
zu der Mufchelbilvung der Nifchen. An den Nifchen nehmen vie 
Poftamente der Statuen in entjprechenver Weife nach oben hin ab. 
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Zu befonderem aber wohl abgemwogenen Reichthum find bie 
Benfter gebildet; in der unterften Reihe galt c8 die große Schwierig- 
feit, das aus der Gothif herübergenommene Fenjterkveuz in antififi- 
ende Formen zu überfegen md e8 gelang dies, indem bie untere Ab» 
theilung al breite, worbereitende Unterlage zu der oberen, dem cigent- 
lichen Fenfter aufgefaßt wurde. Pilafter oder Halbfäulen tragen in 
allen Etagen ein fchweres, reiches Gefims, über dem ficb unten ein 
Giebeldreied erhebt, während in ven oberen Etagen ein leichter Ara- 
besfenfchmud von einem fih erhebenden menschlichen Oberkörper rechts 
und linfs verläuft oder ein Gorgonenbruftbild in ver Mitte einer an 
ben gejchweiften Seiten fich umjchlagenden Aegis geftellt ift und darin 
als befrönender Abjchluß dient. Am den Giebelvreieden ift je ein 
Medaillon aufgeftellt, umgeben von zwei muficirenden Genien. Eine 
befondere Eigenthümlichfeit des Fenfterfchmucdes Liegt in der burch- 
gängigen Bejekung des mittleren vertitafen Senfterftabes mit Her- 
men, die auf Poftamenten ftehen; am ihnen wechfeln männliche und 
weibliche Bildungen und fowohl das von ihnen getragene Capitell 
wie der fich verjüngende Pfeiler, endlich das Poftament haben wech- 
jelnde Formen erhalten. Die plaftifchen, ftehenden Geftalten, deren Ber 
deutung und bald befchäftigt, find mit Gtüd für die Nifchen bercchnet. 

Bei der Fünftlerifchen Ausfchnüdung des Portal® hat für ben 
Hanpttheil fichtlih das Vorbild eines römijchen Zriumphbogens be- 
ftimmenb gewirkt. efte männliche Geftalten, die zwei äußeren bär- 
tig und reifen Alters, die mittleren jugendlid) und bartlos in treff- 
lichen, wechjelnden Draperien halten gleihfam Wache an venfelben, auf 
Pojtamente geftellt und nach oben duch fchmale, ionifche Boluten 
zu Trägern ber oberen Portaltheile gemacht. Wir werden bei ihnen an 
jene gefangenen Barbarenkönige römischer Triumphthore und unter- 
worfenen Provinzen erinnert. Alles dentet an biefem Haupttheil auf 
friegerifche Thätigfeit hin; im feinften Flachrelief umgeben Waffen- 
bündel in bunter Mifchung des Alterthums und mittelalterlicher Be- 
waffnung, ja felbft von Stanonen, ven Bogen des Einganges und bie 
Boftamente. Viktorien reichen aus den Eden tes Bogens ihre Balmen. 
Mufitalifche Inftrumente für ernfte und heitere Mufil zieren den 
breiten Fries, in beffen Mitte eine beutfche Infchrift uns den Na- 
men und die Würden Otto Heinrih® vorführt. Die obere Atifa 
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wird durch zwei meifterhaft gearbeitete Karhativen wieder in befonbers 
reicher Gewantbildung in ein Hauptfeld und zwei offene, fhräg ab- 
laufende Seitenfelver getheilt. Yenes ijt mit den großen Wappen 
bes Kurfürften angefüllt. Eine Meijterhand fpricht fich in ber freien 
Durhbildung aller heralvifchen Theile, ver Wappenfchilde von Pfalz, 
Bayern und des Furfürftlichen mit dem NReichBapfel auf dem Grunde des 
Baumzmeiges, bed Helmes, ver gefröuten Löwen, des Raubwerfes aus. 
Yun den Seitenfelvern rechts und links, welche die gefchweiften, fich 
umlegenden Ränver eines Wappenfchilves haben, ijt der Kampf eines 
Mannes mit einem Löwen in zwei Situationen bargeftellt mit fieg- 
reicher Ueberlegenheit hier des Mannes, bort des Löwen. Das ganze 
Portal bekönmt endlich einen reich fich fräufelnden Auffag mit dem 
Medaillon des Kurfürften, zwei Iuftig flötenblafenve Genien zur Seite. 

Kehren wir nun zu einem Oejammtüberblid der Facade zurüd, 
fo wird die Klarheit und Weberfichtlichkeit ver Gliederung, das Maaf 
des Schmudes, feine Mannigfaltigfeit und feine Durdpbildung uns 
boppelt erfreuen. Noch blieb aber ein wichtiger Theil bisher un« 
beachtet, und zwar ein foldyer, der gewöhnlich zuerft gleich ven Be« 
fhauer zu Fragen verarlaßt; e8 find die Statuen, welcdyejene Nifchen ver 
brei Etagen füllen und envlich einfam jegt auf der Höhe des Echlefige: 
fimfes ftehen, im Ganzen fechzehn; e8 find ferner die Köpfe der Meinen 
Mepvaillons der befrönenden Fenftergiebel der unterften Etage. 

Bier Heldengeftalten durch Ynfchriften bezeichnet bilden die untere 
Reihe, Yofua, der Herzog, „der durch Gottes Kraft ein und breißig 
König hat umbradht«, in römifcher Königstracht, ven Fuß auf ein 
gefröntes Haupt gefekt, Simfon, „ver Starke, ein Nafir Gottes‘ 
kurz gefchüvzt mit dem Löwenfell, den Efelsfinnbaden in der Rech- 
ten, dentodten Löwen zur Seite, Hercules ald »Yovis Sun« bezeichnet, 
durch feine herrlichen Thaten wohl bekannt“, auf die Keule geftütt, 
unter dem ber Eberfopf fich zeigt, endlich der Yüngling David, uge- 
berzt und Hug‘ im Furzen Hirtengewand, in der Nechten das große 
Cchwert, in der Linfen das Haupt Goliaths gefenkt haltend. Wir 
fehen alfo vier Helden, alle in göttlichem Dienft ftehend, Führer, 
Richter, Könige des Bolfes, unbedenklich Herkules neben einem Sim«- 
fon, wie die Aehnlichkeit ihrer Tradition fchon frühzeitig in dem chrift- 
lichen Bolk fi) geltend machte. 
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Die Köpfe der Mebaillons geben fich als wirkliche oder fchein« 
bare Nachbildungen römischer Münzen zu erkennen. Und zwar fol 
gen fie hier von ber Linken zur Rechten nach ven infchriften , bie 
aber einer gemauern Unterfuchung aus nächiter Nähe noch bedürfen: 
Vitellius imperator, Antonius (sic!) Pius, Tiberius Claudius Nero, 
Nero Caesar, C. Marius, M. Antoninus, Rom. N. Pamphilius, 
M. Brutus, alfo vier römische Kaifer: Nero, Clautius, Antoninus 
Pius und Vitellius, dann zwei mächtige Männer ber Republif, Ma- 
rius und Antonius, endlih Numa Pompilius und Brutus ber Ael« 
tere aus ber Königszeit. Ob hier bei ber einzelnen Auswahl befon» 
dere Gefichtepunfte gewaltet haben, möchte ich faft bezweifeln. Mög« 
lich ift e& 5. ®., daß man VBitcllius gewählt als einen von ben ger« 
manifchen Legionen zum Kaifer Ernannten. Doc it e8 eher eine 
freie Benügung berühmter römifher Herrfcher und Staatslenfer ver- 
jchiedener Zeiten, um bier an eine Gontinnität des Ymperiums zu 
erinnern. 

Die mittlere Statuenreihe befteht aus lauter weiblichen ivealen 
Geftalten, hinlänglih charakterifirt al8 Virtutes (Tugenden) und zwar 
als Glaube, Liebe, Hoffnung, Stärke und Gerechtigkeit. Die Liebe 
mit einem Kind auf dem Arme bildet die Mitte und ift fchon wegen 
des hochragenden Portals höher geftellt. Der Glaube mit. einem Buch 
und bie Hand auf's Herz, auch mit einem Echleier befleivet, vie 
Stärke eine zerbrochene Säule haltend, vie Hoffnung mit dem Anfer, 
die Gerechtigkeit mit Schwert und Wage, vertheilen fich rechts und 
(ints, m den bewegten Gewänbern, vie zum Theil vie eine Schulter 
fvei loffen, ift außerordentlich viel Leben, aber durchaus antikifirende 
Studien. Wir haben alfo die chriftlichen Tugenden, die Liebe als die 
böchjte unter ihnen und bazwijchen won ven heibnifchen Tugenden bie 
einem Regentenhaufe nöthigften: Stärte und Gerechtigkeit. 

Wir kommen zur oberften Reihe. Da begegnen uns antike Göt- 
ter und Göttinen: Saturn mit einem lebhaft bewegten Kind, das er 
zu fich gehoben, Mars in voller Rüftung mit dem Edhild zur Seite, 
Venus in freier und doch becenter Bildung mit dem an ber Mitte 
bin aufreihenden Amor, Merkur und die hochgefchürzte Diana mit ver 
Monpfichel, Noch gehören fichtlich die zwei darüber allein ftehenden Geftal- 
ten der Giebel dazu : den eine Tennzeichnet als Qupiter der gehobene dro« 
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bende Arm mit Donnerfeil und der Aoler zur Seite, doch wer ift 
der Andere? Bisher fchwanft man in feinen Benennungen, man 
nennt ihn Pluto oder Vulkan. Yı römischer Fmperatorentracht fteht 
er ba, fein Haupt umgibt die Strahlenfrone. Es ift Niemand an- 
vers ald der Sonnengett, der römifche Sol, der mit Sarapid zu 
einer Bildung verfchmolzen ift, daher nicht als jugendliche Geftalt, 
wie in Hellas, fondern al® König gebildet ward. 

Haben wir dieß richtig erfannt, dann ergibt fich fofort auf bie 
einfachfte und befriedigenbfte Weife die Grundlage der Götterauswahl 
und damit ihre ganze Bedeutung. Was hat man nicht herumge- 
deutet, um biefe Götter für die Regierung Otto Heinrichs gleichfam 
geniehbar zu machen! E8& find Feine anderen, als die ficben mächti- 
gen Geftirngötter des Alterthums und bes Mittelalters: Sonne, 
Mond und die fünf alten Planeten: Saturn, Yupiter, Merkur, Mars 
Benus : alfo die himmlifchen Mächte, ver Geburtftunde des Men- 
fchen und aller entfcheivenden Stunden des Menfchenlebens, die im 
aftrologifchen Glauben gerade des 16. Jahrhunderts fo feft wurzeln, 
für einen Melanuchthon, ven Nathgeber Dito Heinrichs volle Geltung 
befigen, mit deren Lauf notorifch der Kurfürft jelbjt fich eingehend 
befchäftigte. Nun orbnet fi) aucd Alles in beftenm Zufammenhange. 
Wir fehen, die plaftifchen Darftellungen ver Facade. des Palaftes 
bilden zufammen einen fchönen Spiegel der fürjtlichen Regierung. 
Auf der Kraft der Perfönlichkeit, auf dem Helventhum des DVolfes 
baut fich ficher die fürftiiche Gewalt auf; fie hat ihr Gentrum in 
der Vebung der chriftlichen Tugenden vereint mit Stärke und Ger 
rechtigfeit, jie fteht endlich unter dem Einfluß höherer Potenzen, einer 
bimmlifchen Leitung, die fih im Laufe der Geftirne kundgibt. 

Und diefe Zufammenftellung ift feine außer dem Gedanfenfreife 
jener Zeit liegende, im Gegentheil jo vecht begründet in der chriftlich- 
humaniftifhen Aufchauung der Künftler und SKHunftförvderer. Wir 
finden in Stalien, aber auch in Deutfchland treffende Belege dafür. 
So malte im Palaft Schifanoja zu Ferrara Pidr della Francesca 
ır 1484) gefchichtliche Thaten eines Herzogs von Ferrara, darüber 
in Reihen Zeichen des Thierkreifes, Götter und Tugenden, fo orbnete Be- 
rugino im Saale des Collegio di Cambio zu Perugia um 1500 Männer 
des alten Zeftamentes und antike Helden, Tugenden, Apollo und bie 
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Planetengötter über einander, fo zeichnete Rafael feine herrlichen Pla- 
netengötter für bie Kapelle Chigi ver Kirche S. Maria del popolo. 
Ya, entfprechenve Darftellungen an Hausfacaden begegnen ung aus dem- 
jelben Decennium, wo das Werk in Heidelberg entjtanden ift: an 
einem Haus in Florenz malte im %. 1554 Meijter Gherarbo, geıt. 
Doceno, eine Friesreihe und einzelne Geftalten übereinander, da be- 
gegnen uns bie fieben Planetengötter, bie fieben Lebeneftufen, die fieben 
Tugenden, die fieben freien Künjte; die Befchreibung der Götter 
ftimmt in auffallender Weife mit dem unfrigen zufammen. An einem 
Haufe in Unteröjterreih in Eggenburg find tie Sgraffitomalereien 
(hell auf dunklem Grunde) won %. 1547 erhalten, mit den herizenta- 
len Reihen von Darftellungen; bie oberften find wieder die Planeten- 
götter. Aber noch eine fpeciellere Beziehung der ficben leitenden Ge: 
ftirne zu der Würde und Stellung Otto Heinrich’ ergeben gleich- 
zeitige Denkmäler. Was Schiller in feiner Ballade vom Grafen von 
Habsburg fo jchön fagt: 
Und alle die Wähler, die fieben 

Wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 

Umftanden geichäftig den Herrfiher ber Welt 

Die Würde des Amtes zu üben, 
das war bi8 zum %. I8I1 am der dem Nuthhaus zu Nürnberg 
gegenüber einft befindlichen Kapelle des Schagamtes als bekrönendee 
Gefims zu fehen; fie war 1526 erbaut worden. Da umgeben eine gewal« 
tige Sonne, die zugleich Uhr ift, der Kaifer und der König von Böh- 
men und vechts und links oronen fich die Kurfürjten, die geiftlichen 
und bie weltlichen und zu jedem ift eine planetarifche Gottheit ges 
ftellt, fo ver Mars zu Kurpfalz. Die zwei weiblichen Gottheiten und der 
friedliche Merkur find ven geiftlichen Kurfürften zugetheilt. Das Bild 
der Welt, des Kosmos, ift auf das Weich übertragen. Unter ver 
bimmlifchen Leitung der Geftirne ftehen fpeciell die Yeiter des Wei: 
ches, die Kurfürften, ihr indifcher Abglanz. Und vas ift offenbar 
auch bier an der Fagade ausgefprechen. 

Nachdem wir jo in eingehenverer Weife das Verftinpniß der Ya- 
gabe im architeftonifcher und plaftifcher Hinficht uns gefichert haben, 
barf ich auf die Cinzelbetrachtung der erhaltenen wenigftens fünf 
Zhürportale des Innern verzichten. Diefelbe Sauberkeit der Arbeit 
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zeigt fich Hier wie fehon dort befonders im Flachrelief ber Zihürbe- 
Heidung, viefelbe Weichheit und Gefchid in Behandlung ber Körper 
formen ber männlichen und weiblichen Hermen, ver ftehenden ober 
fchwebenden Viftorien, der zwei ruhenden antiken Geftalten, etwa Fluß- 
gottheiten im Giebelauffat, der Blumen und Fruchtgehänge haltenden 
Genien, berjelbe indiefomifche Arabesfe hinüberfpielende Humor ber bär- 
tigen Masten, viefelbe be) no im Zaum gehaltene Neigung zu über« 
quelfenden, etwas unrubigen gefünftelten Ornamentbildungen, bie bem 
Wappenrefte entftammen, und fo bietet endlich jeder Blid auf eine 
"per zurüdgebliebenen Confolen der Gewölbe eine anmuthige und 
eigenthümliche Form bar. 

Wohl haben wir nun aber das Necht, uns bie Frage nach ben 
bildenden Händen, nach dem fünftlerifchen Geijte, der hier gewaltet, 
vorzulegen und genauer zu zerglievern. Leider find wir bis jegt bar- 
über noch ohne allen documentalen Anhalt. Eine immer in Büchern 
wiederholte Tradition fehreibt ben Entwurf des Ganzen Michel An« 
gelo zu, eine andere will einen Heidelberger zum Künftler machen. 
8 fteht wohl zu hoffen, daß genauere Nachforfchungen in den Pa- 
pieren über die Hofverwaltung der Zeit Dito Heinrich’s in dem 
Reihsarchiv und in dem Hausarchiv zu München ung Auffchlüffe beftimm« 
tefter Art bringen werden. Synzwifchen können wir doch zu gewiffen 
allgemeineren Refultaten aus der Funftgefchichtlichen Betrachtung ge= 
langen. Zunächft ftehen wir nicht an, zu Fehaupten, daß ber Plan 
bes Ganzen wie die Detaildurchführung fchwerlich von einem italieni- 
fhen Baumeifter und Bildhauer, am-wenigften von einem römifchen 
oder Florentiner herrührt, fondern von einem veutfchen, der allerdings 
in Stalien, und zwar vorzugsweife in Oberitalien, in der Lombarbei 
und Benebig feine Studien gemacht hat. Bei der Befchreibung haben 
wir fehon mehrfach auf die nocy vielfach durchklingenden gothifchen For- 
men aufmerkfam gemacht, fo auf Thür- und Fenfterladung ver Sou- 
teräns, fo auf die Langbildung und Gintheilung der unteren Fenfter- 
reihe. Wir Fönnen noch viel dem Entfprechendes hinzufügen: fo bie 
Bildung der an und für fich fehr fteilen Fenftergiebel, befonders vie 
Umbiegung der Profilirung in den Eden, bann der ganz mittelalter- 
liche, vomanifche Charakter ver die oberen Fenfter umgebenden Säuls- 
hen — romanische Formen treten befanntlich in der Schlußzeit der 
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Gothit wieder mehrfach hervor. Ein Staliener biefer Zeit wiürbe 
fchwerlich dorifhen Triglyphenfries mit ionijchen Pilaftern verbunden 
haben. Auch die hohen Giebel deuten nicht eben auf italienifche Bau- 
meifter bin, ebenfo wenig jene gefräufelten reichen giebelartigen Ab- 
fchlüffe über den Portalen. Was die Plaftik betrifft, fo machte einer 
ver bijtorifch gebilpetften Bilohauer, mit dem ich das Vergnügen hatte, 
ben Bau aufmerffam zu durchmuftern, Herr von ber Yaunig, auf bie 
überaus reiche, ächt norbifche Behandlung. des mittleren Wappens auf- 
merfjam, ebeufo wenig entfprechen die muficivenden Genien ober 
Engel irgend der fonftigen italienifchen Bildung bdiefer fo reich ver- 
tretenen Gattung. 

Endlich ift auch zu erwähnen, daß wenigitens an einzelnen der in- 
nern Portale Steinmeßzeichen fich finden, bie noch auf einen Bau« 
hüttenverband hinweifen, wie er bei ven Stalienern, wenigftens ven 
florentinifchen und römifchen, in dem 16. Jahrhundert nicht mehr 
nachweisbar ift. 

Treten uns aljo fehr bezeichnente Unterfchieve diefer Renaiffance 
auf deutfchem Boden von der italienischen verfelben Zeit entgegen, 
fo haben wir fehon oben die Bildung des Künftlers auf italifchem 
Boden al® ganz ficher bezeichnet, wir haben zugleich das nähere Ter- 
ritorium anzugeben Fein Bedenken getragen. Zunächit ift zu fagen, 
in der Schule des Michel Angelo haben wir den Künftler nicht zu 
fuhhen. Finden fich auch bereits einzelne Anklänge an veffen plaftifche 
Gormen, wie in jenen männlichen Portalgeftalten, wie in den nadten 
Relieffiguren über einer Thüre, wie in einzelnen Gewanbungen, fo ift 
bie Gefammtanordnung, ift die veiche, zierliche VBehandlungsweife ver 
Flächenornamentation ihm ganz fremd. Sene Anklänge weifen nur 
auf den in jenen Yahrzehnten bereits über ganz talien fich verbreie 
tenden Einflus bin, dem auch die Schulen Oberitaliens fidy nicht ent- 
zogen. SOberitalien, das mailändifche Gebiet und das Centrum der 
dortigen Bilphauerfchule des 16. Yahrhunderts, die Karthaufe von 
Pavia haben aber fpeziell auf unferen Künftler beftimmend gewirkt. 
Die Belebung der Palaftfronte durch Statuen in Nifchen ift dert auf 
das veichite durchgeführt, Yombarven haben dafjelbe auch in Rom an 
Paläften angewendet. Dort finden wir ganz biefelbe reiche Flächen- 
beforation der Pilafter, dort genau benfelben befrönenden Arabesten« 
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fhmud über den Fenftern ftatt des Giebels wiever, bort biefelben 
Meraillons mit Kaiferföpfen, dort diefelbe Verwendung von Hermen 
an den Fenfterftäben, dort auch die Neigung zu einer dem gothijchen 
Stilgefühl entfprechenvden dekorativen Leberfülle, dort in ftatuarifcher 
Beziehung treffliche Vorbilder für die Anmuth des Ausorudes, ber 
Bewegung und den reichen Faltenwurf unferer Statuen. Daß au 
die venetianifche Palaftarchiteftur des Gacopo Sanfevino, feine Münze 
von 1535 und PBibliothef 1536 unferın Baumeijter nicht unbekannt 
geblieben waren, möchte ich 3. B. aus jenen die Edfflächen über ven 
Portalen füllenden Biktorien und aus Masfenbilvungen fchließen. 

Ymmerhin bleibt dem Künftler felbjtjtändiges VBerdienft in hohem 
Mafe. Und vor Allem leuchtet durch das Ganze der finnige, auf 
das wahrhaft Bereutungsvolle und Entjprecdhende gerichtete Geift des 
fürftlichen Erbauerd dur. Che wir von ihm Abfchied nehmen, fei 
e8 ung verjtattet, auf den merkwürdigen Gonflift hinzuweifen, in wel- 
hen diefe Fünftleriiche Richtung Dtto Heinvihy’8 mit der in Heidel- 
berg bereits fcharf fih ausprägenden Richtung der fchweizerijchen Re: 
formation gerieth, aber auch auf bie entfagende Schonung, die der 
Kurfürft in verfelben bewies. Er hatte. der Sitte feiner Zeit gemäß, 
fpeciell als ver Legte feines Zweiges, ein prächtiges Grabvenfmal 
von weißen Marmor für fih in Angriff nehmen Lafjen, welches im 
Chor der hi. Geiftkirche errichtet werden follte. Da erregte die Frei- 
heit im Nadten, bie die Künftler bei der Darftellung ver fieben Klu- 
gen Jungfrauen wie der Cherubim fich erlaubten, bei dem Pfarrer ver 
Kirche Zohann Slinner großen Anftoß, ihm fchloffen fih die andern 
Geiftlihen im Widerfpruch zu dem Intherifch gefinnten Hofprebiger 
Zileman Heßhufius an und der Kurfürft ließ darauf Alles, was An- 
ftoß ervegen konnte, vom Denfinal entfernen. 

Unter den nächjten Nachfolgern Dito Heinricy’s, unter Frieb- 
rid) III. dem Fronmen (1559 — 1576), vejjen Sohne Lubwig VI. 
(1576 — 1585), unter der Adminiftration von Zohann Cafimiv (1583 
— 1592) ruhte die gewaltige Bauthätigkeit, welche unter Fürften ber 
mit Dito Heinrich erlofyenen Heidelberger Linie faft ununterbrochen 
auf dem Schloffe zu Heidelberg geherrfcht hatte. Das religiöfe, das 
fpeeifijch theofogifche Antereffe trat ganz in den Mittelpunkt des fürft- 
fihen wie des Volfslcbens; die ftreng reformirte Richtung, welche 
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durch Friedrich IIL, dann von Neuem durd Zohann Gafimir in voll- 
ftem Umfang und mit volljtem fittlich regelnden Einfluß auf alle Le 
bensverhältnijfe in der rheinischen Pfalz zur Herrfchaft gelangte, war 
einer wahren Kunftentwiclung durchaus ungünftig. Antererfeits frei« 
lich wurde Kurpfalz durch dieje religiöje Stellung zugleich zu einer 
fehr bedeutenden politijchen geführt und nirgendwo in Deutfchland 
fanden fo frühzeitig die neuen Elemente der Gultur in Ymbuftrie, 
Landesanban und Verwaltung, in reicherer Gewöhnung des häuslichen 
Lebens, in Eleganz und weltmännifcher Yeinheit des Hoflebens, in 
glänzenden, aber auch auf Gelehrjamfeit bajirten Feftlichkeiten, frucht- 
bareren Boden als gerade in der Pfalz durch die. einwandernden vefors 
mirten Franzofen und Wailonen, durch die engen Beziehungen zu ven 
Führern der Hugenotten und zum Föniglichen Hofe von Frank: 
reich, zu den Generalftaaten und England. Sowie das: politifche und 
Eulturinterefje das veligiöje überwog, wie e8 unter Friedrich IV., dem 
Zögling Zohaniı Cafimir’d der Jall war, finden wir daher auch neue 
und fehr bedeutende Unternehnungen, um feine Yntereffen äußerlich 
in imponirender Weife auszuprägen. 

Der Bau Friedrich’8 IV., welcher die Schloßfapelle und darüber 
in zwei Etagen bie furfürftlichen Wohnzimmer enthielt, ift heutigen 
Tages. der in die Augen fallendfte und wohl erhaltenfte Theil drs 
ganzen Schloffes. Er bildet die Hauptmaffe ver Norpfeite und eut« 
faltet, über die breite, prachtvolle Terajje frei hinansfchauend, auc) 
für ven fernen Befchauer feinen Glanz, während feine andere Facade 
mit fpecifiich plaftifchem Schmude dem Schloßhofe zugefehrt ift, aber 
bier fichtlich durch feine. tiefere Lage fchon in der Wirkung beeinträch- 
tigt wird. Frievrih IV. Yieß im Jahr 1601 die dort vorhandenen 
alten Baulichfeiten, befonders einen großen Theil ver alten Kapelle 
abreißen und am 2, Auguft warb der Grundftein zum neuen Bau 
gelegt. Yım Verlauf von fechs Fahren war das Werk vollendet. Die 
bilvnerifchen Werke daran wurden im Laufe eines Jahres von dem 
Meifter Sebaftian Göß aus Chur, der mit acht Gefellen dazu ge: 
fommen war,.gefertigt. Ym %. 1603 warb an Stelle eines Theils 
bes nördlichen Schloßwalles der Schlofaltan mit feinen Edpavillons 
und der fchönen in Bogen geöffneten Gewölbhalfe erbaut. Auch der 
Schloßhof, bisher in feinen Abjägen die verfchievenartige Erweiterung 
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darlegen, warb num durch Planiren, dur Errichtung von Rampen, 
durch Anlage eines großen Wafferbaffins mit Springbrunnen, durch Aufs 
ftellen von Obelisfen, von antiken Gegenftänden, wie einer Statue des 
Merkur, eines Altars, Funden der Umgegend, zu möglichfter Einheit 
umgebilbet. 

Wir fehen bereits ein neues architektonifches Princip hier fich zuerft 
geltend machen, welches in Ztalien feit Veichel Angelo’8 Bauten, feit 
Piero Ligorio und Vignola zu immer burchgreifenderem Cinfluße ge- 
langt war, und fo eben in Frankreich unter Heinvih IV. den neuen 
Anlagen deffelben in Paris eine befondere Bebeutung verlieh — ich 
meine das Prinzip der perfpectivifchen Wirkung, der Berechnung des 
einzelnen Baues als Glied einer großen räumlich imponirenden Ans 
lage. Noch erfcheint diefe Richtung hier gemäßigt, aber fie ift voll- 
ftändig eingetreten. Damit hängt eine völlig andere Behandlung ber 
einzelnen architektonifchen Glieder zufammen; fie werden maffenhafter, 
wirkjamer im Schattengeben oder als reine Flachverzierung gebildet. 

Die Aufgabe war für diefen Bau, wie die lateinifche, nicht mehr 
beutfche Injchrift über dem Durchgang e8 ausfpricht, „dem Gottes« 
bienft und einer bequemen Wohnung zu dienen und bie Bilder ber 
. Vorfahren zu zeigen“. 8 mußte daher das Parterre mit feinen 
Senftern bedeutend höher gebilvet werben, al® die oberen Etodwerke, 
ugd an den Fenftern ber Firchliche Charakter noch hervortreten. Da- 
bei macht fich unverkennbar der vorbildliche Einfluß des Dito- Hein» 
rich’sbau’8 geltend. 

Die Gefammtverhältniffe find. entfchieven weniger günjtig, wie 
dert: da8 &anze erfcheint fteiler, fchlanfer und viel unruhiger. Wüh- 
rend dort die Theilung nach Höhe und Breite nach den Zahlen 3:5 
erfolgt, ift fie hiernah 3:4 durchgeführt. Zwei Eingänge in der Mitte 
und an dem einen Eube entfprechen fich und theilen bie Breite im zwei 
gleiche Hälften. Die Facadenflihe wird durch Pilafter mit Gebält 
eingetheilt und zwar felgt hier tosfanifche, borifche, römijche Orbnung 
auf einander. Die beiven noch erhaltenen Giebelmänte aber erjchei- 
nen fchon als Dekoration ohne entfprechenden durchgehenden Giebelbau, 
fügen neh eine korinthifche Ordnung darauf umd fchliegen mit Spi- 
rolen und Halbkreifen ab. Die Nifchen, je vier in jever Etage zur Auf 
nahme der Statuen find in bie Pilafter eingefenkt und auf fchweren Frag. 
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fteinen tritt tie Fläche mit den Statuen hervor. Die Fenfter, je 8 
in einer Reihe, folgen in der Bildung ihrer Pfeiler der Ordnung der 
Etage, fie find alle von Giebeldreieden befrönt, die Kapellenfenfter 
enden im Halbkreis und haben in einem Rund und den zwei einge 
orbneten Nundbogen noch eine Reminiscenz wie gothifches Mafwerf. 
Bärtige alte Männerköpfe, troßige Lanzfnechtgefichter, enblich feine 
Knaben» und Mäpchenköpfe fchauen aus den Giebeln bizarr hervor. 
An gefchnörkelten Wappenfchilvdern, Löwenköpfen, Confolen, reich ge= 
ichliffenen Eveljteinen ift Fein Mangel, fpröde und fcharf fpringen 
ihre Zierrathen wie von Blech oder Leder gefchnitten hervor. Und 
wieder überveden Riemengeflechte mit fihnallenartigen Punkten vie 
ichmalen längeren Flächen. Es ijt als wenn Schloffer und Riemer 
hier im Stein alle ihre Gefchiclichfeit zur Schau gelegt hätten. 

Die Yufchrift bezeichnete bereits die Statuen ald Ahnen Frieb- 
rich’8 und die Gelehrfamkeit Marquard Freher’s, des trefflichen Ver- 
faffers der Origines Palatinae hat ihr Mögliched geleiftet, fechzehn 
Ahnen gefickt auszuwählen. Namen und Todesjahr ift in lateinifcher 
Yufchrift beigefügt. Von oben nach unten folgen fich die Reihen auf 
einander. a den Giebelu finden wir Karl den Großen (814), Dtto 
von Wittelsbach (1183), Yubwig I. (1213 sic!), Rudolph I. (1329); 
Karl ven Großen als Stifter der rheinifchen Pfalzgrafenwürde, ob 
auch als Ahn ift mir nicht näher bekannt. Die andern drei bezeichnen 
aljo die erften Webertragungen an die Wittelsbacher und fpeciell an 
ben einen Zweig feit Rudolph I. Die zweite Reihe befteht aus laus 
ter Königen aus wittel8bachifchem Stanıme; da reihen fich Kaifer Yub- 
wig der Baher, Ruprecht von der Pfalz, König Ludwig von Ungarn 
(1312) und Chriftoph II. von Dänemark (1539 sie!) an einander, 
Die dritte Reihe führt vier bedeutende Fürften ver Pfälzer Linie vor, 
Ruprecht I., den Begründer der Ehren des Kurhaufes, Friedrich den 
Siegreihen, Friedri II. und Otto Heinrih. Die vierte bilden bie 
vier legten Kurfürften der Linie Pfalz» Simmern von Friedrich ILL. 
bis zum Stifter des Baues Friedrich IV. Das Koftüm ift bei allen 
trefflih und mit eingehender Kenntniß behandelt, die Gefichter und bie 
ganze Haltung zeigen eine energifche, etwas rohe Naturwahrbeit.. 

Ein anderer Geift lebt fichtlich in diefen Bilpwerfen, al® in be- 


nen des Ottoheinrichsbaued. Das fürftliche Hausintereffe überwuchert 
Hiftorifcpe Zeisfhrift VL Band. 9 
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den Drang nach einer idealen begeiftert verfolgten Gultur. Zugleich 
fpricht fich eine gewiffe Unruhe, ein Streben, Kraft und Würde zu 
zeigen, hier aus, aber noch nicht gefpreizt und hohl. Die Justitia 
die oben zwifshen den Giebeln doppelt vorhanden ift, war reine Allegorie. 
Mit ihr fteht im einer Ortbeziehung der hebräifch und Tateinifch ge- 
gebene Spruch über ver tapellenthüre; „das ift die Thüre des Herrn, 
die Gerechten werden durch fie eingehen.“ Die Gelehrfamleit und 
zwar eine grünbliche philologifche hatte vınrch Friedrichs Tchendige 
3 Fürforge in Heidelberg und in naber Beziehung zum Hofe eine treff» 

liche Stätte gefunden. Männer wie Zanus Gruter, Paul Meliffus, 
driedrih Shylöwg, Heinrich” Smetius, Pitiscus, Pitheus, der 
Yurift Gothofredus, der Drientalift Chriftmann wirkten vamals an 
der Univerfität, an Negierungsftellen, an ver Bibliothek hier vereint. 
Aber viefe Gelehrfamkeit, deren wiljenfchaftliche Refultate fo hochbe- 
deutend waren, ift weit verfchieden von jenem lebendigen, poetifch ges 
ftaltenden Humanisınus, wie er fünfzig Jahre früher in einem \atob 
Micyllus und anderen fich thätig erwies. 

Gleichzeitig mit biefen für den Charakter der Zeit fo bezeich- 
nenden Bauten im Bereiche des alten Siges der rheinischen Kurfür- 
jten fällt eine Anlage von Friedrich IV. . der umfafjendften Art, welche 
jo recbt aus ver weltpolitifchen Stellung, die das Kurfürftentypum fo 
eben fich errang und aus modernen Eulturbeftrebungen hervorging, 
eine Anlage, welche hundert Jahre fpäter die Stadt und das Schloß 
Heidelberg ganz im ven Hintergrund brängen follte. ch meine bie 
Gründung Wannheims am. Zufammenflug von Nedar und Rhein 
als eines fejten Bollwerks der protejtantiichen Union, als eines Sites ber 
täglich mehr im der Pfalz zufannnenftrömenden fremden protejtanti- 
fhen Familien, als eines trefflichen Plabes fir Handel und Yebens- 
thätigfeit. Am 17. März 1606 ward der Grunpftein in feierlichfter 
Weije dazu gelegt, im Gahre 1610 melvete beveits die Yufchrift des 
Nedarthores, daß Friedrich IV. viefe gemeinnügig evle Stadt mit Wall 
und Mauern umfchlojfen, ven guten Bürgern das Thor dazu 
geöffnet habe. 

Friedrich IV. ftarb im jelden Jahr noch in jüngerem Mannes» 
alter, jein Erbe war der vierzehmjährige Friedrich V., zunächft unter 
die VBorimmpjhaft des Pfalzgraf Johann von Zweibrüden geftellt, 
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jeit 1614 aber jelbftitändig vegierend. Nie bat vie vheinifche Pfalz 
und jpeziell Heidelberg glänzenbere Tage gejehen, als bei dem Ein- 
zuge des 17Tjährigen Fürften mit der jungen Gemahlin aus engli« 
Ihe Königsftamme, Elifabeth, im Sommer 1613, nie hat vitter- 
liche Gefchicklichkeit,, franzöfifche Weltfitte, antife Gelehrfanfeit mehr 
gewetteifert in Feltbauten, Aufzügen und Spielen, nie find hochflic- 
genvere Plane für die Pfalz genährt worven, als in ven Fahren 1613 
bis 1619 — uber auch nie ftand der furchtbare Lmfturz des Sure 
hanfes näher, nie die Drangfale des strieges für das ganze Land, 
nie bie zerjtörende rohe Gewalt für die Herrlichkeit des Heidelberger 
Schloßed. Und viefe Herrlichkeit zu mehren, die ganze Umgebung wie 
mit einem Zauberichlag aus dem Charakter einer fräftigen Gebirgs- 
natur im ein wohlgezogenes, zierlich gefchmüdtes Kind menfchlicher 
Kunft zu verebeln, daran arbeitete Friedrich V. mit größtem Eifer und 
mit maßlofer Verjehwendung der Mittel. 

Zunächjt galt es der jungen Fürftin eine neue glänzente Wohe 
nung zu fchaffen, dann aber vechts und links ältere Räume für große 
Kunftjanmlungen wie für fürftliche Banquets umzugeftalten. Auf den 
fühn aus der Tiefe unter Ludwig V. emporgeführten Befeftigunge- 
mauern, bie ben bien Thurm mit dem eigentlichen Gebäudecompler 
des Schloßes zur Verbindung brachten und hohe gewölbte Kafematten 
in fich einjchließen, ward nun der fogenannte engliiche Bau errichtet, 
jegt nur noch im den Außenwänden, aber auch nad) der Stadt zu 
nur in dem untern Stode erhalten. Kleine Gartenanlagen zieren in 
dem Yumern den fogenannten enzlifchen Bau und nur vereinzelte Nefte 
ber feinften Stuccaturarbeit in ven Fenfternifchen Talfen die Pracht 
des Innern ahnen, zu veffeı Ausfchmüdung ver angefehene Maler 
Fonquieres aus Antwerpen herbeigerufen ward, Eine funjtwolle Dreb- 
brüde ließ unmittelbar von einer Thüre des unteren Stodes hinüber 
in den fogenannten Stüdyarten gelangen, ver feine Beventung als 
Baftion nun ganz verloren und als ein herrlicher Ziergarten Eli« 
fabethens durch die noch erhaltene Elifabethenpforte aus dem Jahre 
1615 fih zum Haupteingange des VBorhofes des Schloffes öffnete. 

Das Gebäude erhed jich über der riefigen Untermauer in zwei 
Stodwerfen und zwei Giebeln. Die Gliederung nach der Außen, wie 
Innenfeite überrafcht gegenüber dem chen betrachteten Schloßbau 
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Friedrich’8 IV. durch ihre Einfachheit; nach Außen erftreden fi zehn 
flache, fjchlanfe Wanppfeiler mit einem Fußgefims und einem befrö- 
nenden vorgelirpften Gebälf ungetheilt durch beide Etagen durch und 
zwifchen fie fügen fich je zwei neue große Bogenfenjter ein. Yu ben 
hohen Erkergiebeln machten jich nach ven erhaltenen Zeichnungen durch- 
aus einfachere gefhwungene Linien geltend. Die Facade nad) dem Schloß- 
graben und dem Stüdgarten zu hat gar feine fenkrecht purdhgehenden 
Glieder, fondern nur ein einfaches horizontales Band und vemgemäßes 

„Hauptgefims und imponirt font mit ihrem einfachen Quaberbau. Die 
vechtedfigen Fenfter find fauber umvandet und durch ein kräftiges Ge: 
bälf befrönt, an dem eine comvere Fläche herrjcht. 

Wie fommıt diefe jo einfache, fait nadte aber auf das Ffünjtleri- 
jhe Auge wohlthätig wirkende Kor auf einmal in die Reihe ber 
bisher von ung kennen gelernten, barod überreichen Stilentwidelungen des 
Schloßes, wie paßt fie zu der Prachtlicbe ihrer Bewohner? Uuver- 
fennbar fpricht fich bier ein fehr bejtimmter, aus der Fremde frijch 
bereingebrachter Stilgevante aus. Es ijt in einfachjter Weije das 
von PBalladio in Bicenza durchgeführte Syitem, das damals foeben 
von Ynigo ones, dem jugendlichen Baumeifter des 1612 ver- 
ftorbenen Prinzen von Wales, nah Eugland gebracht wurde und in 
dem von ihm fpäter das berühmte Schloß zu Whitehall gebaut ward. 
Zu gleicher Zeit brach vafjelbe in Franfreih unter Heinrich IV. fich 
Bahn und ift in großartig einfacher Weife an rem Schloß zu St. 
Germain, dem Lieblingsaufenthalt jenes Königs, durchgeführt. 

An die Bollendung des englifchen Baues im Fahre 1615 fehlo 
fih fofort die völlige Umgeftaltung ver anftogenden Baulichkeiten, aber 
faum ift ein Theil des Schloßes fo zerftört, al$ der auf der Grunds 
lage eines Theile der alten Schloifapelle und der anftofjenden Firch- 
lichen Räume aufgeführt nun dem lanze der vafch wechjelnden Feite 
dienen follte. Auch ver kunjtreiche Oberbau des vielen Thurmes mit 
feinem fi frei tragenden Gewölbe, einem Werke eines Nürnberger 
Architekten, ift zum größten Theil längft in die Tiefen gejtürzt. Nur noch 
an dem erhaltenen Theile der gewaltigen Mauerfchale, den ver be- 
rühmte Epheu überkleivet, fteht die pompöfe Ynfchrift, die das Wert 
Friedrich® aus dem Yuhre 1619 meldet und dabei im Grün faft ver: 
jtedt die Statuen des ehvenfejten männlichen Yubdwig V. und des ga- 
lant fi drebenden jugendlichen Friedrich’s. 
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Der Geift der modernen Eultur und der damit eng verbundenen 
Monarchie hatte von Stufe zu Stufe fich feit den Zeiten Ludwigs V. 
im Schloß zu Heidelberg ausgeprägt; noch fehlte die legte Signatur, 
und fie ift ihm noch aufgetrücdt von vemfelben jugendlichen Friebrich, 
ber in Täufchungen über die Dinge und eigene Kraft, in faljchem 
Laufchen nach göttlichen Rufen einer Königswürbe zuftrebte. Noch bo- 
ten bie Umgebungen des Schloßes mit Ausnahme des Elifabethen- 
gartens auf der Weitbaftion und eines ältern fogenannten Hafengar- 
tens, eines Heinen Wildyartens fünlih vom Schloffe, feine irgend 
zur Architektur in näherer Verbindung ftehenden Anlagen dar. Der 
prachtvolle Abhang tes Königituhles mit Baumwuchs und Bergmwiefen 
erjtredte ih hart an den Fuß der Mauern heran. Ye mehr bie 
moderne Architektur aus den Ynnenbau ver Höfe, aus ver feinen 
Dekoration zur Maffenwirkung in die Ferne, zum imponirenden, glän« 
jenden Gefammteindrud fortftrebt, um fo näher war es ihr gelegt, 
auch die Naturumgebung, auch den vegetabilifchen Charakter derjelben 
ihren Gefichtspunften zn unterwerfen, durch jene auf die Bauten vor- 
bereitend einzuwirfen, die Natur gleichfam einzujchließen in die ma- 
thematifchen Formen und durch die Plaftif zugleich mannigfache Ueber- 
gangsftufen zur Natur felbft zu fuchen, So entjtanden bie großartig 
einfachen Parkanlagen in Stalien, wie die Billa d’Efte vor Tivoli, 
die Billa des Papftes Yulius IIL., ver Garten Boboli in Ylo- 
venz, fo die Gärten von Fontainebleau und St. Germain. Der 
Pflanzendharakter der fühlichen Natur, die fanften Abhänge der Berge, 
boten treffliches Material dazu dar und tie antifen Wafjerleitun- 
gen Vorbilder für ähnliche Conftructionen. in folder moderner 
Park follte nun auch das Heidelberger Schloß umgeben. 

Anscheinend eine Unmöglichkeit — und doch hatte Friedrich V. 
dazu bereits einen Mann gefunden, der den jchwierigften Aufgaben 
der Mechanif gewachfen war, der Gelehrfamfeit und einen gewiffen 
Gejchmad in fic) vereinte, einen Mann, der in biefen Anlagen zut= 
gleich wiffenfchaftliche Probleme zu Tiefern ftrebte. Der Normanne 
Salomon de Caus als Ingenieur gebildet, war in die Dienfte des 
Prinzen von Wales, Johann Yakob I., wie Ynigo ones, deifen 
wir chen gedachten, getreten. Dort hatte ihm Friedrich V. bei feinem 
Aufenthalt zur Vermählung in England im Winter 1612— 1613 offen- 
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bar fennen gelernt. Der Prinz ftarb in diefem Winter, und Salo- 
mon de Gaus muß ber Prinzeß,, der Schweter feines Fürjten, bald 
nach Heidelberg gefolgt fein. Da hatte er fein erjtes Werk über bie 
Berjpeftive in Lonben im %. 1612 bereits herausgegeben, es folgten 
bann zwei Werke, die in Deutjchland erjchienen, im Yahre 1615 bie 
Theorie der bewegenden Kräfte mit verfchievenen Mafchinen und 
Zeichnungen von Grotten und Fontainen (les raisons des forcer 
mouvantes avce diverses machines et plussieurx dessins de grot- 
tes et fontaines) in Frankfurt und feine Harmonieleyve (Institutions 
harmoniques) in Heidelberg. m demfelben \ahre 1615 beginnt 
feine große Thätigfeit für die Schöpfung des Heidelberger Gartens 
und er bat bier eine Reihe von Entwürfen der Dekoration wie von 
Mafhinen für Heritellung des Wajferdrudes, von genau geftimmten 
Tönen tur Wafferorgeln fofort angewendet. Yım Herbft 1619 war 
bad in der That riefenhafte Werk großentheils vollendet, al® ber 
böhmifche Krieg hemmend dazwifchen trat. Noch am 20. December 
1619 vollendete aber ve Gaus fein Werk über ven hortus Palatinus 
mit einer Neil; von Abbildungen, um an feinem AUntheil die fpätere 
Bollendung möglichjt zu fördern. Er rühbmt, daß der Kurfürft fich 
turch feine Echwierigkeiten und Noten habe abjchreden laffen, baß 
fchr vieles aus deffen eigenen Angaben uadb gnäpigitem Berorbnnen 
herrühtt. 

E8 galt zumächit durch Sprengen der Felfen, durd Aufführen 
von fejten, zum Theil mit Gewöälbnifchen verfehenen Mauern von 50 
— 30 3. Höhe, durch Ausfüllen der Zwifchenräume den Raum her: 
zuftellen. Man wird fich heutzutage viefer künftlichen Schöpfung ger 
wöhnlich nur bei ven fogenannten Bögen bewußt. Zu vier Terraffen 
ftieg der in die Edle des Gebirges eingefenkte Garten herab, beren 
zweite von unten den eigentlichen Wiittelpuntt bilvete. Da begegnen 
uns nun alle Motive derartiger Anlagen; ein Syitem gewölbter Yaub- 
ginge, Blumenbeete mit zierlichen buntjarbigen Steinmofaifen und 
einem veichen Wechfel der Linien, Yrrgärten, Baumjchulen, Baffins 
mit felfigen Jufeln mit Urania und den acht Mufen, mit ruhenven Flnp- 
aitiern, mit gewänberringenden Nymphen, fprigenven wilden Männern, 
nit Vonns und Yınor ; weiter Portale, freiftehende Facaden, Prachttreppen, 
Niichen mit ver Statue des Nurfüriten, Bogenhallen mit fchattigen 
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Grotten und darüber die Thaten des Herkules im Relief. Einen 
Stolz bildete die prachtuolle Reihe von Drangenbäumen, die zum 
Theil beveit8 in dem frühern Eurfürftlichen Luftgarten unten in ver 
Ebene, in der Borjtaet neben dem Qurnierplag fich befunden hatten. 
Für fie ward ein großes fteinernes Gebäude in Angriff ge 
nomgen mit beweglichen Wänden. Ueberhaupt wurben num feltene 
Gewähje, Blumen wie Bäume bier vereint. Noch fteht heute als 
ein ehrwürdiges Zeugniß diefer Gultur ein YPebensbaum (Thuia 
orientalis, unter dem jungen Gefchlechte der Bäume der jegigen An« 
lagen. Die äußerften Gränzen des Gartens nad) dem Thale zu follte ein 
hoher und breiter viercdiger Thum bilden, aus beffen Loggia ber 
Bid hinaus in die herrliche Ebene unbearänzt fehweifte. Ebenfo 
waren fchon große Bogen gewälbt, Mauern geführt aus der Nähe 
des Schloßthores am andern Ende der Anlage, m bier für warme 
Büper, für warme Pflanzenhäufer und endlich Wafferorgeln zur Dar- 
ftellung der antiten Tongefchlechter Räume zu erhalten. 

Mitten aus diefen fo eben fich vellendenden Schöpfungen der eigen. 
ften Neigung und des Reichthums eines hochblühenden Landes, aus 
dem Schloße, dem herrlichen Denkmal eines ruhmvollen glänzenden 
Gefchlechtes z0g Friedrich V. am 24. September 1619 aus, um vie 
Königsfrone von Böhmen in Empfang zu nehmen, um, wie er nicht 
ahnte, nie wieder in das Schloß feiner Väter zu fehren. Mit diefem 
Tage fchließt die Blüthezeit der rheinifchen Pfalz, fehließt die Ge- 
fchichte des Heidelberger Schlojfes, des Sites der rheinischen Kur- 
fürften. Schon nad Fauım drei Yahren war daffelbe und die Stadt 
der Gegenftand der beftigiten Kämpfe, und das Schloß mit all feinen 
Schäten und VBorräthen fiel in Tilly’3 Hände. Der Stolz und das 
Kleinod des Kurfürften, die bibliotheca Palatina, ward weggeführt, 
und wanderte in Folge geheimer Stipiulation zwifchen Bayern und 
dem Papft nach Rom. Ym %. 1624 bildete es den Mittelpunkt der im 
Glück wechfelnden, im Erfolg gleich verderblichen Operationen ber 
Kaiferlichen, Schweden und Franzofen in ver bieffeitigen Pfalz. Ein 
halbes Yahrhundert fpäter ward durch die Franzofen unter Weelac 
zweimal im Yahre 1689 und 1693 ein fürnlicher Vernichtnngs- 
fampf gegen die gewaltigen Diauern und Thürme des Schloffes ge- 
führt und das Feuer verwüftete ven reichen unenbau. 
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Wir find an das Ziel unferer Betrachtungen gelangt, die Leidens» 
gefchichtedes Schlofjes, ter Stadt Heidelberg, ber Pfalz felbit zu geben, liegt 
nicht in unferem Plane. Die gewaltige Mahnung für Deutjchland, 
welche aus ven Decennien des 17. Yahrhunderts und aus ber SJer- 
ftörung des Schlojfes fo vernehmlich uns emtgegentönt, in eindrings 
licher Weife und auf der Grundlage lebendiger Schilderung ber Gce- 
nen andzufprechen, muß ich dafür Befähigteren überlaffen. Nicht um 
fonft aber, hoffe ih, find wir an ber Hand der Anfchauung, mitten 
aus dem Genuffe der Betrachtung des gegenwärtigen Zuftandes zus 
rüdgeleitet worden in bie frühern Eulturepochen unferes Volfes, ha- 
ben vor alfem verweilt in jenem fo umenvlich reichen Zeit« 
alter ver Reformation und bei feinen herrlichen Blüthen in 
Kunft und Bildung, deren Schimmer uns noch heute entgegenglängt, 
deren Früchte wir noch heute genießen. Dorthin werben wir auc) 
unferes Grachtens immer zurüdgreifen müflen, wenn es fich darım 
handelt, in Gebilvden der monumentalen Kunft nicht einfeitige Theorien 
nur zurücigewenbeter Sehnfucht, fondern die eveljten bewegenven Kräfte 
der beutjchen Nation zur Geltung und zum vollen Ausprud zu bringen, 


Kiterarifche Motiz. 


Die äußere Form biefer Abhandlung war zunädft bedingt Durch ben Zmed als 
Borlefung einem großen Kreife von Männern und Frauen in dem Mufeum zu 
Heidelberg in einem fir das Denkmal Steins zufammengetretenen Vereine worge- 
tragen zu werben. Für bie allgemeine hiftorifche Unterlage war mir burdaus 
Duelle Lubwig Häufers Gefhidte ber Rheinifhen Pfalz nad 
ihren politifhen, kirchlichen und literarifhen Berhältniffen. 2 Bde 2. Ausgabe. 
Heidelberg, 1856, ein Werk, dem bie vielfeitigftie Anregung und Belehrung auch) 
für meine Gefichtspunfte zu verdanken ich gerne öffentlich befenne. 

Spezielle Quellen : 

Hub. Thom Leodii de Heidelbergae antiquitatibus bei bei- 


felben: Annales de vita et rebus gestis Friederici }l. (1558 ge- 
fhrieben). Frankfurt 1624. 


Melchior Adami apographus monumentorum Heidelber- 


gensium. Heidelberg. 1612. 
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Marqu.Freheri Origines Paletinae, bannchronicum breve 
civitatis Heidelbergae. Ed. Heidelbergae 1612. 


3. ©. Widder, Berfuh einer geogr. hift. Beihreibung ber 
furfürftl. Pfalz Erfter Theil 1786. 

Topograpbifhe pfälzifhe Bibliothek. Mannheim. S. 789. 
© 1— 54. 

Fr. Peter Wunbt, Gefhihte und Befhreibung ber Stebt 
Heibelberg. b. 1. (der einzige). Mannheim 1806. 

Alois Schreiber, Heidelberg und feine Umgebung. 1811. 

Dr. Th. Alfr. Leger, Führer für Fremde, die die Ruinen bes 
Heidelberger Schloßes befuhen. Erfte Auflage 1814. Bierte herausgeg. von 
8. dv. Grainsberg. 1349 (kurz und genau). 

Zohann Metger, Befhreibung des Heidelberger Schloßes 
und Gartens Mit 24 Kupfertafeln. Heibelberg 1829 (ein fehr grünb- 
lihes Werk.) 

KR. €, dv. Leonhard, Frembenbud für Heidelberg u. die Um- 
gegent. 2 Abthlgn. Heidelberg 1834. 8. 

Richard Janillon, Wanderungen burh bie Ruine bes Hei. 
belberger Schloßes und feine Umgebungen. 1857. 

Monographie du chäteau de Heidelberg dessinde et gravde 
par Rod. Pfnor, accompagnde d'un texte historique et descriptif par Da- 
niel Ramfe. Paris. Morel et C'. 1859. folio. 24 Rupfertafeln, ein zum 
großen Theil fehr gelungener Text, warm und gefchict gefchrieben. 

Unter den überaus zahlreihen Abbildungen mit und ohne Tert waren für 
mid von befonberem Intereffe: 

Seb. -Munsteri, Cosmographia. ®Bafel, Herm. Petri. 1548. 
p. 495. Nusgabe von 1628 p. 1043. 

Merian, Topographia Palatinatus Rheni. 1649. p. 37. ff. 


Ch. deGraimberg, Antiquites du chätean de Heidelberg. 
Querfolio. 7 Hft. (unfhätbar fir das arditeftonifche Detail, leider unvollenbet). 


Primavesi, 12 Nufidten bes Heidelberger Schloßes. 1802. 
Zu 5. 6 f. de Luc phvlikalifibe Reifen. 1781. 1 ©. 566 fi.; 


vgl. aud) Nbi v. Berola malerische Seife. S. 31 


©. 7. Das Gedicht von Hölderlin erfhien 1801 in ver Zeitfchrift 
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Aglaja, dann im feinen Gebichten. Stuttgart bei Cotta. Bon Elemens Bren- 
tano ift das "Lied vom eines Stubenten Ankunft in Heidelberg und feinem 
Traum auf der Brüde“ Im der Nacht vor dem Dantfefte den 26. FZuli 1806“, 
als fliegendes Blatt bei Mohr und Zimmer gebrudt, ein Lieb, welches fehr 
verdiente, nach feiner Iöjchpapiernen Erfheinung im mobernen Gewand wieder 
aufzutreten. Die Worte Göthe’3 ftehen im weftöftlihen Divan Bud, in dem 
Gediht: In Gegenmwärtigem vergangen. Die Kenntmiß ihrer Beziehung auf 
Heidelberg verbanfe ich meinem verewigten Kollegen, geb. Kirchenrath Umbreit. 


©. 12. Für die römischen Denktmale in der Pialz, fpeciell bei Heidelberg 
vergl. Ereuzer, zur Gefchichte altwömifher Eutiur am Oberrhein und Nedar in 
beutihe Schriften. II. 2 & 385 — 530, bei. S. 446 fi. Für die römischen 
Straßenzüge vergl. jettt Paulus archäolegijhe Karte von Würtemberg. Statift. 
Bureau 1859. Bl. 1. Ueber römifche Befeftigungen f. Kriegk. v. Hodhfelden. 
Geihichte ber Mititärargiteltur in Deutfchland. Stuttgart 1859 bei. S. 83 fi. 


©. 16. Bon dem alten Schloße zu Heidelberg eriftirt eine intereffante 


Zeichnung v. 5 1518 im Befig bes Herın vo ©raimberg, eine Copie bei 
Herın Wagner auf der Moltenfur. 


©. 31. 32. Eine Abbildung diefes plaftifhen Wertes bisher allein bei 
Metsger, Gejetge der Pflanzen- und Mineralienbildung angewendet auf altdeutiche 
Baufiyle. Stuttgart 1835. Titelblatt dazu ©. 13 f. Ebendafelbft Fenfter ber 
bi. Geiftliche. Taf V Fig. 58. 59. Nundfenfter vom NRupredtsbau. Taf. 12. 
Fig 57. Steinmebzeihen von den Bauten Nuprechts, Ludwigs unb Fried» 
rise N. auf Tafel 8. Fig. 81. 92. 97, 


€. 34. Leger führt a. a. DO. ©. 51 Anm. 37 aus ben von jener Zeit 
erhaltenen Dienftjahrbüchern folgende Etelle an: Martins anni 1601 8. In 
aula electorali consilium agi coepit de distruenda illa parte arcis Heidel- 
bergensis, qua teınplum continebatur, ad latus sinistrum ejus portae, quae 
eancellariam (am Fuße des Berges nahe dem jetigen Carlsplag gelegen) atque 
ipsam urbem montemqgue sacrum respicit. Cum itaque staret sententia, 


decima hujus mensis initium destructionis faectum est. 


©. 37. Ein intereffantes Zeugniß für dasjenige, was mnter Lubwig damals 
am meiften im Echloße bewundert wurbe, vor Allem Pradıt der Kirche und 
Kriegsapparate liefert der Brief Luthers an Spalatin vom 18. Mai 1518 in 
ber Sammlung ber Briefe von de Wette Bd. I n. 65. ©. 111: Suscepit 
me egregius, illustrissimus princepse Wolfgangus comes Palatinus et magi- 
ster Jacob Simler sed et Flavius curiae magister. — Dulei jucundaque 


conversatiore invicom gaudebamus edentes et bibentes et omnia sacelluli 
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castrensis ornamenta dcinde bellicos apparatus denique omnia fere quae 


habet regale illud et plane illutrissimum castrum decora illustrantes 


©. 40. Thomas Leodius de aeldifieiis illustrissimi prineipis Frie- 
derici ete. libellus singularis in bem angeführten Werte p. 293 ff. unter 
Anderem : antequam factns esset Eleetor princeps Fricdericus detestabatur 
magnificentiam et sumtus quos frater I,ndovicus in reparatione arcis Hei- 


delbergensis faciebat et se in alios potiores usus eos sumtus mutaturum 


pollicebatur, cum mortuo fratre et ad eleetionem adınissus mux majorcs 


inchoavit et inprimis vetustaten aedificii, ubi fuerat Ihettae formae, sumtu 
maximo repuners instituit. Et in bibliotliecae usum elegantem et maxi- 
mum carcerem aedificare fecit; summitatem vicinae turris & fratre dudum 
constructam demoliri fecit. Quod aedificium postquam consummavit, mu- 
tata sententia de bihliotheca in usum computationum convertit et maximam 
campanam in praedicta turri appendere fecit 

©. 45. Bergl. Freher Orig. palat. p. 105: elegans illud et vere 
regificum singulari artificio et sapientia spectandum et pulcherrimis pluri- 
misque statuis insigne ÖOttonem Henricum electorem habere auctorem 
ipsum loquitur, 

& 55 3m ben planetarifhen Darftellungen vgl. vor allem Piper My- 
thologie und Synibolif der riftl. Kunft I. 2. ©. 228— 243, dem id) die wei- 
teren mionumentalen Belege zu ber von mir bier zuerft aufgeftellten Deutung 
ber Bilowerke ganz verdanke; vgl. dazu and Burkhardt Cicerone ©. 784, 813, 
835. Imtereffant ift es, daß die Heidelberger Bibliothek ein file Pfaljgraf 
Dtto Heinrich gearbeitetes, mit prachtvollen Miniaturen verziertes Kalenderbucd 
vom 3. 1552 handfchriftlich befittt (Cod. Palat. 833), in dem auf E. 98 bie 
Planetengötter um eine Sonne im Kreis geftellt find und zwar auf Wagen 
fahrend; da erjcheint Bol, unter berfelben war Luna, jener bärtig, mit Strah- 
fenfrone genau im berjelben Friegerifden Kleidung, wie hier mit Mantel; er 
bält in der Hand einen Stab mit Eonnenfheibe darauf, den wir aud hier 
in feiner Hanub als einft vorhauden worausfegen können. Was die Beziehung 
zu dem Kurfürften betrifft, fo ift bie Sonne fichtlih Doppelrepräientant bes 
Katfers und des erften weltlichen Kurfürften, des Königs von Böhmen, Wirben, 
bie ja oft, ja von ber Zeit bes 16. Jahrhunderts (feit 1526) an dauernd 
in einer Perfon vereinigt waren. Die Abbildung bes Schatamtes, |. Heibeloff 
Drnamentif des Mittelalters VIL. t. 5, der Tert, wie gewöhnlich, jehr unge 
nügend. 

& 59. Kugler Handb. d. Kunfigefh. 3. Aufl. MH. ©. 603 und Heine 
Exriften 11. ©. 403 findet bereits das Schleß den lombarbifchen Bauten ver- 
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gleihbar; ber Tert zu Buhl und Caspar Atlas Taf. 87 A. I1 erinnert an 
die Eertofa von Pavia. 

Zu den Denktmälern Iombarbiiher Kunft im 15. u. 16. Jahrhundert, vgl. 
Burdharbt Eicerone ©, 201. 648 f., Kugler Handbuch der Kunftgefhichte II, 
©. 622. Der Palazzo Spada in Rom, ber Statuen in Niichen als Yacaden- 
fhmud bat, und reichen Friesihmud, war das Werk eines Lombarden, Giulio 
Mazzoni, f. Burkpardt S. 314 


©. 60. Die Geidichte finder fih in Henr. Altingii historia ecclesiast. 
Palatina, abgebrudt in Monument. pietat. literar. I. p. 173: occasio refor- 
mationis plenioris fuerunt certamina Heidelbergae nata declinante princi- 
patu Ottonis Henriei Electoris 1558. — Otto Henricus Elector princeps 
magnificus, quod orbus esset, ultimus suae stirpis, quae in ipso deficiebat 
mandavit sibi monumentum sive mausoleum splendidum excitari, in quo 
tumularetur. Structum fuit ex solido marmore summo artificio ac ornatu, 
sed ita ut sculptoria licentia multa adderentur, quae lasciviam ac cultum 
meretricium ostenderent partim in forma Cherubinorum partim in adspectu 
septem virginum. Jd quia scandalum daturum erat tenerae ecclesiae, ma- 
xime quod in templi sacrario collocaretur, unde amotae erant pridem 
imagines sanctorum et ubi s. coena celebrabatur, monuit Electorem Joan- 
nes Flinnerus pastor Heidelbergensis, ne id fieret: Eleetor consuluit doc- 
torem Tilemanem Heshusium, an id sibi licere arbitraretur, qui id affır- 
mavit et probavit exemplis regnm ac principum, quibus id in usu. &s 
folgt num bie Schilderung bes Etreiter, die übrigen Geiftlichen fimmen Flum- 
mer kei unb unterfchreiben nidht die Erffärung des Heshufius. Das Nefultat 
ift: quo motus Elector pleraque, quae offensam ecclesiae datura videbantur 


amoveri jussit. 


©. 68. Pol. Beichreibung der Reif Empfahung bes ritterlihen Orbens, 
Bolbringung des Heiraths und glüdlicher Heimführung, wie auch der anfehn- 
fihen Einführung gehaltener Nitterfpiel und Freudenfefts das bie Fürften und 
Herrn Frieberihen des Fünften ber mit der Fönigfichen Prinzeffin Elifabethen, 
bes großmechtigften Heren Yalobs des Erfien Königs in Großbritannien einzigen 
Tochter. Mit fhönen Kupferftihen gezieret. In Gotthard Wögelins Verlag. 
Anno 1613 Unter den gehaltenen Aufzügen und Ringelrennen erfcdien ber 
Argonantenzug, der des Ariovift, des Bachus und des Apollo, der Königin 
Peutafilea (sie!), des türfiihen Kaifers Bajazetto 


&. 73. Hortus Palatinus a Frederico rege Boemiao electore Palaiino 
’ 


Heidelbergae exstructus Salomone de Caus architecto. 1620; neu abge. 
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brucdt 1795 von Mebicus in Mannheim, dann von Mebger feiner Beichrei- 
bung des Heidelberger Schloßes und Gartens 1829 beigefügt. 


©. 76. Ueber die Zerftörung bes Schloßes durdy die Franzofen feen wir 
bier nur eim franzöfifches Uxrtgeil bei Daniel Ramde fagt in dem oben ange- 
führten Werk wörtlid) p. 4: il nous reste maintenant une täche A remplir, 
une täche beaucoup plus penible, qui est de faire l'histoire de la de- 
struction de ce chäteau, consommde par les ordres d’dn roi de France 
et la sauvagerie furieuse de capitaines frangais., L’andantissement 
de cet edifice n’avait aucun pretexte raisonnable et admissible. Le 
temps et les moeurs en avaient fait, non un chäteau fort, un point mili- 
taire et stratdgique, mais un chätcau sans fortifications, un simple pa- 
lais de plaisance. Les convoitises les plus basses, les passions les plus 
viles, la vengeances acerdotale, concoururent toutes ensemble & concentrer 
sur ce malheureux edifice les effets d’une colere caus® par la betise, l'or- 
gueil et l’ignorance! La ruine du chäteau de Heidelberg est cause, en 
g’ande partie, d'une haine nationale d’outre-Rhein que plus d’une siecle 
et demi n’a pudteindre. Ou comprendra la l&gitimit6 de cette haine, quand 
on connaitre l’histoire detailldee de la brutalitE exercde par les gendraux 
frangais qui furent charges de prendre et de detruire cette magnifique ha- 


bitation des princes dlecteurs palatins du Rhin. 





vn. 
Veberfidht der hiftorischen Literatur des Jahres 1860. 


(Fortiegung.) 


$. Die Schweiz. 


I. Allgemeines. 


Anzeiger für jchmweizerifde Gefhidhte und Alterthums- 
funde. 6. Zahrgana 4 Nummern. Züridy 2c. 

Bortjegung des im ber hifter. Zeitichrift von 1860 (3. Heft ©. 187) 
angezeigten Blattes. 


Wolf, Nudelf, Dr, Prof. der Aftronomie in Zürih, Biographien 
zur Eulturgefhidte der Schweiz. 3 Kycus. Zürid u. ff. 

Ad) Dich ift Fortjeginng einer bereits in der bift. Zeitihr. (S. eben: 
dort ©. 186.) angezeigten Sammlung. Diejer dritte, der Hodjjchule 
Bafel zu ihrem Yurbilium gewidmete Band der verbienftlichen Arbeit ent 
hält, wie der vorhergehende, zwanzig Biographien ven jchmeizeriichen Ma- 
thematitern amd Naturforjhern, von Iheophraftus Paraceljus von En 
fieveln (+ 1541) bis auf Ican Frederic Ofterwald von Neuenburg 
(+ 1850). Boran fteht ein Bilvuig von Daniel I. Beruoulli. 





Bo: 
Coh 


gebil 
Bün 
betre 
wort 
find 
zen | 
catio 
des 
einzu 
Aus 
fhri 
Yuh, 
bem 
Scl 
audg 
die $ 
wenn 


Die Schweiz. 143 


Wir Können nur das anerkennende Urtheil wiederholen, mit welchem 
ber frühern beiden Bände gedacht worden ift. Umficht und Grünblichkeit 
der Forihung find aud; hier mit der lobenswertheiten Ginfachheit ver 
Darftellung vereinigt, wie in dem bisher erjchienenen Biographien, und 
für die Gejchichte der mathematischen und ver Naturwifjenfchaften wiebe- 
run eine Fülle intereffanter Nachweife gegeben. Im der Abficht, mit einem 
vierten Cyclus den Abfchluß jeiner Arbeit zu machen, hat der Berfaffer 
für den vorliegenden dritten eine etwas veränderte Auswahl von Biogra= 
phien getroffen, als im VBorworte des zweiten Cyclus angekündigt worden, 
Gemäß feinem Streben bieten übrigens wirklich die drei Bünde jeiner 
Sammlmmg ein ftetS fich fteigernpes Intereffe dar und wird der verheißene 
Schlufcyelus, der die. Sauffure, Euler, Ejcher von der Yinth), de Gans 
volle u. A. darftellen fol, von diefer Regel keine Ausnahme wachen. 


zu ; ._— 


Lorenz, DOttocar, Leopold IM. und bie Schweizer Biinbe. 
Vortrag, mit Ercurfen und einer Beilage Wien, E. Gerold's 
Cohn, 1860. IV, 50. 

Nad) dem Stande der heutigen Forihung wird hier in populärer 
gebilveter Sorm ein Ueberblid über die Gejhichte ver alten Schweizer 
Bünde gegeben, um fo danfenswerther, als eben die ältern Zuftände der 
betreffenden Pantichaften jeit 25 Jahren in ein vielfach ganz neues Licht gejtellt 
worden und die Arbeiten auf diejem Gebicte jehr mafjenhaft angewachjen 
find und den Ueberblict erjchweren. Der Berfaffer jchließt fih im Gans 
zen der Kopp’jchen Nichtung an, doch mit nicht mmmejentlichen Deopifi- 
cationen, indem es ihm mit Necht ungerechtfertigt erjcheint, die Ireen 
des Yandesfürftenthums des 14. Jahrhunderts in die frühere Zeit hin- 
einzutragen. Im diefem Sinne erörtert er den ewigen Bund von 1291. 
Aus der Negiftratur zu Baden im Argau, deren Einrihtung näher bes 
fchrieben ift, wird als Nachtrag zu Yihnewsfy’s Regeften eine Reihe von 
Yuhaltsangaben über Urkunden von 1301 — 1380 mitgetheiltt, Bon ho= 
bem Imtereffe ift die Fritifche Unterfuchung über Winfelried und bie 
Schlacht bei Sempad. Ohne Beweis hatte jhen Lichnowsly fid) dahin 
ansgefprohen, da von Winfelried feine Rede fein könne, Lorenz läßt 
die Berfon ftehen, feine That aber ift wahrfcheinlich nicht gefchehen, md 
wenn der Erzählung irgend ein Greigmiß zu Örunde liegt, fo hat dafjelbe 
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bo ganz ficher feine eutfcheidenve Bedeutung fir den Erfolg der Schladht. 
Die Kritik ift fein und durdhaus überzeugend *). d. W. 


Segefier, Anton Philipp vo, Die Beziehungen ber Shmwei- 
zer zu Mathias Corvinus, König von Ungarn, in ben Jahren 
1486 — 1490. Luzern, Schiffmann. 1146. 8. 

Der gelehrte Verfafler ver Nechtsgefchichte der Stadt und Republit 
Luzern und Bearbeiter der eidgenöffifchen Abjciede aus den Yahren 
1478— 1499 ift dur, feine Befhäftigung mit den legtern auf das Bünd- 
niß der Eidgenoffen mit König Mathias Corvinus vom Jahr 1479 ge- 
führt worden und hat davon Veranlaffung genommen, den Urfachen und 
der Bedeutung diefes Actes, wie überhaupt des ganzen Berhältniffes der 
Eidgenoffen zu König Mathias, eine befondere Unterfuhung zu widmen, 
deren Ergebnifje in diefer Schrift mitgetheilt werden. Sie berichtigen 
nicht nur und ergänzen, was bisher über jene Beziehungen befannt war, 
fondern jegen auch die Sade felbft, zum erften Male, in volftändiges 
Licht und weifen deren Zufammenhang mit der allgemeinen europätiden 
Gejchichte jener Zeit nad. Ungeachtet die Darftellung natürlider Weile 
vom Standpunkte fchweizeriicher Gefchichtsforf—hung ausgeht, muß fie doch 
au als interefjanter Beitrag zur Aufhellung ver diplomatischen Fäden, 
die von dem Hofe des großen Ungarfönigs nach den großen meftfichen 
Staaten ausliefen, fehr willfommen feit, 

Sorgfältige Benugung aller zugänglihen Quellen, Grünplichkeit ber 
Unterfuhung und eine völlig unbefangene, ruhige Behandlung pes Stof- 
fes zeichnen diefe Schrift aus, —y— 


*) I vemfelben inne uriheilt das Titerarifche Gentralblatt nebft andern Fri 
tifchen Blättern Deutfhlands. Anderer Meinung aber it man in der Schweiz. 
&o jdhreibt uns der gelehrte Mitarbeiter, dem wir den Bericht über bie jhweizer 
Literatur zum großen Theil verdanken, daß er mit dem oben Gefagten, 
wenigftens in Betreff ber Winfelriedjage, durchaus nicht einverfianden fei. 
Inzwiihen hat Hr. Dr. R. Raucbenftein in feiner „biftorifh-Fritifchen 
Abhandlung“: „Winkelrieb's That bei Senipad ift feine Fabel“ (Pro- 
gramm ber Aarau’ichen Kantonihufe 1861, April) — die von D. Io 
venz geübte Duclenkritit öffentlich zu widerlegen geincht, worauf Hr. Korenz 
neuerdings in einer aus der Germania VI. 2 abgebrudten Abhandlung: 
„Die Sempader Schlatliever" (Wien, 1861) antwortet, K. 
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u. Schriften betreffend die innere Schweiz. 


Gefhihtsfreund. MitthHeilungen bes hiftor. Ber. ber fünf 
Orte. 16. Band. Einfiebeln, Benziger, 1860. 3088. 8. Mebft 2 litho- 
graphifhen Tafeln. 

Fortjegung der in der Zeitfchrift (Dahrg. 1860 ©. 187) erwähnten 
Bereinsihrift. Yun vorliegenden Bande find vorzüglidy bemerfenswerth. 
eine Arbeit von Carl Dejhwanden, Fürjpreh in Stanz, über das Be- 
waffnungsiyftem der Nidwalpner, als willfommener Beitrag zur fchwei- 
zeriichen Kriegäverfaffungsgejchichte; die Beichreibung und Gefchichte des 
„Wafferthurms“ in Luzern von Fr. X. Schwyger,. Ingenieur dafelbft; 
und vier Briefe von Aegivius Tiehudi aus ben Jahren 1560 und 1561, 
mitgetheilt von M. Kothing, Kantonsardivar in Schwyg. Dieje Briefe 
(iwrig ift im Aborude auf ©. 275 zweimal gefegt: „vie großen Haufen“ 
ftatt: „die großen Hanfen“; es ift von den Vornehmen im Lande, 
im Gegenfage zur Menge, die Rede) gewähren ein großes Intereffe zur 
Charakteriftit Tihudi’8 und der Öfarnerijchen Religionshändel. Unter 
den Kirchlichen Mittheilungen wird ein Jahrzeitbudy des aufgehobenen Klo- 
fterd St. Urban, vom Herausgeber, den Genealogen, eine Gejcyichte des 
Siehenhaufes zu Luzern von Euratpriefter Lütolf dafelbft dem Eulturhi: 
ftorifer willtommen fein. Sehr bemerfenswerth ift in dem Borberichte 
zum Bande (ber vom regen Leben bed Vereins Zeuguiß ablegt) ein 
Beitrag zur Tell - Frage, worin Hauptmann %. Müller in Altorf, fonft 
ein entjchievener Gegner der Anfichten Kopp’s, vie Behauptungen des 
legtern mit Bezug auf das Ergebniß der Forihung in den Kirchenbüchern 
des Pandes Uri (Kopp Gefchichtsblätter U. 326) auf rund eigener 
jorgfältiger Unterjuchung beftätigt. — y—_ 


im. Deflihe und norböftlide Schweiz. 


Moor, Konrabin von, Ardhiv für Die Gefhihte ber Repw- 
bfif Graubünbdten: 31, und 32. Heft. Chur. Im Selbftverlage bes Ber- 
faffers. Gebrudt bei Prabella. 8. 

Fortjegung der im zweiten Jahrgange der Zeitichrift (drittes Heft 
S. 188) angezeigten Sammlung. Gejammelte Schriften von I. U. von 
Salis-Seewis). Die Dimnaften von Bars, Schluß. Gejchichte der Herr- 

Biforife Zeitfärift VL. Band. 10 
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haft Hohentrins. Gefcichte der Gemeinde Flims und der Herrichaft 
Belmont. Gejhichte der Kamdftrafen Bündtens. Die Bergamasfer Hir- 
ten in Bündten u. f. f.) und Fortjegung des verbienftlichen Codex diplo- 
maticus Rhaetiae bis 1377. 


Slugi, U. o., Die Hoheitsredhte des Kantons Graubündten 
über das Bisthum Chur. Chur, 1860. 


Mont, Chr. 8. vo, Tombelan, und Plattner, Pi, Prof. Das 
ä Hohftift Chur und der Staat. Gefhichtlihe Darftellung ihrer wechjel- 
feitigen Nechtsverhältniffe von dem ätteften Zeiten bis zur Gegenwart. Chur, 
2. Hi. 1860. ©. 79 und LXXVI. 8. 

Zwei Schriften, die durdy Berhältniffe der Gegenwart hervorgerufen 
worden find und welchen die Gefchichte nicht Zwed, fondern Mittel im 
Kanıpfe zwijchen Herikalen und ftantlichen Iuterefjen ift. Die Arbeit von 
Flugi ift wefentlihd Auffrifhung einer älteren im Jahre 1755 zu praf- 
tiihen Zweden erjchienenen Staatsjchrift (des Minifters Ulyfjes von Sa- 
is-Marjchlins) : „Ausführung der Nechtfamen des Gottshausbundes über 
das Hochftift zu Chur.“ Die Arbeit der Herrn von Mont und Plattner 
fett fi) die Wiverlegung Flugi’8 zum Ziele, indem fie zugleich aus ber 
alten Reihsftandfhaft ver Biihöfe einen gewiffen Anfpruch ves Bisthums 
auf Unabhängigkeit von dem jegigen Staate Graubündten herzuleiten und 
zu begründen fucht. Die gejchichtlihe Darftellung muß freilih, um zu 
diefem der factifchen Entwicklung, ver Dinge und dem Ergebniffe berjelben 
wenig entjprechenven Ziele zu gelangen, ziemlich einjeitig und unvollftän- 
dig gehalten werben. (Bergl. die treffliche Beurtheilung der Schrift in 
Nr. 231 und 238 der eidgenöffischen Zeitung von 1860). 


Schneider, Karl, Biographifdhe Skizze bes Freiherrn Hans 
BHilipp von Hohenjar. Altftäbten. XTobler » Kobelt. 


Eine gebrängte, aber anziehende Schilverung eines als Staatsmann, 
Krieger und Gelehrten ausgezeichneten und an vielen wichtigen Gefchäften 
theilnehmenden Mannes, des am 4. Mai 1596 in Salez erfchlagenen 
Freiheren Hans Philipp von Hohenfar, einft Befiterd des fogenannten 
Maneffiihen Cover. E8 it ein Verbienft des Berfaflers, das Anventen 
an biefe beveutende Perjünlichfeit mit großer Liebe und Sorgfalt ernewert 
zu haben, 





Die Schweiz. 147 


Senn, Werdenberger Chronik. Ein Beitrag zur Gefchichte ber Kan- 
tone St. Gallen und Glarus. Chur. Hit, 1860. 

Aufzeihnungen über die Ereigniffe und Berhältniffe, welche die Ge- 
meinde Werbenberg in ben legten Jahrhunderten betreffen. 


Bündnerifhes Monatsblatt. Jahrgang 1860. 
©. hifter. Zeitihr. 2. Yahrg. Heft 3. ©. 189. 


Zürderifhe Neujahrsblätter auf Das Jahr 1860. 


Hiftorijhen Inhalts find darunter folgende: ver Staptbibliothef 
(Becher der ehemaligen Chorherrenftube und Berbindungen Zürihs mit 
den Proteftanten Englands zur Zeit der Reformation, von Prof. Sal. 
Dögelin); der Hülfsgefellichaft (Leben von Anna Aolifchweiler, Oattin 
des Antiftes Bullinger,. von Diakon %. von DOrelli); des Waifenhaujes 
(Leben des Theologen Johann Gafjpar Schweizer, F 1688, Berfaffer des 
Thesaurus ecclesiasticus, von Prof. Al. Schweizer) ; der Feuermwerferge- 
jellfchaft (Gefchichte der 3. Artillerie Fortf. v. 3. 1798 — 1804, von 
Dberftl. D. Nüfcheler) ; der Künftlergefellichaft (Leben des genialen, von 


Förfter in einem eigenen Werke gejchilverten Architekten Johann Georg 
Müller von Wyl Kt. St. Gallen, + zu Wien am 2. Mai 1849, von 
DM. Ziegler von Winterthur); und ver antiguarifchen Gefeltichajt 
(Schilderung des Grafen Wernher von Homberg, Feldhauptmann Kaifer 
Heinrihs VU, in der Lombardei, F 1320, von Prof. ©. v. Wuf). 


Neujahrsblatt der Bürgerbibliothel zu Winterthur auf 
ba8 Jahr 1860. Winterthur. Biegler, 1860. 

Tortjegung ber Ueberfegung v VBitodburan. ©. hift. Zeitichr. 2. Ihrg. 
Heft 3. ©. 19. 


Mittheilungen der antiquariihen Gefellfhaft in Zilk 
rih Zürich bei Meyer und Zeller. 4 Bon biefer Sammlung find im 
Laufe des Jahres 1860 nachfolgende Beftandttheile erjhienen, die alle aud 
einzeln verabfolgt werben : 

(Bd. 12 Heft 7.) Keller, Dr Ferd., Die römifden Anfiede 
lungen in der Oftfhweiz. I. Abteilung. 77 ©. 4. mit 7 Tithographis 
[hen Tafeln. 

Was Ludwig von Haller in feinem „Helvstien unter den Römern‘ 
1811 u. 1812, nad) dem Stande der damaligen Kenutnig und Sritif, zu 

10* 
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leiften verjucht hat — die Entwerfung eines vollftändigen Bildes des römi- 
jchen Helvetiens (freilich) in jebr ungenügender Weife) — ift hier für bie öft- 
fihe Schweiz, von Nätien bis in die Nähe von Bafel (mit Ausjchluß 
von Vindonissa, welches den Gegenftand einer II. Abtheilung der Arbeit 
bilden joll), wirflidy geleiftet. Wir erhalten ein möglihft vollftändiges, 
richtiges und anfchauliches Bild der jünmtlihen römijchen Anfievlungen 
früherer und jpäterer Zeit in den genannten Landjchaften. Die Ergebnijfe 
ber antiquariichen Forichung vor und jeit Haller, wie aud) des, jeit der 
letsteren Zeit jo weit vorgefchrittenen richtigern Berftänpniffes ver hifteri- 
hen und epigraphijchen Quellen, finden fi) in der vorliegenden Arbeit 
gejanmelt. 

unermüpdlic) die behandelten Gegenden bereift und bucchforjcht hat, ver- 
danft man die intereffanteften jener Ergebniffe, und es ift unmöthig zu 
jagen, daß biejelbe gewillenhafte und grünbliche Unterfuchung, verjelbe 
Scharffinn, viejelbe Klarheit ver Darjtellung, welche alle Arbeiten des Ent- 
deders der Feltifchen Pfahlbauten auszeichnen, aud der vorliegenden Schrift 
zu Gute gefommen find. Die Tafeln bieten eine Reihe intereffanter Orund- 
eiffe römischer Anfievlungen und Anfichten von Gebäuden und Kunftgegen- 
ftänden bar. 


(Band 13 Abth. 2. Heft 3.) Keller, Dr. Ferdb, Pfahlbauten, 
3. Beridt. ©. X und 74. 4. MNebft. 7 Steindrudtafeln. 

Wiederum höchft reichhaltige Ausbeute zur genaueren Kenntniß ber 
Wohufige und Kultur. der älteften (feltiichen) Yandesbevölferung, gezogen 
aus den Pfahlbauten in den jchweizerifchen Seen, Immer klarer und voll 
ftändiger geftaltet fid) das Bild, welches Keller’3 merfwürdige Entdedung 
(Die Feltiihen Pfahlbauten 1854. Pfahlbauten, zweiter Bericht, 1858) und 
die dadurch hervorgerufenen Arbeiten anderer Forjcher allınälig über jene 
Urzeit des Landes verbreiten. Das vorliegende Heft bringt viel Eigen- 
thümliches: Die auffallenve, von allen andern in ihrer Arditeftur unter: 
icdhievene Seeanlage von Wauwyl, funftveidhe Geflechte ber Piablbaube- 
wohner und Erzeugnifje ihres Ader- und Oartenbaues. Das Bevents 
jamte ift der fihere Erweis, daß die Pfahlbauten jehr verfchievenartigen 
Nulturepodhen angehören, deren Berlauf eine ungemein lange Zeitvauer 
erfüllt haben mug. Die Pfahlbauten reichen von der älteften fogenanuten 
Steinzeit, die nody jeglichen Metalls entbehrte, bis hinab in Jahrhunderte, 
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ba bereit8 der Verkehr mit gebildeten Völkern des Südens ihre Bewohner 
in den Befig der Metalle und der Kunft diefe zu bearbeiten brachte; ja 
bis im die hiftorifche Zeit, da die römijche Culture im Gefolge ver rö- 
mihen Waffen über die Alpen hereindrang und fi im Lande feftjegte. 
Unwiderfpredhlihe ZThatjachen zeugen hiefür, die, bier zufanmengeftellt , 
einen lehrreichen Weberblid über jene, ihrer Dauer nach freilich incom- 
menjurable Vergangenheit gewähren. 


(Band 13 Abthlg. 2. Heft 2.) NRütimeyer, Dr. 8, Prof. in Bafel. 
Unterfuhung der Thierreftie aus den Pfahlbauten ber 
Schweiz 726. 4. 

Eine dem vorerwähnten Berichte zur Seite gehende und ihn ergän- 
zende Schrift. ‚Wie dort die Menjchenwelt, welde die Pfahlbauten be 
wohnte, aus ben Erzeugniffen ihres Kunftfleißes erfaunt und dargeftellt 
iwird, fo dienen hier bie Thierrefte, weldye unter den Zrümmern ihrer 
Wohnungen fich finden, dem fcharfjinnigen, mit allen Mitteln der heuti- 
gen Wiffenfhaft ausgeftatteten vergleichenden Anatomen zur Neconftruc- 
tion der Sauna, welche die Pfahlbaubewohner umgab, Natürlich, vaf 
die Kenntniß derfelben ‚hinwiederum ein Licht auf den ganzen Zuftanv 
des Landes und die Culture feiner Bevölferung zurüdwirft. Es beftä- 
tigt fi auch hierdurch jenes Gejamumtergebnig der Unterfuchhungen von 
Dr. Keller auf'8 Imtereffantefte. Eine lange, vielleicht viele Yahrhun- 
derte andauernde Periode allmäligen Forticrittes in dem Wechfelverhält- 
nig zwifchen Menfchen- und Thierwelt gibt fid) in den Ueberreften der 
legtern aus den Pfahlbauten deutlich fund. 


(Bb. 13 Abtheilung 2 Heft 1) bildet das oben erwähnte Neujahrsblatt 
der Gefellfichaft über ven Grafen Wernher von Homberg. 

(Bd. 13 Abtheilung 1 Heft. 4) Mandrot, A. de, Lieut. Col., 
Sceaux du Canton de Vaud. 9 ©. mit 2 Tafeln. Fortfegung bes 
von bem verftorbenen E. Schultheß begonnenen fjchweizerifchen Siegelwerks, 
befien Bollenbung biefe erfte Abtheil des Bandes 13 gemwibmet ift. Die 
Hefte 1 und 2 (herausgefommen 1858) enthalten die Kantone St. Gallen, 
Graubündten, Aargau, Thurgau und Genf; Heft 3 (berausg. 1859) Wallis; 
Heft 5 Ch. anfangs 1861) Teffin Mit dem mod) fehlenden Hefte 6, Neuen- 
burg, wird die Sammlung gefichloffen fein. 


Die Wappenrolle von Züri. Ein heralbifches Denkmal bes 
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14. Jahrhunderts. Herausgegeben won ber antiquarifchen Gefellihaft in Zürich. 
Im Selbftverlage der Gejellichaft. 25 Tafeln in Barbendrud. 24 ©. Tert. 
gr. 4. 

Bilder eine befondere, nicht in die Sammlung der „Mittheilungen‘ 
eingereihte Publication der genannten Gefellihaft. Es ift diejelbe der 
genauen Nachbildung eines höchft merfwürbigen Ueberreftes des Mittel- 
alter® gewidmet: einer Sammlung von 587 (meift oberdeutjchen und jchwei- 
zerifhen) Wappen, welche auf einer der Stadtbibliothek Zürich angehö- 
renden Pergamentrolle gemalt ftehen. Nad) den Unterfuchungen, die da= 
rüber geführt worven, gehört viefe Rolle dem Anfange des 14., nad) 
Einigen jogar dem 13. Yahrhunderte an, jo daß fie zu ben älteften 
Dentmälern der Heraldik gehört, ja vielleicht das ältefte derartige noch 
erhaltene Kunftproduct auf dem Continente if. Schon früher hat bie 
antiquariiche Gejellihaft (Mittheilungen. 6. Band 1347.) eine Kleine 
Auswahl jener Wappen und kurze Bejchreibung ver Rolle als Beilage 
zu einer Abhandlung von Dr. Frievrih von Wyß: „Ueber den Urjprung 
und die Bebeutung der Wappen“ veröffentlicht. Hier erjcheint num die ganze 
Kolle in vollftändigen Facsimile, begleitet von einem durch Herrn 


Heinrih Runge verfaßten Terte, welcher eine vollftändige Bejchreis 
bung bdiejes jeltenen Denfmales, eine eingehende Unterfuchung über vejien 
Beveutung und Zwed und erläuternde Bemerkungen zu den Wappen 
jelbft enthält. Für jeden Freund ver Heralvit eine jehr anziehenve 
Schrift, wie fie denn jchen vor ihrem Entftehen die Aufmerkjamfeit und 
Förderung hochgeftellter Gönner gefunden hat. 


Argovia, Jahresfhrift ber hiftor. Gejellfhaft des Kan- 
tons Aargau, bu EL. Rodhholz, Prof. in Aarau und K. Sri: 
ter, Stabtpfarrer im Rheinfelden. Aarau. Gauerläuder, 1860. XII und 
178 ©, 8. mit 2 Steindrudtafeln. 


Tafhenbuh ber hiftorifhen Gefellfhaft bes Kantons Aar- 
gau. Durd biefelben. Gbenbaf. 1860. XI. 156 ©. 12. mit einem Tith. 
Plan von Binboniffa. 


Gegen Ende 1859 hat fi für den Kanton Aargau, der nody feine 
hifterijhe Gejellihaft befak, eime folche erft gebildet und ihre Aufgabe 
aljobald jo riftig an die Hand genommen, daß man ihr bereitd obige 
zwei verdienftliche Exrzeugniffe verdankt. Die Yahresichrift ift fürmlichen 
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wifienhaftlichen Meittheilungen und urfundlichem Stoffe, das „Tajchen- 
buch“ der Bearbeitung geeigneter Stoffe für einen weitern Lejerfreis ge 
wibmet, auf melden es wilfenihaftlih und volfsthümlich zugleich wirken 
fol; beide werben von den obengenannten zwei Redaktoren bejorgt. 

Der vorliegende erfte Band der „Argovia“ enthält, neben ver Chro- 
nif ded Bereins, neben Inftruftionen für feine Mitglieder u. f. f., theils 
Abhandlungen der Herausgeber („Aargauifhe Ortsnamen“ und „bie 
drei Hunnenföpfe, Steinbilver zu Brugg“ von Rochholz; „der Anjchlag 
ber Berner auf NAheinfelden” anno 1464 von Schröter) theils Urkunden: 
das Aheinfelver Stadtreht von 1290 mit Anmerkungen von Rochhol;z ; 
die Offnung von Tätwil, mit rechtögefchichtlichen Anmerkungen von 
E. Welti, Regierungsrath, und das Stadtbud) von Baden von 1384, 
rechtögefchichtlich bearbeitet von Ebenvemjelben. Letztere trefflihe Arbeit 
bildet unftreitig denjenigen Beftandtheil des Heftes, der das allgemeinfte 
Intereffe hat; aucd die Übrigen verdienen aber alle Anerkennung. In 
dem Zafchenbude gibt 8. ©. (Schröter?) eine einläßlihe Darftellung 
der Belagerung der Stadt Rheinfelden im Jahr 1634, in engem Rahmen 
ein höchjt lebendiges Bild der brangjalvollen Zeit des breißigjährigen 
Krieges aus dem damals üfterreihiihen, von Feind und Freund gleich 
ihlimm behanvelten YFriktyale. Aus dem Nachlaffe eines Berftorbenen, 
4. H., überarbeitet, folgt die „Gejhichte des Schloffes Brimegg”; eine 
fleigige und anziehende Monographie, wobei aber doc manches Einzelne 
zu berichtigen jein dürfte. Columban erjdhien nicht 588, fondern 610 in 
Helvetien. Der Gotfried von Brunegg, welder in den Urfunben ber 
Könige Rudolf und Albrecht von Habsburg eriheint, gehört nicht dem 
jchweizerijchen, jonvdern dem tiroliihen Brunegg im Pufterthale an. Daß 
der Name Briumegg nichts mit einem Brunnen zu thun babe, ift richtig; 
ob verjelbe von brun — braun und dieß von den alten „brinen“ (bren- 
nen, gebrannt) herfomme, möchte doch zweifelhaft jein. Nod) viel weniger 
kann der Name der Habsburg, die auf hohem Hügel weit von der Aare 
und den Stapelplägen von Altenburg und Brugg entfernt liegt, mit einer 
Häbe (Haabe) d. h. einem Landungsplag für Schiffe, oder vielmehr einer 
Hafenmaner (denn diefe bezeichnet wohl eigentlich das Wort Hanbe, das 
fi) nur an Seen, jchwerlicy an Ylüffen finden wird und das, ald Yemi- 
ninum, nicht in Habs verfürzt worden fein fan) zu thun haben. Wir 
werden bei dem alten und zweifelsohne richtigen „Habichtsburg“ ftehen 
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bleiben müflen. Bollends apofryph ift die hier wieder erwähnte Abftan- 
mung ber Haböburger von den Etihonen. Schätbar ift die Gejchichte 
der „Öefler“, als einftiger Befiger von Brimegg. Den Schluß des 
Tajchenbuches bilden eine Sammlung von „Infchriften, Hausreimen und 
Grabjriften aus dem Aargau“ und eine Abhandlung über „Sammlung 
und Erklärung biftorifcher Sagen“, beide von €. IR. (Rohholz), die 
fehr dharakteriftiiche Erzeugniffe des Volkögeiftes und trefflihe Bemerkungen 
über deren Behandlung enthalten. —y— 


Heusler, Andreas, Dr., Privatbocent der Rechte an ber Univerfität 
Bafel. Berfaffungsgeihihte der Stadt Bafei im Mittelalter. 
Bafel. Bahnmayer (Detloff). XVII und 508 S. 8. mit brei Siegeltafeln. 

In einem ftarfen Bande gibt der Berfaffer eine ausführliche Gejchichte 
der Stabt Bafel von den Zeiten ihrer Entftehung bis zum Jahre 1585, 
wo fie fich unter Bifhof Vlarer von dem Refte ver bijhöflihen Ober- 
herrichaft völlig frei machte. Den Mittelpunkt der Unterfuhungen bildet 
zwar überall die Geftaltung der Stabtgemeinde und die Entwidlung der 
ftäptifchen Berfaffung, wie audy der Titel des Buchs andentet, aber daran 
reihen jich ganz naturgemäß andere jhägbare Nachrichten über das Bis- 
thüm Bafel und über die allgemeinen politifchen Verhältuiffe, die ja auf 
die innern Zuftände der Stapt häufig wejentlic beftimmend wirkten. Es 
ift im hohem Grade arterfennenswerth, daß der Verfaler feine Mühe 
fcheute, alle irgend erreichbaren ungebrudten Quellen für feine Arbeit auf: 
zufuchen uud auch die gedrudten mit den Driginafien von neuem zu ver- 
gleichen. Leider find bei dem Erbbeben vom I. 1356 die älteren ftäbti- 
hen Urkunden großentheils untergegangen, und ebenfo fehlen im bifchöflichen 
Archiv die Briefe über wichtige Königliche BVerleihfungen (namentlich der 
Immunität) an die Bifchöfe umd einflußreiche Verfügungen ber letzteren. 
Diefer Mangel macht fid) in den Ausführungen des Verfaffers über die 
älteren Zeiten der Stadt jehr wefentlicd, fühlbar; er verfucht es zwar bie 
Lüde durch Hereinziehen der Analogie anderer Städte und Zuhülfenahme 
ber jpäteren Zuftände zu ergänzen; aber feine Darftellung hat vielfach 
etwas. Unbeftimmtes behalten: und erjcheint uns zum Theil aud nicht 
zutveffend. Bis zum Jahre 1274, wo Aubolf von Habsburg die Vogtei 
in der Stadt Bafel zum Neiche zog, war der Bilchof Inhaber aller 
Gerihtöbarkeit dafelbft; er jelber oder der von ihm ernannte Schultheif 
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fa zu Gericht bei Klagen über Schuld und Schaden und bei Meinen 
Vergehen; über Verbrehen konnte er als Geiftliher nicht felbft Gericht 
halten, fondern mußte die einer weltlichen Perfon überlaffen, einem Bei- 
ftand, Vogt (major civitatis advocatus, vgl. ©. 100), den er zwar frei 
ernannte, aber als Geiftlicher vermöge der Kirchengefege nicht niit dem 
Blutbann beleihen durfte. Auch fortan empfing daher der Vogt ven 
Blutbann vom Könige. Die; leßtere war eine bloße Form und hatte 
feineswegs, wie ber Berfaffer ©. 19, 43 und 44 meint, zur Folge, da 
die Gerichtsbarkeit zwijchen Kaijer und Bifchof gewiffermaßen getheilt 
geblieben wäre, fowie «8 durchaus ungegrilubet ift, daß der Schultheik 
feinen Bann mittelbar vom König empfing, wie ©. 19 bemerkt fteht. 
An dem Orundjag, daß alle Gerichtsbarkeit des Bilchofs fei, änderte 
jelbft die im 11. oder 12. Yahrh. eintretende Erblichkeit des Bogtamts 
(S. 42 und 100) oder die erbliche Verleihung des Schultheifenamts 
(S. 207) nichts ; aber die Erblichkeit machte die VBögte trogig und an- 
maßend und gab um 1180 Anlaf zur Abjegung eines folhen (©. 103). 
Die Darlegung diejer einfachen Verhältniffe hätte unferer Anficht nad) 
überhaupt Hlarer und binviger fein können, und die Zerreifung des Stoffe 
in mehrere verfchiedene Abjchnitte, in denen man fid) die einzelnen wejent- 
lichen Anhaltspunkte mühlam zufammenfuchen muß, wäre beffer unter: 
blieben, während eine weniger fparfame Mittheilung der wichtigeren Ur- 
funden-Stellen dem Pejer das eigne Urtheil erleichtert hätte. 

Aber au nad einer andern Seite finden wir mancherlei auszufegen. 
Der Berfaffer juht S. 19, 50, 64 und 91 darzuthun, die anfänglich 
nody in der Stadt oder der Umgegend angefeflenen freien Pete hätten im 
9—12. Yahrh. dem Biichof ihre innerhalb der Mauern gelegenen Haus- 
pläge und Pänvereien geichenkt, jo daß der Bifchof alleiniger Eigenthümer 
de8 ganzen Grund und Bodens geworben fei; alle Stabtbewohner hätten 
ihren Befit aljo vom Bifchof abgeleitet, feien biefem zinspflichtig gewejen, 
hätten folgeweije aber auch einen Berluft an ihrer Freiheit erlitten, feien 
unter „biihöfliche Bogtei” gerathen, wie fid) der Berfaffer S.41 u. 149 
ausprüdt. (Diefer unguellenmäßige Ausprud wäre beffer vermieden mors 
den, da man barumter auch etwas ganz anderes, nämlich das vom Bilchof 
zu vergebende Amt ver Bogtei verftehen könnte). Im 11. u. 12. Yahrh. 
hätten fi aber die Verhältniffe geändert; zahlreiche Freie feien in bie 
Stadt eingewandert, welchen ver Bijhof Baupläge zwar gegen Zins 
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aber zu vollem freien Eigenthum abgegeben habe, und mit ver Zeit fei 
aud) das Übrige früher nicht freie Eigenthum frei geworben; der darauf 
rubhende Zins fei eine bloße „Bogteiabgabe*, eine „Steuer“ von freiem 
Eigenthum, die Befiger damit gauz freie Leute geworben, Das fcheint 
ber Berfafler ©. 99 als „Sturz der alten Bogtei“ bezeichnen zu wollen. 
— Daß fid) dieje Säße nicht erweijen laffen, gefteht der Verfaffer jelbit ; 
er glaubt aber nur mit ihrer Hilfe erklären zu Fönnen, daß der Bijcdhof 
noch fpäterhin jährlih auf St. Martinstag von jeder ganzen Hof- 
ftatt 4 Pfennige, von jeder halben 2 Pfennige jog. Martinszins er- 
bob, daß zur Abärndtung feiner Felder jedes Haus einen Schnitter ftellen 
mußte, daß er allein das Necht hatte zu gewifien Zeiten Wein zu ver: 
faufen und nur mit feiner Bewilligung Badöfen errichtet werden burften 
(S. 62, 70 und 85). Allein diefe Befugniffe lajfen fih nody lange 
nicht als Ausflüffe einer privatrechtlihen Grundherrfhaft anjehen; Bann» 
wein zu legen uud Fcohndienfte zu verlangen, fprachen Fürften und Gra- 
fen im ganzen deutjchen Keicy als gräfliches Recht an, und die Martins» 
pfennige find ohne Zweifel ebenfalls von Anfang an nichts anderes 
gewejen, als eine öffentliche Abgabe. So wie auf den Yand jede Haus- 
haltung dem Grafen oder aud dem Obermärfer etwas Hafer und ein 
NRauhhuhn abgibt (worin freilich der Berfaffer ©. 69, der früheren 
durchaus unrichtigen Meinung folgend, eine Recognition des „„Hörigfeits- 
verhältniffes erblidt)”, jo gibt ftatt deffen in der nicht aderbautreibenden 
Stadt jedes ganze und halbe Haus eine geringe eldgebühr. Der Bogt 
erhält davon, wie von allen anderen ©erichtsgefällen, ein Drittheil. Daß 
der Bijchof den Martingzins „von weltliher gewaltjame wegen“ beziehe, 
wuhte der Rat) zu Bajel aud ehr wohl und erklärte es im I. 1466 
austrüdiih. (S. 52 und 397.) 

Können wir fo, was die älteren Nedhtsverhältnifie betrifft, der Auf- 
faffung des Berfaflers in wejentlichen Punkten nicht beipflichten, jo finden 
wir und dagegen für die fpätere Zeit mit ihm in voller Uebereinftim- 
mung und müllen ber gründlichen und umfichtigen Behandlung vielfach 
fehr verwidelter Berhältniffe unfere volle Anerkennung zellen. Auf vie 
einzelnen wichtigen Nejultate einzugehen, weldye ver Berfaffer fejtgeftellt 
bat, erlaubt leider der Raum nicht, denn e8 find deren nicht wenige, wie 
denn überhaupt vie Gejcdhichte von Bafel nad allen Rüdfichten ein be 
fonderes hohes Yuterefje bietet. Darum ift auch zu wünjchen, daß das 
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angekündigte Basler Urkundenbudy nicht allzu lange auf fid) warten 
lafjen möge, F. Th, 


Bilder, Dr. Wilhelm, Prof. in Balel, Gefhichte der Univer- 
fität Bafel von ber Gründung 1460 bis zur Reformation 1629. Im Auf- 
trag ber alad. Regenz verfaßt zur feier bes 400jührigen Jubiläums. BBajel, 
Georg, 1860. 830 ©. 8. 


Hagenbad, Dr. B. R., Prof. in Bafel, Die thbeologiihe Schule 
Bafels von der Stiftung Hochfchule 1469 bis zu Dewette's Tod 1849. Ba- 
fel, Schweighäufer, 1860. 786 4. 


Sitting, Dr. Herm. Heinrich, Prof. in Bafel, Ueber das Alter 
ber Schriften römifher Juriften von Hadrian bis Alerander. Ebenda. 
5668 4. 


Mieiher, Dr. Friedr., Prof. in Bafel, Die medizinifhe Facul- 
tät in Bafel und ihr Aufblühen unter $. Plater und E. Bauhin. Cbenba. 
54 © 4. 


Merian, Peter, Prof. in Bafel, Die Mathematiker Bernouflfi. 
Ebenda. 62 ©. 4. 


Badernagel, Dr. Wilhelm, Prof. in Bafel, emsa nregoevra. 
Ebenda. 50 ©. 4. 

Feftichriften biftoriichen (u. theilweije Fachwilfenichaftlichen) Iuhaltes, 
weldhe von der Univerfitit Bafel und ihren Fakultäten zur eier ihres 
vierhundertjährigen Jubiläums am 6. September 1260 ausgegeben wor: 
den find und nicht allein den Fachmännern, insbejondere denjenigen, bie 
fo glüdlich waren, das jhöne Feit mitzufeiern, jendern der Zufunft übers 
haupt als werthe Erinnerungszeichen an dasjelbe dienen werben. Bon 
allgemeinerm Hiftorijhem Intereffe ift, der Natur der Sadhe nad), haupts 
fächlich die erftgenannte. Was Heusler für die politiihe Entwiclung 
von Bafel und gegeben hat, wird hier mit Bezug auf das geiftige und 
wiflenschaftliche eben der Stadt in feinen Anfängen und feiner Entfaltung 
bi8 zur Neformation geleiftet. Nad einem Blide auf die erften Regungen 
derjelben auf dem Firchlich = theologischen Felde (die Dominikaner und bie 
„ottesfreunde“), im Gebiete ver Dichtfunft (Konrad von Würzburg, 
Walther von Klingen) und auf den Einfluß, den das Basler Concilium 
(1431— 1448) übte, werden die Gründung der Univerfität, ihre Drga- 
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nifation, ihre erfte Wirffamfeit, dann au die Organifation 
und Thätigfeit ver einzelnen Fakultäten einläßlih, foweit e8 bie 
vorhandenen wrfundlicen Quellen geftatten, erzählt. Borzüglid) bemer- 
fenswerth find die Mittheilungen über die Initiative des Hathes ber 
Stadt und feiner Häupter, Bürgermeifter Hans von Fladhsland, bei 
Stiftung der Univerfität, die ihrem Gejuche an Papft Pius II, und dej- 
fen Gewogenheit für Bajel ven Urfprung verdankt, fowie über da® ganze 
Berhältuig der Stadt und ihrer Behörden zu der von ihnen beinahe 
völlig unabhängigen akademijchen Korporation. Wiffenjchaftlich bietet das 
Kapitel über die philofophifche oder Artiftenfatultät und den Kampf des 
Nominalismus und Realismus in derjelben befonderes Iutereffe dar. Die 
Mirkfanfeit des Nealiften Johannes Heynlin von Stein (de Lapide) — 
erft einflußreich als Philofoph in Bafel und in Paris, dann ansgezeich- 
neter Theologe und Prediger in Bafel, Wirtemberg, Baden » Baden und 
Bern, zulett Karthäujer in St. Margarethen in Klein-Bafel (F dafelbft 
am 12, März 1496) — wird hier von Bilder (S. 157—165) in Zi- 
gen gejchilvert, weldye die Kumde, die man bisher über den merfwirdigen 
Mann befaß, berichtigen, vervollftändigen und eine anziehende Epifode 
des Buches bilden. Sehr willfommen find die mitgetheilten urfundlichen 
Beilagen, Stiftungsprojecte, Bullen, organijatorifhe Statuten und Be- 
jchlüffe und Berzeichnig der Rectoven von 1460—1529. 

Heusler’s Werk weift in feinem Vorworte auf das bevorftehende Yu- 
biläum der Basler Hodjchule hin; die ebengenannten Schriften find von 
ihr felbft zu Diefer Feier ausgegangen; ihr theils von Gefellfhaften, theils 
von Einzelnen als Fetgaben gewidmet find nachfolgende vier Schriften: 

Beiträge zur vaterländifhen Gefhichte. Herausgegeb. von ber 
biftor. Gefellfchaft in Bafel. 7. Bd. Bafel, Schweighäufer, 1860. XIV und 
388 © 8. 


Mittheilungen der Gefellfchaft für vaterländ. Alterthiimer 
in Bajel. Adtes Heft. (Die Klofterlirche Klingenthal in Bafel von Dr. & 
Burdhardt und E. Riggenbadh, Architekt.) Bafel, Bahnmayr (Detloff), 
1860. 40 ©. 4. Mit 3 lithogr. Tafeln (1 in Farbendrud) und 4 Holz» 
Schnitten. 


Burdhparbt, Dr.$.N, Die Hofrödel von Dinghböfen Bafelifcher 
Gorteshäufer und Anderer am Oberrhein. Bafel,. Otto Studert, 1860. VI 
und 254 ©. 8. 





Die Schweiz. 157 


Merian, Dr. 3. 3, Gefgichte der Bifhöfe v. Bafel. 1. Abthl. 
Bajel, Schweighäufer, 1860. 84 © 8. 

Die erjtgenannte diefer Schriften, der von ber bifterifchen Ge- 
jellihaft herausgegebene Band der Beiträge, enthält Mittheilungen zur 
Sejhichte Bafel’3 und der Schweiz aus ältefter, mittlerer md neuer Zeit. 
MochHyer in Minden gibt in einem Beitrage („zur Feititellung der Rei- 
henfolge der ältern Biichöfe des Hochftiftes Bafel“) eine revidirte Yifte 
der Basler Biihöfe ald Berichtigung, zu feinen Onomastikon chronogra- 
phicon hierarchiae Germanicae (Minden 1854), von Biihof Waldo (um 
800) bis auf Zohann I. Senn von Münfingen (} 30. Juni 1365). 
Die Quellen dafür find Trowillat's Urkundenwerf (Monumens de ’histoire 
de lancien Eveche, de Bäle. 3 Bänve. 8. Porrentruy 1852 — 1858) 
und ein ungebrudtes, von Böhmer mitgetheiltes Basler Nekrologium, 
fowie einige Notizen über- jpätere Bijhöfe. Dr. Karl Stehlin in Bajel 
erörtert in einem Auffage das bisher wenig befannte Thema der piplor 
matifhen Beziehungen von England zur Schweiz im 16. und 17. Yahr- 
hundert und theilt darüber merkwürdige Aufichlüffe und Aktenftüde ans 
ven Papieren mit, welche er und Profeffor Bachofen von Bafel im Bri- 
tish Museum in London aufgefunden haben und wovon ihnen bereits 
Band 12 des Archives für Schweizergejchichte (Zürich, Höhr, 185%) ein 
Berzeihnig und intereffante Proben verdantt. 3. W. Heß, Lehrer in 
Bafel, jchilvert das Leben und den Charakter des Kaspar Bauhin, erften 
Profefjors der Anatomie und Botanik in Bafel (1624), Dr. B.Reber 
dasjenige des Bündner Pfarrer und Helden Georg Ienatjch (+ 1639) und die 
blutigen Bündner» und Beltlinerhändel in der Epodye des dreißigjährigen 
Krieges, Zwei andere Arbeiten, von Dr. E. A. Burdhardt und Dr. €. 
BWölfflin in Bafel, find fulturhifteriihen Erjcheinumgen gewidmet: dem 
Verhalten und Einfluffe der im 16. u. 17. Yahrhundert in Bafel er- 
Ihienenen Religionsflüchtigen (Proteftanten) aus Frankreih und dem 
Collegium musicum und deffen Wirken (Goncerten) in Bafel, 

Die Gejelihaft für vaterländifche Alterthümer theilt in gelungener 
Darftelung und künftlerifchem Schmude vie Gejdichte und Abbildungen 
de8 Klofters Klingenthal (Dominitanerinnen) in Klein-Bajel mit, hauptjäche 
lid bemerfenswerth durch die Gunft Walther? von Klingen, des Waffen- 
gefährten König Audolf’8 von Habsburg und Minnefängers, welder das 
Kofter fein Aufblühen verdankt. 
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Als Beitrag und Fortjegung von Grimm’s Weisthüimern gibt Dr. 
2. A. Burdhardt in der dritten oberwähnten Schrift Abprüde der Hof- 
rödel von 283 bajelgan’ichen und eljaffiichen Dinghöfen (von mehreren äl- 
tern und fpätern Redaktionen) aus den Originalen oder alten Urbaren, 
nebft einer Abhandlung, weldhe die gemeinjame, zu Grunde liegende Res 
gel heraushebt md dadurd) die Ueberjicht und das Berjtändniß der man 
nigfaltigen einzelnen Beftinunungen erleichtert *). 

Die vierte Schrift von Dr. I. 3. Merian enthält eine fleigige, furz- 
gefaßte Zujammenftellung vesjenigen, was über die Bilhöfe von Bajel 
von ältefter Zeit bis auf Bifchof Walther von KRöteln (depos. 1215) be- 
fannt ift. Im der Kritif der ältern Namen ftimmt Merian mit Mooyer 
nicht überall überein. 

Diefem reihen Schriftenfranze, ven das Basler Jubiläum hervor: 
gerufen, ift enplih aus Bafel no) anzureihen: 

Neunjahrsblatt für Bafels Jugend, H: von ber Gefellihaft bes 
Guten und Gemeinnütigen. 38. Stüd. Bafel, Maft. 1860. 32 ©. 4. 


Gefhichte Vafels vom großen Sterben bis zur Erwerbung ber Lanbidaft, 
1349 — 1400. die 


W. Weftlihe und fürmehlise Schweiz. 


1. M&moires et documents publids par la socidte d’hi- 
stoire et d’archeologie de Gen&ve. Tome deuxitme. Gen&ve chez 
Jullien freres, et Paris chez A. Allouard. 1860. 8. 

Zunächft erhalten wir von 9. d. Vlavignac, der fi durd) feine 


histoire de l’architecture s:crde dans les eveches de Geneve, Lausanne et 
Sion (1853) zuerft befannt gemacht hat, durd) ven Abend von Bau- 


*) Einem andern uns vorliegenden Neferate entnehmen wir noch folgenbe 
Bemerfung: „Die -Zufammenftelung über Beftand und Arten ber Hof 
güter, Abgaben der Hoflente, Mechte bes Hofperen und Zwed der Hub- 
gerichte, foweit die mitgetheilten Weisthilmer den Stoff an die Hand ge 
ben, ift Fichtwoll; nur können wir der Anficht des Verfaffers ©. 40, daß 
die Dinghöfe oder Hubgerichte eine urbeutihe Einrichtung feien, aus vie- 
fen Gründen nicht beipflihten ; jhon daß fie ben Volfsgerichten in allen 
Stüden nahgebildet find, was fih ja auch bei den geiftlichen Eenbgerid- 
ten im ähnlicher Weife wiederholt, verräth fpätere Entflehung“. K. 
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rechnungen urkundliche Nachrichten über den Bau des St. Nifolaus-Miün: 
jters zu Freiburg in der Schweiz. Diefe Rechnungen find nicht allein 
interefjant für die Gedichte des Baues, der jedenfalls zu den merfwir- 
digeren der Schweiz zählt, jondern aud fir die Kenntnig der franzöfis 
jhen Sprache jener Zeit, die au in dem halbveutjchen Freiburg mit 
ihrem allgemeinen Entwidelungsgange Schritt hielt. Ihr Vorrüden ge- 
gen Often bis Freiburg, da einft das Deutjche, wie urkundlich beutich 
gefchriebene Ortichaftsnamen 5. B. Willflingen, jett Vufflens u. a. m. 
darthun, am ©enferfee gefproden wurde, fchreibt der Verf. mit Necht 
ber Herrichaft des javoyifchen Haufes zu, das einft aus den Schluchten 
des Monicenis- Pafjes berunterfteigend bald an den Genferfee gelangte 
und endlich dur Graf Peter II. mit Lift und Gewalt feine Eroberungen 
bis nad Freiburg, Murten und Gümminen faft bis an die Thore Bernd 
auspehnte. ALld umgekehrt Bern fpäter feine Eroberungen bis über den 
Genferfee ausbreitete, unterließ 8 zu feinem eigenen Schaven, die deutiche 
Sprache wieder einzuführen. Wie hätte e8 die Waadt enger am fi und 
die deutjche Schweiz gefeflelt! 

Dlavignac ließ zehn Nennungen aboruden, welhe die Koften des 
Baues vom 24. März 1470 bis 1490 enthalten. Ein beigefügtes Glof- 
far hilft zur Entzifferung der umbentlichen Ausprüde, von welden indeß 
viele deutjch find. Zu bemerken ift, daß die älteren Nathebücher, Pros 
tofolle u. f. w. in Freiburg bis Ende des 16. Ih. geführt worden, 

Es folgt (S. 189) die amtlichen und zeitgenöffischen Aufzeichnuns 
gen enthobene Darftellung ,.Du rolle politique de la Venerable compagnie 
dans l’ancienne r&publique de Geneve, specislement dans la crise de 1734 
et anndes suivantes, Belanntlicy hatte Calvin, Theolog und Yurift, als 
Geiftliher und Staatsmann die firchliche und politifche Gewalt in Genf 
geeinigt, von dem Orundfage ausgehend, daß das Yrdifche dem Leber- 
irdischen, das Zeitliche dem Ewigen fich zu unterziehen habe. Na des 
großen Reformators und Politifers Tod beeilte fid) die weltliche Macht 
wieder ihre Herrfchaft zu gewinnen und die Kirche fich unterthan zu mas 
ben, Daher mußte denn aud der junge Geiftliche, bevor er das Pre 
digtamt ausüben durfte, unter Anderm fchwören: „Tiercement, je pro- 
meis et jure degarder et maintenir de mon pouvoir l’honneur et profit 
de la Seigneurie et de la ville, mettre peine entant qu’ ä moy sera pos- 
sible, que le peuple s’entretienne en bonne poix et union sous le gou- 
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vernement de la Seigneurie, et ne consenlir aucunement & ce qui conlre- 
viendrait ä cela‘, 

Der Berf. weist nun nad, wie die Geiftlichleit von Zeit zu Zeit 
biefer dienenden Stellung fi zu entheben fuchte. Ihr Selbftgefühl 
machte fie auf ihre Stärke aufmerfjam, welche hauptjächlih darin beftand, 
daß fie jeden Augenblif die Mafje des leicht entzündlichen Genfervoltes 
für oder gegen die Regierung ftunmen konnte. Auffallend ift, daß, ob- 
wohl eine: bedeutende Anzahl Rathegliever viele nächte Verwandte unter 
ber Geiftlichfeit hatten, wie die de In Nive, Lullin, Le Clerc, Le Fort, 
Tichet, Troudin u. f. w., bdieje nichts dejtoweniger auch mit gegen ben 
Rath auftraten. Dies war gerade im Jahre 1734, in welden ber ge- 
gen die Ufurpationen des Kath jhon längft gährende Sturm zum Aus- 
bruche fam. Hier mifchte fi) Die Geiftlichkeit ein, die dur) Pfarrwahlvorjchläge 
von Neubürgern volfsfreundlidy fid) gezeigt hatte, und fuchte in chriftlich- 
religiöjem Sinne zu vermitteln, wie dies der Verf. durch Documente dar- 
tbut (p. 209). An Jean Trembiy, Syndic de la garde, findet der Verf. 
das Gegentheil von dem, was biß jest Gejchichte und Ueberlieferung über 
ihn berichtete, daß er nemlih) von ftare ariftofratiichem Charakter gemalt: 
thätig und tyrannijd gehandelt habe, und fucht feine gewagte Behauptung 
durch Zeugnifje zu erhärten. MNebftvem findet fi in feiner Darftellung 
Manches, was unfere Aufmerkjamfeit in Anjpruch nehmen muß. 

Den inhaltreihen Band bejdhliegt: Note sur les antiquits Romaines 
decouvertes sur les tranchees par Henry Fazy. 

2) L’ordre du college de Gentve. L’Olivier de Robert Etienne. A. 
Gentve. Leges Academiae Genuensis. Oliva Roberti Stephani. Genevae. 

Eine Bemerkung am Schluffe gibt uns über ven Wieberabbrud 
biefer Berorbnungen und Gejege Nachricht. Denmah find fie wegen 
ihrer Seltenheit und al® zu den legten Druden Robert Etienne’8 gehö- 
vend von 9. DW. Fi auf Beranftaltung des Hrm. Charles Le Fort, 
Profeffor der Yurisprudenz im Genf, zur Feier des 300jährigen Yubi- 
läums der Genfer Akademie (1859) gerrudt worben. 

Wir bemerken darin die harakteriftiichen Eidesformeln für die Pro: 
fefforen und Stutirenden der Akademie. Sie mußten an biefer zur Be 
feftigung ver Reformation geftifteten Schule, deren Gründer mit ben 
Palladium ver Glaubensfreiheit gegen ihre Gegner zu Felde zogen, einen 
firengen Olaubendeid auf ven calvinifchereformirten Katechismus ablegen. 
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Nebft Andern mußten fie fhwören, vie Irrthümer Serbebo’8 zu meiden, 
jenes jpanifchen Arztes, der um feines Irrglaubens willen im reformirten 
Genf verbrannt wurde. 

3) Le livre du Reeteur. Catalogue des dtudiants de l’Academie de Ge- 
neve de 1559 & 1859. Geneve, Imprimerie de Jules-Guillaume Fick, 1860. 

4) Galiffe, J..B. G., J. U. Dr. Notices gendalogiques sur les famil- 
les Genevoises.- Tome quatricme, seconde Serie, contenant les articles; 
Ameaux, Auddoud en France et & Gentve, Benoit & Geneve et & Berne, 
Boisier branche frangaise, Duval & Gentve et en Angleterre, Fazy, Gautier, 
Horngacher, de Pitigny, de Sellon, de Sovernier, de Trie en France et A 
Geneve, de Visencier, Weber ä Schwytz et & Geneve et divers matdriaux 
pour servir & l’historie de Gentve au XVI. siecle. Gentve, chez Jullien 
freres, 1860. 

5) Epistre de Jaques Sadolet Cardinal, envoyde au Senat et 
au peuple de Geneve. Reimprimd & Gentve par Revillod, 1860. 

6) Jean Kessler, chroniqusur 8. Gallois. Notice par Edouard Fick. 
Dr. en droit et en philosophie. Gentve, 1860. 42 p. 12. 

T) Le dernier Seigneur de Copponex par Jules Vuy. Genre, 

Diejes anmuthige Schriftchen theilt ums einen merkwürdigen Erimis 
nalrehtsfall mit, der im I. 1776 um und in Genf fid) zutrug und in 
jeglicher Beziehung für ganz unerhört galt. Herr von Copponer, voll 
raubritterliher Raufluft und ftartem Selbftgefühl, ähnlich ‚ven Evelleuten 
aus der Zeit des fog. Köffelbundes (1530), gebrauchte, Recht und Macht 
der Genfer verachtend, unerlaubte Selbfthilfe und ward vefhalb, erft 30 
Yahre alt und reich, zu lebenslänglicher Kerkerftrafe verurtheilt. 

8) Le dix-huitieme sitcle & T’dtranger., Gendve, 1860, 

9) Les Suisses romands et les refugies de l’Edit de Nantes, par T. 
Gaberel. Paris, 1860. 


10) Vie de Madame Loyse de Savoye, Religieuse au couvent de 
Madame Sainte Ciaire d’Orbe. 


Escripte en 1507 par une religieuse. 
Gendve, 1860. 


11) Souvenirs d'un voyage en Suisse par un iconophile (Hermann 
Hammann de Gen&ve) publid par la classe de Beaux-arts. Gentve, Ram- 
boz, 1860. 

12) Memoires et documents publids par la societe d’histoire de la 
Suisse romande. Tome XVII. Lausanne, Georges Bridel &diteur, 1860. 

Diefer Band enthält einzig: Habilitations lacustres des temps anciens 


et modernes par Frederic Troyon, 380 Figures. Friedrich Troyon legt 
Biforifhe Heitfärift VL. Band, 11 
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in biejem umfangreichen Bande die Kefultate feiner Unterfuchungen nieber, 
die er, veranlaßt duch einen Alterthumsfund auf feinem eigenen Rand- 
gute, fon 22 Jahre fortgeführt hat. Bol Eifer und Fleiß dehnt er 
jeine Nachforfchungen über ganz Europa aus. Häufig verfügte er fid, 
aud weite Neijen nicht fchenend, an Ort und Stelle, um grünblicdyer und 
ficherer unterfuchen zu können. Nichts deito weniger mögen hin und wies 
der Yrrthümer unterlaufen oder Betrüger Täufchungen veranlaffen, wie 
wir denn aud jhon Schneivefteine in Horn oder Knochen eingefügt wit 
bybrauliichen Kalt (!) gefittet fanden. — Wie und Hr. Troyen mit- 
theilt, beichäftigte er fid) hauptjäcdhlich mit der Unterjuhung von Finden 
aus antiken Gräbern. Als aber dur Dr, Ferdinand Zeller jener merf- 
würbige antiquariiche Fund bei Meilen im Zürichfee veröffentlicht und 
badurdy ein ganz neues, bisher umgeahntes Feld zu antiquarijchen 
Nahforfchungen eröffuet wurde, machte fid) Hr. Troyon nit nur mit 
ben gewonnenen Ergebniffen befannt, jondern bucdhforfchte auch jelbft eine 
Anzahl Seen in der Schweiz jowie aud bis im ferne Gegenden des Aus: 
landes, Dapurcd hänfte fi) ihm eine Menge Stoff an, den er num ver- 
bunden mit den Ergebniffen feiner übrigen antiquariichen Forfhungen als 
foftematifhes Ganzes in diefem Buche uns vorführt, das zur eigentlichen 
Alterthumskunde jener Zeit der fog. Seewohnungen (Habilitations lacustres 
— letzteres ein von Troyon zuerft hiefür gebrauchtes Wort, nun von ben 
Ländern franzöfiicher Zunge allgemein angenommen —) fi) gejtaltet, aus 
der und feine fohriftlichen Nachrichten aufbewahrt find. Das Buch befteht 
aus zwei Theilen: Im erjten Kapitel des erften Theiles, der Die See: 
wohnungen an fidy bejpridht, behandelt Troyen das Steinzeitalter mit Bes 
zug auf die Funde in dem jchweizerijchen Seen von Moosjeedorf, Wau- 
wyl, Zürich, Pfeffiton, Biel, Neuenburg, Genf, Intpyl, Nußbaumen, im 
Bopdenfee, in der Ziehl und Drbe; dazu Nachrichten über Fünde in 
drankreidh, Irland, England, Deuticyland, Holland und Dünenarf, Im 
zweiten Kapitel folgt der Uebergang zum VBronzezeitalter (Zürcher, Bieler 
und Neuenburgerjee). 3. Kap. Eigentliches Bronzezeitalter. Nebft eini- 
gen der obgenannten Seen, aud) die von Kuiffel, Murten, Sempad, An- 
nech, dann Frankreich, Norbeuropa. 4. Kap. Uebergang vom Bronze- 
zum Gifenzeitalter. 5. Kap. Erxftes Eifenzeitalter. Bejonderd die Seen 
von Biel und Neuenburg; Frankreih, Irland, Schottland, Dänemark, 
europäifche Türkei, Kaukafus und Afien. 6. Kap. Römifchehelvetifche Zeit. 
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7. Kap. Spätere Zeiten. Europa, Afien, Amerifa. Der zweite Theil 
enthält allgemeine Betrachtungen über den gewonnenen Stoff und Schlüfje 
über Urfprung, Zwed ver Seewohnungen, Kultur, Lebensweije der Be- 
wohner, Thiergattungen u. |. w. 

In einem Anhange theilt uns Hr. Troyen mit, daß aud in ben 
italienischen Eeen wie im -Pago maggiore untergegangene Wohnungen mit 
gleichen Weberreften wie in denen biefjeitS der Alpen zu finden feien; felbft 
im Meer bei Mentone hat Hr. Forel, wie Troyon berichtet, dergleichen 
Dafferwohnungen entvedt. Schlieflih darf wohl mit Recht gejagt wer: 
ben, daß Hrn. Troyon’s Schrift ein reiches Wiffen tiber die älteften Zeiten 
des Schmweizerlandes birgt und felbft von bejondern Fachlenner gewiß 
mit Befriedigung gelefen wird, follte er auch nicht mit allen Schlüfjen und 
Behauptungen des Berfafjers einverftanden fein. 

13) Charles Victor de Bonstetten, &tude biographique etlitteraire 
d’apres des documents, en partie inedits, par Aimd Steinlen. Lausanne, 
Georges Bridel, &diteur. 1860. 

Denn der Berfafler beinerft, er habe Bonftettens Biographie deh- 
halb gefchrieben, weil verjelbe, obwohl bei Deutjdhen und Franzojen durd) 
feine Schriften befannt, doc zu wenig gefannt jei, fo erlauben wir ung 
nod) einen tieferen Beweggrund anzugeben, ven wir feinem Buche glauben 
entnehmen zu bürfen. 

Hr. Steinen, der die veutihe Sprade und Literatur faft ebenjo 
gut Fenmt wie die franzöfiiche, ficht in beiden Treffliches, aber audy Ein- 
feitiges, von dem man hüben und drüben Vormerfung nehmen Könnte: 
deutjche Grünplichkeit und franzöfiiche gefällige Form, deutfcher Ernft und fran- 
zöfijhe Beweglichkeit möchte fi zufammen finden, Als annäherndes 
Beijpiel hiefür gilt ihm VBonftetten, der deutjc geboren, veutich und fran- 
zöfifch gebildet, im feinen Schriften veutiche Tiefe mit franzöfiicher Ge- 
wanbtheit des Ausoruds verbinde. Bonftetten fteht ihm als Menjch amd 
Schriftfteller jehr hoch, obwohl er die Felleln gar wohl kennt und and) 
aufweist, durch welche iwdijche Unvollfommenheit venjelben gefangen hält. 
Als deffen beite Schriften bezeichnet er au, auf Zichoffe fi) berufend, 
die Briefe. (Brgl. ©. 338.) Begreiflih! Im den Briefen Fonnte er 
feine tiefften Gedanken und Empfindungen in gefälliger und vor Allem 
in fchulfremder Form ausjprehen. Daß er tief und ernft dachte, bemweift 
feine „Philofophie der Erfahrung ;" tod die Mafje feiner geiftreichen 

3,” 
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Gedanken und Anfichten findet fi in feinen Briefen. Wenn wir fowohl 
in der Grundidee wie in der Ausführung und Beurtheilung mit bem 
Berfaffer größtentheils zufammengehen, fo wird er uns doc) vielleicht auch) 
beiftimmen, wenn wir geradezu an der Hand feiner Bemerkungen fagen, 
daß Bonftetten Bielerlei war, nur fein feft ausgeprägter und vor Allem 
fein bernifcher Charakter. Darum hat Bonftettens Andenken in feiner 
eigenen Baterftadt fi Kaum erhalten, abgejehen davon, daß er einen 
fteten Wiverwillen gegen die Berner zeigte und nicht felten fpöttifche Be- 
merkungen über fie machte. Nur das Fefte, Zuverläffige, mag es fogar 
einfeitig fein, hält fih, während das Scmebenvde, Schwanfende ver- 
fhwindet, wie das vom feften Stamme der Eiche Losgeriffene Blatt. 
Berns letter Schultheig, der dem neufränfijchen Uebermuthe kühn fich 
entgegenftellte, wird nimmer wergeffen, fo lange e8 eine bernijche ober 
fchweizerifhe Gefchichte gibt, während Bonftettens Anvenken, das übrigens 
nie im Bolfe wurzelte, nur in begrenztem Raume fi wirb halten önnen, 
mögen auc nody jo treffliche Biographien, gerade wie die vorliegende von 
Hrn. Steinlen, gejchrieben werben. Steinlen fdhilvert uns nad) ben 
Quellen, die er mit großer Mühe fi) verichafft hat, auf das Genauefte 
Leben, Schriften nnd Meinungen Bonftettens, Wir erfahren durch ihn, 
wie der junge Bonftetten geb. 1745 3. Sept. voll Geift und Gefühl in bie 
franzöfijhe Schweiz nad Yverdon fam und dort feine eigentliche Heimat, 
das bisher entbehrte Familienleben, frifche Landluft, Freiheit und Glüd 
fand. Er fam nad Genf und war bei Voltaire eingeführt; fein gefühl- 
volles Herz, fein freiheitsluftiger Sinn ward von Roufferau’s Schriften 
bingeriffen; vemofratifche Ioeen beberrfchten feine Gefinnungen, ohne daß er 
je ein Demofrat wurde. (©. 344.) Nachdem er dur) VBonnet mit ber 
Philofophie bekannt gemacht. worden war, bezog er die Unverfität Leben 
und bereifte England und fpäter aud Italien. Wichtig war feine Be- 
fanntihaft mit I. v. Müller, dem er ftetd mit Rath und That aushalf 
und beffen Stubien er auf jegliche Weife förderte. Sein Eintritt in den 
großen Rath der bernifhen Republif im Frühjahr 1775 bereitete ihm 
nur Widerwärtigfeiten, da er feine Ipeen ftets im Widerfpruche mit denen 
feiner Collegen fand; Müller tröftete ihn. Glüdlicer ging es ihm als 
Pandvogt zu Saanen, Nyon und im Teffin. Seine Humanität und 
die Neigung zu Berbefferungen gewann ihm die Herzen feiner Un» 
tergebenen. Ihm verdanken wir gründliche Nachrichten Über ben traurigen 
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Zuftand der damals von ven Cidgenoffen fo jchlecht beherrichten foge- 
nannten italienifchen PVogteien ; ihm verdanken die Tefliner ven erften An- 
bau der Kartoffeln, Die Teffiner fahen fie als eine Frucht für bie 
Schweine an, weldes Borurtheil aber Bouftetten durch eine Proclamation 
zu befeitigen fuchte, indem er ihnen mittheilte, daß die Königin von Eng- 
land täglich Kartoffeln auf ihrem Mittagtifhe habe. (S. 171.) Nod 
fo mandes Intereflante könnten wir dem Buche entheben , da® mit beut- 
fher Gründlichkeit, franzöfifher Anımuth und Klarheit gefchrieben ift. 


14) Note historique sur la direction de la bourse francaise de Lau- 
sanne. 1859. (Cette brochure redigde par M. Solomiac, ancien principal du 
collöge de Lausanne, & l’occasion de la fusion operde l’hiver dernier entre 
la dite Bourse et la bourgeoisie de Lausanne renforme des details curieux 
sur les Refugies, venus dans le Pays de Vaud & la suite de la revocation 
de I'Edit de Nantes.) 


15) De la neutralit6 de la Suisse dans l’interöt del’Europe par Pictet 
de Rochemont. Nouvelle edition. Chez Jo&l Cherbuliez libraire & Ge- 
neve. 1860. 


16) Les publications de la section des sciences morales et politiques 
de l’Institut Gentvois, publication d’une charte du XIV. siecle, 1860. 

17) Morlot, A., Etudes geologico-archdologiques en Danemark et en 
Suisse, Lausanne, Mars 1860. Sm Bulletin de la socidtd Vaudoise des 
sciences "naturelles. Tome VI. Nr. 46. Inhalt: I. Kjoeken moedding. 
Il. Marais tourbeux. III. Question des races. IV. Changements physi- 


ques. V. Comparaison du Nord aveo la Suisse. VI. Question chronolo- 
gique. 

18) Some general views on archeology. By A. Morlot. London. 
1860. 


19) Le conservateur Suisse ou Recueil complet des Etrennes helvdtien- 
nes. 2e, &dit. 14 vol. Des l’annde 1860 il paraitra chaque annde pour 
le jour de l’an un nouveau volume, 

20) Un magistrat Suisse. Auguste Pidon, Landammann du Canton 
de Vaud. Notice historique par L. Vulliemin. 344 pages. Lausanne, 
G. Bridel, 1860. 

21) Bulletin de la socidte des sciences naturelles de Neuchätel (T. V, 
2. 1860) fchildert ben Betrug, der von ben Arbeitern mit Nachahmung ber bei 
Eoncife gefundenen Leltifhen Altertyümer getrieben wurde. Wie verfichert wird, 
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blieben die Arbeiter bei ber Nahakmung nicht ftehen, fondern verfertigten fogar 
autife Tabadpfeifen. Bon nun an werben bie fogenannten teltifhen Alterthü- 
mer einer genaueren Prüfung unterworfen. 

22) Musde historique de Neuchätel et Valagin publi® par Georges 
Auguste Matile. Tome III 3e cahier. Neuchätel 1860. 

Dies Heft, weldes den dritten Band abjchlieft, wurbe von ben 
Freunden Matile's, welcher ven Stoff dazu jhon vor feiner Abreije nach 
Amerika (1848) gefammelt hatte, herausgegeben. Es enthält folgende 
Darftellungen: 

Notices sur des tombeaux Romains decouverts pres de Serrieres. — 
La Comba & la Vuivra (traditions populaires des serpents monstrueux). — 
Les inondations du Seyon en 1579 et 1750.— Journal d’Abraham Chail- 
let, maire de la Cöte. Description d’Hennipolis. 


Die erfte nnd legte diefer Darftellungen jind durd) beigefügte Zeid)- 
nungen veranfhaulicht. Das Tagebudy von A. Chaillet, S. 230, veflen 
Eufelin, Lucretin Chaillet, vie trefflihe Mutter David Pury’s, des 
Wohlthäters der Stadt Neuenburg war, enthält manche 8 Bemerfens- 
werthe, namentlid fir jene Zeit treffliche Witterungsbeobadhtungen. Die 
früheren zwei Hefte biefes dritten Bandes enthalten: 

Des noms de famille neuchätelois. — Chanson du condsei Heiri, pod- 
sie patoise. — Extrait du journal de Jean Lardy, d’Auvernier. — St. 
Guillaume; ses autels, sa chapelle, son portrait. — Annales du cha- 
pitre de Teglise coll&giale de Notre-Dame de Neuchätel. — La reima du 
corti, podsie patoise. — Neuchätel mentionnd pour la premiere fois dans 
V’histoire.e — Fondation et dotation d’une maison d’&cole & Peseux en 
1560. — Manuscrit de traitdes de medecine & la bibliotheque de la classe. 
— Margues pour les pauvres. La femme blanche, podsie. 


Es ift fehr zu bedauern, daß diefe Zeitjchrift in zwanglofen Heften 
nunmehr eingegangen, da überbies kaum Hoffnung vorhanden ift, daß 
bald wieder eine hiftorifchde Schrift im Kanton Neuenburg gejchrieben 
wird, wenn nicht etwa Nechtöftreit eine joldhe nöthig macht. 

23) Histoire d’une annexion, par Charles Guy. Paris, Amyot, edit. 
rue de la paix, 1860. 


Der Berfaffer will unter diefem Titel die vollftändige Vereinigung 
Neuenburgs mit der fchweizeriichen Eidgenofjenfhaft und die erfolgte Cef- 
fion des Föniglicd, preußiichen Hanjes verftehen. Er hätte dieß bemerken 
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follen, da gewiß Niemand aus biefem Titel auf den genannten Inhalt 
fohliegt. Uebrigens wiederholt die Schrift nur längft Gefagtes. 
24) Response de la comune (Bourgeoisie) de Neuchätel contre l’au- 


toritdE munieipale de Neuchätel. Neuchätel, imprimerie de H. Wolfrath et 
Metzner, 1860. 


25) Neudatels Einwohnergemeinde unb Burgergemeindbe unb beren Ab- 
furungsftreit über den David Pury’ihen Stiftungefond. Deutihe Bearbeitung 
ber Recdhtsfchriften der Einwohnergemeinde. Solothurn, Drud von I. Gaß- 
mann Sohn, 1860. 

Beide Schriften befchäftigen fid) in der Einleitung mit der Gejchichte 
ber Gemeinde Neuenburg, um badurd, für fie günftige Schlüffe zur Ent: 
fheidung der Streitfrage ziehen zu künnen. Die legtere ijt ausführlicher, 
Der Staat Neuenburg weift in feiner durch die Gejdichte geworvenen 
Geftaltung eine vielartige Gliederung auf. Schon in frühefter Zeit und 
nachgehends mit allerlei Privilegien für die Stadt, einzelne Gemeinden 
und Körperjchaften wie für das ganze Land ausgeftattet, bejaß berfelbe 
die Elemente der Monarchie, Ariftofratie und Demokratie in frieblicher 
Weije nebeneinander, bis allmälig die Stadt Neuenburg und in biefer 


einzelne Gejcplecdhter unter dem Scuge eines fern fi haltenden und fern 
lebenden Fürften alle Gewalt auf ficdy vereinigten. Der Sturz biefer rei« 
hen und mächtigen Gejclechterherrfchaft war das Werk unjerer Zage 
und die Gründung der Nepublit und Uingeftaltung des ftäbtifchen Ge- 
meindewefens eine nothiwendige Folge, wie dies Hr. von Chambrier im 
Corps legislatif im Jahre 1831 vorausjagte: La republique est totale- 
ment incompatible avec l’existence de pareilles corporations. La destruc- 


tion de nos bourgeoisies serait dans la suite n&cessaire de l’etablissement 
du pouvoir r&publicain, (Bulletin offleiel 1831, pag. 375.) Dieje Noth- 
wendigfeit wie aud) ver Umftand, daß in ven ältern Zeiten fein Unter 
fchied zwijhen Einwohnern und Burgern bejtanven zu haben fcheint, half 
der Einwohnergemeinde zum Siege. Dazu hatten aud) die Gewanbtheit 
ihre8 Anwaltes (Hrn. Nationalraty Hungerbühler von St. Gallen) 
und die Analogie in der Gemeindeeinridhtung der meiften andern Kans 
tone das Ihrige gethan. Bericht und Urtheil finden fid) in der Zeit 
fchrift für vaterländiices Recht. Neue Folge. Band I. Lieferung 5. 
(Hallerjche Bucheruderei in Bern.) Beide Parteien hatten nemlich in 
ficy jelbft chrender Weije ihre Streitfrage dem YBundesgeridhte unters 
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breitet. Der Einmohnergemeinde wurde ein Theil des Zinjenertrages 
vom David Pury’ichen Fond zugefprodhen. Für die Gedichte des jchmwei- 
zerifchen Gemeindewejens ift diefer Prozeß von hoher Wichtigkeit. 

26) Recueil diplomatique du Canton de Fribourg. Bixitme annde. 
Volume sixieme. Fribourg en Suisse, imprimerie Marchand et Comp. 1860. 

Bon den Mitgliedern der hiftorijhen Gejellihaft des Kantons Frei- 
burg, welde vieje Urkunvenfammlung herausgibt, betheiligten fi bie 
Herren Kantonsbibliothefar und Pfarrer M. Meyer, welder die deutjchen, 
Profefjor Chatten, der die Iateinifchen, und Abbe I. Oremaud, welcher 
die franzöfiichen Urkunden beforgte. Sie umfafen ven Zeitraum von 
1400 bis 1410, und find an Zahl 90. Gie betreffen größtentheild den 
freiburgifhen Staatshaushalt, einige find jevoh micht ohne allgemeines 
Iuterefie für die gefammte Schweizergeichichte, wie überhaupt für bie 
Gulturgejhichte jener Zeit. S. 27 findet fi der Wortlaut des erften 
Bündniffes (auch von Yuftinger ©. 251 erwähnt) oder fog. Burgredhts 
zwifchen Bern und Freiburg, 1403 8. Nov., mweldye beide darin geftehen, 
wie jehr fie einander bi® jett gejchadet haben, künftig aber nur zu nügen 
gejonnen feien burd ein ewiged Bündnif. Bern nimmt darin das rö- 
mijche Neid) aus, wird bemfelben aber nicht gegen Freiburg beiftehen; 
Freiburg nimmt die Herrfchaft Defterreih aus, wird aber derfelben feine 
Hilfe gegen Bern leiften. Dagegen zieht e8 den Eidgenofien von Zürich, 
Lucern und Zug, bejonders aber Uri, Schwyz, Unterwalden zu Hilfe, 
wenn €8 von Bern gemahnt wird. Olarus ift nicht genannt, da es 
auch damals noch nicht den übrigen Eidgenofjen gleichgeftellt ift, obwohl 
es jhon über fünfzig Jahre im eidgen. Bunde war. Das Bünbnif, 
gegen welches übrigens einige Rathöherren confpirirten (S. 77 und 79), 
ift hauptjächlic, gegen „weliche Herren und Stett“ gerichtet, gegen welche 
Vreiburg den Bernern beiftehen will. Es kann dies wohl nır Savoyen 
und Burgund betreffen, gegen melde jpäter Freiburg wirklih mit Bern 
und den Eidgenoffen ruhmvoll Fämpfte und dann 1482 förmlich in den Bund 
ber Eidgenoffen aufgenommen ward. Bon culturhift. Intereffe ift Nr. 404 
©. 235. Die freiburgifche Regierung verbietet (1409 11. Jun.) ben 
„großen und Heinen Kindern nicht das Bild des hi. Johannes durch 
die Straßen zu tragen und zu rufen „Alaman contre Roman‘ und ums 
gekehrt. — Auffallend ift au Nr. 392 ©. 119 die VBerorbuung (1408 
12. Yun.) gegen die Männer, welche ihre Frauen ohne Grund verjagen 
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und in ber „Libertinage‘‘ leben. Mehrere Urkunden beweisen bie damas 
lige Blüthe der Tuchfabrifation in Freiburg, von ver heutzutage feine 
Spur mehr vorhanden ift. — Dieje fleigige Arbeit der genannten reis 
burger Gelehrten kann nur gelobt werben; dagegen wäre etwa zu einen 
künftigen Bande ein Wörterbudy für die jdhwierigern franzöfiichen Aus- 
brüde zu wünjcen. 


27) P. Urban Winiftörfer. Ein Gebenkblatt für feine Freunde unb 
Berehrer. Bon 8. Fiala. Solothurn, 1860. Drud und Berlag von B. 
Schwendimann. 8. 

P. Urban Winiftörfer, deffen Eltern zu Winiftorf im Kanton So» 
Iothurn dem Bauernftande angehörten, war bis zu deflen Aufhebung im 
9. 1848 Mönd des Klofters St. Urban im Kanton Pucern. Seine 
außerorventlihe Thätigfeit war vieljeitig: er war ein ebew fo tüchtiger 
Gelehrter und Pfarrer ald Delonomieverwaiter feines Stiftes, zu beffen 
Zierden er im jever Beziehung gehörte. Als Bicepräfivent der allgemei- 
nen gejhichtforjhenden Gejellihaft der Schweiz nahm er den regften An- 
theil an deren Beftrebungen, bejonders aber an ber Herausgabe des 
jhweiz. Urkundenregifters; ebenjo eifrig arbeitete er an den Bereinsjchrif- 


ten des biftorischen Bereind des Kantons Solothurn, ven er 1851 ftif- 
tete und bis zu feinem Lebensenve leitete. Gerne ftimmen wir mit ein 
in die freunvlichen Gedächtnigworte des Berfaflers, die‘ er biefem treffli- 
hen Möndye widmete, 


28) Schweizerifher Tobtenkalender ‘für 1857, 58 u. 59. Bon %. Fiala. 
Solothurn, 1860. 

Enthält biographifche Skizzen über die im Laufe biefer Jahre verftorbenen 
Schweizer von öffentlicher Stellung. 


29) Die Feltifhen Alterthümer der Schweiz, zumal bes Kantons Bern, in 
Abficht auf Kunft und äfthetifches Interefie, dargeftellt von Alb. Jahn. Bern 
bei 8. 3. Wuß, 1860. 

Der Berfaffer fucht den Gebraudy und die Beitimmung ber felti- 
hen Alterthimer an Waffen, Geräthen, Münzen u. f. w. aus ben Pe- 
rioden des Steines, der Bronze und des Eifens zu deuten und bem bes 
jondern Kunftwerth berjelben geltend zu machen, wozu einige Abbilbun- 
gen beigefügt find. Cr fieht bei den Ureinwohnern des Schweizerlandes 
„benchtenswerthe Keine fowohl der Architektur als der bildenden Kunft“, 
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und wünfcht, daß aud in den Nachbarländern das Studium ber Felti- 
jhen Alterthümer gefördert werden möchte. 


30) E,R. ». Fellenberg, Anafyjen von antiken Bronzen in Mittheilungen 
der naturforfchenden Gefellihaft in Bern Haller’ihe Buchpruderei. In Com- 
miffion bei Huber u. Comp., 1860. ©. 43 u. 65. 8, 


31) 3. Uhlmann, Geologiih arhäologifhe Berhältniffe am Moosfeeborf 
in Mittheilungen ber naturforfdenden Gefellichaft in Bern, 1860. ©. 57. 8. 


32) Bortrag vor dem bernifhen Kantonal- Kunftverein gehalten Bei ber 
Hauptverfammlung vom 4. Dezember 1860, nebft einem Kunftbericht aus Mün- 
den und als Anhang ein Lebensabriß des Malers 3. H. Yuillerat. Bern, Hal- 
ler’jhe Buchbruderei, 1860. 8. 


Bir verbanfen diejen Bericht und die lehrreiche Biographie Yuille- 
rat’3 der unermüdlichen Thätigkeit des Hrn. R. dv. Effinger von Wilvegg, 
befien Schöpfung ver bernifche Kumftverein ift. Hr. v. Effinger beweilt, 
wie viel möglich ift, wenn man unabläßig einen Zwed verfolgt und je- 
den Augenblid benugt, um venfelben zu fördern. In wenigen Jahren 


hat er einen Kunftverein von beinahe 700 Mitgliedern und mit geringen 
Beiträgen einen Fond von über 4000 Fr. zufammengebradt. Was aber 
den Werth feiner Thätigkeit erhöht, ift, daß er die Künftler feines engern 
und weitern Baterlandes nad) Kräften aufjucht, ermuntert und auf jeg- 
liche Weije fördert. Auch dem Andenken verftorbener Künftler widmet 
er im pietätsvoller Weife Aufmerkjamfeit, um deren Verbienfte zu ver- 
ewigen, 


33) Beiträge zur Bernifhen Recdhtsgefchichte von 8. &. König, im Zeit- 
fhrift für waterländifhes Meht. Neue Folge. Band I. Lief. 1. Haller'fce 
Buchbruderei in Bern. 

Diefe Beiträge, welche fortgejett werben follen, enthalten zunädft 
einen genauen Abvrud der jogenannten bernijhen Handfefte von Kaijer 
Yriedricy II, aus dem Jahre 1218, jammt Ueberjegung, jowie ven Tert 
ber älteften Freiburger Berfafjungsurkunde und des fog. Freiburger (ii 
Breisgau) Stabtrodeld, Mit Recht jagt Hr. König, daß die bernijcde 
Hanpfefte einen beveutenden Rang unter den beutjchen Stabtrechten bes 
Mittelalters einnehme; e8 Ichne fid) daher wohl der Mühe, die urjprüng- 
lichen Elemente diejes Freiheitäbriefes an der Hand der Wiflenfhaft auf- 
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zufuchen, zu erläutern und ihren Einfluß auf die bernifche Gefeßgebung 
nachzuweifen. Die Ueberjegung ift fehr genau und Kar. 


34) Documentirter Bericht über bas Berpältnif ber Latho- 
Tifhen Pfarrei in Bern hinfichtlich ihres Diöcefanverbandes Bern, 1860. 
Haller’jhe Buchbruderei. 

Zufälliger Weie fam die zu Anfang diefes Yahrhunderts errichtete 
katholiiche Pfarrei in Bern unter das Bisthum Laufanne (Freiburg) zu 
ftehen; nun winfcht die bernifche Regierung deren Bereinigung mit dem 
Bisthum Bafel (Solothurn), zu welchem ver Katholische Theil des Kan- 
tons Bern gehört. Die Curie beruft fid) aber auf die urjprüngliche 
Episcopatseintheilung, nad welcher das Visthum Paufanne bis an die 
Aare fi) erftredte. Dagegen dürfte Bern, was leider im biefer Schrift 
nicht angeführt ift, geltend machen, daß Biel, wo jüngft eine fatholifche 
Pfarrei errichtet wurde, auch unter das Bisthum Bajel geftellt worden 
ift, obwohl e8 auch einft zum Bisthum Laufanne gehörte, 


35) Ardhiv des hiftorifhen Vereins des Kantons Bern. IV. 
Band. HBtes u. Ates Heft. Bern, 1860. Stämpfliihe Buchbruderei. Ju 
Commiffion bei Ient u. Gafmann. 8. 

Inhalt des dritten Heftes: Sahresbericht von Präfidenten Prof. G. Stu- 
ber für bie Zahresverfammlung des Hiflorifchen Vereins ben 15. Yuli 1860. 
— lieber die Quellen der Gefchichte des Laupenfrieges. — Ueber das BVerhält- 
ni Murtens zu Bern während bes Laupenfrieges. — Brudftüd einer deuten 
Ueberfeung bes Ritterromans Cleomabes von Adenas la Roi. — Naditrag zu 
ber Gefchichte des Injelklofters. — Protokoll der Hauptverfammlung vom 15. 
Yuli 1860. (Sämmtlicde Beiträge find von Hrn. Prof. Etuber, der e8 fich be 
fonders zum Ziele gelettt hat, die erfte bedeutende Freiheitsfhladht der Berner 
in ein Mares Licht zu feen, indem er bie Quellen fidhtet, prüft und zu einer 
gründfichen Darftellung verwendet.) . 

Inhalt des vierten Heftes: Die Handichriften der Berner Stabtdhronik von 
Cone. Zuftinger, Dittlinger-Tihadtlang, Dieb-Schilling und die Berner Stadt: 
Kronit im Anfhluß an Königshofen von Br. G.Etuder. — Alterthümer und Sa» 
gen in der Umgegend bes untern Thunerfee's, von A, Yahı. — Rudolf von 
Erlad) und die Narratio proelii Laupensis, von Prof. &. Studer. — Der 5. 
März 1798 bei Meuened, nad dem Ergebniffen der neueren Stubien barge- 
ftellt von Prof. Lohbauer. 


Das in der Ietten Darftellung gejchilverte Treffen ift deshalb in- 
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tereffant umb Iehreeich, weil bort die fonft überall fiegreichen Yranzofen 
von den Bernern, obwohl diefe zuerft ihre Pofition ganz hatten aufgeben 
und fid) zurädziehen müffen, vollftäindig gefchlagen und in eine alle Orb» 
nung auflöfende Flucht getrieben wurben, während freilich ein anderes 
Corps der Franzofen jo eben der Stadt Bern fid) bemächtigte zum gro- 
Ben Schmerz der bernifchen Sieger. 


86) Helvetia sacra, ober Reihenfolge ber Firchlichen Obern und Oberinnen 
in ben fohweizerifchen Bisthümern, Collegiatftiften und Klöftern von Egbert 
Friedbrih v. Mülinen. Bweiter Theil. Bern, gebrudt in ber Stämpf- 
Kifhen Buchbruderei (G. Hünerwabel), 1860. Fol. 


Schon der erfte Band erregte mit Necht die volle Aufmerkfamteit 
der Ferfcher; in einem erhöhteren Orade dürfte die bei biefem zweiten 
Bande der Fall fein, da er fih, wo möglih, nod) vor dem erften aus- 
zeichnet. Fleiß, Oründlichkeit und Gewanbtheit in ber componirenden 
Darftellung, wo der Stoff e8 erheijcht, zeigen fic) aud) hier wieder, wäh. 
rend die Einficht, was eigentlich gegeben werben joll, geitiegen ift. Die 
Einleitungen zu den verfchiedenen Orden und Stiften, Entftehung, Ent 
widlung u. |. w. enthaltend, find weit reichhaltiger und umfangreicher, 
als im erften Band und erhöhen ben Werth des Werkes nicht wenig. 
Während im erften Theil die Dom- und Ghorherrenftifte, fowie die alten 
Abteien behandelt wurden, erjcheinen nun im zweiten die jpäteren Mönche: 
orden, fowohl bie der Bettelmönde (Dominicaner, Francistaner, Augu- 
ftiner, Catmeliter), die im XI. Yahrhundert entftanven, als aud bie 
tirhlihen Corporationen und Congregationen, die im Oegenfage zu ber 
Keformation in den Fathofifch gebliebenen Ländern ver Chriftenheit feit 
dem XVI. Yahrhundert und bi® in die neueren Zeiten fic) entwidel- 
ten, nämlid) Rapuziner, Yefuiten, Trappiften, Ligorianer oder Redempto: 
riften u. |. w. Darauf folgen die Frauenklöfter nad) dem Alter ihrer 
Orden. Die Einleitung enthält eine gejchichtliche Ueberficht und Charal- 
terifirung ber verfhiedenen Möndysorden und ihrer inneren Einrichtung, 
welche fi) bei den neuern Orden (Sefuiten, Capuziner u, f. w.) burd- 
weg bemofratijdy oder, wollen wir beifügen, demofratijch = vejpotijch zeigt. 
Dir erfahren jhließlicd) auch die Anzahl fünmtlicher geiftliher Stiftungen 
in der Schweiz, nämlic, 340. Bon viejen waren 8 Cathebral» ober 
Domftifte, 30 Propfteien, 120 Mannsklöfter, Hofpize, Collegien u. f. w. 
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von 20 verfchiebenen Orben und 110 Frauenklöfter von 9 verfchievenen 
Orden. 

Zu dem wictigften Orden im zweiten Bande gehören die Jejniten 
und Kapuciner, indem fie der menjchlichen Gejelihaft fi anfchmiegend 
allmälig einen fehr bedeutenden Einfluß auf biefelbe ausübten, die Ye= 
fuiten auf die höhern Stände, die Kapuciner auf die niebern. Die 
Einleitungen zu denfelben find angemefjen unparteiiih und jehr intere- 
jant gefchrieben, indem fie des Guten oder des. Lobes weder zuviel nod) 
zu wenig enthalten Zur Gejchichte der erften Einführung der Yefuiten 
in Sucern (S. 46) ift beizufügen, daß Stabtichreiber Nenward Cyfat, 
deflen Vater ein Mailänder war, die Pejuitenberufung nad) Lucern bes 
wirkte (vergl. Historia collegii soc, Jesu Lucern.); zwei feiner Söhne 
Ich. Baptift, der Mathematiker und Aftronom, und Cafpar traten in 
ben Yeluitenorven. Bei den berühmten Lucerner-Jefuiten ift (S. 48) zu 
erwähnen, daß Pater Peter Hug gejchrieben: Katholiih Handbüchlein. 
In welhen von vierzehen fürnemmen ftrittigen Artidlen vnjers Chriftlis 
den Glaubens gehandlet wird. Dur P. Hugonem. Ingoljtatt. 1628. — 
Zu den widtigften und älteften Frauenftiften, deren Gejchichte vielfach 


mit der des Landes verflochten ift, gehören Sädingen, das zwar nicht 
in der Schweiz gelegen, aber wegen feiner Beziehungen zu berfelben füg« 
ih Raum fand, Schönnis und Fraumünfter m Zürid. Zu diejen 
find daher ausführliche Einleitungen über Gejchichte, Befigftand u. f. w. 
gegeben, welche gewiß die Aufmerkjamfeit des Lejers in Anjpruch nehmen 
werben, Das Werk, einzig im feiner Art und ein wirkliches Bebürfniß 
für den Forjcher, darf und muß einer weiten Verbreitung fic erfreuen. 


37. Amtlide Sammlung ber ältern eidgendffifhen Ab- 
[hiede. Herausgegeben auf Anorbuung der Bundesbehörden unter Leitung 
bes eidg. Arhivars I. 8. Krütli. 

Die eidg. Abjhiede aus dem Zeitraume von 1712—1743. Bearb. 
von Daniel Albert Fehter. Der amtlichen Abfchiebefammlung Banb 7. Ab» 
theifung I. Bajel, Bauer’jche YBuchbruderei, 1860. 8. 

Das große Werk der eidg. Abjchievefammlung, ven dem wir früher 
Band 3 angezeigt haben, fchreitet rüftig vorwärts unter der Wegide ber 
hohen Bundesbehörden, die feit einigen Jahren der Wifjenfhaft und 
Kmft überhaupt die freundlichite Aufmerkjamfeit jchenken. Diefer Band 
enthält nicht weniger als 1410 Seiten ohne das umfangreiche Regifter, 
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Der Berfaffer hat großen Fleiß und unverbroßene Ausdauer bewielen, 
aber nicht weniger Oenanigfeit und Scharfjinn. Wir verbanfen ihm 
aud einige Modificationen zur Erleichterung des Gebraudes, die uns 
fehr willtonımen find; in dem Abjchnitte der Herrichaftsangelegenheiten 
find den einzelnen Artikeln nicht bloß die Zahl des Paragraphen, jon- 
bern aud) der Abjchieve beigefügt. Die Abjchieve jelbft find nicht nur 
wichtig für die politijche Gejdichte der Schweiz im Allgemeinen, fondern 
hauptjählih auch für die Berwaltungsgejchichte der jog. Unterthanen- 
länder, die fo gut wie unbekannt ift, da jelbft im den einzelnen Kantons: 
geichichten wie von St. Gallen, Thurgau u. f. w. nichts Oründliches 
vorgebracht werden fonnte. Erft dur die Abjchieve Iernen wir bie 
ftaatsötonomifchen Berhältnifje diefer Landichaften feınen, fo wie nod 
vieles Andere, 3. B. Boft:, Straffen-, Zollwejen u. f. w. 8 erhellt, 
daß biefelbe eine reiche Fundgrube für die fchweizerifhen Hiftorifer bil- 
den. ALS erläuternder Anhang zum vorliegenden Bande fcheinen nicht 
nur eine Reihe Zufäge — wir machen befonders auf Seite 1337 auf: 
merfjam, die Erklärung wenig oder gar nicht befannter Ausprüde enthaltend — 
fondern auch 16 ungebrudte Aftenftüde, größtentheils fonft nicht befaunte 


Dündniffe einzelner Kantone mit auswärtigen Staaten, wie Spanien, 
Grankreih, die Oeneralftaaten, ferner Frievensichlüffe u. f. w. 


38. Berner Tafhenbud auf das Jahr 1860. Herausgegeben 
von 2. Lanterberg. Neunter Jahrgang. Mit 4 Abbildungen. Bern 1860. 
Drud und Berlag der Haller'ihen Buchdruderei. B. %. Haller. 8. 

Auch diefer Yahrgang enthält wie die früheren eine Neihe trefflicher 
Driginalarbeiten oder Duellenfhhriften, größtentheils zur Beleuchtung und Ber: 
vollftändigung der nenern Berner Gejchichte feit 1798 beftimmt. Er 
enthält: Wolfgang Musculus oder Miüslin. Ein Lebensbild der Aefor- 
mationgzeit. Aus dem handjchriftlichen Nacylaffe des verftorbenen Dr. W. 
Th. Stravebor, Profeffor in Bafel, mitgetheilt vom Herausgeber. — 
Nah Graubünden. Die 4 erften Tage meiner eijeerinnerungen. 
Bon Sigmund Kiftier, Kantonskaffier, mit 2 Abbilvungen, welche ber 
Berfaffer, ein eifriges Mitglied der Künftlergefellichaft in Bern, felbft an 
Drt und Stelle zeichnete. Diefe Reifeerinnerungen, bin und wieder 
durdy eine poetiihe Einlage gewürzt, find vet amfprechend und 
treu — gerade das, was wir bom einer guten Neifebeichreibung win: 
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fen. — Beiträge zur Gefchichte des Unterganges der alten Republik Bern 
im Jahr 1798. 

1) Erinnerungen des 8Tjährigen Veteranen Johannes Jaun, ges 
meiniglich genannt Battenhans, von St. Beatenberg, an jeine Erleb- 
niffe im Yahre 1798, getren nach feiner Erzählung mitgetheilt von N, 
Krähenbühl, Pfarrer zu St. Bratenberg. 

2) Aus meinen Erlebniffen im Dahre 1798. Bon dem 8Ojährigen 
Rudolph Bürgi von und in Seedorf. Mit einleitenden biographiiden 
Notizen über den BVerfafler von dem Herausgeber. — 

Ein Spottlied in Snittelverfen über den fog. Stodlifring 1802 
(Vertreibung der helvetiihen Regierung) von 8. 8, Stettler. 

Albrecht Frievrih May, Staatsichreiber von Bern, dargeftellt in 
feinem Leben und Wirken von dem Herausgeber. Mit dem Bildniffe von 
4 F. May. 

Das Leben eines fchweizeriichen Staatsmannes zu bejchreiben, ber 
60 Yahre lang (geb. 1773 und geft. 1852) in einer Republit während 
vier Staatsummwälzungen in öffentlicher Stellung blieb, ift eine fhmwie- 
rige Aufgabe, die jedoch der Verfaffer trefflich gelöft hat. Nicht allein 
weiß er troß des überreichen Stoffes, der fih ihm in den Weg ftellt, 
ftet8 ein veges Intereife für die Hauptperjon zu bewahren, jonbern er 
fhilvert den oft fharf einjchneidenden Staatsmann jo unbefangen und 
unparteitfch, als ob er in einer längft verfchmundenen Zeit gelebt hätte. 
Die Biographie des Staatsihreibers May wird immerhin einen wichtigen 
Beitrag zur modernen Bernergejchichte bilden, einzelne Abjchnitte möch- 
ten auch für Deutjchland von Imterefje fein wie 5. B. May’s Stur- 
dienzeit in Iena, wohin er ji im Frübjahre 1796 „ftaatspolitijcher 
Ausbildungs wegen begeben hatte; den gewaltigjten Eindrud übte auf 
ven denfenden Yüngling ver große Philofoph und wahrhaft veutjhe Mann 
Fichte, den er im jeinen Briefen no fpäter wiederholt nennt. Er 
hielt auf wielfeitiges Studium und hörte eine Neihe ausgezeichneter Bor« 
träge an; er fuchte und fand fpäter Gelegenheit genug, feine vieljeitigen 
Keuntniffe anzuwenden. May wirkte einzeln und im Verein mit Andern. 
Im legterer Beziehung Hat nun der Biograph ein befonderes Berdienft, 
indem er bei viejer Gelegenheit mehrere beveutende politifche, militärifche, 
wiffenfhaftlihe Gejellichaften, vie in der Kegel ihrem Zwede und ihrer 
Entwidelung nad) mehr genannt als befannt find, gründlich fchildert 
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3. B. den fog. äußeren Stand in Bern, die helvetijche (Schinguacher oder 
Ditener) Gejellfchaft u. a. m. 

39. Neujahrsblatt für die bernifhe Jugend. 1860. Heraus- 
gegeben unter Mitwirkung der berniihen Künftlergefellihaft vom hHift. Verein 
des Kantons Bern, — Die Schweizer in Ztalien und der berniiche Felbhaupt- 
mann Albredt vom Stein. Bon Dr. B. Hidber. Bern. Berlag ber Bud- 
handlung von 9. Blom. 8. 

Die Züge der Schweizer nad Stalien,. vornehmlid im 16. Yahr« 
hundert, werden nad fchweizerijchen und italienijchen Quellen gejdyilvert. 
Unter den Schlachten ragt die von Novara (1513 Juni 6) hervor, in 
welcher die Franzofen troß großer Uebermadht von den Schmeizern (fie 
gebrauchten eine fonjt nicht bekannte Kriegalift) furdytbar gejchlagen wur- 
den, fo daß das framzöfiihe Kriegäheer in Trümmer aufgelöft in Einem 
fort über den Mont Genis bis nad Frankreich floh. Doc gelang 
e8 der franzöfifchen Schlaubeit, fi fpäter. mit. den Schweizern abzu- 
finden, jogar die bedeutenpften Kämpfer wie A. vom Stein u. f. w. zu 
gewinnen. Stein bezahlte jeine Schulv dur heldenmüthigen Tod auf 
dem Schlachtfeld zu Bicocca. 1522. April 27. 

40. Das Gefeg über bie Rehte des Staates in Firdliden 
Dingen und bie Shul- und Ehegefekgebung im Kanton Tef- 
fin. Locarno. Kantons Buchbruderei. 1860. 8. 

Das im Titel genannt ift, erfcheint eigentlich nur ald Beilage, in- 
bem die 102 Seiten ftarfe Schrift — Ueberjegung oder Original ber 
früher erjchienenen italienijhen Schrift gleichen Inhalts — faft nur eine 
firhenhiftoriiche Auseinanderjegung enthält, wie früher, und insbejondere 
durch die Eingenoffen im Teffin, die Rechte des Staates in Firchlichen 
Dingen ausgeübt worden find. 


41) Die Trennung von Teffin, Pufhlav und Brüs von ben 
lombarbifgen Bisıthümern Mailand und Como und beren Anichluß 
an fchweizerifhe Bisthumsfprengel. Et. Gallen, Sceitlin wu. Zollifofer, 1860. 

Die lange gefhichtliche Einleitung ift reich) am beweijenden That 
fadhen, kirchlichen Ausjprücden und Verordnungen, um die Rechtmäßigkeit 
ver Trennung auf das Schlagenpfte darzuthun. Dieje wie bie vorher: 
gehende Schrift find won der gewanbten Feder des befannten jchweizeri- 
hen Staatsmannes, Nationalrat I. M. Hungerbühler. 


42) Das Beltlin nebft einer Bejchreibulig der Bäper von Bormio. Bon 
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©. Leonharbi, ref. Pfarrer in Brufio. Leipzig, W. Engelmann, 1860. Gnt- 
hält fowogl im Eingange ala auch fpäter Hiftorifches für die Schweiz, Ge: 
fdichte des Beltlin befonders mit Rüdfiht auf bie fhweiz. Reformationsgefchichte 
und ben fog. Beltlinermorb, Ha 


9. Belgien. 


1. Allgemeine Laudesgefhichte und die einzelnen Zeiträume und Greigniffe. 


1) I. David, Vaterlandsche Historie. Tom. VIII. Loeren XIl 
n. 688 ©. 8. 

2)1.G.Moke, La Belgique ancienne et ses origtnes gau- 
loises, germaniques et frangaises. 2ieme edit. Gand. 508 ©. 8. 

3) A. Wauters, Une episode des Annales des Communes 


belges. Avdnement et mört de Guillaume de Normandie comte de 


Flandre. 1127—1128, 8. 


4) l/’Gachard, La captivitd de Frangoislet le traitd de 
Madrit. Brux. 84 ©. 8. 

5) W.H. Prescott, Histoire du regne de Philippe Il. tra- 
duite par G. Renson et P. Ithier. Brux, 1859/1860 bis jet 
3 Bänbe. 


6)N Considerant,Histoiredela revolution du XVlsi&cle 


dans les Paysbas. 2dme ddit. augmentde d’une introduction par M. 
Frederix. Brux. 320 © 8, 


7) C. Chalon, Un coup d’detat manqud. Brux. brochure, 8, 


8) Gemelli etP. Royer, Histoire de la revolution belge 
de 1830. Brux. 8. 

9) J. Quinsonas, Mat&driaux pour servir & l’histoire de 
Marguerite d’Autriche, Paris, 1860. 3 Vol. illuftrirt. 

Die Meine unter Nr. 4, aus Bo. IX ©. 498 des Bulletin ber 
Alademie v. 1860 bejonder8 abgedrudte Schrift des unermüdlichen Hi- 
ftoriters Gadhard ift ein ebenjo gründlicher, als claflifch gejchriebener 
Beitrag zur Gejchichte Carl’s V., over vielmehr feines Kampfes mit 
Yranz I, und verdient in's Deutjche übertragen zu werben. 

Die Ueberjegung von Prejcott’s Gejchichte Philipps II. (N. 5) 
war unentbehrlicy für die Förderung der vaterländifchen Gejchichtöftudien 

Hiftorifhe Zeitfchrift VI. Band. 12 
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und reiht fic) der des freilich nicht foviel Lob wie Prefcott verbienenden 
Verks feines Landesgenofien Motley an. 

Eonjiderant's Gejchicdhte der niederländifchen Revolution des 16. 
Habrhunderts wird von Herrn von Bemel in Band II.der Revue trime- 
strielle von 1861 ©. 37 als ver erfte und zwar fo glüdliche. Verjuc, 
einer Darftellung diejer Epoche gerühmt, daß im deren zweiter Auflage 
ihr Berfaffer nur wenige unbedeutende Aenverungen zu machen nöthig ge 
habt habe. Herrn Freverir zu poetijche, zuweilen fatyrijche Einleitung, 
fagt v. Bemel weiter, fteche jehr gegen ven Ernft des übrigens richtig 
von ihm gewürbigten Buches ab. 

Die unter Nro 8 genannte Gefchichte der belgijchen Revolution des 
Yahres 1830 hat den erften, auf ihrem Titel genannten, längere Zeit in 
Belgien lebenden italienischen Gelehrten Gemelli zum Berfaffer, erfchien 
zuerft in italienischer Spradye und darauf von Royer überfegt in fran- 
zöfifher. Na v. Bemel a. a. D. ©. 375 hat Gemelli ven Charakter 
diefer Revolution im Ganzen ridhtig erfaßt und gefchilvert, in manchen 
Beziehungen jedoch aus natürlich zu erflärender Unkunbe des Yandes und 


ber belgifhen Nationalität nicht immer richtig geurtheilt. Zum Ber: 
dienfte wirb ihm angerechnet, daß er über ven Parteianjchauungen ftehe 
und burdhaus unbefangen fei. 

Die unter Nro. 1, 2, 3, 7 und 9 aufgeführten Bücher find Referent 
nicht zu Geficht gefommen *). 


u. Gefhicdte einzelner Provinzen, Bezirfe und anderer Dertlidkeiten. 


A. Lüttich und Mamur. 


Louis de Bourbon, &v&que-prince de Litge (1455 — 1482) 
par Ed. Garnier, Archiviste des Archives de l’Empire. Paris 176 ©. 8. 


Berfhiedene Gelegenheitsfhriften von Aristide Cralle. 
a) Deffen Souvenirs Archdologiques ou esquisses de l’&tat, de la ville et 
du pays de Liöge, du moyen age jusqu’ aux temps modernes. Litge, 
08. 8. 

b) Revue des diverses parties de la ville de Liege & l’occasion des 
fetes royales en 1860 (par Rambler) 38 p. — c) Revue des monuments 
de la ville de Litge 1856 (149 &) — d) Lettres sur les travaux pub- 


*) Ueber Nro. 9 fiehe das Urtheil unten am Schluß des Berichtes. 
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liques et les projets d’embellissemens de la ville de Liege suivies de de- 
couvertes archeologiques 1859. 10 © 8. 


Ferd. Henaux, Histoire de la Commune de Spa et de ses 
eaux mindrales. Nouv. edit. 8. 


Derjelbe, Le Palais Carolingien & Lidge. 

A. Leroy, La philosophie au pays de Liege dans les 17 
et 18 Sidcles. Litge. 160 ©. 8. Liege. 8. 

Notice sur 1. G. et J. H. Lefort, herauts d’armes du pays de 
Litge au XVII et XVII Siöcles von Stanislaus Bormans im Bulletin Ar- 
cheologique p. 321. 8. 


Siderins, Dinant et ses environs. Fragments historiques. Di- 
nant 1859. 200 ©. 8. 


R. Chalon, Recherches sur les monnaies de Namur. 
148 ©. und 22 EStide. 4. 

Während des Referenten zehnjährigen Profefforats in Lüttich (1817 
bis 1827) war das Intereffe für gejchichtlihe Stuvien dafelbt fehr ge- 
ring. in einziger Gelehrter, der fiebenzigjährige Baron von Villenfagne, 


fchrieb über feines Baterlandes Bergangenheit; jein Hauptwerk. Recherches 
sur la cidevant Principaut& de Liege 2. Bd. 8, erfchien 1818. Geine 
trodene, reactionäre Behandlungsweife jpracdh eben jo wenig an, wie eine 
1822 erjchienene in materieller Beziehung fonft löbliche Gejchichte Püttichs 
von Dewez, dem Berfaljer der histoire generale de la Belgique und an- 
derer nennenswerther Schriften über beigijche Gefchichte. Neigung zu ar» 
häologifhen Studien über da® Land war nirgends fidhtbar. Nur die 
Erinnerung, daß Lüttich einft eine freilicy über Hundert Jahre lang nicht 
mehr fungirende freie Berfafjung gehabt habe, war lebendig und von 
Einfluß auf die Entwicdlung der liberalen Oppofition gegen die vergebens 
nach Boltsthümlichleit in den fogen. füdlichen Provinzen des Königreichs 
ringende nieberländifche Negierung. Im geiftreicher Weije begann Herr 
von Gerladhe die Gejchichte. Füttihs nah diejer Nidhtung hin zu bear- 
beiten. Seine erften Berfuche erjchienen von 1825 an in. ben Annuaire 
der Societe d’Emulation, 

E83 ift erfreulich zu fehen, welden Umjchwung die hiftorifchen, wie 
au die archäologifchen Studien jeitdem in Lüttich gemacht haben. Die 
allgemeine Gejchichte des Landes wurde 1843 auf's Neue von Gerladhe 

12* 
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bearbeitet. 1844—1847 erjchien vie jchon unter dem Einfluß der beut- 
hen und neufranzöfifchen Hiftoriographie gejchriebene Histoire de P’ancien 
pays de Liege von bem vervienftvollen, dur eine Menge geihichtlicher 
Monographieen berühmt gewordenen Arhivdirecter Polain; dann 1852 
um erften, 1857/1858 zum zweiter Mal die Histoire du pays de Liege 
depuis le temps plus recules jusqu’ & nos jours von Yerd. Henaur, fowie 
befien (in gegenwärtiger Zeitfhrift im Jahr 1859 Br. IT ©. 199 fur 
angezeigte) Constitution du pays de Liege. Den 12. April 1850 ward 
der Verein des Institut archeologique Liegois gegriündet, deilen Bulletin 
im Jahr 1852 zu erjcheinen begann '). 

Referent lenkt den Blid auf diejen Eutwidlungsgang der gejchicht- 
lichen Studien im Lüttich deghalb zurüd, weil die in gegemmwärtiger Ans 
zeige zu bepredyenden Schriften al8 weitere Erfolge auf viefer Bahn zu 
betrachten find. 

Yu des Referenten Ueberichau der belgijchen Gejchichtsliteratur vom 
Jahre 1859 (Bd. II ©. 255 diefer Zeitjchrift) mußte er die ihm nod 
nicht ‚bekannt gewordene Histoire populaire des Liegeois von Oeriment 
übergehen. Peider kan er jet nad) deffen Keuntnifuahme das Buch nicht 
rühmen. Es ift eine durchaus unteitiiche Arbeit, eine Art Abkürzung der 
Seichichte Pittih8 von Henaur. Der Berfafjer hat nur fehr unklare Ioeen 
von ‚ben altgermaniichen Staateeimichtungen , fpricht jehon von der Feo- 
dalite im fiebenten Jahrhundert, wiederholt Tängft wibverlegte Irrthimer, 
hält feine mafachende Periopifirung ein und legt es überall nur Darauf 
an, der oft jo werfchrt verfahrenden Democratie das Wort zu reden. Eine 
ridhtige Einficht in die wahren ftaatlichen Verhältniffe des Landes ift im 
Buche nicht zu finden. Eine Anleitung biezu gab Steferent in feiner 
1860 zu Püttich jelbft in’® Frangöfiche überfesten Necenfion des He- 
naur’jchen Werkes md führte diefelbe weiter aus in einer 1859 von ihm 
verfaßten „Ueberfhau des eruft zum dentjchen Neiche gehöreiiden Pandes 
von Lüttich“, Die im April. md Mai 1860 im Feuilleton der Kölnifchen 
Zeitung (Nero. 114— 128) erigien. 

Sp Lange von belgischen Oejchichtsforichern und Gefhicdhtsfchreibern 

ı) MNiüberes über Henaur und biefes YIuftitut theifte Neferent mit in den ge- 
fehrten Anzeigen der & Alabemie vom 3. 1858 Nro. 26 und 27 und 

1859 Neo. 46 ff. 
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ver wahre Organismus des germaniichen Staatswejend ignorirt wird, 
tan 8 ihnen unmöglid gelingen, treue Gemälde der früheren focinlen 
Zuftäude ihrer dur und durch germanijc organifirten Provinzen auss 
zuführen. 

Eine der widtigften Epifoden der Yütticher Gefchichte Lilvet bie 
Regierungszeit des 1455 vom Herzog Pyilipp von Burgund dem Pande 
aufgebrungenen Bijhofs Lonie von Bornrbon feines Neffen. Ohne vom 
Gapitel gewählt, ohne 'orbinirt zu fein, warb ber 17jährige joviale 
junge Prinz von dem duch Philipp gewonnenen Papft beftätigt, begann 
fein Regiment mit Verfuchen, die Fandesverfaffung aufzuheben, mit Prä- 
gung von falichent Gelve, mit Anleihen und Erprejlungen, um das Ge- 
wonnene zu verpraffen. . Man nannte ihn nur den Bettelbifchof. Die 
Folge feines Gebahrens. waren furdhtbare Bolfsaufftände, melde ver 
ichlaue König Ludwig XI. als Mittel gegen Philipp und feinen Sohn 
Carl: den Kühnen nährte und die zulegt den jchredlichen Untergang der 
Stadt zur Folge hatten. — Nady längerer Zeit einer befeftigten Herr» 
ihaft wurbe invejjen Bourbon das Opfer ter Race des verrätherifchen 
Wilhelms de la Mark, Herru von Ahrenberg, der ihn 1482 mit eigener 
Hand ermordete, ein Berbredhen, wofür ihn fpäter 1485 Kaifer Mari- 
nilian umbringen ließ. Das 27jährige blutige Drama wurde nicht bloß 
in Walter Scott Quentin Durrard in einer. freilich fehr geichichtswiv- 
rigen Weije behandelt, jondern fand im einer meifterhaft gejchriebenen 
Monographie von Herrn von Gerladhe 1831, fowie in Barantes histoire 
des Ducs de Bourgogne Schr gelungene Bearbeitungen, bie in Polain’s 
und Henaur’s Gejhichten von Lüttidy großen Theild zu Orunde liegen. 
Auc Neferent entwarf in feiner oben erwähnten Ueberficht der Gefchichte 
Püttih8 davon ein quellengetvenes hiftorijches Gemälve ’). 

E8 ift daher das Gegentheil der Wahrheit, wenn der faijerliche Neid)s- 
ardivift Garnier (der den Yüttichern zugleich ihre einftige Wiedereinver> 
leitung in Franfreih anfündigt) nicht blos erklärt, diefe Epifode der 
Lürtiher Gejchichte fer noch umbearkeitet (während er Gerlade überall 
berügt), jondern aud; wirkfich jeinen Helden, den völlig elenden Ponis 
von Bourbon rein wachen und al8 ein unfchuldiges Opfer der Demagogie 
binftellen will. Dat ver Bijchoi deren Opfer ward, ift richtig; allein 
er hat vier zumächtt fich felbft umd feiner werfehrten Politit zuzujchreiben. 
Mit Nedht hat Here Henri Helbig in dem Lütticher Tagblatt In Meuse 
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vom 18. September 1860 Nro. 223 ein nur zu gemäßigtes Berbam- 
mungsurtheil über das oberflädhliche, parteiifhe, ganz unhiftoriich ausge- 
führte und werthloje Madywert Garnier’8 ausgefprocdhen. Referent muß 
die deutjchen Gejchichtöfreunde warnen, Garnier’8 Darftellung, die ben 
Angaben fervil burgundiicher Parteigänger folgt, lauben zu jchenten. 

Zur Geichichte des Lütticher Landes gehört auch die der berühmten 
Büperftadt Spa. Herrr Ferb. Henaur hat das Berbienft, in dem unter 
Neo. 3 aufgeführten Buche viefelbe in anziehender Weife beichrieben zu 
haben. Sie bildet ein würdiges Seitenftüd zu feiner Gedichte der Stadt 
Berviers ?). 

Derjelbe Berfaffer bat in der mit Nro. 4 bezeichneten aus bem 
Bulletin de l’institut archeologique Liegois Bd. IV p. 301 abgebrudten 
Schrift ; Notice sur le Palais Carolingien & Liege die Eriftenz eines Ka- 
rolingifhen Palaftes in diejer Stadt nachzumeiien verfudht, die fich aus 
ber in ber Vita St. Huberti angeführten Thatjarhe v. 9. 743 ergebe, 
baß bei der Translation der Reliquien viefes Heiligen Pipin® Bruder 
Karlomann fi von demjelben aus in die Kirche begeben habe, um fid 
von der vollftändigen Erhaltung des Yeichnams des bh. Hubertus zu 
überzeugen. 

Da von Karl dem Großen berichtet wird, er habe 769 im Lüttich 
vico publico die Dftern gefeiert, fo nimmt der Berfaffer an, jener jehr 
umfangreiche Palaft habe fortbeftanden, ver 774 der Aufenthaltsort des 
enttbronten Longobarvenfönigs Defiderius gemweien, dann fpäter gegen 
971 in das Eigenthun der Fürftbifchöfe gefommen und im Laufe ver 
Yahrhunderte dur) das jetst noch erhaltene Palais verjelben erjet wor: 
den. Aus des Berfafjers Unterfuchungen geht wenigftens hervor, daß 
(was ohnehin natürlich war) die Karolinger eine Wohnung oder ein Ab» 
fteigequartier in Lüttich hatten, doc dürfte e8 fchwerlih den Namen und 
bie Bedeutung eines Palatium gehabt haben. — 

Außer diefen Unterfuhungen haben wir noch eine gründliche in 
Bp. IV Liv. 1 ©. 159—175 veröffentlichte Notice sur le quartier de la 


ı) ©. au beffen Anzeige von Henaur histoire de Liege in ben gelehrten 
Anzeigen der Fgl. Aabemie vom 31. Oftober 1859. ©. 387 ff. 
®) ©, die hiftorifche Zeitihrift Bd. IV ©. 260. 
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Sauveniere in Lüttih von Herrn Ferd. Henaur zu rühmen, die fi an 
befien 1857 im 111. Bd. ©. 350 eingerüdten Note sur le Pont des Arches, 
anfchliegt. Die unter jenem Namen berühmte uralte Maasbrüde wirrde 
burd eine neue im Jahr 1859 vollendete erjegt, was die Beranlaffung 
zu gejchichtlichen Unterfuhungen über die ältere wurde; unter denfelben 
wirb bie histoire du Pont des Arches recherches archöologiques par 
E. M. O0. Dognee (VI u. 143 ©.) im Bo. II ver Revue trimestrielle 
von 1861 ©. 384 bejonders hervorgehoben. 

Diefen Schriften find die vom Referenten unter Nro. 1 aufgeführ- 
ten Arbeiten des ebenjo gelehrten als clafjijch gebilveten Littticher Alter: 
thums- und Gefchichtsfreundes Dr. Ariftive Cralle anzureihen. Seine 
in Briefform gefchriebene Revue des monumens de Liege vom 9. 1856 
fagt uns, was die von ihm gejchilverten Baudenkmale einft waren und 
was fie jet find. eine Souvenirs archeologiques vom Jahre 1860 
beginnen mit einer ftizzenartigen UWeberficht der Gejchichte Füttih8 und 
enthalten genaue Angaben über die Entftehung und Gejchicjte jener Mo- 
numente, über deren neuefte, zwedmäßige oder miflungene Reftaurationg- 
verfuche er fich im feinen 1859 erjchienenen Lettres sur les travaux publics 
et embellissements de la ville de Liege ausjpridht, fowie in etwas faty- 
rijcher Weife pfeudonym bei Gelegenheit der dem König Leopold im Dec- 
tober 1860 in Lüttich gegebenen Kefte. 

Alle diefe Schriften find jhätbare Beiträge zur monumentalen Ge- 
jchichte einer Stadt, welche in diejer Beziehung nod) bis auf unfere Tage 
unbeachtet blieb. Bon verfchiedener Art aber nicht minder belangreid) 
für die Gejchichte Füttich8 find die beiven unter Nro. 5 und 6 von und 
aufgeführten gleichfalls zuerft im Bo. IV des Bulletin de l’Institut archeo- 
logique erjchienenen Abhandlungen. 

Eine Gejdhichte der philofophiichen Studien in Püttich dürfte wohl 
für etwas Unmögliches gehalten werben: benmm wer bat je vom einen 
auch num einiger Maßen namhaften Philofophen in der dem ftreng Fird)- 
lichen BPriefterdrud untergebenen Stadt gehört? Herr Dr. U. Leroy, 
Profefjor der Philofophie an der Univerfität dajelbft, jchließt uns daher in 
feiner Schrift eine wahre terra incognita auf. Invefjen jagt er uns fo- 
gleih ©. 10, daß die von ihm aufzuführenden Männer ihr Loos ver- 
gefien zu fein verdient hatten, und daher nur ihrer Beftrebung wegen vor= 
geführt werben follen, 





184 Ueberficht der Kiftorifchen Piteratur von 1860. 


Die Schrift Peroy’s ift übrigens ein mit grünblicher Sachtennt- 
nißg und geiltreih geichriebener Abrig der Geichichte der Philofophie 
im 17. und 18. Jahrhundert mit fertlaufender Angabe der Einwirkung 
der verjchievenen Doctrinen auf das buch die bijpöfliche Cenfur vom 
Ausland joviel wie thunlic abgejperrte, geiftig von den Yefuiten be 
herrichte Fand. So lange wie mögfid) waren leßtere Bertheibiger ber 
faljchen Ariftoteliihen Philojophie des Mittelalters, unterlagen aber zu- 
fest dem Gartefianismus. Diejer hatte auch feine Vorkümpfer in Pöwen 
und neben beiden Richtungen war die von Pan Helmont dort weiter 
ausgebildete der Theojophen und der Anhänger der and von dem 
Fürftbiihof Mar von Bayern geliebten Aldymie (S. 72) fichtbar. 
Die freieften Denker des Pandes waren Aerzte. (S. 117) Auch) einen Redhts- 
philojophen hat das Yand aufzuweien in Mathias de Grati, ber 1676 
einen Discours du droit moral et politique berausgab., Mit großer Ge- 
nauigfeit gibt der Berfaffer eine Skizze der Anfidhten und Doctrinen bie- 
fer von ihm richtig bezeichneten Halbgelehrten. Unter der Regierung des 
aufgeklärten Yürftbiichofs von Velbrudf begamı eine freie intellectuelle 
Bewegung im Land, Das Journal encyclopedique wurde in denfelben 
gebrudt, ebenfo die von Nonfjeau redigirte Encyelopedie methodique. An: 
dere Werke von berühmten franzöfiichen reidenfer wurden nachgedrudt. 
Als 1789 die Püttiher Revolution ausbrad), waren die alten Schulvoc- 
teinen in Bergeffenheit gerathea und alles vorbereitet, dem Voltärianismus 
und der fenfwaliftiichen Philojophie Frankreichs Thür und Thor zu öff- 
nen. Sie war no Herrin im Pande zur Zeit der Errichtung ver Unis 
verjität Lüttich im Dahre 1817, und nur mit größter Mühe gelang es 
beutfchen Lehrern, jüngere Männer für die beutiche Philofophie zu ins 
terejjen. DImdeilen liefern tie Arbeiten des leider zu früh werftorbenen 
Profefiors Tandel nud unjere® Berfaffers jelbft, mamentlicd das hier be 
fprocdhene Buch, den Beweis, daf die dortigen Vertreter ver philofophi- 
fen Wilfenihaft jest rühmlic) auf der Höhe des Yahrhunderts ftehen. 

Die zweite Schrift (Nro. 6) ift allen Gefchichtöforjchern nicht blok 
Belgiens fondern Frankreichs und anderer Länder zu empfehlen. Die 
Fürftbiihöfe hatten eine hevalviiche Behörde, an deren Spite ein fogen. 
Heraut d’Armes für Lüttih, die Grafichaft Pooz und das Herzogthunt 
Bouillon ftand. Das Ant war unter Anderem defhalb von Wichtigkeit, 
weil nur Mitglieder des alten Adels fähig waren, Domberrit (Tresfoncieres) 
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von St. Lambert zu werden. Im Yahr 1682 übertrug der Fürfibi- 
ihof Marimilian Heinvih von Bayern die Aınt dem in Vervierd ges 
borenen Jean Gilles Lefort, deifen heim c8 begleitet, ihm zwanzig 
Jahre lang zum Gehülfen gehabt und herangebilvet hatte. Im Jahr 1688 
ernannte ihn Leopold I. zum Eaijerlichen Heraut d’Armes für den Nieder 
rhein. 1701 gab ihm der Kaijer auf feine Bitte in jeinem Sohne Ja=' 
ques Henri Lefort einen Nachfolger, dem denn auch vom Fürftbiichof 
die Stelle feines 1718 verftorbenen Baterd übertragen wurke, Im feiner 
erften Eigenichaft Hatte letterer den Titel eines Scutarius eques ek 
miles aureatus ac sacri Palatii et anlae Lateranensis comes (p. 339 des 
Bnlletin ı. IV). Er ftarb den 3. Oftober 1751. 

Die beiden Lefort haben fi) nun dadurch ein immerbleibendes Ber- 
dienft erwerben, daß fie jehr ausgedehnte gemealogiiche Sammlungen und 
Regifter anfegten, welden man nod jest eine Menge ver wichtigften 
Notizen entnehmen faun. Gie beftchen 1) aus 25 Bänden. Genealogies 
de familles nobles, welche 710 Öenealogieen enthalten; 2) aus 27 Bän- 
ben eine® Recueil divers und 3) aus Fragmenuts genealogiques de fü- 
milles nobles et bourgeoises de Liege et pieces a l’appui. 

Diefe Sammlungen wurden mit Zuftimmung der Pandflände 1762 
von der Regierung gekauft ımd befinden fich jest im Provinzinlardiv 
zu Püttih. Herr Achivift Bormans hat mm zu diefen Sammlungen 
ein gemeinjames alphabetijches Negifter gefertigt mit genauer Angabe der 
Pagina jeder derjelben, wo fih Angaben über die Zamilien befinden, und 
diejes Negifter hat ver arhäologifche Verein in feinen Bulletin Bd. IV. 
©. 349—496 und daraus aud) befonderd abdruden laffen. Unter den dar- 
in aufgeführten deutichen Avelsfamilien bemerken wir die Dalberg, die 
Herzoge von Bayern — die Bentind, Brantenburg, Oronsfelt, Ingel- 
heim, Metternich, Yöwenftein, Naffau, v. Quadt, Sayıı, Schwarzenberg, 
BWeftphalen a. j. w. Man kam jederzeit Abjchriften der in ben brei 
Sammlungen enthaltenen genenlogifchen Notizen erhalten. 


B. Flandern. 


Bruges et le Franc, ou leur magistrats, leur noblesse etc. Bruges, 
1860. 8. 


P. Heyndriks, Jaerboeken van Veurne en Veurnambacht 
uitgegeven door E. Ronse. 3, Deel. Gand. 





186 Ueberfiht der biftorifhen Literatur von 1860. 


J. L. W. Diegerik, Inventaire analytique et chronolo- 
gique des Archives de la ville d’Ypres t. V. Bruges. 312 ©. 


Inscriptions fundraires et monumentales de la Flandre orien- 
tale. 1V. Liv. 22 — 23. 4. 


Kervyn de Volckersbeke, Les &glises de Gand, 1859. 
2 Vol. 8. von 352 n. 390 ©. nebft Stichen. 


C. Brabant, Antwerpen und Fimburg. 


L. Galesloot, La province de Brabant sous l’ompire ro- 


main. Brux. 1859. 


A. van denEynde, Tableau chronologique des ecoutetes bourgne- 
mestres et Echevins de Malines depuis 1236. 9idme livraison. 


Ecrivisse, Verwoesting van Maestricht hist. Taferecl cist, 
de XVI. L. 305 ©. 4. mit 4 Stiden. 


Inscriptions fundraires de la ville d’Anvers. 49 livr. 


E. Gens, histoire de la ville d’Anvers livr. 26—37. An- 
nees 1860. Nad) der Bollendung bes Werkes werben wir eine Inhaltsangabe 
zu geben verfucen. 


nu. Lebensbefhreibungen und Genealogien. 
Fr. de Potter, Vaderlandsche Biographie. Gand. 187 ©. 8. 


C. F. A. Piron, Algemeene Levensbeschryving der ver- 
maerde Manen en Vrouven in Belgie. Vilvorde. 25. Liv. 


V. Gothaels, Miroir des notabilitds nobiliaires de la 
Belgique. Liv. T et 8. Brux. 4. 


N. 8. van derHeyden, Notice historique et göndalogique 
de la maison de Lebidarts-Thaumaide. 


Lacroix et van Meenen, Notice historique et bibliogra- 
phique sur Philippe de St Aldegonde. Bruxelles. 118 ©. 8. 


R. Chalou, le dernier duc de Bouillon (1815) extrait de t. II 
de la Revue historique et archdologique. Brux. 
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De St. Genois, Notice sur Leu Jos. van der Vynckt, 
membre de l’Acaddmie de Bruxelles. Gand 1860. 34 &. Befonderer Ab- 
prud aus bem Messager des Sciences historiques. 


Iv. Beröffentlihungen ver Societ# de l’histoire de la Belgique. 


M&moires Anonymes sur les troubles des Paysbas 1565 — 1580 
publies par J. B. Blaes, t. 11. 405 ©. 


M&moires de Frederic Perrenot Sieur de Champagney 1573 —1590 
avec notice et annotations parA.L.P. de Robaulx de Soumoy. XCIX 
und 426 ©, 8. 


M&moires de Pontus Payen, avec notice et annotations par Al. 
Henne tom. I XXVIH u. 368 ©. t. II erfchienen 1861. 280 ©. 


M&moires de Philippe Warny de Visenpierre sur le Sidge. 
de Tournay en 1581 publ. par A. G. Chotin. 


Commentaires de Bernardo de Mendoca sur les dvdnemens 
de la guerre des Paysbas 1567 — 1576 traduction nouvelle par Loumier 


avec notice et annotations par le colonel Guillaume. t. I. XXVI unb 
401 ©. 

Der Berein zur Herausgabe der Collection des Memoires sur l’hi- 
stoire de la Belgique verdient fortwährend das größte Lob. Im Ber- 
laufe des Jahres 1860 publicirte er vier umfangreiche Bände und den 
Anfang eines fünften. Er verdiente von allen Gefchichtsfreunden Deutfch- 
lands, namentlich den deutjchen hiftorijchen Vereinen, aud) finanziell unter- 
ftügt zu werben, da, wie uns mitgetheilt ward, bis jegt die gemachten Opfer 
durch den Abja der erjchienenen Schriften bei weiten nicht gebedt find. 

Was den zuerft genannten II. Band der von Herin Blacs heraus- 
gegebenen Memoires anonymes betrifft, jo bebauert Neferent noch immer 
nichts Näheres über deren gejchichtliche Beventung und Wichtigkeit jagen 
zu fünnen, da die vom Herausgeber verjprochene und auch Fürzlich er 
jhienene Einleitung aud mit diefem Bande ihm nod) nicht zugefommen 
ift. Doch erleichtert die genane chronologiiche table des Matieres (S. 301) 
die Benügung der auf die Jahre von 1577-—1578 bezüglichen Mitthei- 
lungen, welchen ıumter ven Pieces Justificatives 21 Schreiben und De- 
peihen aus diefer Periode beigefügt find, 
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Die Memoiren Frievrich’8 Perrenot Sienr de Champagne, Bruders 
von Granvella (No. 2) find vom Nefer. fhon in einer 1860 im B. IV 
diefer Zeitihrift ©. 239 —214 enthaltenen Anzeige befprodhen worben. 

Den Herausgebern aller Bände gebührt das Pob des geeignetjten 
Berfahrens; Herr von Robaule fit dem Terte der Memoiren Cham- 
pagney’s eine XCVI Seiten füllende Biographie feines Helden voran, 
Oberft, Guillaume eine furz gefaßte Lebensbejhreibung Mendoca’s auf 
XXVIG, und Al. Henne Nahrichten und Mittheilungen itber Pontus Payen 
Seigneur des Essarts,. Seiner der drei Berfafjer. ver Denfhwürbigfeiten 
gehört der Aufftandspartei an: Mendoga der Spanier ift der eutjchie- 
denfte Anhänger Bhilipp’s IL. und feiner Politik, Bewunderer Alba's, und 
beurtheilt die nieverlindifchen Zuftände vom jpanijhen Gefichtspunfte aus. 
Champagne und Pontus Payen find zwar entjchievene Katholifen und er: 
Härte Gegner des Prinzen von Dranien, verwünfchen md haffen aber 
nicht minder die Spanier, beren Entfernung aus dvem Baterlande eine 
Hauptaufgabe der politiichen Beftrebungen des exfteren ift. 

Die Berfchiedenheit ihrer Parteiftellung erklärt die von einander ab- 
weichenden Aeuferungen und Schilderungen mandyer Thatjadhen und ven 
rabicalen Gegenjag ihrer Dentwürbigfeiten zu den im B. IV ©. 227 
diejer Zeitjchrift angezeigten von Jaques v. Wefenbefe. Nücdfichtlicd) der 
Zeitabjchnitte beziehen ficd) die Champagney’s auf die Jahre 1573—1590; 
die Mendogas jdilvern die Kriegsereigniffe zwiichen 1567 md 1577, vie 
von Pontus Payen enthalten zwei verjchievene Aufzeichnungen, 1. über 
den Gang der Dinge von 1539 bis zur Ankunft des Herzogs Alba im 
Sahr 1567 (B. I md ®. IT) bis p. 40) und 2. eine Darlegung ber 
Ereigniffe in Arras 1577 und 1578. B. 16. 48 ff. 

Eine Zufanmenftellung der Ergebniffe eines vergleichenden Studiums 
biefer neu eröffneten Gejchichtsquellen über die niederländischen Aufjtänte 
fcheint Nefer. in gegemmwärtiger Anzeige nicht an ihrem Plate zit jein, fie 
verlangt ein Fritiiches Eingehen auf vieles Einzelne, Erft nad) dem Er- 
jhheinen der übrigen Bände ver auf diefe Zeit bezüglihen Denf- 
wirdigfeiten fann eine aud alle andern Gejchichtsquchlen berüdfichtigente 
Arbeit diefer Art in einer bejondern Abhandlung werjucdt werden. Refer. 
begnügt fi) daher, hier nur einige Notizen hervorzuheben. 

Sriedridh Perrenot, Granvella’s jüngfter Bruter, den 3. April 
1536 in Barcelona geboren, trat fehon 1550 in Kriegsvienfte, machte 
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Alda’r3 Züge in Italien mit, erlangte bald den Grad eines Capitaind 
ter Cavalerie, gehörte 1558 der ‚höheren Hofdienerihaft Philipp’3 IL 
an, fuh aber jein Streben, ein Kommando zu erhalten, nicht in Erfüls 
{ung gehen. x betheiligte fi am Aoelscompromiß in Brüjfel, trat 
aber jofort zurüd, 

Nacd) Belangen fi) zurücziehend erwarb er fi dur verichiedene 
in Religionsangelegenheiten geleiftete Dienjte die Gunft Philipp’s und 
wurde 1571 zum Militär« und Civilgonverneur der Stadt Antwerpen 
ernannt, gerieth aber bald mit dem Kommanpanten der Citabelle Sando 
v’Aquitz in Collifion, beklagte fich erfolglos bei Alba und bei Phiipp II. 
1573 über veffen Regiment in den Niederlanden zur Zeit ald Medina 
Goeli gefandt wurde, um Alba abzulöjen. Er gab die Mittel uud Wege 
an, welche er file die einzig möglichen hielt, die Nuhe und den Wohl: 
ftand des Landes wieder herzuftellen. Dieß it der Inhalt feines ©. 221 
gevrudten Discours sur les affaires des Pays bas, einer au den König ge= 
richteten Denffchrift, in Folge der Meberrumpelung Antwerpens durd) 
die menterifchen fpautjchen Truppen im Yahre 1574 .(worüber fi in 
biejer Zeitihrift B. IV ©. 241 die Hauptjache mitgetheilt findet) verlieh 
er dieie Stadt. 

Er wurde darauf mit Friedensunterhandlungen in Holland beauf- 
tragt, und nahm auch am dem in Breba gepflogenen und erfolglos ge» 
bliebenen Congreß Theil. As Tadler der ihm verhaßten, nod) im 
mer befolgten fpanifchen Politit gerietb er im Oppofition mit 
Requejens, wurde danı nad England gejdidt, am die Bewer» 
bungen Draniend und der Aufjtäudifchen bei der Königin Elifabeth zu 
vereiteln, was, wie er fich rühmt, ihm gelungen ift. Seine an Reques 
jens und nad) deffen Tod an den Stantsrath gejchriebene Briefe find im 
Appendice der M&emoires S. 311—410 gebrudt und inhaltsreide Doch» 
mente Über feine. freilich nur Furze Miffion vom 15. Dinner bis 28. März 
1576. Da Requejens den 5. März geftorben war, fo ftand Perrenot 
mn unter der Negierung des Conjeil dD’Etat und ven alsbald einberufe- 
nen ©eneralftaaten, Teiftete (immer od) ald Gouverneur von Antwerpen) 
bedeutende militärijche Dienfte md ward and anfangs von dem neuen 
Statthalter Don Yuan dp’Auftria gut aufgenommen, verbarb aber 
bald mit ihm und dann mit den Ständen felbjt jein Spiel — da er als 
ju Dranien fi) neigend verdächtigt wurde, während diejer ihm als fanati- 
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jhem Katholiten noch weniger traute. Seine Stellung wurde unhaltbar, 
anfangs dem Staatsrath affociirt, warb er auf eine Anklage der bemo- 
kratijchen Commiffion der Achtzehner zu Brüffel aus demfelben entfernt, 
in einem Bollsauflauf fejtgenommen und umter falfhen Vorwande nad) 
Gent in Haft gebracht, wo die von Dranien gefhügten Hembyje und 
Reyhove ihr Wejen trieben und Perrenot, nadhdem er in Folge von Plün- 
derungen jein ganzes Vermögen verloren hatte, in tieffter Armuth, aud) 
von feinem mit ihm grollenden Bruder Öranvella verlaffen, jehs Jahre 
und einige Monate im Gefängniß gehalten wurde. Er fpridht von feinen 
hlimmen Bermögensverhältniffen in einer M&moire sur les affaires par- 
tieulieres (S. 325). 

Unter dem Statthalter Alerander Yarneje erhielt er als Belohnung 
feiner Bemühungen für die Wieberherftellung des guten Einvernehmens 
der flandrifchen Oberbehörven und des Prinzen 1584 die Gouverneur: 
ftelle ver Citadelle von Gent und 1585 feine frühere in Antwerpen, ge: 
rieth wieder in Conflict mit dem Commandanten der dortigen Citabelle 
— gerirte fi) abermals als leidenidhaftlichen Oppofitionsmann und feind- 
jeliger Tadler Barma’s, der envlicy den mit jeder Regierung unzufrievenen 
Mann (unter Zuftimmung Philipp’s) aller Functionen enthob, worauf 
er fi nad) Dole in der France Comte zurüdzog und bis zu feinem im 
$. 1600 erfolgten Tode mit Abfaffung von Dentjchriften bejchäftigte und 
einen jehr ausgedehnten jehs Folianten füllenden Briefwechjel unterhielt, 
E38 bot fi) ihm and) Gelegenheit, in Staatsangelegenheiten fich thätig 
zu zeigen. 

Unter feinen fpätern Denkjchriften find die ©. 253 und 303 in 
franzöfifcher Ueberjegung veröffentlichten Discours sur les affaires des 
Paysbas von 1589—1590 fehr lejenswerth. Sie enthalten den empfind- 
lichften Tadel der Regierung Aleranders von Parma, als eines von 
feinen Creaturen ausgebeuteten jhwahen Mannes, Er zeigt, wie in 
Folge der jeit Alba’3 Sendung befolgten Politit des Königs der Wohl- 
ftand der Niederlande ohne allen Gewinn für das Fönigliche Interefie 
und die Fatholiiche Religion zu Grunde gehen mußte umd gibt als bie 
einzigen auch jett nod) zur Herbeiführung befjerer Zuftände anzumendenden 
Mittel die zwei fehr friedlichen an: Wieverherftellung ver verfaffungs- 
mäßigen nur Einzelnen zu übertragenden Landesregierung und gute res 
ligiöje Volfserziehung durch einen befjer gebilveten Klerus, als der war, 
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befien Ummiffenheit er al8 die Haupturfache der Verbreitung ber neuen 
Glaubenslehren betrachtet. 

Pontus Bayen, Bürger von Arras und Befiger der Herrfdhaft des 
Efjarts, erhielt ven 17. Mai 1552 duch Philipp I. ein feine frühere 
Erhebung in den Woelsjtand beftätigendes Diplom, war aljo königlich 
und ftreng fatholifch gefinnt — jevodh beides nicht in fanatijcher Weije. 
Er erklärt vor 1566 es mit den beiten Katholifen für allzuftveng, die 
ihre Irrthümer abfhwörenven Kezer dennoch mit dem Qode zu beftrafen, 
überhaupt ruhig lebenve Leute ihrer religiöfen Meinung wegen in Unter 
fuhung zu ziehen und Strafen zu unterwerfen, warb aber nad) dem 
Bilderfturm anderer Anficht, indem er beijen Gräuel der den Neuerern 
geichenkten Nachficht zufchreibt. Die Spanier haft er von Grund feines 
Herzens: viele im Lande wohnende hätten (jagt er) an ben üppigen 
Mahlzeiten reicher Niederländer Theil genommen, deren geheime Ge- 
banken beim Nacdhtijch abgelodt und fie dann in Madrid angejchwärzt. 
Ueber Alba und den Blutrath fällt er ein ftrenges Urtheil — fchreibt 
ven Tod Egmont’s Alba’s Eiferfuht und. Neid zu. Da die Kegentin 
die Auhe wieder hergeftellt gehabt, fo fei die Belegung des Landes burd) 
Spanier nicht mehr nöthig geweien. Auch von den Franzofen hat P. 
Payen eine nichts weniger ald gute Meinung und felbft nieverlänbifche 
Staatsbeamte werden von ihm nicht gefchont, wie van Meghem, den er un 
maigre poux qui voulait s’engraisser nennt, jowie jelbft der als Gelehrter 
von ihm geehrte Granvella, von dem er jagt, er habe ein coeur flam- 
boyant de vengeance pour les oultrages, qu’il avait regus, Di«- 
gegen wird mancher ausgezeichnete Mann der Gegenpartei mit Lob 
genannt, 3. B. der zu Auftruvell bei Antwerpen von Beauvois ges 
Ihlagene und fein Leben opfernde Yohann von Marnir, Philipp’s 
Bruder. Dranien findet aber feine Onade vor ihm. Er erflärte ihn 
für feig und unfittlih. Im den erften Denkoürbigfeiten von Pontus 
Payen werben viele bisher wenig befannte Einzelnheiten aus den Zeiten 
von 1559 — 1567 mitgetheilt; in den jpäteren zum erftenmal von Motley 
VI. 1 vollftändig benütten wird die Gefchichte der Ereigniffe zu Arras 
1589 erzählt, d. bh. die bort ftattgehabte antioranijche Gegenrevolution 
und die Verbrüberung der wallonifchen Provinzen mit der vom Herzog 
bon Werjchot geleiteten Partei der royaliftiich gefinnten Mealcontents: 
Ereigniffe, melde die definitive Trennung der fürlichen Niederlande 
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von den nördlichen zur Folge hatten. Der Name eines Gejchichtichreibers 
im wahren Sinne des Wortes fann nad) dem Herrn Heramsgeber dem 
Berfaffer diefer Memoiren nicht extheilt werben. 


Unbeanftandet kommt dagegen der Nuhm eines Hiftoriferd Ber- 
narbo Mendoca zu, deflen aus vem Spaniichen von Poumier neu 
überjettten Commentaires sur les &venemens de la guerre des Paysbas, 
ein wahres Gejchichtswerf find. Bei deren Abfaffung hat der ebenjo ge- 
lehrte und ftaatsmännijch gebilvete wie tapfere Napitain ji Iulius Cäjar 
zum Borbild genommen, Er gehörte einer der erften Avelsfamilien Spa- 
niens an; 1530 geboren, machte er unter Carl V. den Zug nad Dran 
mit und 1567 als Freiwilliger die Erpebition in den Niederlanden, nahm, 
von Alba. bejonders geliebt, an allen Schlachten Theil, zulegt an der von 
Don Yuar d’Auftria- 1577 gewonnenen, aber nicht benügten von Gen: 
blour. Im Yahe 1574 befehligte er, zum Rang eines Maestro de Camp 
erhoben, ein bedeutendes Neitercorps. Nad) dem Jahre 1577 ift er mit 
biplomatiichen Mijfionen betraut, wie 1578 bei. Elijabeth, wo ihm Phi: 
fipp II. 40 — 50,000. Ducaten zur Verfügung ftellte, um die Mintjter 
ber Königin zu beftechen; danı 1584— 1590 in Franfreih, wo er im 
Namen feines Heren die gegen Heinrich IM, und Hemrich IV. arbeitende 
Ligue leitete. oder unterftügte. Seine im Archiv zu Simancas aufbes 
wahrte umfangreiche Correfpondenz mit Philipp ift daher für jene Zeiten 
eine wichtige Gejchichtöquelle. 

Bon Blindheit bevroht z0g fi Mendoca nun von den Staatöge 
Ichäften zurüd, arbeitete aber mit Hülfe der einft täglich gemachten Auf: 
zeichnungen fein ‚Gejchichtswert aus. Cs erjchien 1592 ein anderes, bem 
Prinzen Phifipp (nachherigem König Philipp 11.) gewidmetes Buch; jeine 
aud durch politiiche Betrachtungen auszeichnende Theorica y practica di 
guerra war jchon 1577 von ihm herausgegeben worden. Er überjegte 
auch des Philojophen Lipfius Bücher de republica ind Spanifche. Die 
Gomentarios find vom 2. Bude an eine genaue von Strada, Bentis 
voglio und allen andern wohl benütte Gefcdhichte ver von Spaniern in 
ben Nicverlanden zwiichen 1567 und 1577 geführten Kriege. Das erfte 
Bud) enthält eine Ueberihau des Aufitandes von feinem erften Urfprung 
an, weldes deshalb von befonderer Wichtigkeit ift, weil fie. von jpani- 
jhen Gefictspunkte aus geichrieben, uns die Hauptmotive der KPolitif 
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Philipp’8 II. und feiner Gehülfen und Anhänger enthüllt, welde vie des 
Schuges der Religion waren. Mendoga fhilvert das allınälige Umfich- 
greifen der Lehren der Seltirer beim ganzen Volke, welches der Adel zu 
feinen Zweden ausgebeutet habe. Den Bilverfturm von 1566 fieht er 
als das Werk einer in der VBerjammlung zu Saint Trond unter den 
Häuptern der Aufftandspartei getroffenen Verabredung an. Dem Gan- 
zen ift eine Ouiccarbini entnommene Bejchreibung ver niederländijichen 
Provinzen vorangejchidt. 

Die trefflihen Anmerkungen des Herrn Herausgebers erleichtern das 
Studium des übrigens jhen für fich felbft fehr anzichenden Werkes, 
Der vorliegende erfte Band enthält die erften in Gapitel mit geeigneten 
Ueberjohriften yetheilten fieben Büc)er. 

Die Memoiren Warny’3 über die vom Prinzen von Parına gelei- 
tete Belagerung Tournay’8 im I. 1581 erftreden fich jammt einem Ap- 
penbigr nur auf 40 Seiten und bilden den Anfang eines Bandes, in 
welchem eine Anzahl Heinerer auf die niederländiichen Unruhen und Aufs 
ftände im 16. Jahrhundert bezüglichen Schriften veröffentlicht werden 
follen. 

Der königlich gefinnte Berfaffer diefer Denkihrift, Philipp Warny 
aus Bisempierre bei ZTournai, befand fich in ver belagerten und von der 
beroifchen Fürftin Espinoi, gebornen Gräfin von Herne, vertheidigten 
Stadt. Begonnen den 5. Oft., endigte die Belagerung mit der Ein- 
nahme der Stadt den 27. November. Der Berf. bemerft am Ende fei 
ner Erzählung, es feien 10,500 Kanonenfugeln auf die Stadt abgejcdhej- 
fen und 594 Menfchen aller Klaffen in verjelben getödtet oder verwundet 
worden. Der Anhang enthält die auf vie Uebergabe der Stadt umd bei 
glerreichen Abzug der Fürftin und ihrer Truppen bezüglichen Akienftäde. 


v. Beröffentlihungen der Commisaion rozale de histoirn de Ja Beizique, 


1. Compte rendu des Seances de la Commission royale d’histoire ou 
Recueil de ses Bulletins. Troisiemo seris t. I. 3. et 4. Bulletin t. IL. 
1.— 3. Bulletins. 

Diefe. vier Lieferungen enthalten aufer den Sikungsprotofollen und 
ben in benfelben an vie Commijfion gejchriebenen Briefen eine nicht. ges 
ringe Zahl wichtiger Gejchichtsqueilen, Regejiten u. j. w. Wir. heben hervor: 

a) Die ortfegungen ber Liste analytique des documents concernant 

Hiftorifge Zeitfgrift VI. Bam, 13 
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T'histoire de la Belgique conserves au State Papers- Office in London, ge- 
fertigt von dem Seitens der beigijchen Regierung auf ihre Koften dahin gejandten 
jungen Gelehrten var Bruyfiel B. I ©. 151 8. Il. ©. 329, 

b) Notice sur les Archives d’Aurich et d’Emden et les documens re- 
latifs au soulevement des Paysbas jusqu’ & la mort de Guillaume de Taci- 
turne, vom Ardivrath Dr. Klopp (I. 167). 

ec) Extrait de l’inventaire des archives de l’abbaye de Saint- Hubert 
redigd en 1750 v. Hourt I. 272. 

d) Analectes historiques 8. Serie par Gachard I 311 — 296. 

e) Douze lettres de Laevinus Torrentius in Lüttid A Jean Fonck Garde 
de Sceaux pour les aflaires des Paysbas & Madrid (v. 1583 — 1585), mit- 
getheilt von Herrn be Ram, II p. 11—62. 

f) Venerabilis Gerardi Magni de Daventria (} 1384) epistolae VIII ex 
duobus codic. bibl. publ. Argentoratensis. Bon bemfelben (p. 66—IM). Er 
if Stifter der Congregatio fratram vitae communis, 

g) Extraits della correspondance diplomatique des envoyes da Duc de 
Savoie Eman, Philibert pres la cour de Vienne pendant les troubles de 
Paysbas, mitgetheilt von Giufeppe Crespi in Turin II. 229. 

h) Notice d’un Manuscrit intitul& Cartulaire de van den Bergh, con- 
servd aux archives de l’Etat & Liege, mitgetheilt von Stanislaus Bormans 
(p- 276). Diefe von dem Lüttiher Canonicus v. ben Berg, einft Wappen- 
berold, angelegte und von feinem Nachfolger 3. Le Fort forgfältig bewahrte 
Handihrift enthält Eopialien won Urkunden, deren ältefte dem 10. Jahrhundert 
angehört und die legten bem 16. Die von Herrn Ard. Bormans daraus jehr 
zwedmäßig gefertigten Regifter find um fo fhätenswerther, als bie alten 1794 
nad) Deutichland geflüchteten Urkunden bes Hochftiftes Lüttich micht mehr auf- 
zufinden find. 

i) Abbrud einer Chronicum Diestense von 1142 bis 1530 nebft Urkun- 
ben, mitgetheilt von Herrn Reymafers, Prior der (mieberhergeftellten) Abtei Pare 
bei Löwen, II, ©. 392. 

Noch haben wir einige der Conunmiffion von Mitgliedern verjelben 
erftatteten Berichte zu erwähnen. Es find dieß: 

a) der von Heren Gachard über von Hoynd van Papendrodht einem 
anonicus Hollander ald Berfafler zugejchriebenen Discours de troubles 
de Gand (1539 — 40) — 2. 2 ©. 250. Na dem von ber Faijerl. 
öfterr. Regierung der belgischen überlaffenen Original (nebft Concept) er- 
gibt fi, daß diefelbe offiziell fhon 1540 gefertigte Denkjchrift einen bel 
giihen Staatsrat) Namens Louis de Schore zum Berfafler hat. 
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b) Die weiteren Berichte find die der Herren de Ram umd Borgnet 
über den Stand und gejhichtlihen Werth der Fortjegung der Acta Sanc- 
torum durch die jogenannten neuen Bollandiften, 

Bekanntlich verdankt man diefe Fortjegung der Unterftüung ver belgi- 
jhen Regierung. In den Kammerfigungen des Jahres 1860 wurde die auf 
biefe Unterftägung bezügliche Pofition des Staatsbudgets Iehhaft ange- 
griffen. Minifter Rogier fand fi) daher veranlaft, Aufichlüffe hierüber 
von der Geihihtscommijfton zu verlangen, weldhe ja vor 25 Jahren vie 
Förderung biejes Unternehinens der Regierung empfohlen hatte, Die Com- 
mijfion beauftragte die genannten Mitglieder mit Abfaffung von Berich- 
ten hierüber. Der des Herrn de Ram begreift 72 Seiten (II. p. 120 
— 192) und ift aud im bejonderm Aborud erjchienen; der Borgnet’s 
erftredt fi) nur von ©. 192 — 198: beide erklären, daß das Unterneh- 
men wiffenjchaftlich. Höchft wichtig fei umd deffen Ausführung hinter der 
der ältern Bollandiften nicht zurüditehe. De Ram theilt auch Auszüge 
eines von unferem Perg über dieje Angelegenheit gerichteten Briefes mit, 
in welchen der Wnjh, daß die Yortfegung des Werkes nicht unterbro- 
hen werde, auf das Lebhaftefte ausgejprochen wird. Borgnet glaubt 
Einiges tadeln zu müflen, z. B. den Aborud einer 700 ©. begreifenven 
Biographie der heil. Therefin. 

Die Commiffion fpricht fi im Sinne beider Berichierftatter aus 
und bejchliegt den Drud ihrer Referate im Bulletin. — Herrn de Ram’s 
Bericht ift als Annere ©. 187 beigefügt eine Note sur la continuation 
des Acta sanctorum Belgii selecta von Öhesquiere, welche gleichfalls ven 
neuen Bollandiften übertragen tft. 


2. Die zweite Veröffentlihung ver Commifjion ift die erfte Abthei- 
Img des 1. Bandes der Chronif von Diynterus, Dem ganzen aus 3 
Dmartbänden beftehenven jeit 1854 erjcheinenden Gejchichtswerk fehlte bis 
jest der Anfang. Der Herr Herausgeber Herr de Ram veröffentlicht 
benjefben unter dem Titel: 

Chronique des Ducs de Brabant par Edmond de Dynter en VI livres; 
publide d’apr&s les M. S. de Corsendonck, avec des notes et l’ancienne 
traduction frangaise de Jean Wauquelin. T. I. Prem. Partie: comprenant 
Yintroduction, les opuscnles de Dynter et Ja table analytique des Matidres. 
Brux. 1854 — 60. 295 p. 4. Nebft Porträt des Ehroniften (21. Bb. dev 
Collection). 

13 * 
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Die Introduction enthält umfaffende Mittheilungen über Diynterus, 
feine Schriften, die Hanpfchriften feiner Chromit und deren franzöfifche 
Ueberjeßung, ven Werth des freilich nicht immer kritischen Werkes u. |. w. 
Die angehängten Heineren Schriften ©. 1— 69 find zwar nicht 
von Belang, verdienten jerodh der Abdrud, Bortrefflih ift die 
auf alle drei Bände bezüglicye, von Heren Galesloot in Antwerpen ges 
fertigte Table analytique des matieres. Sie wird namentlich unjeren 
beutjchen Gejchichtsferichern jehr willtommien jein, weil fie ihnen bie Be- 
nügung des aud für die Gefchichte Deutjcylands wichtigen Werkes, wenn 
nicht erjt ermöglicht, dody wejentlic, erleichtert. 


VI. Beröffentlihungen ver Acaddmie royale des Sciences des lettres et des beaux arts. 


Annuaire de l!Acaddmie royale des Beiences des lettres et 
des beaux arts de Belgique pour 1860. XXVi. annde. Brux. 1600, 
285 ©. 8. 

Die in diejen Bändchen ded Jahrbudys der kgl. Akademie veröffent- 
lichten Biographicen find: 1) die über ven am 23. Dezember 1779 geborenen 
und den 28. Dezember 1858 verftorbenen Botaniter Dr. U. 8, ©. 
Lejeune von Bervierd verf. von I. Kidr. ©. 114 ff. 2) über den Genter 
Prof. der Mathematif Dr. 3. B. Maresfa geb. den 9. September 1803 
geftorben den 31. März 1858, von Ouetelet (S. 129). 3) Die von 
Scayes geb. den 11. Yänner 1808 7 d. 8. Yan. 1859 von Chalen 
&.139, 4) die Biographie des F. niederl. Staatsmanues von Ewyd, früher 
Chef des Departements des höhern Unterrichts im Minifterium des Innern 
und Mitglieds der Afavemie, geboren 1786 + 1859. Bon Quetelet. 
©. 157. 5) van Ch. Morren, Prof. der Botanik zu Lüttid) geb. 1807 
in Gent + 1858 vom Sohne vejfelben. ©. 168-251. Mit Ausnahme 
der van Ewyfs ftehen allen Biographien in Stahl geftechene jehr gut 
getroffene Porträts der verjtorbenen Afademifer voran und ift ihnen 
eine Lifte ihrer fünmtlihen Schriften und in Zeitjchriften veröffentlichten 
Artikel beigefügt. 

Das Ende 1860 ausgegebene Annuaire fir das Jahr 1861 enthält 
©. 129 — 186 eine fehe im’s Einzelne gehende Lebensjtizze des ven 
22. Noveniber in Athen geftorbenen berühmten Parijer Afavenifers Ch. 
Lenormant, Afjocie der Akademie von I. de Witte in Antwerpen. 

Die im Jahre 1860 erjchienenen Bände IX und X des Bulletin 
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ber Afabmie enthalten außer der oben fchon aufgeführten Notice sur la 
captivitö de Frangois I von Herrn Gachard nod) eine Notice von Herrn 
Desmet sur ia Renaissance de la ville de Gand, apres la retraite des 
pirats du Nord (IX 287) und in Band X von Herr Seruyn de Pet 
tenhove, a) ein Fragment de l’histoire des Croisades ©. 365; b) Le 
proces de Robert d'Artois (im 15. Jahrhundert) premiere partie p. 641. 

In beiden Bänden ift mehrmals von den Verhandlungen fiber bie 
Ausführung der fgl. Berorbnung vom Jahre 1845 die Rebe, in weldyer 
ver Afademie die Ausarbeitung einer Biographie nationale aufgetragen 
wurde, Berjchiedene Kommiffionen waren mit der Feftftellung eines Pla- 
nes diejed Unternehmens beichäftigt. Baron von St. Genois, ihr leßter 
Vorftand, machte den 10. Mai 1860 über ihre Bejchlüffe einen (auch bes 
fonder8 gebrudten) Rapport sur les moyens de meltre en ex&cution l’ar- 
rete royale vom 1. Dezember 1843 en ce que qui concerne la publi- 
cation d’une biographie nationale (37 ©.) mit Angabe der hiezu als 
Quellen zu benügenden Schriften. Der vorgelegte Entwurf wurde gut 
geheißen und vom Minifter Nogier den 29. Mai 1860 beftätigt (S. 35, 
37 und bed Annuaire von 1861 ©. 76) und danıı die Mitglieder ber 
Kevactionscommiffion aus den drei Klaffen der Afademie ernannt. ie 
befteht aus 16 Mitglievern, Präfident ift Baron von St. Genois und 
Sekretär Ev. Fetis. (Eben. ©. 97). Eine Notize über ven Gang bie 
jer Angelegenheit findet fi) in demfelben Annuaire ©. 106, vdeßgleichen 
eine über die Ausführung des fgl Beichluffes betreffend eine durch bie 
Akademie zu verfaflende Kunftgejhichte (S. 114) fowie über die Ar- 
beiten der Commission pour la publication des anciens monumenis de la 
litterature flamende (p. 103). Zwifchen 1857 — 1860 find erfchienen 
a) Maerlants Rhyınbibel herausgegeben von David b) vejjen Naturbioe- 
men herausgegeben von VBormans c) deffen Alerander Gceften herausgege- 
ben von Suellaert. 


vir. Beröffentlidungen ver Commissitn royale pour ia publication des anciennes lois et orden- 
nances de la Belgique. 


Procks verbaux des Sdances. Tome III. Cah. 8 et 4. 
Brux. 1859. 8. 


Liste chronologique des ddits et ordonnances de la 


prineipautd de Liege de 1507 & 1684. Brux, 1860. 8. 
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Recueil des Ordonnances des Paysbas autrichiens. 
III. Serie 1700 — 1794 t. 1 cont les Ordonn. de 18. Nov. 1700 au 
23. Jun. 1706 publi6 par M. Gachard. 1 Vol. fol XXXVI und 873- 
S. f. Brux. 1870. fol 


Recueil des Ordonnances de la principautd de Liege. 
III. Serie 1686 — 1794 II. Vol. cont les Ordonn. du 10. Mars 1744 
au 5. Jun. 1794 par M. Poloin. Brux. 1360. IX und 1084 ©. fi. 8. 

Zu den unvergänglihen Berdienften der belgijdhen Regierung ge- 
hört au das faft mmabjehbare Unternehmen der auf Staatskoften ver: 
anftalteten Herausgabe aller, einft (vor 1799) in den werfchiedenen Pro- 
vinzen geltend gewejenen Nechtöquellen. Der Gevanfe dazu wurbe 1846 
von dem damaligen Yuftizminifter Baron von Anethan Sr. Majeftät 
vorgetragen, von leterer bereitwilligft aufgenommen; fofort eine aus ju- 
riftifchen uud Hiftorijchen Notabilitäten beftehende Commiffion ernannt, 
welche nicht zügerte, ihre jchwierige, umfafjende Thätigfeit zu beginnen. 
Bon 1846 auf 1848 gab fie den erften, 1852 ven zweiten Band ber 
Protokolle ihrer Sigungen wit einer Mafje von Rechtspocumenten und 
von ta biß 1860 dem britten, jedesmal in pericdijch erjcheinenden Heften, 
heraus, 

Sie ließ ferner ihre Vorarbeiten druden: nämlid) chronologijche 
Berzeichniffe der Edicte und Berorbnungen. a) der öfterreichiichen Nieder: 
lande 2 Boe. b) des Fürftenthums Lüttich c) des Fürftenthums Stave- 
Iot und Malmedi, jedoch nur die der dritten Serie d. b. die der letten 
Gejeggebung der Länder angehörenden Aktenftücde. nplidy erjchienen drei 
elegant gebrudte Yoliobände der Berorbnungen und zwar des fFürften- 
thums Lüttich) von 1684 bis 1794 und ber öftereichiichen Nieverlande 
von 1700 bis 1706. Die Herausgabe der erften bejorgte Herr Polain, 
ber zweiten Gadard, Männer, deren Name jchon für das glüdliche Ge- 
lingen de8 Unternehmens bürgen. 

Ref. machte vom Anfang vefjelben und dem Erjcheinen des B. I 
tes Recueil des Ordonnances de Liege ausführliche Mittheilungen in ben 
Gel. Anzeigen der F. bay. Akademie des Jahres 1857 Bo.XLV Nro. 47 
bis 48 ©. 348— 359 und 378 — 383. Da ihm zur Zeit noch ein 
Theil der Sigungsprotofolle und der dhronologijchen Piften fehlen, fo be- 
hält ex fi) vor, in einem folgenden Bande vdiefer Zeitfchrift einen voll- 
fändigen Bericht über diefe auch für die Gedichte Deutfchlanps fo fehr 
belangreihe Publication zu. veröffentlichen, 
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vi. Bereind- und Zeitfchriften und dgl. 
1) Revue historique et d’Arch&ologie. t. 11. Bruxelles. 


2) Annales historiques, politiques et literaires V. annde 
(Lidge). 


8) Annales de la Bocidte archeologique de Namur. t. VI. 


4) Revue de lanumismatique belge, publide par M. M. Chalon 
et Piot, t. IV. 168 p. 


5) A. Piuchart, Archives des arts, sciences et lettres. 
Documents inedits. 1. Serie. t. I. Bruxelles, 


6) Journal hist. et littdraire de Lidge, publid par M. Kersten. 
t. XXVU. 


7) Bulletin scientifique et litteraire du Limbourg. Tongres. 


8) Bulletin. del’Institutarchdologique Lidgeois, t. IV. Livr. 
Iell, 


9) Mdmoires de la Societe d’Emulation de Lidge: process 
verbaux et pieces couronndes: nouvelle Serie. t. 1. Liege 1860. XXIV 
u.548 p. 8. 


10) Messager des Sciences historiques annde 1860. Gand, 
528 p. 8. 


11) Revue trimestrielle, redigde par M. van Bemmel, Brux. 
t. 25 — 28. 12. 

Sämmtlihe hier aufgeführte periopijhe Blätter find Yortjegungen 
ber im Bd. IV diejer Zeitichrift 1860 S. 264 — 270 vom Wefer. be 
jchriebenen oder bezeichneten Zeitjchriften. Leider find nur bie drei legten 
zu feiner Kenntnißnahme gelangt und vom Inhalt des unter Nr. 8 aufs 
geführten Bulletin de linstitut arch&ologique Liegeois oben (S 182) das 
Nöthige gefagt worden. 

Die Memoires der Societe d’Emulation find in ein neues Stadium 
getreten: ftatt eines Heinen Bänpchens haben wir jet einen mit Lurus 
gedrudten dien Octavband vor und, ber von dem großen Eifer ber 
Gefellihaft ein rühmliches Zeugnig ablegt. Man fieht überall bie fräf- 
tige Hand ihres thätigen Gejchäftsführers Hrn. Ulyfje Capitaine. Leiber 
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enthäft viejesmal der Band als gefrönte bijtorifche Abhandlungen iur zwei 
Preisihriften Über die Fortipritte der Eifenbahnproduktion im Lüttich’jchen 
von Fraquote und v. Warzee. 

Der Genter Messager des Sciences historiques enthält in feiner Ab» 
theilung Notices et Dissertations breizehn abermals jehr gediegene Ar- 
beiten und in der Chronique des Sciences et arts werthuolle antiquari- 
fhe und literarifche Deittheilungen. Elf Stahlftiche zieren den Band, 
Bejonvers lefenswerth find die Gejchichte der Kirche Notre dame au Lac 
zu Zirlemont von Moulaert (S. 1 u. 183), die gejchichtliche Bejchrei- 
bung bes gewejenen Dominicanerflofter8 und feiner Kirche zu Gent von 
van der Meerih S. 149 und der St. Duentinsfirdhe zu Haffelt von 
Schaepfens ©. 297. 

Bon bejonderem Lnterefje ift der ©. 495 gegebene Nachweis des 
dänischen Urjprungs des ben Beffroithurm zu Gent feit Yahrhumderten 
fhmüdenven, von Conftantinopel nad) Flandern gebrachten vergolveten 
Draden von Bronce. Diejen Urjprung hat 1859 Dr. Kiern in Kopen- 
bhagen nachgewiefen, veffen Abhandlung varüber franzöfiih im Meflager 
wiedergegeben wird. 

Die Belgien betreffenden hift. Artifel der Revue trimestrielle find von 
zweierlei Art, nämlich 1. eigene Abhandlungen wie 1) Le roman de la 
cour de Bruxelles sous Isabelle von Camille Bigue (B. 1 ©. 171—2U7) 
2) Yottrand’8 Biographie von de Potter (11. 5— 104), 3) Un Vaudois 
beige (im 12. Jahrhundert von E. var ber Elf. Ebend. ©. 173). 
4) Lettres sur l’histoires de la Belgique von PB. A. %. Gerard III ©. 152 
II, 193 — 222, die eine neue lejenswerthe Erklärung der Urfachen und 
bes Zmedes der Normänniichen Raubzüge in den Farolingifchen Reichen 
geben. 11. Kritiiche Anzeigen neu erjchienener Schriften über belgifche 
Geihichte von van Benmel, z.B. die im B. 1 ©. 301 gegebene Ueber- 
fhau der periopijchen Schriften ber hiftorifhen Vereine im Lande, welche 
Kefer. 1860 in feiner eigenen eben angeführten benügt hat, und eine Re- 
cenfion von Henne’8 Gejchichte Carl’s V. 3. III. ©. 370. 


IX. Eulturgefhidte und Varia. 


1) F.N.J.G. Baquet, Analectes pour servir A l’histoire de 
l’Universitd de Louvain. 122 p. 8. 
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2) Annuaire de l’Universitd catholique de Louvain. 26 
annde LXXXlI u 324 p. 


3) Annuaire de l’Universitd deLiege. I. annde 1859 — 60. 
XXIV u. 430 p. 8. 


84) Catalogue des Livres et Manuscrits, formant la biblio- 
de M. J. B. Th. De Jonghe, Officier de l’ordre de Leopeld. Brux. 1860, 
Il vol. 8. 


4) F. van der Haeghen, Bibliographie Gautoise. II. Partie. 
17. Siecle. 


5) Oeuvres de Marnix de Ste. Aldegonde, publids par de 
Croix. Brux. t. VIII. 500 p. 


6) P. Laurent, van Espen, Etude historique sur l’Eglise 
et l’Etat en Belgique. Brux 218 p. 18. 


7) M&moires du prince de Ligne suivis des pensdes du prince, 


et preedd d’une introduction par A. Lacroix. Brux. 286 p. 8. 


8) Calendrier Belge, fetes religieuses et civiles, usages, croyances 
et pratiques populaires des Delges anciens et modernes par le Baron de 
Beinsberg-Duringsfeld. Brux. 1860. 


9) Essais sur les grandes dpoques de notre histoire nationale et 
melanges politiques et littdraires par le Baron de Gerlache. Nouvelle 
edition. Bruxeles 1859. 2 Abtheilungen. 222 u. 260 ©. 8, 


10) Th. Juste, La Belgique en 1860, Brux. 136 8. 8, Mit 
Kith. Porträt des Königs Leopold. 


11) La Belgique inddpendante par J. Boniface (Le Defred) 
Brux. 120 p. 12. 


12) La Belgique et l’Empire Francais. Brux. 1860. p. 1 — 28, 

Die vier Lieferungen des unter Nro. 8 aufgeführten Calendrier Belge 
vom beutjchen Baron v. Heinsberg - Ditringsfeld find der Anfang eines 
böchft vervienftwollen zugleih unterhaltenden Beitrags zur beigijchen 
Sittengefchichte. E8 werden darin vom 1. Janıar an die religiöjen Yefte 
jeden Tages mit allen dem Berf. fund gewordenen Cigenthümlichkeiten 
oft in den Heinften Dertlichkeiten bejchrieben und dieje Seite des BVolfs- 
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lebens in amnziehender Weife gefchilvert. Mit Hecht jagt der Berfaffer, 
Belgien fei im wahrften Sinne des Wortes das Fand ber Fefte immer 
gemwejen, und fei e8 nody jet. Neben ven religiöfon Feierlichkeiten, deren 
nicht felten beibnifcher Urfprung nachgewiejen wird, fanden allerlei welt- 
liche BVolkbelujtigungen felbft jcurile Aufzüge ftatt, mande Wohlthätig- 
feitsacte wurden ausgeübt, und das Andenken an vergangene Zeiten zu- 
rüdgerufen. Daß manches Abergläubifche zu erbliden ift, erflärt fi aus 
ben Zeiten bes Wunverglaubens, genährt durdy fromme Legenden und 
Sagen. Weldyes felbft proteftantiiche Land bat nicht dergleichen aufzu« 
weijen? Diefe Voltsfefte jchildern uns anjhanlicher als es jonft gejchehen 
könnte, die Gulturhöhe der Zeiten, die Anhänglichkeit der Bevölferung an 
das Hergebradhte und ihre Berehrung religiös fittlicher Ideen, follten vdie- 
felben aud etwas materiell und craß fein, wie man von dem Bildungs- 
ftand der unteren Boltsichichten nicht anders erwarten Fann. 

Baron dv. Keinsberg-Düringsfeld zeigt in der Durchführung feines 
Unternehmens, daß er ein deutjcher Gelehrter ift, dem Gründlichkeit und 
Wahrhaftigkeit erfte Gefege find. Er hat fidh mit der gefammıten älteren 
und neueren religiöfen und hiftoriichen Literatur Belgiens vertraut ge- 
macht, reiste im ganzen Lande umber, um unendliche Belehrungen über 
die Ortöfefte und Gebräuche zu erhalten und jpricht in der Vorreve fie- 
benzig ihm in feinen Nachforjchungen unterftügenden Freunden in allen 
belgiichen Provinzen, worunter nıir Namen von beftem Klang begegnen, 
feinen Dank aus, 

Eine Hauptumterftügung fand der Verf. in Corremans zu Brüffel, 
vefien Werf l’Annde de l’ancienne Belgique ihm als Borbild diente und 
jehr oft in den Noten angeführt wird, neben andern zum Theil wenig 
befannten Schriften. 

Auch beflig fich der DVerf., mandes in den flamändischen Provinzen 
vorkommende mit Hülfe germaniftifh-philologifcher Erudition zu erklären. 
Der mit dem religiöfen Leben anderer fatholifher, auch proteftantijchen 
Länder befannte Leer des Calend, beige fieht alsbald, daß viele Felt- 
iwitäten, Uebungen u. j. w. nicht belgijch national, fondern germanijch- 
Kriftlic find, fo daß ihm deren Schilverung nur in fo weit Neues 
bietet, al8 in dem vom Berfafjer bejchriebenen Ortsgebrauche biejelben 
eigenthümlicher Art waren. Das Hinweifen auf das anderwärts bor- 
fommende wäre daher erwilnjcht gewejen. 
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Nach dem Titel des Werkes Nr. 9 von Hrn. v. Oerlache erwartet man 
darin eine wifjenfchaftlich begründete Feitjtellung und eingehende Charakter: 
zeihnung ber Hauptperioden der belgijchen Gejchichte. Allein das Buch ent« 
hält nur die zu verjchievenen Zeiten zum Theil in Bulletins der föniglichen 
Akademie veröffentlichten Memoiren und Borträge des Verfaffers, deren 
Tendenz weniger eine objectiv hiftorijche ald eine religiög- politiiche ift. 
Ein der liberalen Partei im Yande angehörender Schriftfteller Felir del 
Hafe gab im zweiten Bande ber Revue trimestrielle vom Jahre 1857 
eine fehr fcharfe, nicht wohlwollende Kritif Gerlache’s als Hiftorifer, und 
führte aus, wie derjelbe dur und durd politijcher Parteimann,, der zur 
Zeit feiner Nüdfehr in fein Vaterland nody vom literarifch freifinnigen 
Geifte des Jahrhunderts bejeelt, allmälig, nad) einer einflußreichen Stel- 
fung ftrebend, fi) an die Spige der damals jog. fatholiichen Oppofition- 
partei ftellte und mit Umficht fortjchreitend im Jahr 1831 zulegt Präfi- 
dent des Nationalcongrefies wurde. Es mußte für Herrn v. Gerlade 
eine jchwere Aufgabe jein, in fi das Revolutionsprincip mit bem 
Gehorjan gegen die Obrigkeit, weldyen die Kirche gebietet, in Einflang 
zu bringen. 

E8 gelang ihm in der Weife, daß bis zur Confolidirung des neuen 
Königreichs er das erfte worherrichen ließ, daß aber nachher in fteigender 
Progreffion in feiner politiihen, wie im jeiner Iiterärtjchen Thätigfeit 
das zweite bie Oberhand gewann, jo zwar, daft er in ber feinen Oeuvres 
einverleibten neuejten Auflage feiner belgiihen Geichichte als Bertheidiger 
Philipp IM. auftritt. ©. die Revue trimestrielle von 1861 Bv. Mi. 
©. 356. YIevenfals ift es richtig, daß Herr von Gerlache entjchieden 
mehr politifcher Schriftjteller als Hiftorifer ift; feine gejchichtlichen Ar: 
beiten find von dem eben bezeichneten Geifte durchbrungen. Man 
muß dieß bemerken, um das Verftännnig aud des vorliegenden 
Bandes feiner Werke und deren richtige Beurtheilung zu ermög- 
lihen und die Variationen in feinen Anfichten in feinen früheren umd 
jpäteren gejchichtlichen Arbeiten fich zu erklären. 

Die erfte Abtheilung des Gerladheichen Werkes führt den Titel 
Melanges historiques und enthält eine Neihe von geiftreidh und clafjifch 
gejchriebenen Abhandlungen, die ji zwar auf Ouellenjtudien ftigen, fid) 
aber dody mehr auf der Oberfläche bewegen und im Grunde wenig Neues 
bieten. 1) De l’Etablissement du Christianisme en Belgique Nro. 1, 
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2) St. Benoit, Patriarch des Moines d’Occident p. 33. 3) Charlemagne 
©. 55. 4) La Feodalit6, la Chevalerie, et les Communes eu Belgique 
p. 9... 5 et 6. La Commune Flamande et Jaques d’Artevelde mit 
einer Antwort auf die Kritik diejer Arbeit Seitens der Heren dp. St. 
Genois und Keroyi de Lettenhove (S. 121—143). 9) Notice sur la 
suite de la Chronique de Li Muisis 9.169. 8) Charles Quint et Clement 
v. ©, 201. Ziemlih am Ende des erften Auffages Nro, 31 findet 
man eine Äpologie des Möndyweiens, welches 1792 nicht aufgehoben fon- 
dern feiner urjprünglicyen Beftimmung gemäß hätte reformirt werden follen. 
Der zweite Aufjag endet mit einer Zufammenftellung des vielen burd) 
den Benediktinerorden Belgien im Mittelalter zu Theil gewordenen 
Öuten. — Die dritte (S. 61) giebt eine dem erften günftige Parallele zwi: 
chen Karl dem Großen und Napoleon. Unter den in der Aten Abhand- 
lung ausgejprodhenen Anfichten ift die La commune est sortie de la feo- 
dalit& bemerfbar — aber nidyt näher begründet, Ya der Polemik gegen 
Artevelve bekennt fich der VBerfaffer als Gegner der in Flandern herrjchenven 
Anficht, da diefer wirklid mit ftaatsnännifchem Geifte begabte, fieben 


Yahr das Land regierende Bolksführer ein Charakter von politifch-morali- 
fehem Geifte gewejen je. Er fagt von ihm ©. 150: Je ne saurais 
voir dans Arlövelde qu’un terrible dictateur populaire; je n’aime pas la 


tyrannie sous quelque forme qu’elle se presente, que ce soit un tribun 
qui l’exerce ou bien un despot, je crois devoir la Nletrir egalement. 

In der Testen Abhandlung fpricht der Berfaffer S. 202 auch über 
die Reformation. In deren Studien find Audie und der Abbe Rohr: 
badher feine Autoritäten. Seine Anficht ift, Luther et Calvin, ces grands 
heresiarques en XVI. siecle, n’ont pas fait la reformation, pas plus 
gue Voltaire et Rousseau la revolution de 89, Beide waren nur Ne 
präjentanten ihrer Zeit, und felbft Papft Habrian hatte Recht, wenn er 
über bie Ververbtheit ver Kirche felbft im jeinem Centrum klagte (S. 213). 
Indeflen war diefe durch fich felbft zu reformiren und that e8 im Concil 
von Trient. Allein heißt e8 ©. 219: En m&me temps le Lutheranisme 
poursuivit son oeuvre de destruction, organisait l’anarchie rompant le 
lien, qui existait jadis entre les nations, frappant le Christianisme au 
coeur, et poussant par son prineipe meme ä laneantisme de toute croy- 
ance. — ferner ©. 221: On bouleversa le monde du XVI Siecle 
avec le mot reforme, comme ou le bouleversa de nos jours avec les 
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mots libert& et progr&s u. |. w. Die zweite Abtheilung bes vorliegenden 
Buches mit der Ueberjchrift: Melanges politiques hat den Specialtitel: 
Esssi sur le mouvement des partis en Belgique depuis 1830 jusqu’ & 
nos jours, suivis de quelques reflexions sur ce quon appelle les grands 
principes de 1789, 3me edition corrigee et augmentee. 

Dieje politiiche Ylugichrift erjihien zuerft ohne Nennung ihres, Ver- 
faffers im Jahre 1852 und fand nicht blos im Lager feiner politijchen 
Gegner, jondern felbft im eigenen großen Widerjprudh. Als Diotiv, die- 
jelbe ver Sammlung feiner Werfe einzuverleiben, wird in einem Furzen 
Borwort angeführt, daß deren Erhaltung den künftigen Gefchichtsichrei- 
bern Belgiens einft von Werth fein dürfte als Schilderung der Ummand: 
lung, welche in den Anfichten der politijchen Parteien feit 1830 vorgegangen 
jei. Der Verf. ift mit derjelben aber keineswegs zufrieben, indem er aus- 
ruft: Combien sommes nous aujourdhui loin de notre depart! Ex fdilvert 
den Kampf des Jahres 1830 — 31, die Fehler des Congrefjes. Die 
Katholiten machten der liberalen Partei zu viele Conceffionen; die Union 
beider dauerte nur bis 1840. Seitdem die jchroffen Gegenjäge ber Ele- 
rifalen und Liberalen, in deren legten Schoofe die Clubbs und die für 
Kirche und Staat gefährlihen Maurerlogen ihre fubverfive Thätigfeit 
entwiceln. Mit großer Energie zieht der Berf. gegen die Zeitrichtung 
bes Liberalismus zu Welve. 

Dem Essais sur le mouvement des partis find angehängt: eine Ans 
zahl Neden des BVerfaflers, ferner an Yournale gerichtete Briefe u. f. w. 
unter bejonderem Titel ©. 170: Pensees morales, politiques et litteraires ; 
obyleih nicht alle von gleichem Werth, find fie geiftreich gejchrieben, und 
wenn auch nicht felten von Befangenheit zeugend docdy ehrenvoll für des 
Berfaffers Charakter. 

Die unter Nro 10—12 bezeichneten lugichriften find der Ausdrud 
energifcher Proteftation gegen Franfreidyg Annerionsgelüfte und der hodıe 
herzigen Begeifterung des ebvelften Patriotiemus, Aus den Tetten Schrifts 
fein erfchien den 14. Juni 1860 in ber Beilage zu Nro. 161 der Augsb. 
Allg. Zeitung ein Auszug. Das Schriften von Defres, dem berühmten 
antikleritalen Pantphletaiv, erinnert an die gegen din macedonijchen Phis 
lipp in Athen gehaltenen Reben des Demofthenes, und Th. Yufte's Scil- 
berung der dem König 1860 im ganzen Lande gegebenen großartigen 
Gefte zeigt und die Gejinuung des Volkes, vefjen kräftige reiheitsliebe 
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und treuefte Anhänglichfeit an den Fürkten, auf weldyen als einen feiner 
würdigften Söhne Deutjchland ftoly zu fein alle Urjadhe hat. — 
Sclieflicdy ijt noch einiges itber das unter Nro.3 a aufgeführte Bücher: 
und Handjchriftenverzeichniß der vom Nov. 1860 bis Ende Januar 1861 in 
Brüffel öffentlich verfteigerten Bibliothek des den März 1860 verftorbenen 
Dr. 3. B. Th Dejonghe mitzutheilen, eines Kataloge, deffen legter Theil 
von Nro. 5210 bis 8112 eine wifjenfhaftlich geordnete, faft volljtindige 
biftorifche Bibliographie Belgiens und theilweife der nördlichen Nieder: 
lande enthält. Cine kurze Biographie des ehemaligen Herrn der Samm- 
lung ift verangefchidt. Nefer. ftand mit diefem in jeher naher Beziehung. 
Sohn einer der angejeheuften und reichiten Yamilien Brabants wurde der 
junge Dejenghe im Oftober 1818 dent Referenten, damals Profefjor der 
Rechte im Lüttich, übergeben, um, in beifen Haufe wohnend, feine alabe- 
mijhen Studien au der dortigen Univerfität zu machen. Er blieb an ber- 
felben fünf Yahre umd entwidelte eine von Jahr zu Zahr wachjenve Nei- 
gung zu ernten, gründlichen, namentlich hijtoriichen Studien. Den Be- 
weis ihres glüdlichen Erfolges legte er 1823 in feiner umfangreichen, 
von ihm unter des Nefer. Leitung allein ausgearbeiteten, auch in Deutjd- 
land anerfennend aufgenommenen Inaugural-Differtation: de matrimonio 
ejusque impedimentis ab. Drei Jahre fpäter ward er im nieverländijchen 
Minifterium des Aeufern angeftellt und nahm 1831 erft nad) ber facti- 
fhen Trennung der beigifchen Provinzen feinen Abjchiev, trat aber nicht 
wieder in den Staatsdienft, fondern widmete fi ganz und gar den Stu- 
dien. Sein Hauptbeftreben war die Bildung einer vorzugsweife hiftori- 
jchen Bibliothef, in mweldyer die Gefchichte feines Vaterlandes fo vollftän- 
dig wie möglid) vertreten fein follte. Ein Vermögen, das jährlicd gegen 
40,000 Franten Einfünfte abwarf, feste ihm in den Stand, feine zn 
Leivenihaft gewordene Neigung zu befriedigen. Zulegt war fein ehr ge- 
räumiges, dem Objervaterium zu Brüffel gegenüber gelegenes Haus muır 
nod) eine Bibliothek, in welcher die meiften oft mit größtem Lurus ein- 
gebundenen Bücher in Glasihränfen von Mahagoni aufbewahrt wurden. 
Seit van Hulthem war feine fo ausgezeichnete Sammlung belgifcher Ge- 
chichtswerfe zu Stande gekommen. Ihres Befizers jchwache Gejundheit 
verhinderte ihn am gelehrten Arbeiten, wozu er in Folge feiner nicht 
bio8 bibfiographifchen Kenntniffe wohl fähig geweien wäre. Mit Piberalität 
geftattete er die Benügung feiner literarifchen Schäte den Freunden 
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der Wiffenfchaft. Lieblingsftudien von ihm waren Numismatif und «Ke- 
ralbif, in welchem Face ihm, dem Mitglieve ver heraldijchen Commiffion, 
im Belgien Niemand gleihlam. Seiner gründlichen vechtshiftoriichen 
Kenntnifje halber warb er 1848 auch zum Mitglied der königlichen Com: 
milfion für die Herausgabe der fänmtlichen Quellen des früheren Rechts 
in Belgien ernannt. 

Seine große 8112 Nummern zählende Bibliothet war wiffenichaftlich 
geordnet, was die fo jehr gelungene Ausführung des Katalogs dur Hrn. 
Auelend, Beamten der belgijchen Staatsbibliothef, jehr erleichterte. Da ber 
Catalog in Deutfchland ziemlich befannt geworben ift, jo hat Refer. nicht 
nöthig, eine Beichreibung feiner Anorbuung namentlid aud der bel- 
gifchen Gefchichte zu geben: fondern venjelben nur allen Gefchichtsfreun- 
ben insbefondere den fid) mit hiftoriichen Studien über die Niederlande 
befaffenden als die befte, Leicht fich zu verichaffende Bibliotheca historica 
belgica zu empfehlen. Eine nicht geringe Zahl Handichriften finden fich in vem- 
jelben verzeichnet. Es ift nur zu wünfchen, daß in einem Nachtrag zum Catalog 
angegeben werde, wohin bieje, fowie andere jeltene Werfe — oft nur 
unica — in Folge des Berfaufes gelommen find, L. A. Warnkönig, 


Quinsonas, Materiaux pour servir X l’histoire de Mar- 
guerite d’Autriche, vergl. oben ©. 177. 

Das volumindfe, prächtig ausgeftattete und mit vielen Mluftrationen, 
Facfimile ac. gejhmücdte Werk entjpricht leider durchaus nicht den Erwar- 
tungen, welche feine äußere Erjcheinung hervorruft. Margaretha von 
DOefterreih, die Tochter Marimilians, ift zwar eine von der beigifchen 
Hiftoriographie mit Vorliebe behandelte Perjönlichfeit, und es ließe fich 
fehr gut im Anjhluß an ihre Biographie eine Gedichte der habsbur- 
giich = burgundischen Politif im Beginn des 16. Yahrh. geben. Aber 3 
didleibige Bände mit bloßen Vorarbeiten dazu ift denn body etwas zu 
viel, Und nun gar die Beichaffenheit diejer Vorarbeiten. Sie jchei- 
nen in der That dem BVerfaffer bloß dazu zu dienen, feiner Indig- 
nation über die Ververbtheit des 19. Yahrh., jeiner Bewunderung des 
fronmen Mittelalters Anlaß zu Lingeren Ercurjen zu geben, mit benen 
die beiden erften Bände erfüllt find, Sie ftimmen jedenfalls unjere Er- 
wartungen auf die vom Verf. im Ausficht geftellte Biographie Marga- 
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rethens jehr herab. Eine furze Ueberficht über ven Yuhalt wird zeigen, 
welchen Werth das Werk für die allgemeine Gefdichte hat. 

Do. 1 enthält bloß topographifch = hiftorifche Befchreibungen einiger 
Drte, vorzüglich Klöfter und anderer geiftliher Stiftungen, an benen 
Margarethe fi einmal aufgehalten, theild Auszüge aus Drudwerken, 
theil8 auch Bearbeitungen urfundlichen Materiald, das aber nur provin 
zielle Bedeutung hat (betr. das franz. Departement Yin). Bd. 2 p. 1 
— 273 gibt eine breite Erörterung über die. Örabftätten Margarethens 
und ihres Gemahls Hyg. Philibert v. Savoyen und die Beijeung ber 
Erfteren. p. 275 — 547 folgt jodann eine Auswahl von Büchern über 
bie Gefdhichte der Jahre 1480— 1530, die unter alphabetifh georbneten, 
ganz willfürlihen Aubrifen eine Menge Bücher in bunteften Gemisch auf: 
führt, deren Beziehung zu genannter Zeit man beim beften Willen nicht 
erkennen Tann: wie 3. DB. Pert! Monumente, eine Ausgabe des Wibu- 
find, der Poi Gombette, des Bocaccio, Werke über ven Einfluß ver Kreuz. 
züge, Franfrei) vor der Revolution u. j. w. An irgend weldhe Boll- 
ftändigfeit ift gar nicht zu denfen, am wenigften für beutiche Gefchichte; 
der Berf. bat offenbar deutjche Titel nicht leiden Fünnen. Werthooll kann 
allenfalls Bd. 3 genannt werben, ber 36 meift umbelannte Dokumente 
auf jene Zeit bezüglich aus den Archiven von Turin und Lille enthält, 
bie aber auch zum Theil bloß Leichenconducte und Einkünfte von Schlöf- 
fern 2c. betreffen. 

Die der Berf. (1, X1) in feiner Bejcheivenheit felbft woransfieht, 
wird die Nachwelt jein Werf weniger für ein gutes als für ein jchönes Yud) 
halten und weniger den Inhalt als „sa rarete et l’exdcution typogra- 
phique* loben. H. P. 


10. Die Hiederlonde. 


Wir beginien unfere Ueberfiht ber hiftorifhen Literatur der Niederlande 
vom Sabre 1860 mit 2 Reben: 

Dr. R. Fruin, De onpartydigheid van den geschiedschry- 
ver. Amsterdam, J. H. Gebhard. Borgetragen am 1. Juni, als Hr. Fruin 
die Profefinr der vaterlänbifchen Gefchichte antrat. 


Dr. W. G. Brill, De juiste beschouwing der geschiedenis 





jeigen, 


:iniger 

denen 
verfen, 
LodiNs 


neten, 
‚ aufs 
nicht 
Pidus 
Rreuz« 
Bolls 
hichte; 
Kann 
mente 
ethält, 
chlöfr 


Sfieht, 
Bud) 

IOgra- 
P. 


Die Niederlande. 209 


in hare vrymakende kracht. Leiden, J. E. Brill. Borgetragen 
am 20. September beim Beginn bes neuen alademifchen Stubienjahres. 


Algemeene Geschiedenis des Vaderlands, van de vroegste 
tijden tot op heden. door Dr. J. Arend, voortgezet door Mr O. van Rees 
en Dr. W. G. Brill. Derde deel, derde stuk. aflevering 1—9. Amsterdam, 
©. L. Schleyer en Zoon. Fortsetzung, siehe Jahrgang 1859. 


L. Mulder, Handleiding tot de kennis der Vaderlandsche 
Geschiedenis ten dienste van hen, die zich tot de lessen by de 


koninklyke Militaire Academie wenschen voor te bereiden, be druk. Leiden, 
E. J. Brill. 8. 


J. C, de Jonge, Geschiedenis van het Nederlandsche 
Zeewezen. Vermeerderd met de nagelaten aanteekeningen van den over- 
leden schryver en uitgegeven onder toezigt van Jhr. Mr. J. K. J. de Jonge. 
2. druk. Haarlem, A. C. Krusemaun. Aflevering 21— 31. Fortsetzung. 
siehe Jahrgang 1859. 


J. L. Motley, History of the United Netherlands from the 
death of William the Silent to the Synod of Dort. 2 volumes. Continental 
Copyright Edition. The Hague. Martinus Nyhoff. 


— —, De opkomst van de Nederlandsche Bepubliek 
uit het Engelsch vertaald onder toezigt van Dr. R. C. Bakhuizen van den 
Brink. Aflev. 12 en 13. "sGravenhage, W. P. van Stockum. Hetzelfde 
werk. 2. druk, 8. 


— —, De opkomst van de Nederlandsche Republiek. 
Tweede afdeeling, ook onder den titel: Geschiedenis der Vereenigdo Ne- 
derlanden, sedort den dood van Willem den Zwyger tot op de Synode 
van Dordrecht, met cen volledig overzigt van de worsteling van Engeland 
en Holland tegen Spanje, en van den oorsprong en ondergang der Spaan- 
sche Armada. Uit het Engelsch vertaald onder toezigt von Dr. R. C. 
Bakhuizen vau den Brink. Eerste aflevering. 'sGravenhage, W. P. van 
Stockum. 


J. van Vloten, Neerlands opstand tejen Spanje in zyn’ ver- 
deren voortgang, 1575—1577. Haarlem, A. C. Kruseman. Fortsetzung, 
siehe Jahrgang 1859. 

Hiforifhe Heitfrift VL Band. 14 
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Wifliam H. Prescott, Geschiedenis der regering van 
Philips II, Koning von Spanje. Uit het Engelsch vertaald door Dr. W. 
J. A. Huberts, met eene voorrede van den Hoogleeraar W. G. Brill en 
eene levenschets van den Schryver. Aflever. 1 en 2. Zutphen. 

Die Gejchichte Philipps IL. von Prescott läßt fich faft als Die Ge- 
jchichte des Anfangs der Erhebung der Niederlande gegen bie jpanijche 
Herrihhaft betrachten, fo daf wir glauben, hier die Ueberjegung des Wer: 
fes notiren zu dürfen, der Hr. Prof. Brill eine interefante Vorreve bei- 
gefügt hat. 

C. L. Vitringa, Geschiedenis der Bataafsche Republiek, 
Tweede gedeelte (Gedenkschrift derde stuk),. Arnhem, Js. An. Nyhoff en 
Zoon. Fortsetzung, siche Jahrgang 1859. 


Bosscha,P., De geschiedenis van Oostelyk en Noordelyk 
Europa gedurende het merkwaardig tydvak van 1687 — 1716: opgehel- 
derd uit onuitgegeven brieven en anderc oorkonden van Nederlandsche 
Staatsmannen. Zalt Bommel, Joh. Noman en Zoon. 

Das Bud) enthält die Correjpondenz Gisbert Cupers mit dem Ge- 
fandten der Bereinigten Provinzen. zu Conftantinopel Iacob Colyer, und 
dem Gonful de Hachepied zu Smyrna. Guper war einer der einflufßrei- 
den Stantsmänner feiner Zeit, von König Wilhelm gejhägt und mit 
einer colofjalen Gelchrjamfeit ausgeftattet, Er führte einen weit ausge- 
behnten DBriefwechfel mit vielen bemerfenswerthen Perjonen feiner 
Zeit, u. a. mit dem Bürgermeifter von Amfterdam, N. Witien, 
aber au mit berühmten Männern des Auslandes wie mit Leibnig. 
Gegen das Ende feines Lebens wurde er zum auswärtigen Mitglieve 
ber Barifer Akademie der Injchriften ernannt. Da er auf feinen Brief: 
wecjel, wie er uns jelbjt in einem umebirten Briefe an Witjen belehrt, 
große Sorgfalt verwandte, jo hinterließ er nad) jeinem Tode eine große 
Menge von Blättern, welde für die Literaturgejchichte durchweg von 
großem Interejfe find. Hr. Bofiha, Profeffor am Athenkum zu Deventer, 
welcher einen raijonnivenden Catalog von Cuper’s Manufcripten heraus- 
gegeben und fid) außerdem viel mit ihm befchäftigt hat, veröffentlicht in 
dem vorliegenden Bande eine Reihe von Briefen, weldye zwar des Yuterefjes 
nicht entbehren, für deren Veröffentlichung man aber eine andere Yorut 
hätte wünjchen können. Was die Manufcripte Cuper’s betrifft, fo finden 
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fie fih jegt, nachdem fie lange Zeit in den Händen von Privatperfonen 
waren, großentheild in dem königl, Archiv im Haag. 

Gedenkstukken van Johan van Oldenbarnevelt en zyn 
tyd. Verzameld en met inleiding en aanteekeningen uitgegeven door M. 
L. van Deventer. Eerste deel 1577 — 1589. "sGravenhage, Martinus 
Nyhoff. 

Die Papiere des Rathspenfionärd van Olvenbarnevelt wurden zur 
Zeit feines Prozeffes mit Bejchlag. belegt; aber obwohl der VBorfchlag dazu 
gleich nad) feiner Verhaftung gemacht worben war, fo hatte die Wegnahme 
der Papiere doc erft nad der Execution ftatt. Man kann kaum anneh- 
men, baß die Yamilie fie während der Monate, die zwifchen jenen beis 
ben Creignifien verfloffen, unberührt gelaffen hat. Was davon übrig 
ift, befindet fi im Ardhiv des Königreihs und bildet eine Sammlung 
von hohem Interefje wegen der Wichtigkeit und der langen Dauer bes 
Minifteriums jenes Staatsmannes, von dem fie herrühren. 

Hr. van Deventer hat eine Duelle, weldhe jo fruchtbar zu fein 
verjprah, benugen zu müljen geglaubt, und bat fich angejchiedt, fie zu 
burhforfchen, ein Unternehmen, das deshalb außerordentlich fchwierig. ift, 
weil die Schrift Dlvenbarnevelt'8 beinahe umlejerlich fein foll; das ac: 
fimile, weldhes dem vorliegenden Bande beigefügt ift, beftätigt dies. Die- 
fer Band reicht nur bis 1589. Mit Ausnahme einiger Papiere von prie 
vatem Charakter, welche zeigen, daß DO. über den Staatsgejchäften feine 
eigenen Feineswegs vernachläffigte, findet man da intereffante Details über 
den Antheil, den er an der Bildung der Union von Utrecht gehabt hat, 
und außerdem eine Fülle von Actenftüden über die Verhandlungen mit 
ber Königin Elifabeth, die jhon Motley in feinem neueften Buche benutzt 
bat. — Die Correfpondenz Divenbarnevelt’8 mit den diplomatifchen Agen- 
ten der Republif wird unzweifelhaft ein um fo belleres Licht auf die Ge- 
fhichte feiner Zeit werfen, als Olvenbarnevelt die Seele der ausmwärti- 
gen Politit war: im erften Bande finden wir gleich die Correfpondenz 
mit Ortell, dem Gejandten in London. Hr. v. Deventer theilt mit, daß 
er nicht das Glüd gehabt habe, vertraute Briefe zu finden; wir bebauern 
das fehr, weil fo nod ein Schleier das private Leben des großen Staats» 
mannes verbirgt. Hoffen wir wenigjtens, in ven folgenden Bänven eine 
große Zahl von Actenftüden zu finden, die fid auf die Weltjegung ver 
inneren Berhältnifje der vereinigten Provinzen, auf bie Olvenbarnevelt 
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einen jo großen Einfluß gehabt hat, beziehen. In der Ständeverfammlung 
Hollands war fein Einfluß ungeheuer. Die Gedichte der hervor- 
ragenden Staatsmänner, welde mädhtig auf bie ‚Schidjafe ver Re- 
publit eingewirft haben, gewährt jedoch nicht jenes eigenthämliche In- 
tereffe, welches die Staatsmänner Englands erregen, wenn man fie auf 
dem parlamentarifchen Kampfplat ftreiten fieht In den vereinigten Pros 
vinzen Fonnten weber die Berfamimlungen der General» noch der Provin- 
zialftaaten, wo jedes Mitglied genau an bie ihm gegebene Inftruction 
gebunden war, in gleichem Mafe ven oratoriihen Talenten der Mitglie, 
der Spielraum bieten. Dies war ebenjo der Fall mit Olvenbarnevelt, 
welcher die Staaten Hollands beinahe 40 Yahre hindurch geleitet hat. 

Die Methode der Evition des in Rede ftehenden Bandes fcheint uns 
fehr empfehlenswerth. Die verjcyievenen Stüde, aus benen er befteht, 
find zu einen Ganzen vereinigt und durd) Noten erläutert, die von einer 
foliven Gelehrfamteit zeugen. Es ift zu hoffen, daß die folgenden Bände 
nicht zu lange auf fi) warten laffen werben. 


Groen van Prinsterer, Mr. G., Verspreide Geschriften. 
2. dl. Amsterdam, H. Höveker, 1859, 60. 


_ u _ —, Le parti antirdvolutionnaire et 
confessionnel dans l’Eglise Reformde des Pays-Bas. Etude 
d’Histoire contemporaine Amsterdam, Höveker. Paris, Meyranis Ce. 


Wir haben hier 2 Publicationen des Herrn Groen van Prinfterer 
zujammengeftellt. Die erfte enthält Schriften und Brocdhuren, die zu verjchie- 
denen Zeiten veröffentlicht worven find, darunter 5 Stüde, die auf die Öejchichte 
ber -Nieverlande Bezug haben: 1) Ueber Eonjtantin Huygens. 2) Ueber bie 
Hauptmotive, welche heutigen Tages bejonders in dem Königreich der Nieder: 
fande zum Gtubium der Nationalgejhichte beftimmen, (gefehrieben 
1826; 1829 erjchien eine franzöfifche MUeberjegung), 3) Ein Bor: 
trag gehalten in einer Sigung des Fönigl. Inftituts im December 
1836, der Details über eine im Iutereffe ver Herausgabe der Archives 
de la Maison d’Orange Nassau unternommmene Reife enthält, 4) Ein fran- 
zöfijcher Artifel über die Grundfäge und die Folgen ver Reformation. 
5) Ein Vortrag, gehalten 1842 in einer Sigung des Inftituts über das 
Licht, welches die Correfpondenz des Prinzen Wilhelm von Oranien über 
die Gedichte feines Lebens verbreitet, — Bas bie zweite Schrift ber 
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trifft, jo Hat fie ohme Zweifel einen biftorifhen Charakter. Der Berf. 
nennt fie felbft eine Studie zur zeitgenöffischen Gejchichte. Wir haben 
früher jhon des Buchs von Heren Kiehl gevadht: Gejchichte ver Neprä- 
jentativverfaffung in den Niederlanden, ein Werk, das bejonvers für das 
Ausland beftinmt ift. Diejenigen, welche dies Buch gelefen haben, wer: 
den wohl thun, aud das Werk des Herrn Groen zu lejen. Aber wir 
glauben doc nicht, hier genauer darauf eingehen zu follen, weil die Ent- 
ftehung de8 Buchs mit den religiöfen und politifchen Kämpfen unferer 
Zeit zujammenhängt und es fi dabei nicht um die reine Gejchichte 
banbelt. 

Thorbecke, J. R, Historische Schetsen. 'sGravenhage, Mar- 
tinus Nyhoff. 

Es wird und in biefem Buche eine Sammlung von hiftorifchen 
Studien geboten, die von einem Politiker erften Ranges gefchrieben find, 
Alles was Herr Thorbede jchreibt, ift der Beachtung werth, wenn es 
jelbft nur einfache Bemerkungen bei Gelegenheit eines Porträts find, wie 
dies mit jeinen Bemerkungen über Ouizot der Fall ift. — Der erfte 
Artitel diefes Bandes datirt von 1836, der legte von 1860; zwijchen 
beiden liegt aljo beinahe ein Zeitraum von einem Biertel - Jahrhundert, 
währendpejjen der Verf. in der Gejchichte feines Baterlandes eine große 
Rolle gefpielt hat. — Faft alle Artikel diefer Sammlung haben Bezug 
auf die Gejchichte der Niederlande; nur drei machen eine Ausnahme und 
unter dieren ift einer, worin der Berf. gegen eo das Recht der Nieber- 
lande auf eine von Deutjhland getrennte Eriftenz vertheidigt. Der erfte 
Artikel ift eine Studie über Johann de Witt, in Form einer Kritik eines 
Werkes von Simons. Wir übergehen die Biographie Wittewaal’s 
eined achtungswerthen Gelehrten, veifen Gejchichte aber nur wenig allge- 
meines Iuterejfe hat. — Bor allem aber müflen wir auf die Skizze 
einer Gejcdhichte der Civilgejeßgebung in den verjchiedenen Provinzen ber 
Republik der vereinigten Niederlande hinweijen: ein Wert, das um fo be- 
merfenswerther ift, al8 der Autor hier ein jehr wenig befanntes Feld be- 
arbeitet hat. Da zeigt fich dem eine Reihe von fruchtlofen Beftrebungen, 
um eine Einheit in ver Gejeggebung wenigftens für jede Provinz herbei, 
zuführen, biß zulet, unter dem Einfluß bes revolutionären Geiftes des 
vorigen Jahrhunderts, die Civilgefebgebung in die Hände der Cobifica- 
toren fiel, welche jedoch ihrerfeits dad Werk auch nicht zu fehr befchlen- 
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nigten. Unglüdlicher Weife findet fi verjelbe Fehler in ver politifchen 
Organifation; e8 jheint, daß man während ver Dauer der Republik es 
nicht verftanden hat, die erforberlihen Neformen zu machen. Mehrere 
Staatsmänner haben diefen Mangel lebhaft empfunden, unter andern 
ber Rathepenfionär Simen van Slingelandt, von dem wir eine Samm- 
lung politiiher Schriften in 4 Bänden haben, aus denen man feine 
Gedanten kennen lernt. Im dem Buche Thorbede’s findet fi) eine aus 
dent Lateinijchen überfegte Neve über die Bemühungen van Slingelandt’s 
um bie Reform des Staats, Unglüdliher Weife war Slingelandt ber 
erfte Minifter einer Provinz, welche zum großen Theil die Urfadhe war, 
daß die Utrechter Union zu der politiichen Conftitwirung der Nieber- 
lande nicht mehr beigetragen hat, und auferbem lebte er in einer Zeit, 
wo bie jeparatiftiihen Gedanken Holland’8 und die oligarhifhen Sym- 
pathien feiner hervorragendften Staatsmänner in voller Kraft beftan- 
ben. — Aufßerbent haben wir hier drei Stubien, welde insbejon- 
dere auf die Ereigniffe von 1795 — 1810 Bezug haben. Man 
darf fagen, daß der Autor ein eifriger Anhänger der Revolution von 
1795 it, welche ver Republik ber Vereinigten Niederlande ein Ende machte; 
nicht8 befto weniger ift die Kritil, die er an dem Betragen der hervorra- 
gendften Männer jener Zeit und an ihren Talenten übt, fehr bemerfens- 
werth. — Die Studie über Fald ift ehr neuen Datums, gejchrieben 
bei Gelegenheit ver Publication einer Sammlung von Briefen viefes 
Staatsmannes. Wenn man in allen andern Studien ven Politifer in 
dem Gewande des Hiftorifers fieht, jo ift Dies begreiflicher Weife ganz 
bejonders in bdiefer Studie der Fall, da es fi hier beinahe um zeitge- 
nöjfifche Gejchichte hanvelt. 


R. C. Bakhuizen van den Brink, Studien en Schetsen over 
Vaderlandsche geschiedenis en letteren. Uit vroegere opstellen byeen ver- 
zameld en herzien. Eerste deel, eerste stuk. Amsterdam, F. Muller. 8. 


P. Lyndrajer, De ontwikkeling der stadhouderlyke 
macht onder prins Frederik Hendrik. Amsterdam, Johannes 
Muller, 1859. 8. 


F. J. K. van Hoogstraten, De Chambre mi-partie van 
het Munstersche vredestractaat. Eene bydrage tot de geschiedenis 
der Nederlandsche Diplomatie. Utrecht, Kemink en Zoon. 8. 
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W. J. Hofdyk, Ten vierdag gerechtigd. Feestrede gehouden 
te Alkmaar, 8. October 1860. Alkmaar, Joh. Roem, 8, 


J. A. Alberdingk Thym, De heer W. J. Hofdyk, geschied 
en staatsleeraar. Een woord ten gunste van konstitutie en historie, enz. 
Amsterdam, C. L. van Langenhuizen. 8. 


J. J. de Goer, Bydragen tot de geschiedenis en oudhe- 
den der provincie Utrecht. Uit de oorkonden bewerkt: eerste ge- 
deelte, Utrecht, T, de Bruyn. 8. 


W. J. Hofdyk, Eene vede van driehonderd jaren. Am- 
sterdam, Seyffardt. 8. 


G. D. J. Schotel, Het klooster, de kerk en het Hof der 
Augustynen te Dordrecht. Dort., P. Braat, 


A. J. Enschede, Verslag over de geschiedenis en den 
eigendom van het H. Elizabeths of groote gasthuis te Haarlem. 
Haarlem, Joh. Enschede en Zonen. 


Preeve oner lyst van Beschryvingen, plaaten, oudheden 
en zeden van de provincie Zeeland: overgedrukt uit het Zeeuwich 
jaurboekje 1860. 


De gemeente Oost en West-SBouburg: cene statistische bydrage tot de 
plaatsbeschryving van Zeeland. Middelburg. G. C. en W. Altorfier. 


Kronyk of breedvoerige tydrekenkundige tufel inzonderheid voor de 
provincien Groningen, Friesland en Drenthe. Door M. D. Teenstra. tweede 
deel 1581—1795. Uithuizen. 


Biographiesch Woordenboek der Nederlanden, bevattende 


levensbeschryvingen van zoodanige personen, die zich op eenigerlei wyze 


in ons vaderland hebben vermaard gemakt, Byeengebragt door A. J. v' 
der Aa en voortgezet door K. J. R. van Harderwyk. Haarlem, J. J. van 
Brederode. Fortsetzung; z. Jahrgang 1859 und 1860. 


J. H. de Stoppelaar, Jacob Cats te Middelburg 1603 — 1623. 
Middelburg, J. C. en W. Altorffer. 
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J. ten Brink, Dirk Volkertsen Coornhert en zyne welle- 
venskunst. Historisch-ethische studie. Amsterdam, Gebroeders Binger. 8. 


Het leven van Menno baron van Coehoorn, beschreven door 
zyn zoon Gosewyn Theodoor baron van Coehoorn; uiigegeven en met aan- 
teekeningen vermeerderd door Jhr. J. W. van Sypesteyn, in naam van het 
Friesch Genootschap van geschied. oudheid en taalkunde. Leeuwaarden, G. 
T. N, Suringar. 


G. D. J. Schotel, Pollens en zyn tyd. Eene proeve van levens- 
beschryving. Tiel. Wedwe, D. R. van Wermeskerken, 


B. Glasius, Geschiedenis der nationale Synode in 1618 
gehouden te Dordrecht. I. Leiden, P. Engels. 


C. M. van der Kemp, Geschiedenis der nationale Synode 
in 1618 en 1619 gehouden te Dordrecht. volgens de beschry- 
ving van B. Glasius, naar de waarheid der historie beoordeeld en veroor- 
deeld: cerste aflevering. Rotterdam, van der Meer en Verbruggen. 8. 


F. Nagtglas, De algemeene kerkeraad der Neder- 
duitsch Hervormde gemeente te Middelburg von 1574—1860. 
Met eene inleiding en aanteekeningen. Middelburg, J.C. en W. Altorfer. 8. 


B. W. 8. Boeles, De geestelyke goederen in de provincie 
Groningen; van de vroegste tyden tot op heden. Een geschiedkundig 
onderzoeh. Groningen, A. L. Scholtens. 


Jacob van Maerlant, Kpieghel Historical: uitgegeven door 
de Maatschappy der Nederl. letterkunde te Leiden. Leiden, E. J. Brill. 4. 


Kronyk van Gerardus Coceius (Chronicon Monasterii Beth- 
löemitici prope Swollam). Uitgegeven door de Vereeniging tot beoefening 
van Overysselsch Regt en Geschiedenis. Deventer, J. de Lange. 8. 


Kronyk van Arent toe Boecop. (Siehe unten: Historisch 
Genootschap te Utrecht). 


A. A. J. Meylink, Over een charter van graaf Floris V. 
van den 14. Mei 1273: mededeeling van G. H. M. Delprat nader toege- 
licht, en over een charter van graaf Floris V. van den jare 1281. Met 
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facsimile van zegels en merken. ’sGravenhage, Gebroeders van Langen- 


huyzen. 8. 


Bibliotheek vanpamfletten, traktaten en andere stukken 
over de Nederlandsche geschiedenis, beschreven, naar tydsorde gerang- 
schikt en met alfabetische registers voorzien door P. A. Tiele. Amster- 


dam, Frederik Muller. Fortsetzung: s. Jahrgang 1859. 


H. C. Rogge, Beschrijvende Catalogus der pamflettenver 
zameling van de bockery der Remonstrantsche kerk te Amsterdam. Btuk 
111. afd. I. aflev. I. Amsterdam, J. H. Scheltema, 


R. A. van Zuylen, IJnventaris van het groot Archief 
der gemeonte 'sHertogenbosch op last van Burgemeester en Wetbouders op- 
gemaakt. 'sHertogenbosch. 8. 


C. W. Moorrees en P. J. Vermeulen. Vervolg van Mr. Johan 
van de Waters Groot placaatboek 'slands van Utrecht. Van de vroegste 
tyden af tot het jaar 1805. Utrecht, Kemink en Zoon. Fortsetzung: s. 
Jahrg. 1860. 


J, B. Rietstap, Armorial g&öndral contenant la description des 
familles nobles et patriciennes de l’Europe: precdde d’un dietionnaire des 
termes du blason. aflev. 14—19. Gouda van Goor. Fortsetzung. 


W. J. Hofdyk, Ons voorgeslacht. Haarlem, A. C. Kruseman. 
Fortsetzung des Jahrg. 1860. 


Monumens typographignes des Pays-Bas au XV. siecle. 


Collection de facsimilds d’apr&s les originaux conserves & la bibliotheque 
Royale de la Haye et ailleurs: publide par J. W. Holtrop. Lithogr. de 
E. Spanier. Livr. 9—11. La Haye. Martinus Nyhoff. Fortsetzung. 


C. Leemans, Nieuw ontdekte muurschilderingen: vene 
bydrage tot de geschiedenis der Vaderlandsche kunst. Uitgeg. door de 
koninkl, Akademie van Wetenschappen. Amsterdam, C.G. van der Post. 4, 


Bydragen voor Vaderlandsche Geschiedenis en Oud- 
heidkunde, verzameld en uitgegeven door Mr. Js. An. Nyhofl. Am- 
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bem, J. A. Nyhoff en Zoon. Nieuwe Serie. 'Tweede deel, verste en tweede 
stuk. 

Inhalt: J. ter Gouw, Over den oorsprong der Wapens: P. C. Mol- 
huysen. Aanteekeningen uit de geschiedenis van het Strafregt. Van 
Vloten, Oranje's Krygsbeweging in het Overkwartier van Gelderland 
(1572). Mr. Js. An. Nyhoff, Berigt aangaande het oud archief 
der stad Doesburg. Mr. R, W. Tadama: Verslag van het archief 
van de Havezate den Dam onder Gorssel: Verordening, betreffende het be- 
heer der inkomsten van den Valeweerd, als bezitting van het Fraterhuis 
te Doesburg. Dr. J. A. Wynne, Twee punten van de scherpe Resolutie. 
P. C. Molhuysen, Public Records. 


Bydragen tot de oudheidkunde en geschiedenis, inzon- 
derheid van Zeenwsch Vlaanderen: verzameld door H. Q. Jansen en J, H. 
van Dale. Vyfde deel. Middelburg, J. C. en W. Altorfier. 1860. 


Inbalt: J.H. van Dale, Reglement voor de scheepvaart en de heffing der 
tollen op het Zwin van den Jare 1252: H. Q. Jansen Domburg 
in het begin der Zeventiende eeuw: A. E. Gheldolf. Byzonder- 
heden betreffende de Doopsgezinden in en rondom Aardenburg: T. 
Caland. Jets over het vrye keizerlyke gilde van den edelen ridder en 
martelaar Sint Sebastiaan, op nieuw opgerigt te Selzaten door keizer Ka- 
rel V. 13. Juni 1526: J. v. Vloten. Brieven v. Champagney. Een spel van 
Sinne van Cornelis Everaert: A. E. Gheldolf Aanteekeningen op de 
Bydragen tot de Oudheidkunde en Geschiedenis inzonderheid van Zeeuwsch- 
Vlaanderen. H. Q. Janssen. De abt van St. Quentin in Vermandois, 
patroon der kerken in Oostkerker ambacht. J. van Vloten. West- 


Vlaamsche krygszaken. Brieven en bescheiden van en aan den graaf van 


Roeulx en anderen: Jan. tot Nov. 1576. 


Lauts, @., Geschiedenis van de vestiging, uitbreiding, bloei 
en verval van de magt der Nederlanders in Indie. dceel 4 en 5. Am- 
sterdam, F. Muller. 8. 


J. A, van der Chys, De Nederlanders te Jakatra. Vit- 
gegeven in de Werken van het koninklyk Instituut voor taal, land en 
volkenkunde van Neerlandsch Indie. Amsterdam, F, Muller. 


E. de Waal, Nederlandsch Indie in de Staten Generaal 
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sedert de grondwet van 1814. Eene bydrage tot de geschiedenis der ko- 
loniale politiek in Nederland. I. deel. ’sGravenhage, M. Nyhoff. 8, 


Bydragen tot de taal. land en volkenkunde van Neer- 
landsch Indie. Uitgegeven door het koninklyk Instituut voor taal, land 
en volkenkunde van N. Indie. Nieuwe Volgreeks: 1lil. deel, 2. stuk. 
Amsterdam, F. Muller. Batavia, van Haren Noman en 'Kolff. 8. 


A. J. A. Gerlach, Fastes militaires des Indes Orienta- 
les Neerlandaises avec cartes portraits et planches. Zalt Bommel, 


Jean Noman et fils, 1859. 8. 


J. Wolbers, Geschiedenis van Suriname, van de ontdekking 
van Amerika tot op den tegenwoordigen tyd. Amsterdam, H. de Hoogh. 
Fortsetzung s. Jahrgang 1859. 


Publicationen gelehrter Gesellschaften, perio dische 
Sammlungen: Verslagen en Mededeelingen der koninklyke Akademie van 
Wetenschappen: afdeeling Letterkunde V., deel. 1. stuk. 


Over een charter van graaf Floris V. van den 14. Mei 1273, 
mededeeling van G. H. M. Delprat. 


Rapport derCommissie voorhetHollandschenZeeuwsch 
Charterboek, uitgebragt door R. C. Bakhuizen van den Brink. Verslag 
aangaande de door de respecetieve rapporteurs opgemaakte lysten der plaats- 
namen: uitgebragt door W. G. Brill. 

Dir mahen vor allem auf ben Bericht der Commiffion. aufs 
merkjam, der die Alademie die Herausgabe des „Charterboef” anvers 
traut bat. Die Sammlung Mieris’, die, im vorigen SJahrhun- 
dert veröffentlicht wurde, ift weit davon entfernt, vollftäudig zu fein, 
und die hiftorifhen Studien werden aus einer Edition, die dem gegen- 
wärtigen Stand der Wifjenjchaft entjpricht, großen Nugen ziehen. Man 
hat die Sadhe mit großem Eifer ergriffen, die Commiffion befteht aus den 
Herren Badhuizen van den Brink, van den Bergh, ve Wal, ve Bries, Del- 
prat und van Limburg Bruwer, während viele andere Gelehrte ihre Mit- 
wirkung zugejagt haben. Die Commijjion bat geglaubt, fi auf bie 
Provinzen Holland und Seeland bejchränfen zu müfjen. Der Bericht, 
ven Hr. Badhuizen van den Brink in der Sigung der Afavemie vom 
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9. Yanuar 1860 erfattet hat, gibt fehr intereffante Detaild über die 
erften Arbeiten der Commijfion. 


Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. 

Inhalt: Kronyk vanArenttoe’Boecop. Croenick der Byscoppen v. 
Uttert, Hertoghen van Ghelre, van haer anvancke hoe dat sye beyde onder 
keiser Carell dye 5 als hertog van Beyeren, graven van Hollant Synnen 
ghewemen, wair in wordt bechrewen was by hoer regirringhe int Sticht 
van Uttert, Landt van Gelre, grewscap van Sutphen, het landt van Over- 
yssel, Vreslant, Groninghen, Groenigher Landt ys gheschit, uyt verschieden 
scryveren und olde loffeliche scriften myt groeten vlyt byeden anderen 
durrich Arent tue Boecop ghebrocht. Het erste deell. 


Codex diplomaticus. Tweede Serie IVe deel 2e afdeelig bl. 1—304. 

Oorkonden betrekkelyk tot de abdy van St. Laurentius en het Vrou- 
wenklooster te Oostbroek: medegedeeld door Jhr. J. J, de Geer. 

Onuitgegevene oorkonden betreffende het slot, de stad en de heerly- 
kheid van Ysselstein: medegedeeld door Jhr. J. J. de Geer. 

Onuitgegeven oorkonden aangaande het patronaat regt dar kerk te 
Jutphaas: medegedeeld door Jhr J, J. de Geer. 

Quelques lettres de Marnix de St. Aldegonde et du prince Jean Ca- 
simir comte palatin du Rhin publides par M. J. Diegerick. 

Rekening der stad Lier: over de drie laatste maanden van 1394; 
medegedeeld door F. H. Mertens. 

Onuitgegeven brieven van Gillis van Berlaimont, heer van Hierges 
enz: uit de maanden Mei 1576 tot January 1577: uitgegeven door pro- 
fessor van Vloten 


Berigten van het historisch genootschap. 

Claudius Civilis en zyne worsteling met de Romeinen: in drije navol- 
ging van het geschiedverhaal van Tacitus door A. G. W. Ramaer, 

Legende by de kaart van het hoofdtonel des oorlogs tusschen de 
Batavieren en Romeinen; en vergelyking van den toenmaligen en tegenwoor- 
digen loop der rivieren de Ryn en de Woaal, naar de aanwyzingen van het 
terrein en authentieke bronnen zamengesteld, door A. G. W. Ramaer. 

Geschiödkundige bydrage over het jaar 1490 door Mr. P. van der 
Brandeler. 


Kronyk 1860. bl. 1—13. 


Maatschappy der Nederlandsche Lotterkunde te Leiden. 
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Inhalt: Jacob van Maerlant Spiegel Historiael,. Handelingen der Jaar- 
Iyksche algemeene vergadering 1860. 

Die jährlichen Sigungsberichte diefer Gejellihaft find, abgejehen von 
ver Gejchichte der Societät in dem verfloffenen Jahre, bemertenswerth 
wegen der- Biographien der verftorbenen Mitglieder. Im dem vorliegen» 
den Jahrgang findet man die Folgenden : 

J. P. Sprenger van Eyk von Herrn Mees, J. C. Baud von Herrn 
Myer, J. A. Susanna von Ilerrn J. C. Sneller van Vollenhoven, C. J. 
van Assen von Herrn de Bosch Kemper, J. G. W. Merkes van Gendt von 
Herrn Mulder, T. Pan von Herrn Abbing, S. de Wind von Herrn Pekel- 
haring, A. G, Schilthuis von Herrn van Rees, E. W. van Dam v. Isselt 
von Herrn Burlage, Is. da Costa von Herrn Kocnen, A. H. Pareau von 
Herrn Swalue, C. L. Schuller tot Peursum von Herrn Nepven, U. A. 
Evertz von Herrn Dirks, R. W. Tadama vou Herrn Matthes, G. M. R. 
ver Huell von Herrn van Harderwyk. 


Friesch Genootschap van geschied: oudheid en taal- 
kunde, 

Het leven van Menno van Coehoorn: s. oben. 

Twee en dertigste verslag der handelingen van het Friesch Genoot- 
schap over het jaar 1859 - 60. 

De Vrye Fries. Mengelingen uitgegeven door het Friesch Genoot- 
schap van geschied-oudheid en taalkunde: negende deel: Nieuwe Reecks 
Derde deel. Eerste stuk. Leeuwaarden G. T. N. Suringar. 

Lyst van oorkonden, die in het Charterboek van Friesland ontbreken, 
door Mr. L. Ph..C. van den Bergh. Eerste gedeelte 753 — 1300. Voor- 


lezing over het leven en de verdiensten van Caspar van Robles, en de 


lotgevallen van de voor hem opgerigte gedenkzuil, op den zeedyk naby 
Harlingen door W. Eekhof. De oude Friesehe drinkhoorn van den Pa- 
troon von Roordahuizum, beschreven en toegelicht door Mr. W. W. Buma. 


Zeeuwsch Genootschap der Wetenschappen. 

Verslag van het verhandelde in de Algemeene vergadering. 

Archief. Vroegere en latere mededeelingen voornamelyk in betrekking 
tot Zeeland uitgegeven door het Zeeuwsch Genootschap der Wetenschappen 
IV. Middelburg J. C. en W. Altorfler. 

Inhalt: Over de belangrykheid der oude charters, berustende in het pro- 
vinciaal Archief van Zeeland, en byzonder over een privilegie door Bisschop 
Jan van Nassau in den jare 1271 aan te abdy de Middelburg verlcend: 
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door J. P. van Visoliet. Lyst van Zeeuwsche edelen door geleerdheid 
lofwaardig: door W. te Water. Eene heidensche offerplaats op Walche- 
ren, door Jhr. C. A. Rethaan Macare. 


ProvinciaalGenootschap vanKunsten en Wetenschappen 
in Noordbrabant. 

Handelingen over het jaar 1860. 

Catalogus der Noord en Zuid Nederlandsche munten en der .historie 
en andere penningen van het Provinciaal Genootschap van Kunsten en 
Wetenschappen in Noord-Brabant. 


Provincisaal Utrecht-Genootschap vanKunsten en Weten- 
schappen. 
Verslag van het verhandelde in de Algemeene Vergadering a. 1860. 


Vereeniging tot beovefening van Overysselsch Regt en 


Geschiedenis, 
Verzameling van stukken, die betrekking hebben tot Overysselsch 
Regt en Geschiedenis: tweede afdeeling. 
Verslagen en mededeelingen: eerste stuk. Deventer, J. de Lange. 8. 
Kronyk van Gerardus Coccius. 8. oben. 


De Gids Vierentwintigste jaargang. Nieuwe Serie twaalfde jaargang. 
Amsterdam 1860. 


Darin find 2 Aufjäge über niederländiiche Gefcichte. 

Dr. R. Fruin, Het voorspel van den tachtigjarigen oorlog II en III. 
Kolonel W. J. Knoop, Beschouwingen over onze Indische krygs- 
geschiedenis. 


Nieuwe Bydragen voor Regtsgeleerdheid en Wetgeving, 
Verzameld en uitgegeven door Mr. B. J. L. de Geer en Mr. van Boneval 
Faure. Tiende deel. Amsterdam 1860. 


Dr. J. A. Wynne, Leveren de bemoeyingen van Oldenbarnevelt 
en de Groot met de aangelegenheden der provincie Utrecht voldoende 
stoffe op, om de sententien tegen hen uitgesproken te wettigen. 

C, v.B. 
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Dänemark. Schweden und Norwegen. 


11. Dänemark. 


Samlinger til Fyens historie og topographie, udgivne af 
Fyens stifts litteraere selskab. Andet hefte. Odense, Hempel, 1860. 865. 8. 


P. Rhode, Samlinger til Laalands og Falsters historie, 
Paany udgivet af J. J. F. Frijs. 3.—6. Hefte. Kjübenbavn, Steen, 
1860. 8. 


F.Hammerich, Danmark under adelsvaelden (1523—1660). 
4 de bind. Adelsvaeldens sidste menneskealder (1629 — 1660). 2 det hefie, 
Kjöbenhavn, Jversen, 1860. 120 8. 8. 


C. E. Carstens, Die Stadt Tondern. Eine historisch statisti- 
sche Monographie. 1.—5. Heft. Tondern, Drüöhse, 1860. 32 8, 8. 


12. Schweden und Horwegen. 


A.M. Strinnholm, Sweriges historia i sammandrag. Tredje 
delen. Gustav I och hans tid. Med. Gust. I: s, porträtt. Stockholm, 1860. 
467 8. 8. 


And. Fryxell, Berättelser ur Swenska historien. XIX. de- 
len. Karl den Tolftes historia.. Nionde afdelningen. Görtziska tiden, 
Krigsrörelser och fredsunderhandlingar samt sista fülltog, död och minne. 
Stockholm, 1860. 212 8. 8. 


Kindblad, K. E., Handbok i Swenska historien för ung- 
dom och menige man. Fjärde delen. Stockholm, Huldberg, 1859. 5128. 12. 


Arkiv till upplysning om Swenska krigens och krigsin- 
vättningarnes historia.. Audra bandet. Stockholm, Norstedt et 8., 1860, 
LXVI, 678 8. 8. 


Mankell, J., Berättelser om Swenska krigshistoriens 
märkwärdigaste fältslag. Häftet III. Warschau, Lund, Landskrona, Stock- 
holm, 1859. 8. 485—866. 8. m. Atlas in Fol. 


Gabr. Anrep, Swenska adelns ättar-taflor. 1. afdeln. 
Häftet 6. Andra afdeln. 1.—5. häftet. Stockholm, Norstedt och $., 1860. 
8. 793—951 u. 800 5. 4. 


Olai Petri Swenska krönika utgifwen af G. E. Klem- 
ming. Stockholm, Klemming, 1860, 370 8. 8, 
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Beskow, Bernh. v., Minnes-bilder. Eörsta delen. Stockholm 
(Samson et Wallin), 1860. 324 8. 8. 


Franzdn, Franz Michael, Minnesteckningar dfwer ut- 
märkte Swenska statsmän, hjeltar, lärds, konstnärer och skalder, 
Tredja och sista delen. Stockholm, Samson et Wallin, 1860. 678 S. m. 
8 Kpfm. 8. 


Westin, Petter, Historia om Gustav Eriksson Wasa eller 
Konung Gustav den förste, som befriade Swerige fran utländskt förtryck, 
krossade pafwewäldet och införde Lutherska läran. Med teckningar. Stock- 
holm, Huldberg et Ko., 1860, 64 8. 16. m. 8 Kpfrn. 


Flaux, A. de, La Sutde au seizieme sitcle. Histoire de 
la Suede pendant la vie et sous le rögne de Gustave Ier. Paris, Didot, 
1860. 467 8. 8. 


Pederssön, Absalon, Liber capituli Bergensis, dagbog 
over begivenheder isaer i Bergen, 1552 — 1572. Udgiven efter offentling 
foranstaltning med anmerkninger og tillaeg af N. Nicolaysen. Christia- 
nia, 1860. VI, 346 S. 8. 


Pallin, Joh. Rud., Unterhandlingar mellen Swerige och 
Liffland 1554 - 1560. Akademisk afhandling. Upsala, 1860. 278. 8, 


Odhner, Claes Theod., Bidrag ti!l Swenske städernas 
och borgarestandets historia füre 1633. Akademisk afhandling. Upsala, 
1860. 92 8. 8. 


Nordström, Simon Erik Theod., Jemförelse emellan statshwälf- 
ningarne i Bwerige 1680 och i England 1688. Upsala, 1860. 31 8. 8. 


Hellstenius, J. A. C., Bidrag till Swenska Ost-Indiska 
Compagniets historia 1731— 1766. Akademisk afhandling. Up- 
sala, 1860. 49 5. 8, 


Bergmann, C. W., Gustav den Tredie og hans tid. Over- 
sat af J. H. Halvorsen. 7.— 9. hefte Kjöbenhavu, Wöldise, 1860. 
808 8. 


Milenius, Jos. Wilh., Om kapitenen grefwe H. H. v. Lie- 
vens sändning ‘af Swenska regeringen, till Konstantinopel ar 1739. Stock- 
holm, 1860. 8. 
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Bidrag till Sweriges officiela statistik, A) Befolkning- 
statistik. Nyfüljd. I, 3. Statistiska ceutral-byrans underdaniga berättelse für 
aren 1851 med 1855, Tredja och sista afdelningen, innehallande folk- 
mängden den 31. December 1855 after kön, alder, eivilstaud , husball, 
standsklasser, lefnadsyrken, och näringer m. ın., jemte dödlighets och lif- 
flängdstabeller. Stockholm, 1860. XCVII, 85 8. 4. 


13. Wußland und Polen. 


Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russland. He- 
rausgegeb. v. A. Erman. 20 Bi. 4 Hefte. Berlin G. Reimer, 1860. 8. 


Historischer Inhalt von XIX, 1-4, 1860. — Eichwald, über tschu- 
dische Ausgrabungen S. 55—70. — Ribäry, die hunnisch-scythische Völ- 
kerfamilie S. 71 — 76. — Alexander Nikolaj Radischtschew, Schicksale 
eines russischen Publieisten. 8. 77 — 92. — Galsan- Gombojew, über alte 
und neue Gebräuche der Mongolen, mit Beziehung auf Plano Carpini’s 
Beschreibungen. 8. 95-108. -- Arbeiten der morgenländischen Abthei- 
lung der kaiserlichen archäologischen Gesellschaft. S. 109—121. — Freie 
Colonisation und Teibeigenschaft im Gouvernement Orenburg. 8. 122— 25. 
— Tschirikow, über die Arbeiten der persisch - türkischen Gränz- 
Commission. 8. 218-—- 224. — Russische Reisen nach Japan. S. 243 
— 264; — 375 — 388; 577 — 581. — Wogulische Sprache und Sage. 
Ss. 288 — 297. — Sch., Kalewi Poeg, eine epische Sage der Esten. 
8. 346— 363. — Dorn, morgenländische Handschriften der öffentlichen 
Bibliothek von St. Petersburg. $. 389--392. — (Kostomarow) Stenjka 


Rasin’s Aufstand. S. 3935 — 410. 652 — 696. — Berdsin’s Uebersetzung 


des Saschided-din. 8. 451 — 460; über die Müssigkeitsbestrebungen in 
Russland. 8. 501 —0508. Kadinskji, über die Mortalitätsverbältnisse 
in Russland. 8. 509 — 514. — Ahlgqvist‘ die Mordwinen, ihre Sprache 
und Sitten. 8. 556. — Ueber historische Werke der Mongolen, in Son- 
derheit die Chronik Altan Tabtschi. 8. 557 bis 516, 

XX, 1: Uebersicht der neuesten russischen Literatur. 8. 1-- 19. 
Golubjew, kurzer Bericht über die Resultate einer Expedition nach dem 
Issyk-Kul. S. 26-37. Tscheremschanskji, Beschreibung des Gou- 
vernements Orenburg. 8. 33—50. — Der Lamaismus im östlichen 
Sibirien. $. 51 — 72. Ahlgvist, über Wohnsitze und Lebensweise 
der Wogulen, S. 150 — 166. 

Hiftorifche Zeltfrift VI. Bann, 15 
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E. Shirren, Nahridt von Quellen zur Gejdidte Ruf- 
lande, vornehmlich aus fchwebifchen Archiven und Bibliothefen. (Aus dem 
bulletin de l’academie imp. des sciences.) &t. Petersburg, 1860. Leipzig, 
Bh. 806 8. 














Herrmann, Geschichte des russischen Staates. 6. Bd. 


Auswärtige Beziehungen von 1775 — 1792. Gotha, Perthes, 1860. XXI, 
596 S. 8. 


Grahame, F. R., The ärcher and the steppe; or the empires of 
Scythia, a history of Russia and Tartary, from the earliest ages till the 


fall of the Mogul power in Europe in the middle of the 16th century. 
London. 480 8. 8. 





Georgii monachi, dieti Hamartoli, Chronicon ab orbe condito ad 
a. p. Chr. n 842 et a diversis scriptoribus usque ad annum 1143 con- 
tinuatum nunc primum sd fidem cod. Mosquensis, adjecta passim varieiate 
reliquorum cod. nec non Leonis Grammatici et Cedreni et annotatis locis 
s. seripturae etc. Edidit E. de Muralto. Petropoli 1859. Frankfurt 
a. M., J. Baer. LIl und 10168 mit 1 Steintafel. gr. Lex. 8. 













Le Procts du tsardvitch Alexis P&ötrowitch. Par N. 
Oustrialof. Traduit du russe par Constant de White. Leipzig, 


Gerhard, 1860. VII und 546 8. mit 2 Portr. in Stahlst. 8. 






Abbott, Jacob, 
New -York. 


History of Peter the great, emperor of 
308 8. 8, 








Russia, 





La Cour de Russie il y a cent ans 1725—1783. Extraits des de- 
peches des ambassadeurs anglais et frangais. de ddition. Berlin, F, 
Schneider. 422 8, 8. 

Peter den Tredjc og Cathrine, Brudstykker af Russlands hi- 
stoire. Efter Lamartines „histoire de la Russie.“ Nörresundby (Kjöben- 
havn, Eibe), 1860 196 S. 8. 










Jauffret, E., Catherine II, et son r&gne. Paris, Dentu, 1360. 
2 vols.. VII und 998. 8. 








Hertzen, A., Catharina den Andens memoirer, Skrevne al 
hende selv. Oversatte eiter den franske originals andet oplag af F. Sö- 
rensen. 1-— 6ie hifte, Kjübenhavn, 1860. 362 S. 8. 





Derfelbe: Le monde russe et la rdvolution. Me&moires. 1812 
bis 1835. Traduit par H. Delaveau. Paris, Dentu. XXII und 356 5. 18. 
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Taigny, Edn., Catherine Il. et la princesse Daschkoff. 
Naumburg, Pätz, 1860. 40 8. 8. 


Volkhausen, C., Nikolaus J. och det Ryska kofwet fran 
Polska revolutionen till interventionen i Ungarn. Oefwer- 
sättning fran Jyskan. Stockholm, 1859. 262 8, 8. 


Wilson, General Sir Robert, Narrative of events during the 
invasion nf Russia by Napoleon Bonaparte, and the retreat of the French 
army 1812. 2d edit. Ikondon, Murray, 1860. 430 8. 8. 


Russland unter Alexander II Nikolajewitsch. Zur in- 
nern Geschichte und äussern Politik vom 'Thronwechsel bis auf die Ge- 
genwart. 1855 1860. Leipzig, Brockhaus. X und 424 S. 8. 


Adye, John, Lieut-Col,, A review of the Crimean war to 
the winter of 1854. London, Hurste, 1860. 200 S. 8. 


Anitfhlof, Hauptm., Der Feldzug in der Krim. 3. (Suppf.-) 
Th. Von Oberlieut. ©. Baumgarten. Berlin, Mittler u. Sohn, 1860. 
v686 8. 


Bazancourt, Baron de, L’expedition de Crimde. L’armde 
francaise & Gallipoli, Varna et Sebastopol. 2 Vols. Paris, Amyot. 1860. 
XXXII, 883 8. 8. 


Golovine, Ivan, Eph&@m£rides russes.. Leipzig, Hübner, 1860. 
II und 130 S. 8. 


Derfelbe: Les alliances de la Russie. Ebd. XII und 124 8. 8, 


Die Kosacken, in ihrer gschichtlichen Entwickelung und gegen- 


wärtigen Zuständen von A. v B. Berlin, Riegel, 1560. VII und 259 8. 8. 
Me&langes russes tirds du „Bulletin historico-philolo- 
gique“ et du „Bulletin“ de l’Acad&emie impcriale des scien- 
ces de $t. Petersbourg. T. IV. 1 live. St. Petersbourg. Leipzig, 
Voss, 1860. III 8. u. 8. 1115. 8. mit 1Stein- u. 1 Kupfertaf. in gr. 4. 
Troubetzkoy, prince Alexandre de, La Russie rouge, 
Paris, Dentu, 1860. 1788. 8. 


Valory, prince Henri de, La question russe, en reponse 
au parti ultra-liberal de la Russie. Ebd. 23 8. 8. 


15 * 
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Beitrag zur russischen Finanzlage. Fine Stimme aus Russ- 
land im J. 1859. 1. und 2. Aufl. Berlin, Behr, 1860. 65 8. 8. 


Dolgorouky, prince Pierre, La verite sur la Russie. 
Paris, Franck, 1860. 468 8. 8, 

Dumas, Alex, Impressions de voyage en Russie etc. 
Vol. 6 Fin. (Bibliothöque choisie. Vol. 296). Naumburg, 1858, Pütz. 
148 8. 16. 


Schedo-Ferroti, D. K, Etudes sur l’avenir de la Russie. 
5. Etude: Le militaire. le und 2e edit. Berlin, Behr. 166 8. 8. 


Socialisme, le, en Russie Etude contemporaine. Paris. 480 S. 8. 


Tourgueneff, N., Un dernier mot sur l’&mancipation des 
serfs en Russie. Paris, Franck, 1860. 118 8. 8. 


Zapasnik, Alexandre, Etudes financieres sur l’&Emanci- 
pation des paysans en Russie, sur l’impöt foncier, le systeme mo- 
netaire et le change extdrieur. Paris, 1860, VI und 1758 8, 


Materialien zur Aufhebung ber Gejhidhte der Leibeigen- 
Ihaft, welde ven Befigern von Bauern in Rußland unter der Herrfchaft bes 
Kaifers vorgefchrieben if. 2. Bd. (Schluß) 1859, 1860. Berlin, $. Schnei- 
ber. (Rufiiidh.) 478 ©. 


Mittheilungen aus dem Gebiete ber Gefdidhte Liv-, Ehft- 
und Kurland’s, herausgegeben von der Gefellihaft für Gefchichte und Alter- 
thumstunde der ruf. Oftfeeprovinzen. 9. Bd 3. Heft. Niga, Kymmel, 1860, 
(Leipzig, €. $. Bleifcher.) XVI, ©. 317—563, 8. 

Enthält: Ehronologifhe Forfhungen auf dem Gebiete der ruffifhen unb 
Tieflänbifchen Gefcdhichte des XIII. m XIV. Yahrhunderts, verfaßt von Auguft 
Engelmann. Aus dem NRuffiihen überfegt. 


Rutenberg, Otto v., Geschichte der Ostseeprovinzen 
Liv-, Esth- und Kurland von der ältesten Zeit bis zum Uniergange 
ihrer Selbsständigkeit. 2 Bd. Mit einem Namen- und fachregister und 
1 lith. Karte von Liv-, Esth- und Kurland zur urienszeit in gr. Fol. 
Leipzig , Eugelmann, 1860. XVI und 556 8. 8. 


Die 700 Yahıe ber Gefhiähte Livland’s. Programm. Niga, 
1859. (Leipzig, €. $. Sleifha). 11©. 4 
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Tiefenhaufen zu Beiffenfee, Eb., Baron, Meberfidhtlidhe 
Darftellung ber hiftorifhden Entwidlung ber Hauptpunfte aus 
der Livländifhen Landesverfaffung Zur Erinnerung an bie vor 
150 Jahren am 4. Juli 1710 ftattgehabte Vereinigung Livlands mit dem ruff. 
Kaijerreih. Niga, Kymmel, 1860. (Leipzig, Bleifher.) 28 © 8. 


Berkholz, €. A., Die sieben Jahrhunderte Livlands, von 
1159 — 1859. Ein Rückblick ans der Gegenwart. 1. Hälfte, Die 4 
Jahrhunderte 1159 —1559. Riga, Götschel. 58 S. 8 


Brandowsky, Alfr., De Stanislai Oxii Orichovii annali- 
bus Polonicis. Dissertatio inauguralis. Berolini, 1860. 40 S. 4. 


Mosbach, A., Wiadomosci do dziejöw Polskich z archi- 
wum prowincyi Szlaskiej. Breslau und Ostrowo. L nnd 404 8. 8. 

Notizen zur polnischen Geschichte aus den Archiven der Provinz 
Schlesien. 

Derfelbe: Przyczynki do dziejöw Polskich z archiwum 
miastu Wroclawia. Ostrowo, 1860. 194 8. 8. 

Beiträge zur polnischen Geschichte aus den Archiven der Stadt 


Breslau. 


Nestora latopis. Stary text Mnicha Lawrentego z 
XIV wieka. Od zial I. Czese przez Schlözera krytycznie wypraco- 
wana, przepolszezyl Juljan Kotkowski, Kijow. XXLV und 272 8. 8. 

Nestor’s Chronik. Der alte Text des Mönches Laurentius aus dem 
14. Jahrh. 1. Abth., von Schlözer kritisch bearbeitet, in’s Polnische 
übertragen 

Wolowska, Tekla, Historya polska Tom. I. Paris. 5408. 8. 
Polnische Geschichte, 


Skarbiec diplomatöw Papierkich, Cesarskich, Krolewskich, 
Ksiazecych nihwat narodowych postanowien r6znych, wladz i urredöw 
postnyujacych do Krytycznego wyjasnienia dziej6w Litwy, Rusi Litewskidj 
i osciennych im Krajöw zebrat i w tresci opisat Jgnacy Danilowicz. 


Tom. I. Z pozyonnych rekopismöw znadnjacych sic w bibljotece Mu- 
zeum Wilenskiego wydal dan Sidorowicz. Wilna. (Berlin, B. Behr. 
E. Bock.} 1860. 4. 
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Bon dem lebendigen Intereffe, wonit die polniiche Nation feit den 
letsten Dezennien fi dem Studium ihrer heimathlichen Gejcichte zuges 
wendet, geben die in jedem Yahre veröffentlichten zahlreichen Ergebniffe 
theil8 der hiftorifchen Forihung theil® der Sammlung und Sichtung des 
hiftorifchen Materials mehr und mehr Kunde. VBorliegende Negeften 
(945 Nummern) enthalten in chronologifcher Orbnung die Ercerpte aus 
Urkunden meist firchlien und ftantsrechtlichen Juhalts bis 5.9. 1410 zur 
Erläuterung ver Yitauifchen Gejcdichte. Boran geht eine Furze Angabe 
befien, was in den Geichichtsfchreibern des Alterthums und der erjten 
Zeiten des Mittelalterd über Land und Bolf der Pitauer geboten ift von 
Herodst bi8 Iornandes. — Die haudicriftlihe Sammlung vor Danilowiez 
gehört der Bibliothek des Wilnaer Mujeums an. v. H. 


Vetera monumenta Poloniae et Lithuaniae gentiumque 





finitimarum bistoria illustrantia maximam partem nondum edita ex 
tabulariis Vaticanis deprompta collecta ac serie chronologica disposita ab 
Augustino Theiner. T. I. Romae, 1860. Fol. 

Dbige Urkundenfammlung ijt ein Pendant zu den Monumenta Hun- 
gariae von demjelben Berfaffer. Die vielfachen Beziehungen, welche in 
allen Yahrhunderten zwijchen vem fatholijchen Polen und dem römijchen 
Etuhle ftattgefunden, Tiefern ein reiches, fir Die polnijche Gejchichte zu 
verwerthenves Material. Der hier gegebene Band umfaßt die Bullen 
und Breves von 24 Päpiten, aus ven Jahren 1217—1409 (von Ho- 
norius II, bis Gregor XM.) Nady dem angeveuteten Plane joll das 
Werk in 3 Bänden vollendet fein und bis zum Tode Johannes IM. (So: 
biesti’8) herabreichen. Der vorliegende Band, in äuferjt glänzender 
Ausftattung und von fehr correftem Drude, ift überfichtlicdh geordnet und 
mit einem Namen- und Ortsregifter verjeheı. v. H. 


















Sharbek, F., Dzieje Ksieztwa Warszawskiego. 2 tomy. 
Posen, 1860. X. und 134 und 290 S. 8. 


Geschichte des Grossherzogthums Warschau. 


Opowiadania historyczne. (Kronika Helmolda. W wsiecie Po- 
znauia 1715 roku. Niewola Fr. Poninskiego 1734 roku. Powstaunie 
Kosciuszki w Kurlandyi. Wspomnienia z czasow Pruss. poludniowych) 
Posen, 1860. IV und 368 S. 8. 


Historische Notizen zur polnischen Geschichte. 
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Weclewski, Stanislaus, De Polonorum cultun et huma- 
nitato decimo sexto et ineunte decimo septimo saeculo exteris testibus 
et arbitris advocatis Gym-Pr. Culm 1859. 52 8. 4, 


Wegner, Leon, Jan Orstrorög, doctor obojga praw, wojewoda 
Poznanski i jego pamietnik na zjazd walny koronny za Kröla Jana Kazi- 
mierza Jagicellonezyka o urzadzeniu rzeezypospolitej. Poznan, 1859. 
188 S. 8. 

Johann Ostrorog, Dr. der Rechte und Statthalter von Posen, und 
seine Denkwürdigkeiten über den grossen Reichstag der polnischen Krone 


zur Zeit des Johann Casimir von Polen. 


Albertrandy, Panowanie Hgnryka Welezyusza iStefana 
Batorego, krölöw Polskich. Z rekopismöw podlug wydaniar. 
Onacewicza , z dolaczeniem pamietniköw history Stefana Batorego dotycoza- 
eych i listu Jedrzego Chiakora sekretarza krölewskiego, opisujacego ostat- 
nie chwile tego monarchz. Krakau. 1860. VII und 475 8. 8. 

Geschichte der Regierung von Heinrich Valois und Stephan Batory. 


Kosmowski, Stanislaw, Pamietniki z konca XVIII 
wieku. Denkwürdigkeiten aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. Posen. 
1860. IV und 100 8. 8. 


Herrmann Sternberg, Berfudh einer Gejhidhte ber Juden 
in Polen. Th 1. Wien. 8 NRud Lichner's E. E. Univerfitätsbuchhandlung. 


Für die Juden war Polen im Mittelalter nad) Lelewel’8 Ausprud 
„ein wahres Paradies.“ Im ganz Europa verfolgt, gelangten fie hier zu 
einem Afyl, zu Reichthum und unter Cafimir dem Großen jelbft zu An- 
jehen und Einfluß. Die Gejepgebung hat ihnen frühe fhon durd das 
Privilegium Boleslams einen rechtlichen Anhaltspunkt gewährt. Ihre 
exceptionelle Stellung in diefem Lande rechtfertigt ven Berjud) einer Mo- 
nographie um jo mehr, als die hiftorifhe Entwiclung des Yudenthuns 
in Bolen no bi® heute eines Bearbeiter8 harıt. Ob ver Berfaffer 
obiger Schrift fonderlich dazu befähigt ericheine, dürfte nad dem Bor- 
liegenden faft zu bezweifeln fein. Der Berfafier, jelbft Yube, verräth 
duch den Ton feiner. Vorrede einen einfeitig nationalen Standpunkt, 
Der hier vollendete erfte Theil. feines Buches enthält die Periope der 
Birftenherrfchaft. Der zum Verftändniffe allerdings erforberliche Abrig 
der polnischen Gefchichte ift nichts als eine biliftige Compilation ans 





Ungarn und Siebenbürgen. 


KM. Kertbeny, Erinnerungen an Graf Stefan Szecsenyi. 
> 


1% Aufl. Bafel, Georg, 1860. 149 ©. 8. 


La Mongrie politique et religiense. Etudes sur ses institutions 
et sa situation aetuelle, Bruxelles, Lacroix, v. Meenen et C., 1860. 3638. 12, 


La Hongrije devant l’Europe. Les institutions nationales et con- 
stitutionelles de la Hongrie et leur violation. Bruxelles, v. Mecnen et C., 
1860. 200 8. 18. 


Das Eoncordat und bie f. f. Germanifirung in Ungarn. 
Zwei Briefe aus und über Ungarn. Hamburg, Hoffmann und Campe, 1860. 
146© 8. 


Maijläth, Coloman, Graf, Fünf Bücher vom Staate, Ein Bei- 
trag zur Germanifirung ber öfterreihifchen Monardiee Mit befonderem 
Rüdblid auf Ungarn. Leipzig, Wigand, 1860. 183 ©. 8. 


J E. Horn, La Hongrie et la crise europ6denne. Paris, 
Dentu, 1860. 831 S.° 8, 


Ungarn’ gutes Recht. Politifches Memorial und fummarifhe Ge- 
Ihicdhte Ungarn’s vom 9. Jahrh. bis auf die Gegenwart mit Nüdficht auf bie 
neueften öfterreichiichen Zugeftändniffe. Nach biftoriichen Quellen und eigenen 
Erfebniffen won einem Dagyaren. Luzern, Straube, 1861. V, 26 8. 


Deutfhe Fundgruben zur Gedichte Siebenbürgens Meue 
Folge; herausgegeben von Dr. Eugen v. Traufhenfels, 1860. 414 ©. 8. 
Inhalt: Album Oltardianum, 1526 — 1629. — Fortiegung der Ehronit 
bes Hieronymus DOftermayer burdy Nubreas Hengeih, 1562 — 1570. — Si- 


monis Noessner res actae quaedam in partibus Hungariae et Transilvaniae, 


1570 — 1619. — Simonis Czauck Ephemeris libellus, in quo acta quoti- 
diana perscribuntur, 1590 — 1602 — Liber annalium raptim scriptus per 
Michaelem Weyss. Continuatio, 1612—1615. — Auszug bes Andreas He- 
ges aus einer fremben Khronif, 1603—1612. — Diarium bes Andreas Hegyes, 
1613 --1617. — Hiftorifche Anmerkungen eines Kronftädterse, 1631 —1660. — 
Tagebuch des Johann Irihell des ältern und jüngern, 1638 — 1710. — Wahr- 
baftige VBeihreibung, was fi in der in Eiebenbürgen liegenden Hermannftabt 
unter der Rakoczianiichen Belagerung zugetragen im I. 1659 und angehalten 
bis anno 1660 im Mai. — Nota pro anno 1660. Berfaft von XTroftfrieb 
Hegenitins, 
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Arhiv des Bereins für fiebenbürgifhe Landeskunde Neue 
Folge. Dritter Band. 3. Heft. Vierter Band. Heft 1 u. 2. Kronfiadt, 1859 
u. 1860. 


11, 3: Die Bronzealterthümer, eine Duelle ber älteren fiebenbirgifchen 
Geihichte, von Friedr. Müller. — Kritifche Beiträge zur Kirchengefchichte 
des Hermanftäbter Kapitel® in Siebenbürgen vor der Reformation. — Ge- 
fhichtliches über die fiebenbürgifche Paläontologie und die Literatur berfelben, 
von Joh. Ludw. Neugeboren. 


IV, 1: Die Geten und Dalen. Ein biftoriicher Verfudh als Beitrag 

‚zur fiebenbürgiichen Landeskunde, von Wilhelm Ehmidt. IV, 2: Schluß ver 

Abhandlung über Geien und Daken. — Zur ältern fiebenbürgifchen Gloden- 

funbe von Friedrih Müller. — Zur Gefhidhte von Biftrig. Yon ©. D. 
Teutid. 


15. Die Türkei. Griechenland. 


Wul Stepb. Karapjhitih, Der ferbifhe Senat unter Kara 
Georg oder das Streben der damaligen Oberhäupter nad der hödften Ge- 
walt. (Im ferbijher Sprache.) Wien (Berlin, G. Reimer), 1860. V, 178 ©. 8. 


Ballmerayer, Dr. 3. Ph, Das Albanefijhe Element in Grie 
henland. 1. Abty. Was man über die Thaten und über die Schidjale 
des alban. Volkes von feinem erften Auftreten in ber Gejdichte bis zu feiner 
Unterjohung burd die Türken nah dem Tode Stander + Beg’s mit Sicherheit 
wiffen kann. (Aus den Abhandf. der E. bayer Alad d. Wiffenfhaften.) Müns 
hen, Franz, 1860. 80 © 4. 


Dunuov, Ioavıns, Aoxiuiov negl a5 Ellmwıuns Enasactaceos. 
Touos ngWrog xai Öevregos. Athen, 1859. XLVII u. 417, XXXVI u. 
4215. 8, 


Lombardi, Ettore, Ordinamento politico della Grecia 
moderna: cenni storici. Torino, Bona, 1859. 191 8. 8. 


Lunzi, Ermanno, Della condizione politica delle isole 
Jonie sotto il dominio Veneto preceduta da un compendii della storia 
delle isole stesso della divisione dell’ imperio Bizantino. Versione con 
note di Marino Typaldo Foresti e Nicola Barozzi, riveduta ed aumentata 
dall’ autore. Venezia, 1859—60. Fasc. 2-6 8. 
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Valiero, senatore Andr., Storia della guerra di Candia, 
2 voll. Triest, Coen, 1859. XX, 669 8. 8. 


15. Afıen. Oftafien. China und Japan. 


Journal asistique, Ou Recueil de m&moires, d’extraits et de no- 
tices relatifs & l’histoire, & la philosophie, aux langues et & la litterature 
des peuples orientaux. publid par la Socidtd asiatique. 5, Serie. Paris, 
Duprat, 1860. LXV. u. XVJ, 550, 552 S. 8. 


Journal of the Royal Asiatic society of Great Britain 
and Ireland. Vol XVII. Part. 2. London, Parker et Son, 1860. 34 8. 
u. 223—390. 8. 

Darin: Sykes, traits of- Indian character. S. 223 -51. Fowle, 
translation of a Burmese version of the Niti Kyan, a code of ethies in 
Pali. 8. 252—66. Forbes, notes on the ruins of Wallabhipura. S. 267 
—72. Latham, on the date and personality of Priyadarsi. 8. 273—85. 
Graham, on the inscriptions found in the region of El-Härrah, in the 
great desert south-east and east of the Haurän $. 286—97. Sykes, ac- 


count of some golden relics discovered at Rangoon. S 298 — 308. 


Priaulx, on the Indian embassy to Augustus. $. 309—21. Morley, 
description of an Arabie quadrant. S. 322—30. Wylie, on an ancient 
inscription in the Neu-chih language 8. 331—45. Mann, on the cotton 
trade of India. S. 346 — 87. Rawlinson, on the birs Nimrud, or the 
great temple of Borsippa. 34 S. 


Melanges asiatiques tirds du „Bulletin historico- philologique“ 
et du „Bulletin“ de l’Acad&mie imperiale de St. Petersburg. T. III. 6. livr. 
T. IV; 1. live. St. Petersbourg, 1859, 1860. Leipzig, Voss. IV, S. 613 
756. 8. 1—-134. 8. 


Känffer, Fob. Ernft Rudolf, Dr, Eonfifl.-R. u. Heforeb., Ge» 
Idihte von Oftafien. Für Freunde ver Gefchichte der Menfchheit darge 
geftellt. 3. Theil. Leipzig, Brodhaus, 1860. VIII, 727. 72768. 8. 


Taylor, Bayard, A visit to India, China, Japan. Newly 
revised and edited by George Fred. Pardon. London, Blackwood, 1860. 
300 S. 12. 


Moges, Marquis de, Souvenirs d’une ambassade en Chine 
et au Japon, en 1857 et 1858. Paris, Hachette et Ce. 355 S. 18 
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_ — Recolleotions of Baron Gros’s emhassy to 
China and Japan in 1857 —58. London, Griffin, 1860. 370 S. 12. 


Olipbant, Laurence, Narrative of the Earl ofElgin’'s mis- 
sion to China.and Japan in the years 1857, 58, 59. Ist and 2d edit 
London, Blakwood 1860. 990 8. 8. 


— — La Chine et le Japon, mission du comte d’Elgin 
pendant les anndes 1857, 1858 et 1859. Traduction nouvelle, precedde 
d’une introduction, par Guizot, 2 vols. Paris, Levy fr. XXXIX u,408S. 8. 


Osborn, Sherard, Capt., The past and future of British re- 
lations in China. London, Blackwood, 1860. 190 8. 8. 


Picard, Jnles, Etat g&ndral des forces militaires et ma- 
ritimes de la Chine, solde, armes, &quipements, etc.; precddd d’une 
&tude sur les rapports commerciaux 4 etablir avec cet empire. Ouvrage 
compos& d’Apr&s les textes officiels chinois, recueilld&s par T. F. Wade et 
sur d’autres documents rdcents. Paris, Corrdard, 1860. VIil u. 534 8. 8, 


Etude politique et militaire sur la Chine, prec&dee de 
considerations sur lindustrie et le commerce exterieur de la Belgique et 
sur la necessit© pour elle de crder des &tablissements dans les pays trans- 
atlantiques. Paris, Tanera, 1860. 219 Ss. 8. m. 1 Kpfr. 


Bell, Georges, Voyage en Chine du capitaine Montfort, 
avec um resumd historique des evenements des dix dernieres annees. Paris, 
libr. nouvelle, 1860. 360 8. 18, 


Years, twelve, in China: the people, the rebels, and the man- 
darins. By a British resident. With illustrations. Edinburgh, Hamilton, 
1860. 840 8. 8. 


Kina, Land och folk, skildradt efter de bästa källor. 
Fri öfwersättning af Kjellman-Göranson. 6e—-12e häftena. Stock- 
holm, Huldberg et Komp., 1860. 5. 81-236. 4. m. 20 Kpfrn. 


Heine, Wilh., Japan und seine Bewohner. Gsschichtliche 
Rückblicke und ethnogr. Schilderungen von Land und Leuten. Leipzig, 
Costenoble, 1860. XX, .383 8, gr. 8. 


Japan och desz innebyggare. Första häftet, Stockholm, 
Huldberg et ©., 1860. 16 S, 4. m. 3 Kpfın. 
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Kemish, $S. B., The Japanese empire: its physical, political 


and social condition and history; with details of the late American and 
British expedition. London, Patridge, 1860. 8. 


Furet, P., Lettres a NM. Leon de Rosny sur l’archipel japonais 
et la Tartarle orientale. Paris, Maisonneuve ct Ce., 1860. IV, 1248. 12. 


Kattendyke, W. J. C. Ridder Huyssen van, Uittreksel uit het 
dagboek, gedurende zijn verblijf in Japan in 1857, 1858 en 1859. 
‘sGravenhage, v. Stockum, 1860. 8. m. 1 Kpfr. 


Köppen, Oberl., Tibet und der Lamaismus bis sur Zeit 
der Mongolenherrschaft Progr. des Friedr.-Gymn. Berlin, 1859, 
2785. 4. 


16. Borderindien. 


Lassen, Prof. Chrn., Indische Alterthumskunde. 4. Bd. 
1. Hälfte: Geschichte des Dekhans, Hinterindiens und des Indischen Ar- 
chipels v. 319 n. Chr. Geb. bis auf die Muhanımedaner und die Portu- 
giesen. Leipzig 1861, Kittler. VI S. und 8. 1— 258. Lex. 8. 


Vivien de Saint-Martin, Etude sur la geographie et 
les populations primitives du nord-ouest de 1’Inde, d’a- 
prös les hymnes v&diques; precddde d'un apergu de l’dtat actuel des 
etudes sur I’Inde ancienne. Paris, impr. imperiale. LXXII u. 205 S. 8. 


History of the British settlements in India, to the 
close of the Sepoy rebellion. London, 1860. 5308. 12, 


Reveridge, Henry, A comprehensive history of India, 
eivil, military, and social, from the first landing of the English 
to the suppression of tlıe Sepoy revolt; including an outliue of ihe early 
history of Hindoostan. Vol. I. London, Blakie. 7208, 8. 


Fieechia G., L’impero anglo-indiano con una descri- 
sione geografica dell India per cura di F. C. Marmocchi, 
Vol. L Fasc, 1—24. Torino 1859 — 1860. 4. 


From London to Lucknow: with memoranda of mutinies, mar- 
ches, flights, fights, and conversations: to which is added, an opiumsmug- 
gler's explanations of the Peiho massacre, By a chaplain in H, M. In- 
dian service. London, Nisbet, 1860. 2 vols. 570 8. 8. 
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Langley, Edward Archer, Narrative of a residence at 
the court of Meer Ali Moorad: with wild sports in the valley of 
the Indus, 2 vols. London, Hurst & B, 1860. 606 8. 8. 


Hutchinson, G., Narrative of the mutinies in Oude, 
compiled from authentie records. London, Smith et C., 1860. 256 S. 8. 


Montgomery-Martin, La r&volte de l’Inde, ses commencen- 
sents, scs progres. Histoire des causes qui l’ont amende, etc. Traduit 
de l’anglais par Kermoysan. Paris, Didot, 1860. X, 352 8. 8. 


Prichard, Thomas, The mutinies in Ragpootana: being 
a personal narrative of the mutiny at Nusscerabad, with subsequent resi- 
dence at Jodhpore, and journey across tlıe desert into Sind; with an 
accouut of the outbreak at Neemuch, and mutiny of the Jodhpore Legion 
at Erinpoora and attack on Mount Aboo. London, Parker, 1860. 
8108. 8. 


Lowe, Thomas, Gentral-India during the rebellion of 
1857 and 1858: a narrative of operations of the British forces from 
the suppression of mutiny in Aurungabad to the capture of Gwalior under 
Sir Hugh Rose and Sir C. Stuart. London, Longman, 1860. 370 8. 8. 


Robertson, MH. Dundas, District duties during the re- 
volt in the Northwest provinces of India 1857, with remarks 
on subsequent investigations during 1858 — 1859. London 1859. 
250 8 8. 


Russel, William Howard, My diary in India in tho 
years 1858—1859. New edit. 2 vols, with illuttrations. London, 
Routledge, 1860. 840 8. 8. 


Summer ramble in the Himalayas, with sporting adventures 
in the vale of Cashmere. Edited by mountaineer. London, Hurst et B. 
1860. 360 8. 8. 


Tennent, Sir James Emerson, Ceylon: an account of the 
island, physical, historical, and topographical: with notices of its natural 
history, antiquities, and productions. Illustrated by ınaps, plans, and dra- 
wings. 4th edit. 2 vols. London, Longman, 1860. 1260 8. 8. 

Öth edit. Ebd. 1300 8. 8. 


Venedey, J., Engelska-Ostindien. Hindustans natur, folk, 
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historia och seder, skildrade jemte nyheter frän alla werlds delar. Fri 
öfwersättning fran Tyskan af Kjellman-Goranson. Stockholm , Bru- 
din 1859. Häft VIIT— XI. $. 225— 317 u 47 —79. Mit 10 Kpfr. 4. 


17. Hinterindien und der indifche Ardipel. 





Aanteekeningen, cenige, betreffende Neörlands Indie, 
omtrent zijne geschiedenis en plaatsbeschrijving, in verband met d’alge- 
meene historie. I, Geschiedenis. Assen, v. Gorkum et Com. 18 8. 8. 

















Arbeid, de vrije, op Java, behandeld in „Felix Meritis“ door 
W. R. v. Hoövell en Dr. W. Bosch. ’s Gravenhage, Nijhoff, 164 8. 8. 


Beschouwingen over den toestand van N. Indiß, en histo- 
risch overzigt betreffende het outstaan van het gemeen overleg tusschen 


de regering en de Staten-Generaal, aangaande de kolonien, ’s Gravenhage 
g g ’ g 8% 


1118: 8. 


Susan, 








Blik op de tien laatste jaren in Nederlandsch-Indisg, 
cen stem tot het Nederlandsche volk, Amsterdam, v. Munster et Z. 
08 8 









Buddingh, Dr., S. A., Neörlands Oost-Indid. Reisen ge- 
daan gedurende het tijdvak van 1852 — 1857. Met platen. 13— 186 
afl, Rotterdam, Wijt et Z. I. VII S. u 8. 145 -—415. Mit Kpfm. 8. 














Doren, J. B. J.v., Herinneringen en schetsen van Ne- 
derlands Oost-Indi&. Vervolg op de fragmenten uit de reizen in die 
gewesten. Met platen. 2e deel, de afl. Amsterdam, Sybrandi. 8. 217 
bis 376. 8. 


















Handelingen en geschriften van het Indisch genoot- 
schap te 's Gravenhage, onder zinspreuk: Onderzoek leidt to waar- 
heid., 6e jaarg. Se en 4e afl. Te. jaarg. le afl. ’s Gravenhage, Susan 
1859. 60. 112 8. 8. 












Hasselmann, J. J., Beschouwingen, omtrent het kultuurstel- 


sel, eenige andere Indische aangelegenheden an vrijen arbeid op Java. 
Zalt-Bommel, Noman et Z. 10 und 76 S. 8. 








Herwerden, J. D. van, Antwoord aan den Heer Dr. W. Bosch, 
naar aanleiding van zijn: Indie zoo als het geweest is etc. 's Gra- 
venhage, Belinfantee 1118. 8. 
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Lauts, @, @eschiedenis van de vestiging, uitbreiding, 
bloei en verval van de magt der Nederlanders in Indie, 
4e en de deel. Amsterdam, Muller 1860. VIII und 392, XVI und 435 8.8 


A. u. d. T.: Geschiedenis van het verval der magt van de Neder- 


landers in Indi& tot op het. verlies van Java in 1811. 


Marshall, W. H, Four years in Burmah. 2 vols. London, 
Skeet, 1860. 620 8. 8. 


Rees, W. A. van, Wachia, Taykong en Amir, of het Ne- 
derlandsch-Indisch leger in 1850. Met 4 terreinkaarten, Rot- 
terdam, Nijgh. IV und 220 8. 8. 


Tijdschrift voor Nederlandsch Indid. 22ste jaargang. Uit- 
gegeven door Dr. W. R. van Ho&vell. Zalt-Bommel, Joh. Noman en 
Zoon 1860. 2 Theile in je 6 Lieferungen. 8. 


Waal, E. de, Nederlandsch Indi& in de Staten-Generaal 
sedert de grondwet van 1814. Eene bijdrage tot de geschiedenis 
der koloniale politiek in Nederland. le decl. ’s Gravenhage, Nijhofl. 
IV und 363 S. 8, 


Werken, van het kon. Instituut voor taal-, land- en 
volkenkunde van Nederlandsch Indi&. Twecde afdeeling. Af- 
zonderlijk werken. De Nederlanders te Jakatra. Uit de bronnen, zoo 
nitgegevene als niet uitgegevene, bewerkt door J. A. v. d Chijs. Am- 
sterdam, Muller. XII uud 264 8. 8. 


Woordenbock, aardrijskundig en statistisch, van Ne 
derlandsch Indie, bewerkt naar de jongste en beste berigten. Ge all, 


Aınsterdam , v. Kampen. $. 401 — 480. 8. 


Mülfer, oh, Dr, Medic-R, Beihreibung ber nel 
Java, nad ben Berichten RN. 3. %. Huffenpragere u. a. neuen Quellen aus 
dem Holländ. frei bearb, Mit 16 Tithogr. Mbbildgen. Verlin, Groß. 1>60 
v,2®87 © 8, 


18, Borberafion. 


Yorrier, I), P,\ yaygoa un lorse, dan 1 Afghanistan, lo Bi 
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Carnarvon, Earl, Reeollections of the Druses of th 
Lebanon, and notes on their religion. London, Murray, 1860. 
130 8 8. 


Les Massacres des chretiens de la Syrie en 1860, pr« 
cedes d’un apergu geographique et historique des. lieux remarquables 
et des prineipaux habitants de la Syrie et de la Palestine. Paris, 1800. 
96 8. 12, 


Urqubart, David, The Lebanon (Mount Souria), a history 
and a diary. 2 vols. London, Newby, 1860. 860 $S. 8. 


Vogue, Comte Melchior de, Les &venements de Syrie. Paris, 
Douriet, 1860. 8. 


20. Afrika. 


Pretot, P. L., Reconnaissance de l’isthme et du canal 
de Suez par le gEndral en chef Bonaparte, et &tablissement des 
Frangais sous sa conduite sur divers points de cette contree en 1798 et 
1799. 2e edit. avec quelques augmentations. Paris, libr. nouvelle, 1859. 
164 8. 8. 


"Krapf, Dr. J. L., Travels, researches, and missionary la- 
bours an eighteen years’ residence in Eastern Afrika: toget- 
her with journeys to Jagga, Usambara, Ukambani, Shoa, Abbessinia, and 
Khartum, and a coasting voyage from Mombaz to Cape Delgado. With 
an appendix respecting the Snow-capped mountains of Eastern Afrika, the 
sources of the Nile, the languages and literature of Abessinia and 
Eastern Africa, ete, by E. G. Ravensden. London, Trübner, 1860. 
600 $. 8. 


Dasselbe. New-York, Ticknor and Fields, 1860. 464 S. 12. 
M’Leod., Lyons, Travels in Eastern Africa; with the nar- 


rative of a residence in Mozambique, 2 vols. London, Hurst et B., 1860. 
650 8. 8, 


Hugonnet, Ferd., Francais et Arabes en Algerie. Lamo- 
rieiere, Bugeaud, Daumas, Abd-el-Kader, etc. Paris, Sartorius, 1860. 
281 Ss. 18. 
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Cooke, Georg Wingrove, Conguestand colönisationin 
Nord-Africa: being the substance of a series of letters from’ Algeria 
published in the „Times“; with introduction and supplement. London, 
Blackwood. 256 S. 8. 


Fillias, Achille, Histoire de la conquöte et de la colo- 
nisation de 1’Algerie (1830-1860). Paris, Arnauld de Vresse, 1860, 
VI, 456 8. 8. 


Gerard, Jules, L’'Afrique du nord. Description, histoire, ar- 
mee, populations, administration et colonisation, chasses. Le Maroc. — 
Illustrations de J. A. Beauc&. Paris, Dentu, 1860. 411 S. 18. 


Godard, L&on, Description et histoire du Maroc, com- 
prenant la geographie et la statistique de ce pays, d’apres les rengeig- 
nements ‚les plus :rdcents, et le tableau du regne des souverains qui l’ont 
gouvernd depuis les temps les plus anciens jusqu’ & la paix de Tetouan 
en 1860. Paris, Tanera, 1860. VII, 6808. 8. m. 1K. 


Torrijos, Manuel, El imperio de Marruecos, su historia, 


geografia, topografia estadiska, religion etc. Madrid, 1860. 302 S. 8, 


Valdes, Salvador, Apuntes sobre el imperio de Marrue- 
cos. Madrid. Fernandez, 1859. IV, 688. 4. 


Alermon y Dorreguiz, Descripeion del imperio de Mar- 
ruecos, en que se trata principalmente de las instituciones, u8s0s, cCo- 
stumbres, ete. de sus habitantes; y de la topografia del pais. Madrid, 
1859. 1a y 2a ediz. VN1,728S. &m.ıK. 


Bueno, Ignacio Maria, Diccionario geogräfico, estadi- 
stico, histörico, descriptivo y tradieional del imperio Marruecos. Valencia 
(Madrid, Moro, 1860. Entreg. 1. 8. 


Roudh el-Kartas, Histoire des souverains du Maghreb 
(Espagne et Maroc) et annales de la ville de Fes. Traduit de l’arabe 
par A Beaumier. Paris, Duprat, 1860. XI, 580 8. 8. 


Prado, Jos&d A. Marquez de, Recuerdos de Africa, Histo- 


ria de la piaza de Ceuta, describiendo los sitios que ha sufrido en distin- 
tas &pocas por las huestes del imperio de Marruecos. Obra original, 


16* 
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escrita, corregida y aumentada en esta. 2a edicion. Madrid, Bailly + Bal- 
liere y Moro 1859. X, 2448. 4 m. IK. 


Crönicas de la guerra de Africa, por Emilio Castelar, F.de 
Paula Canalejas, G. Cruzada Villaamil, y Miguel Morayta. Edi- 
eion de 1lujo, ilustrada con profusion de läminas por Jose Vallejo, y estam- 
padas en el establecimiento litografico de Julio Donon. Entreg. 1 4. 


Madrid 1859. 8. 


Gafas, Jose Maria, Historia militar de la guerra de 
Africa. Madrid, Moro, 1860. Entreg. la. 4. 


Baudoz, A., et J. Osiris, Histoire de la guerre de l’Es- 
pagne avec le Maroc. Edition speciale, illustree de plusieurs por- 
traits inddits. Paris, Lebigre-Duquesne, 1860. XLVI, 354 S. 18. 


Hardman, Frederick, The Spanish campaign in Maroc- 
co. London, Blackwood, 1860. 330 $S. 8. 


Album de la guerra de Africa, formado con presencia de da- 
tos officiales y publicado por el periödico Las Novedades, Madrid, 
Moro, 1860. 166 S. fol. m 22 K. 


Roca, Miguel Vicente, Europa, la guerra de Africa y los 


partidos politicos de Espana. Madrid, Cuesta, 1860. 48 8. 4. 


Kunstmann, Dr. Frdr,, Valentin Ferdinand’s Beschrei- 
bung der Westküste Afrika’s vom Senegal bis zur Serra Leona im 
Auszuge dargestellt. Aus den Abhandlgn. d. k. bayer. Akad. d. Wiss, 
München, Franz, 1860. 4 8. 4. 


Thomas, Charles W., Adventures and observations on 
the West coast of Africa and its islands: historical and descrip- 
tive sketches_of Madeira, Canary, Biafra, and Cape Verd islands — their 
climate, inhabitants, and productions ete. With illustrations from original 
drawings. New-York, 1860. 479 8. 8. 


Martinez y Sanz, Breves apuntes sobre la isla de Fer- 


nando Pöo en el golfo de Guinea. Escribelos por modo de intro- 


duceion & la historia de esta isla y para conoeimiento de los que vayan 
& ella. Madrid 1859. 104 8. 8. 
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Sabine, E., Observations at St. Helena, 1844 to 1849. Lon- 
don, Longman, 1860. 4. 


Casalis, E., Les Bassoutos, ou Vingt - trois anndes de sejour 
et d’observations au sud de l’Afrique. Paris, 1860. XX und 3708. & 


Mann, Robert James, The colony of Natal: an account of 
the characteristics and capabilities of this British dependencey. Published 


under the authority of the government immigration board, for the guidance 


and information of emigrants. London, Jarrold, 1860. 8. 


Barth’s, Dr. H., Reisen und Entdeckungen in Nord- und 
Central- Afrika in den Jahren 1849 — 1855. Im Auszuge bear- 
beitet nach dem in 5 Bdn. erschienenen Tagebuche, — In 12 Liefgn. 
4— 11. Lfg. Gotha, J. Perthes. 1. Bd. III S. und 8. 241 — 508, 
2. Bd. 8. 1 — 400. 8. mit eingedruckten Holzschnitten und Chro- 
molith. 8. 


21. Nordamerika. 


Kohl, I. ©, Die beiden älteften Generallarten von Ame 
rifa. Ausgeführt in den Yahren 1527 und 1529 auf Befehl Kaifer Karl’s V. 
Im Befig der großberzoglichen Bibliothek zu Weimar. Weimar, Landes » Iu- 
buftrie- Comptoir. X, 185 ©. Fol. mit 2 Karten in Fol. 


Squier, E. G., Collection of rare and original documents 
and relations, concerning the discovery and conquest of America. 
Chiefly from the Spanish archives. Published in the original, with trans- 
lations, illustrative notes, maps and biographical sketches, New-York, 
1860. 129 $. 4. 


Dunster, Henry P., The discoveries of Columbus and 
ofthe English in America: including concise narrations of the first 
settlements, taken from the most authentie sources. London, Blackwood, 


1860. 426 8. 12. 


Handelmann, Privatdboc. Dr., Heint., Gefhihte der ver 
einigten Staaten. 1. Thl. Die hiftorifche Entwidlung des Landes, bes 
Boltes und ber Berfaffung. 2. Ausgabe. Kiel, Homan, 1860. XVI, 
688. 8. 


Abbott, Jacob, American history, illustrated with numerous 
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maps and engravings. Vol. 1. Aboriginal America. New -York, 1860. 
288 8. 8. 


Smith, John J., American historical and litterary cu- 
riosities; consisting of fac-similes of some plates, cte., relating to (o- 
lumbus, and original documents of the revolution etc. With a variety of 
reliques, antiquities and authographs. With the assistance ot several auto- 
graph collectors. Second series, complete in itself. New - York, 1860. 


64 Kupfer. Folio. 


Spencer, Dr. J. A., Geschichte der vereinigten Staaten 
von den frühesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Mit einer 
Einleitung v. Frdr. Kapp. Illustrirt mit 52 ausgezeichneten Stahlstichen 
nach Originalgemälden von Leutze, Weir, Powell u. A. 3 Bde. New-York. 
Philadelphia, Schäfer et Koradi, 1860. XXX und 1584 S. mit 5 Titel 
in Stahlstich. 4. 


Bancroft, Giorgio, Storia degli stati uniti d’America. 
Versione dall’ Anglo-Americano di Gius. de Tivoli, con prefazione di 
Gius. Rovani. Vol. VI. Milano, Canadelli e Comp. 1859. 8. 


Botta, C., Storia della guerra dell’ independenza degli 
Stati Uniti d’America. 3 vol. Torino 1859. 8. 


Moore, George H., The treason of Charles Lee, Major- 
General, Second in command in the American army of the revolution. 
New - York. 1860. 115 8. 8. 


Wiebke, J. H.L., Die ersten Jahre des nordamericani- 
schen Freiheitskrieges. E'’n Spiegelbild für die Gegenwart. Mit 
Plänen und 1 lithographirten Karte in qu. gr. Fol. Hamburg, Hoffmann 
et Campe. VIII und 352 S. 8. 


Palfrey, John Gorham, History of New England during 
the Stuart dynasty. Vol. II. New York Little, Brown et Co,, 1860. 
640 85. 8, 


Arnold, Samuel Green, History of the state of Rhode Is- 
land and Providence plantations, from the settlement of the 
state, 1636, to the adoption of-the federal constitution, 1790. Vol IL 
1700 — 1790. New York, Appleton et Co., 1860. 592 8. 8. 


Remy, Jules, Voyage au pays des Mormones. Relation, geo- 
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graphie, histoire naturelle, histoire, theologique, moeurs et contumes. 
2 vols. Paris, Dentu, 1860. XCV und 976 8, mit IK, und 10 K. 8 


22. Mittel- und Süd- Amerika. 


Alaman, Historia de M&jico desde los primeros movi- 
mentos que prepararon su independencia en el ano de 1808 
hasta la epoca presente. 5 tomos, Mejico (Madrid, Mellao). Mit 
Plänen, Karten und Facsimil. 4. 


Hill, S. S., Travels in Peru and Mexico. 2 vols. London, 
Longman 18601 640 8. 8, 

Walker, Gen. William, The war in Nicaragua: with a 
map of Nicaragua. Mobile, 1860. 431 S. 8; 


Actenstücke, Brasilischer Seite,‘ betr. die Kolonisation des 
Kaiserreiches. Periodische Zeitschrift in zwanglosen Heften. Uebersetzt 
commentirt und herausg. von Capt. J. Hörmeyer. 2. Jahrg. 1—3. Hft. 
Rudolsadt, 1860. Leipzig, Wagnert III und 164 S. 8. 


Lopes de Moura, Dr. Caetano, Epitome cronologico da 
historia do Brasil. Paris, Aillaud, Monlon et Ce, 1860. VII und 
349 S. 18. mit 1 Kupfer. 


Condemarin, G. Davila, Cenni storici, geograficie 
statistici del Peru. Torino, 1860. 8. 
Memorias, de los Vireyes que han gobernado el Perü‘ 


durante el tiempo del coloniajo espanol, Impresas de örden suprema, 
Tomes 1—6. Lima. 4. 


Lorente, Sebastian, Historia antigua del Perü. Ebd. 
1860. 345 8. 8. 


Fuentes, Manuel A., Guia historico-descriptiva, ad- 
ministrativa, judicial y de domicilio de Lima, publicada 
por F. Bailly. 2da edicion. Lima, 1860. 321 S. 12. 


Merandez, Baldomero, Manual de historia y cronolo- 
gia de Chile. Paris, Rosa et Bouret. 384 S. 18. 


Demersay, L. Alfred, Histoire physique, dconomique 
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et politique du Paraguay et des dtablissements des je. 
suites; accomuagnde d'un atlas, de pieces justificatives et d'une biblio- 
graphie. Tome ler. Paris, Hachette et Ce. LXIV und 486 S. 8, 


Documents officiels relatifs & la me&diation pacifique 
de la r&publique de Paraguay dans le differend existant entre les 
gouvernements de la confdderation Argentine et de Budnos- Ayres. 


Paris, 
impr. de Racon et Ce., 1860. 259 S. 8. 


Ardouin, B, Etudes sur l’histoire d’'Haiti. T. 9 u. 10, 
Paris, Dozabry, Magdaleine et Ce., 1860. 407, 367 S. 8, 


Handelmann, Dr. Heinr., Privatboc., Gefhihte ber Jujel 
Hayti. 2. Ausgabe. Kiel, Homann, 1860. 192 ©. 8. 
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ie Societe des Arts et Sciences zu Utrecht veröffentlicht Folgende 
Preisaufgaben, um deren Abprud wir erjudyt werden, 

1. Exposer les prineipes qui depuis le Trait& de Mnnster jnsqu’ & 
nos jours. ont &t& Enonees et appliques a l’occasion de la reconnaissance 
de l’independance des peuples qui avaient brise leur joug, ou des chan- 
gements operes dans la forme de gouvernement, 


2, Puiser dans l’histoire des Greces et des Romains les preuves de 


linfuence que les idees et les theories des philosophes ont exercee sur 
les vues et la conduite politique des hommes d’etat et demontrer les 
consequences de cette influence dans les tentatives de reforme politique 
et sociale, qu’ils ont pratiquees. 

3. 


"ie de la Nouvelle-Guinee, 


Un apergu historique sur l’etat de nos connaissances concernant 


4. La societ® demande, que le poids atomique de deux elements 
au moins, choisis de preference parmi ceux, sur lesquels M. Stas n’a 


pas encore publi& des recherches, soit determine de la maniere la plus 


rigoureuse et en suivant des möthodes varides autant que possible. 


5. L’histoire de Il'&volution d’une ou de plusieurs esp&ces d’ani- 


Hiftorifhe Zeitfchrift VI. Band. 17 
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maux invertebres, dont l’histoire n’a pas encore &t& decrite, accompagnee 


de planches illustratives du texte. 


Le prix qui sera decerne ä chaque reponse jugee satisfaisante, con- 
sistera en une medaille d’or de la valeur de trois cent florins de Hol- 


lande (600 francs). Les r&ponses pouvent &tre &cerites en Francais, en 


Hollandais, en Allemand (en lettres italiques), en Anglais on en Latin, 


Eles doivent &tre adressdes, franches de port. avant le 30. Novembre 
1862. au Secretaire de la Societe. M. le Dr. J. W. Gunnine i Ur 
recht. Pour les questions No. 3 et 4 le concours restera ouvert 
jusqu’au 30. Novembre 1863. Les me&moires doivent #tre «erits d’une 
autre main que de celle de l’auteur, et accompagnes d’un billet cachete, 
reufermant son nom et portant sur l’adresse la lettre L, s’il est membre 
de la Societe, Les responses couronndes seront inserees dans les Me- 
moires de la Societe, 


S’adresser pour de plus amples informations. au Seerdtaire M. 
I 


Gunning. 


Druk von Dr. € Wolf & Sohn. 





Ende Radridten 


von der 


- I piforifhen Commiffion 


bei der 


chete, 


Königlich Baperilchen Zhademie der Miltenchaften, 


(Beilage zur Hiftorifchen Zeitichrift herausgegeben von 9. v. Sybel.) 


Dritter” Jahrgang. 
Frfles Htüd. 


Münden, 1861. 
Literarifbeartiftifhe Anftalt 


der 3. ©. Cotta’jhen Buchhandlung 
Druk von Dr. E. Wolf & Sohn. 








VII. 


Zur Gejdicdhte der oberbayeriihen Landeserhebung 
im Jahre 1705. 


Bon 
Uuguft Eäffler. 


I. 


Der blutige Tag bei Blindheim-Höchjtädt am 13. Auguft 1704 
hatte Mar Emanuel’8 völliges Unglücd entjchieden) und ihn mit den 
Reiten feines ftehenden Heeres *) nach Flandern gejagt. Seine Ge- 
mahlin Thereje Kunigunde folle an feiner Stelle über das unglüd- 
lihe Bayern herrfchen, jo lautete Maren’s lette Verfügung auf deut- 
Ihem Boden; fie folle, wenn e8 möglich wäre, den Frieden, den er 
furz vorher ausgefchlagen °), dem fchwergeprüften Lande bringen. 
Vohl kam derjelbe nach den demüthigenften Zugeftändniffen am 7. 
November 1704 zu ZJlbesheim zu Stande, aber unter welchen Be- 
dingungen! Die Knechtfchaft Bayerns unter Defterreich war der Kauf- 
preis dafür. Das einzige Nentamt München wurbe noch der unglüd- 
lichen Tochter des großen Sobiesty und ihren Kindern gelaffen, Alles 
andere, darumter alle Feftungen des Landes, wurden von öfterreichijchen 
Truppen bejeßt *). 

Bißorifhe Zeitfhrift VI. Ban. 18 
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Nach Ratification des Bertrags ) wurde Bayern, ohne daß man 
bie Zuftimmung ber Kurfürjten einholte, wie ein mit den Waffen 
erobertes feindliches Yand, wie ein an Defterreich heimgefallenes Lehen 
behandelt. Vom Saifer bejtellte Minifter verwalteten dasjelbe. Mar 
Karl Graf von Löwenftein-Werthheim wurde zum Statthal: 
ter, ver Graf von Lamberg zum Profurator in Sachen des Fries 
ges, der Graf von Mollart in "Kameralibuss eingejegt. Die 
neu ernannte Apminijtration nahm in Yandshut ihren Sig‘). 

Der Huldigungseid wurde nach faiferlihem Mandat’) am 9, 
Mai 1705 abgenommen und von allen Herrfchafts- und Hofmarfs 
inhabern und Pfleg- und Yandrichtern geleijtet. Die Yaften, die man 
dem durch jchlimme Verwaltung und Krieg bereits jtark herabgefom- 
menen Bayerland aufbürdete, überftiegen jede Gerechtigkeit und Menjchs 
lichkeit *). E8 gab mit Ausjchluß des Rentamtsbezivkes München fait 
fein Haus und Feine Hütte, wo nicht Soldaten lagen und dem Bür- 
ger und Bauer fein Hab und Gut verpraßten und fein Haus ent- 
ehrten. Prinz Eugen hatte zwar eine jtrenge Ordonnanz ’) erlajien, 
„es follten nirgends mehr al® zwei Mann ins Quartier gelegt wer- 
den, Bürger und Landınann follten im Betrieb ihres Gewerbes 
nicht gejtört werden; man zahle nach Belieben entweder 3 Gulven 
für den Mann oder gebe ihm täglich ein Pfund Fleifch, zwei Pfund 
Brod, eine Maß Wein und für jedes Pferd fechs Pfund Haber, acht 
Pfund Heu. Zwifte zwifchen Soldaten und Duartierträgern foll nicht 
bie militärifche, fondern die Ortsobrigfeit fchlichten, fchwere Fälle die 
öfterreichifche Regierung zu Landshut entjcheiden. Cigenmächtige Exre 
eutionen eines Corps oder Regiments feien unftatthaft«. 

Man kehrte fich aber nicht an diefe Verordnungen. Hätte man 
fie aud) beobachtet, was wäre e8 für eine Erleichterung gewefen, da 
ja jhen die andern Leitungen, außer diefen inquartierungslaften 
unerfhwingbar waren. So mußte jeder Contribuent wöchentlich fünfte 
halb Gulden an vie öfterreichifche Generaltafje nach Landshut lie 
fern '); alle Staatseinkünfte waren in ver Gewalt des Feindes, wohl: 
babendere Drte hatten noch eine eigene Contribution zu zahlen, Bür- 
ger und Bauern hatten jett eine dreifache Steuer, eine auferorbent- 
liche Kriegsjteuer und mußten das bisher unbekannte Stempelgeld 
und endlofe Naturalleijtungen geben. Aber nicht allein vie völlige 
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Ausfangung Bayerns hatte Defterreich im Auge, fein Sinn war auch 
auf eine Zerftücelung des Landes gerichtet, um mit defjen Trümmern 
die Alliirten für ihre Dienftleiftungen abzufüttern und eine Wieder: 
pereinigung des ganzen Bahyerlandes unter einem Scepter zu verhin« 
ven"). So erhielt bald nad der Schlacht bei Blindheim Marl- 
berough Mindelheim als unmittelbares FürftenthHum’’). Ein Hin- 
verniß ftand freilich den Kaiferlichen noch im Wege, ehe fie ganz nach 
Belieben mit dem Bayerlande verfahren konnten, der Umftand näm- 
fih, daß der unglüdlichen Kurfürjtin der Nentamtsbezivt München 
jgejprochen werden war. Wuch diefer wurde bald entfernt. 

Am 21. Dez. 1704) war Therefe Kunigunde mit ihrem jüng- 
ften Prinzen Max Emanuel nievergefommen. Kaum von den Wochen 
genejen, veijte fie zu ihrer Mutter nach Benedig '*) (am 16. Februar). 
Die Gründe, die fie nach dem Süpden trieben, werden verfchieden ans 
gegeben. Ein Theil der Hitorifer behauptet, jefuitifch » öfterreichijcher 
Einfluß Hätte fie zu diefem Schritt veranlaßt, ein anderer will wijjen, 
der Churfürft hätte ihr diefen Rath erteilt, ein dritter fucht in dem 
Berürfnig einer Erholung an Geijt und Leib die VBeranlafjung '*). 

Kaum war die Kurfürftin aus den vaterländifchen Marfen, fo 
eridienen unerwartet am 15. Mai Morgens 7 Uhr unter dem KHom« 
mando des Grafen Gronsfeld zehn- bis zwölftaufend Mann Bjter- 
reihiicher Truppen vor München ’*), die man in Eilmärfchen aus 
Tyrol, von wo aus fie fich nach Italien hätten begeben follen, vor 
bie hurbayerifche Nefidenzitadt dirigirt hatte, 

Diefe gewaltjame Mafregel bafirte auf Folgendem. Wider ven 
unerträglichen Drud der Faijerlichen Adminiftration in Abgaben und 
keiftungen hatten fich bayerifche Männer zu einem geheimen YBund 
mianmengethan; abgevankte Officiere und Soldaten, fowie auch fran« 
liche Emiffäre, organifirten das Ganze Man trug fich mit dem 
Plane, die ganze öfterreichijche Befagung an einem Tage !’) (Him- 
melfahrtstage) niederzumachen, fich der Städte im Lande und eines 
Paffes zu der Donau zu bemächtigen und dort fich fo lange zu halten, 
bis ein franzöfifches Heer entweder durch die Schweiz over durch Eljak 
der Schwaben zur Unterftügung anfäme') — da wurde plößlich 
Baron von Pier”), der fi vom Kaifer einen Pa nach Brabant 
ausgewirkt und jett durch fein zu häufiges Hin- und Herreifen Verdacht 

18* 
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erregt hatte, mit zwei Begleitern, verfleiveten Stabsoffizieren, zu 
Donauwörth gefangen genommen und feiner vom Churfürften mitge 
brachten Briefjchaften, die er durch die Poft vorausgefchidt batte®), 
beraubt. Die aufgefangenen Briefe haben feinen Beweis von einer 
geheimen Reaction den Kaiferlichen in die Hand gegeben — ein Ber 
räther ?°') und Spione haben fie ficher auf die richtige Fährte geleitet 
— aber fie waren doch die gewünjchte Handhabe, die jchon feit 
lange erjehnte Befetung ’’) Münchens zu vollziehen, zumal da jekt 
die Kurfürftin, der man die Jmmunität der Refidenzitabt garantirt 
hatte, fich aufer Landes befand. So warb General Gronsfeld ver 
Münden gerufen. Die Bürger fchlejfen die Thore, befegten bie 
Wälle und machten Miene, mit ven Waffen in der Hand den Yılbes- 
heimer Bertrag aufrecht zu erhalten *). Die Kaiferlichen fandten den 
Grafen Edenfort **) an die Bürger. Er zeigte ihnen ven Tod bes 
Kaifers Leopold an, meldete ihnen durch ein kaiferliches Mandat ®), 
daß der neue Kaifer Yofeph "es wichtiger Urfachen halber und zu 
dei Landes eigenen innerlichen Ruhe und Sicherheit ohnumbgänglicher 
Nothourft zu jeyn befunden, eine Befagung in München einzulegen 
und fie dannenhero unverzüglich in der Stadt einzunehmen, anbey al- 
ler Schuß und Gnaden, auch von der Bejagung guter Difciplin ver- 
fichert, wie nicht weniger die Prinzen außer aller Furcht und Sorge 
zu jeyn hätten, zumahlen ihnen fein Leyb widerfahren, auch ihrem 
Stand nach mit geziemender Ehrerbietigfeit begegnet und alle Sicher» 
beit gefchaffet werben follew. 

Um biefer von ver faiferlihen Aominiftration, die fich mit im 
Lager befand, unterzeichneten "Propofition« mehr Nachbrud zu ver- 
leihen und die Folgen einer Nichtannahme voraus anzuzeigen, traf 
General Gronsfeld die nöthigen Anftalten zu einer Bejchiegung der 
Stadt. Das wirkte. Am 16. Mai zogen 5000 Mann kaiferlicher 
Truppen und mit ihnen der Kaiferliche Statthalter, der von num an 
in München vefivirte, durch das "Neuhaiferthor« in die Stabt ein **). 

Was auf diefen Vorgang folgte, war durchaus nicht dazu ans 
gethan, bei dem Bahernvolfe freudigere Hoffnungen, denn früher zu 
erweden. Sogleih wurben alle ven Kaiferlichen verdächtigen Perjo- 
nen verhaftet °”). Unter ihnen befand fich auch der Hoflammerrath 
Neufammer, der den Flbesheimer Vertrag ftatt der Churfürftin un 
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tergeichnet Hatte. Er wurde unter militärifcher Vededung nach Kuf- 
ftein abgeführt. Die andern Bürger mußten den Hulvigungseid 
leiften. Das bürgerliche Zeughaus zu München wurbe ausgeleert, 
ver Waffenvorrath nach Straubing gejchafft *), alle Einwohner wur- 
den entwaffnet und die Befeftigungswerfe der Refivenzitapt gefchleift. 

Auf die Kunde von foldhen Vorfällen, wollte die Churfürftin in 
ise Land zurückkehren; man verweigerte ihr den Eintritt an ber 
Grenze *), trotdem ihr freie Rückehr verfprochen worden war ?°). 
Hr Ältefter Sohn drüdte in einem Schreiben dem neuen Kaifer 
Hojeph fein Beileid über den Heimgang Leopold I. aus, beglüd- 
wünjchte ihn zum Untritte feiner Regierung und lag ihm mit ven 
rüßrendften Bitten an, er möge doch die Churfürftin Mutter zu ihren 
Kindern zurücfehren laffen. Die Antwort darauf war, daß man bie 
Zügel des Despotismus noch jtrammer faßte als früher; felbft die 
Frauen ’') derer, die dem Churfürften nach Brabant gefolgt waren, 
eine Gräfin »Törring » Seefeldu , „Nethbergu, „Wath”, "ZTauflicch«, 
eine Baronefje Brielmeier« wurden aus ihren Behaufungen gejagt, 
ihre Familienpapiere durchwühlt, ihr Eigenthum geraubt. Contribus 
tionen auf Gontributionen wurden dem Yande abgepreft und burch 
eine gewiffenlofe Apminiftration Millionen verjchleudert *); heimliche 
Späher zogen durch Dorf und Stadt und jegt ging der Befehl ’*) durch 
die Yande neuerdings zwölftaufend Mann in Bayern auszuheben *), 
um fie in Stalien oder Ungarn für den Kaifer binfchlachten zu laffen. 
Dan fandte Deputirte aus geiftlichem und weltlihem Stande ’) nad) 
Wien an den Kaifer, die um Erleichterung der drüdenden Yaften 
bitten follten °°). Es war umfonft. Damit war aber auch bie 
Stunde der That gelommen. 

Immer fchwüler zogen fich die Wetterwolfen über ven Häup- 
tern der Unterdrüder zufammen ”). Es war damals in Bahern eine 
furchtbare Zeit, die Yofungsworte "Kaifer« und »Churfürft« waren 
es, welche die _bayerifche Bevölkerung in zwei Heerlager theilten. 
Wen follte man gehorchen? Die Avelichen und ver hohe Clerus 
fchloffen fih fait allgemein dem Kaifer an, das unmenfchlich ges 
fnechtete Volk blieb feinem Churfürften getreu, der in ber Ferne weilte 
und ihm feine Hilfe bringen Fonnte. &s war auf fi allein ange- 
wiefen, e8 mußte fich felbft zum Erlöfer werden, es erhob fich und 
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ber Ruf fchell durch das Land: „Lieber bayerifch fterben, 
als in des Kaifers Unfug verderben.“ Wohl war eine Ex 
bebung in diefer Zeit ein unbedachter, gewagter Schritt. Die 
feindlichen Zruppen waren bereits in die Winterquartiere eingerüdt, 
friegsgeübte Schaaren; die Aufjtändifchen hingegen ein ungelbter, un: 
bisciplinirter, fanatifcher Haufe, zufammengewürfelt aus allen Eden 
und Enden, ohne gehörige Bewaffnung und Munition, ohne energifche 
Führung. Und doch wäre es möglich gewejen, das Yoc abzujchüt- 
teln, hätte nicht VBerratd und Hader in der Mitte der „Landesver- 
theidiger« gelauert und wäre Adel, Clerus’*) und Volk muthig und 
getreulich wie ein Mann zufammengeftanden. So aber rotteten jid 
Bürger und Bauern allein zufammen und jehwuren einen Bund auf 
Leben und Tod. 

Den Anfang der Erhebung machten 500 Bauern, die bei Neun- 
burg vor'm Wald und bei NReß in der Oberpfalz den Dejterreichern 
die ausgehobenen jungen Leute mit den Waffen entriffen. ihnen 
thaten e8 die Bauern am nn und an der far nach. Nühne 
Männer tauchten allenthalben empor und ftellten fich an die Spike 
einzelner Rotten. So Meinl, jo Hofmann, jo der Wirth von Ried, 
fo die Söhne des Pflegers von Mühlheim und jpäter Kraus, jo 
eine Schaar abgedanfter churbayerifcher Soldaten ”). Ynnerhaib wer 
niger Wochen war das Heer der bayerifchen »Yandesvertheidigeru — 
fo nannten fie jihd — bis auf 30000 gewachfen. Burghaufen, Brau- 
nau und Schärding wurden erftürmt. DBom Inn und der Yfar zog 
der Aufjtand an die Donau. Kelheim, Vilshofen und Cham erhoben 
fih nach einander. Patente, die ein gewifjer Forchhammer abgefaft, 
und ein gewifjer Johann Wilhelm Heymon mit 3.9. Wormbs unterzeichnet 
batte *°%) und vorgeblide Mandate *') des Churfürjten, wurden 
aller Orten verbreitet. Taufende der Aufftindifchen fielen unter 
dem Schwerte, Hunderte der Gefangenen wurden von den Dejterrei- 
ern an ven nächjten Bäumen aufgefmüpft, die Erhebung jedoch wuche. 
Aus dem DBlute der Gefallenen erftanten neue Streiter. So weit 
war die Sache gebichen. Zn Oberbayern — an ver Toroler 
Grenze — von den fogenannten Yfarwinklern — wurde ver Plan 
ausgehedt, die Stadt München den Dejterreichern abzuringen und bie 
Churfürftlichen Prinzen, die dort in einer Art von Haft fi nod 
befanden, den Händen der Kaiferlichen zu entreißen. 
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Schon Anfangs Dezember kamen zu biefem Zwede bie Bauern 
zur Nachtszeit heimlich an drei verfchiedenen Orten zufammen und 
perathichlagten. Berabjchievete Soldaten waren auch hier wieder bie 
Seele der Agitation. Den Türolern und SKaiferlichen blieb vieß 
nicht verborgen. Erjtere verfchanzten ihre Päffe, verftärkten die Fer 
ftungswerfe, lettere riefen noch größere Truppenmaffen in’s Land. 

Die Bauern äußerft beftürzt über diefe Nachricht bejchworen in 
ber Nacht des 13. Dez. ein Bündniß, ftürmten um 1 Uhr früh in 
das Nlofter Benedictbeuern und forderten Waffen. Der Prälat **) 
verweigerte fie; die Bauern fchleppten mum ven Klofterrichter mit fich, 
machten den Weg am Walchenfee unzugänglich und ftellten Wachen 
and, Der Prälat berichtete diefe Vorfälle der Faiferlichen Apminiftras 
tion nah München. Man achtete dort die drohende Gefahr für ger 
ring und gab ihm die Weifung, er, der die ganze Sache angejtiftet 
habe, folle gleichviel auf welche Art jo fchnell als möglich die Bauern 
zuc Ruhe bringen. Dafür follte das Kofter auf alle Weife ver- 
ihont und demjelben die Koften erftattet werden, die durch den Durch» 
zug der Soldaten erwachien wären. Das Bemühen des Prälaten 
war umfonft. Die Bauern fammelten fich wieder am Sllofter mit 
dem wiederholten Begehren nacy Waffen, und zwangen durdy Dro- 
bungen den Prälaten, ihnen zwei Kleine Kanonen und zwei Trompeten 
auszuliefern. immer näher z0g die Gefahr für die Kaiferlichen he» 
van. Die „niederbayerifche Landespefenfion« fegte fi mit der ober» 
bayerifchen in’s Einvernehmen, ınan einte fich dahin, gemeinfchaft- 
lid am Weihnahtstage München zu erobern. Auch in Tölz 
kamen um die Mitte des Dezembers aus der ganzen Umgegend und 
auch aus Münden Beamte, Offiziere, Bürger und Bauern 
und der Kriegscommifjär Fuchs zu einer Berfammlung zufammen. 
Dan machte Mittheilungen, die Kaiferlichen hätten im Sinne, bie 
furfürftlichen Prinzen zu entführen *), ja der Graf von Löwenftein 
babe Befehle erhalten, die auf ben totalen Ruin des Bayerlandes 
abzielten und der Art wären, daß der Graf vor ber Ausführung 
zurüdbebe. Der Wille des Kurfürften fei e8, daß man fich erhebe. 
Der Aufftand fei bereits im Gange; aus dem Rentamt München 
feien allein 20000 Mann beifammen und 8000 Dann Unterlandsve- 
fenforen träfen zur beftimmten Stunde mit ihnen zufammen. Waffen 
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liefere München und das Schloß "Hocenburg.uu Der 24. Deyem 
ber wurde ald Sammeltermin in Schäftlarn feftgefet, tiefes Still. 
fohweigen jedem auf die Seele gebunden. 

Ya der Stadt Münden felbit organifirte ein Bürger, Gütler, 
eine Erhebung, die gleichzeitig mit der der Landesvefenfion ftattfin- 
ven follte. 8 wurde verabredet, daß fich mit Waffen unter ven 
Mänteln zur Zeit der Chrijtmette (am 24. Dezember), die Stu. 
benten am Anger , die Hofbedienfteten vor der Refidenz, die Bürger 
vor dem SKlofter der Auguftiner einfinden follten. Auf ein gegebenes 
Zeichen follten fie die Faiferlihe Befakung entwaffnen, fich eines 
Thores bemächtigen und mit Granaden *) ven heranziehenden Lan 
besvertheidigern, mit denen man fich in’s Einvernehmen fette, das 
Zeichen zum Angriff und Sturm geben. Der Braumeifter im 
weißen Bräuhaus hatte verfprochen, ven Streithaufen , welchen Güt- 
ler anführte, durch das Bräuhauspförtchen in die Stadt einzulaffen. 
Ein anderer Bürger, Senfer, fchaffte Waffen und Munition. Würde 
die Deffnung des Einlafthürmchens am Koftthore mißlingen, fo 
folfe zu einem Straffenfanmpfe und einer Erftürmung der Thore ge 
fehritten werben. 

Am 24. Dezember fammelten fi 2769 +) Bauern, Beamte, 
Dffiziere und Soldaten unter dem Obercommando bes refor 
mirten d. b. außer Dienft geftellten hurbayerifchen Haupt 
manns Mayr**) in Schäftlarn zu dem Zuge nach München. Schon 
bier zeigten fich einige Mifhelligkeiten. Manche Angaben der Täler 
Berjammlung erwiefen fich als unftichhaltig und mancher Beamte, 
der beim Zug war, wollte wieder zurüd. Die Tölzger Schügen be 
feßten vie Schäftlarner Brüde und drohten, jeden Beamten, der zu: 
rüdginge, erfchießen zu wollen. Man brach auf, vie Beamten 
mußten mitziehen. Die Sache geftaltete fich immer gefährlicher. Der 
Boftmeifter von Anzing, ein treuer Patriot, hatte die Nachricht ges 
fandt, daß man fich auf die Ankunft der Unterlandsvefenforen nicht 
mehr verlaffen könne. Kaiferlihe Truppen feien ihnen entgegenge 
fandt worden und einige Stunden vor München ftehe eine feindliche 
Heeresabtheilung. Wieder gemahnten einige an den Rüdzug. Der 
gräflich Tattenbachifche Pfleger von Ballai, Marimilian Alram'”), 
der fich mit 400 Ballaifchen Unterthanen den Landesvertheibigern ange 
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iöloffen Hatte, gab den Rath, man folle über die Brüde bei Schäft- 
fürn wieder zurückfehren, bis Ballai fich zurüdziehen, dort fich halten 
bis die Unterlandsvefenforen anfimen und mit biefen vereint das 
feinbliche Korps auffuchen und wenn baffelbe gejchlagen wäre, — 
was, wenn bie nieber- und oberbayerifchen Landesvefenforen fich 
geeint hätten, ein Leichtes fein würde — fo übergäbe fich die Oar- 
nifon von München von felbft. Trüge man Bebenten, fich in eine 
Schlacht einzulaffen, fo Könnte man doch vermöge der Ueberzahl bie 
Raiferlichen zwingen, die Prinzen im Lande zu lafjen, und ihnen da 
bei für Bayern förderliche Eoncefjionen abnöthigen.« 

Alle Beamten und Offiziere, darunter auch Gauthier, der fich 
durch feinen Dollmetfher den VBorfhlag Alrams inter: 
pretiren ließ**), ftimmten Alrams Rathe bei und fügten ihrer- 
feits nur bei, daß man die Unterlandsvertheidiger fchnell von dem 
Entjchluße in Kenntnig fegen und fie zur Eile antreiben folle. Der 
Münchner Weinwirtb Johann Jäger, ein Mitglied des äußern 
Rathes *) der Stadt München, ein geborner Tölzer und fein Ca- 
merad „Baffauers genannt — erjterer war angeblich als Abgeord» 
neter der Münchner Bürgerfchaft, Tettterer als der eines churbaheri- 
hen Gavaliers nah Scäftlarn gekommen — fpracen gegen den 
Rath des Alram, mahnten an das Einverftändniß mit den Münch- 
nern, erinnerten an die Einzelnheiten des fejtgefetten Kampfes und der 
befehloffenen Weberrumpelung und fügten die Behauptung bei, es fei 
nur in der Chriftnacht allein möglih, München im Einverftänpniffe 
und mit Unterftügung ber Bürger zu nehmen. "Des Kurfürften 
Ungnade treffe jeden, ver fich dem Befreiungszuge nicht ats 
jhließe.ua — Man glaubte aber dem Yägerwirth nicht fo recht, zur 
mal da e8 fich um ein Xurfürjtliches Patent handelte, das man 
niemals zu fehen befommen hatte, und von dem man 
nur hörte, es jei bei einem Cavaliere in München depo- 
nirt®). ES wurde allgemein der Rücmarfch nah Schäftlarn und 
von da über die Brüde nach VBallai befchlofjen. Yäger ftachelte num 
die Tölzer Schügen wieder auf, jo daß fie durch Abgeorpnete den 
Commandanten Mayr und Hud jagen ließen, fie würven fie "in 
Stüde zerhauen« wenn fie noch ein Wort vom Nücdzuge fprächen. 
"Sye’'), die Schügen, feyen capabl ohne der Minchner oder der 
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Bnderlandtsdefenforn Hilf bie Kebferliche nit allein aus Minden: 
fondern auch aus dem gannzen Yanndt zejagen.. 

Alram mahnte wiederholt, die Sache ernftlicy zu überlegen, da, 
mit e8 in der Folge nicht heiße, wenn ein Unglüd eintrete, bie 
Bauern feien verführt worden.“ äger vereitelte auch viefe Vera: 
thung und trieb die „furiofen« Zölzer Schügen zum eiligen Aufbrud 
an. Man zog wieder eine Strede weiter. Da zeigten fich 50 Reis 
ter, welche die Kaiferlichen,, die von der "Bauernrevolte” Kunde ers 
halten hatten, zur Necognoscirung ausgefandt hatten, die Tölzer 
Schüsgen griffen fie an und fchlugen fie fiegreich zurüd und „haben 
nun vermeint, die völlige Victori: und die Statt Minchen fchonn 
erobert zehaben, jagent, nun werden die Steyjerliche gleich die Flucht 
ergreifen, vnd Minchen verlaffen«. Die Kommandanten Mayr und 
Huy und die Beamten ftimmten für fchleunigen Nüdzug vin ew 
wegung vernünftig zejchliejfen ware, daß das feindliche Corpo vnf 
nun balt auf den Rudhen Ehommen: vnd daf vworbeigegangene 
revanchiern werde.» Das dritte Mal zog fich eine Abtheilung ver 
Landespefenjoren zurüd. Nach Eurzer Frijt eilten ihnen die Zölzer 
Schüten — wahrjcheinlih im Bewußtjein ihrer Schwäche — nad, 
und zwangen fie zum dritten Mal zur Umkehr, festen ven Ober 
commandanten Mayr ab mit dem Beifügen, er folle jid 
nicht mehr bliden lajjen, wenn er nicht erjchofjen wer 
ben wolle, und ernannten Alam zum Oberbefehlshaber ’’). Der 
flug die Wahl aus. Co ift, wie jchen Föringer ganz richtig er- 
fannt hat, der Zug von Bayerbrunn aus, thatjächlih ohne alle mis 
litärifpe Oberleitung der Gefammtheit ausgeführt worven. 
Leider bricht bier Alvam feinen ausführlichen Bericht, ver ben 
Stempel der lauterjten Wahrheit an der Stirne trägt, mit den Wor- 
ten ab: wie e8 aljvann herganngen, dauon werden Eur kurfürftl. 
Dur. vorhin fchon Allergenedigifte Wilfenichafft haben, und will 
zu Abküerzung difer meiner Alleronderthenigiiten Relation vnd Mes 
morial® nur VBolgentes melden, daf 2. Bon dem Schidjale des 
Hauptmann Mayr wiljen wir nur das eine zu berichten, daß er bei 
Sendling gefangen und fpäter zu München hingerichtet wurde. Wie 
er nad München gefommen, läßt fich nicht entfcheiden. Nicht uns 
wahrjcheinlich möchte e8 fein, daß verjelbe mit feinem Anhange zurüd 
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über die Schäftlarner Brüde ging und — gleichviel durch was bet» 
anlaft — auf der rechten Seite der Jfar nah München hinabzog. — 
er. Europäifche FZama XLV. ©. 660. 

Che wir jepoch die Oberbayerifche Pandesvefenfion auf ihrem 
»fegten« Gange begleiten, wollen wir einen Blid auf das innere 
ber hurbayerifchen Refidenzftadt thun. 

In München waren die Kaiferlihen von dem ganzen Vorhaben 
ver Oberländer und vem Ginverftändniß diefer mit den Münchner 
Bürgern im Kenntniß gefegt worden. Der Pflegeommifjär von 
Starnberg Gohann Zojeph Dettlinger‘’) war zum Berräther 
an der Sache des PVaterlandes geworben. Er hatte fi mit 200 
feiner Mitbürger bei der Verfammlung in Schäftlarn befunden und 
war von dort, nachdem er den Erpeditionsplan der Oberländer in 
Erfahrung gebracht hatte, mit einem von den Bauern gefangenen 
faijerlihen Tambour entwifcht, in die Stadt geritten und hatte dem 
Grafen von Lömenftein den ganzen Anfchlag hinterbracht. — 

Alle Bürgershäufer wurden auf folhe Kunde hin durchjucht, 
die Einwohner zum zweiten Male entwaffnet, Kanonen auf den zum 
Losbruh des Aufftandes bejtimmten Plägen aufgeführt und ven 
Bürgern bei Tovdesitrafe verboten, fich zu erheben oder jelbjt nur 
einen Schritt auf die Gafje zu thun. Der gut öfterreichiich gefinnte 
Bürgermeifter Bachieri lieh viefen Befehl von Haus zu Haus ans 
jagen. — Keiner der Bürger regte fich. 

Zu gleicher Zeit zeigte der Poftmeifter der Faijerlichen Apminis 
ftration an, daß ihm zwei Kuriere und ein Staffettenpferd ausge- 
blieben feien, auch zehn Reiter hatte man vor 3 Tagen bereits aus- 
geihidt, fie waren nicht mehr zurüdgelommen. Man jandte nun 
einen "Hauptmann« mit achtzig Dragonern aus, um die Stellung 
und Stärke ver Bauern zu erfahren. Damit aber die Stadt nicht 
von Gavalerie, die. zu Patroullen verwendet wurde, entblößt wäre, 
wurden hundert Mann zu Pferd’) von dem Kriechbaumijchen Corps, 
das drei Stunden vor München bei Anzing jtand, bereinberufen. 
Diefe rücten alsbald ein. Nachmittags 2 Uhr kehrten die ausge- 
Ihidten Dragener mit ihrem Hauptmann zuräüd; fie waren, wie wir 
Ihon oben erwähnt haben, mit ven Oberländern zufammengetroffen, 
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und hatten mit einem Berlufte von zwei Mann fich zurückgezogen, 
Gegen Abend erhielt man Kunde von der Stärfe der Bauern ’°). 
Nochmals jandte man an Kriehbaum mit dem Befehl, er folle 
mit feinem Corps nach München rücen und feinen Marjch befchleuni- 
gen, fobald er-Kanonendonner vernehme ’*). Gegen Abend rücten als 
dann auch alle Truppen zu „NRoß und zu Fuß aus, um die Bürger 
in Schranten zu halten. Nach Mitternacht entjtand plötlich Lärm vor 
ber Stabt. Die oberbayerifche Yandespefenfion war angekommen, Ein 
Theil wartete am Koftthor auf Einlaß °’), der andere hatte fich mit 
der Zunft der Zimmerlente von der Au verftärkt und griff jett, als 
fi das verabrevete Zeichen noch immer nicht zeigte ‘*), den rotben 
Thurm” an der Yjarbrüde an. Es war die ungefähr um 1 Uhr 
Morgens. Nach kurzer Gegenwehr wurde derfelbe genommen :*). Von 
biejer Zeit an bis Morgens acht Uhr befchoffen fie die Stadt mit 
den beiden Welpjtüden, vie fie in Benediftbeuern erpreßt hatten, 
und ben hier eroberten, füuberten mit wohlgezielten Büchjenjchüffen 
die Wälle der Stadt von vertheidigenden Defterreichern und ließen 
bie Stabt durch einen Tambour zur Uebergabe auffordern. Die Oefter- 
reicher vertheidigten fich jehr jchlaff; fie warteten auf Entjag durd 
Kriehbaum. Diefer hörte halben Weges Känonendonner, bejchleunigte 
feinen Marjch, jo viel er konnte, und um 8 Uhr Morgens verfünde: 
ten 3 Kanonenjchüffe von der Gafteigerhöhe aus den Belagerten feine 
Ankunft. Die Yıarbrüde hatten die Oberländer unbegreiflicher 
Weife umnbefett gelaffen. m gejchloffenen Reihen ließ Kriechbaum 
feine Infanterie über diejelbe ziehen, um die Belagerer vom Rüden 
anzufallen; durch die feichte Yjar ließ er feine Hufaren und Pan 
buren jeßen, um zugleich auf beiden Flanken einen Gavaleriean- 
griff zu formiven. Zu eben verfelben Zeit geichah ein Ausfall aus 
der Stadt, die Oberländer fümpften wie Löwen, mußten aber ber 
Uebermadt weichen. Die Bejatung der Stadt war 5000, das Kried 
baumijche Corps 3000 Mann ftark; vie Landesvertheidiger zählten 
kaum 3000 Köpfe. Sie wurden von München weg gegen Sendling *) 
zu gedrängt, fajt von allen Seiten von den Soldaten umringt, ji: 
fammengetrieben und gezwungen, ihre Waffen zu ftredten. Als fie 
bieß in der Hoffnung, die verfprochene Begnadigung zu erlangen, ge 
than hatten, da wütheten die Soldaten gegen die Wehrlofen. Ein 
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Theil entfam durch die Flucht, der größere Theil jedoch wurde ge- 
tötet oder auf das Gefährlichite verwundet. "So wurbe,u jchreibt 
Meichlbedt, „ver Geburtstag des Herrn nicht fo fait durch ein Kriegs: 
gefecht, als vielmehr durch Hinmordung der unglüdlichiten Menjchen 
entehrt und gebrandmarkta. 

Um 11 Uhr Mittags dedten gegen 2000 Leichen das Wahlfelv. 
Nachmittags fchleppte man 500 meijt fchwer VBerwundete in die Stadt 
und "feindt — fo berichtet Bachieri — pro Terrore lang auf denen 
Saffen liegent gelafjen worden, bis man fie hin und wieder in bie 
Spitäler *') vertheilt hat. Sechs Kanonen, fünf Munitionsfarren, 
zwei Heerpauden, vier Fahnen mit den bayerifchen Wappen fielen in 
die Hände der Sieger. 

Die Bürger von München wurden fodann von ver Faiferlichen 
Apminiftration wiederholt beeidigt und zum dritten Male entwaff- 
net. Letteres gefchah am 29. Dez. 1705 wie ein Erlaf des Grafen 
Auwenftein beweilt *). cfr. Rhats-Prothocsll. Anders Buch. Statt 
jhreiberey. München Pro Anno 1705. Ym ganzen Lande fahnvete 
man auf die Theilnehmer an dem Bauernaufitande. Befonders wur- 
ven die reformirten Soldaten der churbayerifchen Armee in ftrenge 
Unterfuchung genommen. Wer von den Gefangenen nicht fchon auf 
der Straße verblutete oder im Spitale geftorben war, der endete auf 
dem Schaffet. So ftarben auf dem Blutgerüfte zu München am 29. 
Januar 1706 Abel, Adjutant im Regiment Lügelburg, der Lieutenant 
v. Lange, der Eifenhändler Senfer und ver Wirth Kitler vom 
Thal. Der Jägerwirth wurde am 17. März 1706 zu München 
hingerichtet, der todte Körper publice »geviertheilt«, ver Kopf auf 
den Yarthurm, die vier Theile aber, wie mit dem Kitler gefchehen, 
im Burgfrieven aufgeftect und fein Vermögen confiscirt. Unter ven 
Gefangenen befand fich wie fhon erwähnt ver Hauptmann Mayr. — 
Fuchs, Alram und der in Alvam’s Bericht öfter genannte Liente- 
nant Huy waren entkommen. cfr. Oberbay. Arhiv XVII. ©. 341 ff. 
Bei Aidenbach unweit Vilshofen wurden die leßten Refte der Lan- 
deserbebung blutig zujammengehauen und die bie und da fich noch 
jeigenden Funken ver Oppofition zertreten. Hofmann und Kraus und 
noch viele andere Patrioten verbluteten ebenfall® auf dem Schaffote. 
Das arme Bayerland zitterte noch lange unter dem Zoche des här- 
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teften Defpotismus, die vier ältejten Eufürftlichen Prinzen wurden 
unter dem Namen "Grafen von Wittelöbadg«s 1705 als Geiheln nah 
Klagenfurt, 1711 nach Sräy in Steiermark geführt und dort wie &e- 
fangene behandelt, vie Prinzefjin fperrte man in’8 Angerflofter, bie 
bie brei jüngern Prinzen wurden einem Fräulein von Weihe in Düns 
den zur Erziehung übergeben, deu Kurjürften und feinen Bruber 
Yoferh Clemens, Erzbifchof ven Köln, traf au 29. April 1706 die 
Acht, ihr Befig wurde in Städte zerrijjen umd verfchentt. Erjt mit 
dem Tore Yofeph’s I. im Fahre ITII entzündete fich der erfte Hoff- 
nungsftrahl befferer Tage in den Herzen der fehwergeprüften Bayern. 
U. 

Wir haben die Gefchichte des vaterläudifhen Bauernaufftandes 
und vergegemwärtigt; bayerifchen Yefern wird es aufgefüllen fein, daß 
ein Name, eine Helvengejtalt darin nicht vorgekommen ijt, welche 
mehr als jede andere im unfern Yanden populären Rubın und danl: 
bare eier gewonnen bat, deren Thaten lebendiger Befig des Volke: 
bewußtfeins und wweitverbreitete, unbedingt anerfannte Bolksfüge ge 
worden find. Wir wollen die Sage berichten, wie fie im Volle von 
Deund zu Mund geht, wie jie in Schrift und Bild uns aufbehalten wurde. 

"„Balthafar Mayr ift ver Ueberlieferung zufolge in Waalir- 
Ken auf dem fogenannten „Chrifamgütel» von armen aber reblichen 
Bauersleuten geboren. Er erlernte in feiner Fugend das Schmiebe- 
handwerk, trat aber in ber Yolge als Alügelmanı der baherifchen 
Xeib- und Orenadier-Abtheilung im die furbayerifche Armee. m den 
Zürfenkriegen, die er unter Max Emmuuel mitinachte, zeichnete ex fi) 
durch feine Tapferkeit, Stärte und Größe aus, und erwarb fich ven 
Beinamen des bayerifchen Riefeuzrenadiers. Acht Echuh drei Zoll 
fol er groß gewejen fein“). Bor Wien fchlug er mit dem gefchwun- 
genen Gewehrkolben ganz allein mehr denn zwei Dugend Ungläubige 
zu Boden; in der Schlacht bei Siclos fprang ihm feine "MWehr«, er 
tig die Deichjel eines Wagens ab und zerfchellte einen ganzen Schwarm 
berittener Türken. As Mar Emanuel die hohe Belgrapmauer ftürmte, 
war e6 Bayerns Vielengrenadier, ber fich mit feinem Rüden an ba® 
Hauptthor ftemmte, vasjelbe jprengte, al8 der Erfte hineinftürzte und 
zu Boden fchlug, was ihm Wireritand bot. Nah VBeenpigung der 
Zürtenkriege, in denen er auch ehuenvolle Wunden erhalten hatte, 03 
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er fich nach Kocyel zurüd und lebte dert, bis ihn die Erhebung ver 
Bauern nochmals unter die Mailen rief, ald Schmied. Auch in dies 
fer Funktion gab er wiererhofte Proben feiner Araft. Das jtärfjte 
Hufeifen 3. B. brach er mit einem Riß entzwei, das unbändigjte 
Pferd warf er zu Boven und befchlug cs. Wegen viefer feiner Stärte 
wurte er zum Anführer in ver Chrijtnacht-Exrpebition gewählt Die 
von der Gräfin Arco “’) geftidte Yöwenfahne in ber einen, die mehr 
als einen Zentner fchwere Stachelfeule in der andern Hand, ftürmte 
er allen voran. Wie vor Belgrad, fo fprengte der Echmierbalthes 
auch am „rothen Thurmu vor Mündhen die feitgefchloffene Pforte, 
fhlug mit feiner Keule achtzehn Dann zu Boden, und als die Yan- 
besvertheibiger nach Cendling zuvüdgebrängt wurden, fo war ber 
Schmiedbalthes ver legte Kämpfer über hocdhgethürmten Leichenhaufen. 
Im zur Ceite waren fein Better NReifenftuhl aus Gmund 
und feine beiden Söhne, Lorenz und Paul, gefallen, er hatte fchon 
viele Verwundungen empfangen uud dennoch ftand er noch und Fämpfte 
wie ein Löwe. Da durchbohrte eine Yanze feine Bruft, er fank und 


ftarb. Seine Hand umfaßte im Tode noch das Löwenbanneru. 


Prüfen wir zunächft, wie weit diefe Angaben thatfächlich auf 
gefchichtlichen Beftand Aufpruch machen können. 

Bor Allen fei vorausgejhicdt, dag alle gleichzeitigen Quel« 
len über ven Schmiedbalthes fchweigen. 

An der Sage heißt es: „per Schmiebbalthes fei in 
Waaklirhen geboren«. ch habe mich fchriftlih an den dortigen 
Pfarrer Herren Kafpar Schiepl gewandt und von ihm mir eine Ber 
ftätigung aus den Wften erbeten. Durch feine Güte erfuhr ich, 
daß die Pfarrei Waafirchen als joldhe erft feit 1809 befteht, die Dia- 
trifelbücher aljo nichts von einem Schmiebbalthes enthalten Fünnen. 
Eine fteinerne Tafel, welche über dem Eingang ber Wanfirchner Piarr- 
firche der frühere Pfarrer und jegige Beneficiat an der Lorettofirche 
zu Rojenheim, Herr Peter Schreiber, im Yahre 1854 zum Gevächt« 
niß ter in der Schlacht bei Senvling gefallenen Waalirchner anbrin- 
gen ließ und die alle Namen aufzäblt **), weilt auf feinen Schmieb- 
baltyeg hin. Daft der Balth. Diayr (Schmiebbalthes) auf vem 
„Ehrifamgütls geboven sder vom fogenannten »„Shriftlbauern« mau 
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Haufe gewefen« ift allgemeine Volkstrabition. Waafirchen war ver 
dem ahre 1809 in Gmund eingepfarrt. Nach gefälligen Mitthei- 
lungen bes Herrn Pfarrers ©. Schmidberger in Gmund ift in ben 
Pfarrbüchern kein Balth. Mayr mit einenr derartigen "Hausnamen« 
genannt. Ein Balth. Mayr findet fih wohl im Taufbuche als am 
2. Yuli 1641 geboren; viefer ift aber der Sohn bes Lulas Mepr 
"vom Badıu bei Waalirchen und mit unferm Helden wohl nicht ein 
und biefelbe Perfon. Die allgemeine Tradition des „Hausnamensu 
wäre bagegen und auch das Alter des Mahers „vom Bad”. Diefer 
nämlich wäre, wie wir unten fehen werben, um 3 Jahre älter als 
der Mann der Volksfage, ald der Schiniebbalthes. 

Ueber die ganze angebliche militärische Laufbahn unferes Schmied» 
balthes ijt ein undurchoringliches Dunkel gehüllt. Warn der Schmieb- 
balthes nach Kochel gefommen, darüber gibt uns die Sage nur die Auskunft: 
"nach Yen Türfenkriegenu *). Ya den Kochler Acten fommt ein Balth. 
Mayr nirgend vor, wasich in Kochel erfahren und Herr Pfarrer Aug. 
Stadler mir brieflich beftätigt hat. Der damalige Schmied hieß nicht 
Mayr fondern Georg Hainrizi"). Er war getraut 1674, geftor- 
ben 1720. Ym Pfarrbuche heißt e8: „Die 14. Febr. in Dom. de- 
functus est perhonestus Georgius Hainrizi faber ferrarius et 
Ecclesiae parochialis ad S. Michaelem in Kochel praefectus etc.“ 

-Afo Schmiedmeifter kann der Balthafar Mayr nicht gewefen 
fern, wohl aber Gefelle. Herr Pfarrer Stadler hat mich gütigft 
darauf aufmerkam gemacht, ich möchte den in dortiger Gegend herr- 
fchenden Sprachgebrauch beachten und auf ven VBolfsausprud „„Schmieb« 
balthes« fehen. "Schmiedbalthes« Heißt nämlich: vein Mann, der 
Balthafar heift und Gefelle eines Schmiedes ift«. Soll 
ausgedrückt werden „Schmiebmeifter«, fo fagt das Volk einfach: „ver 
Schmied«, ohne ven Taufnamen hinzu zu jegen. 

8 ließe fich auch zur Noth das gänzliche Fehlen des Namens 
Balthes Mayr in den Pfarrbüchern erklären. Geboren folf er in 
Waalirhen, getraut fann er irgendwo anders fein, geftorben ift er 
in Sendling. Wann er jedoch geheirathet 2c., das bleibt wieder un- 
gelöft. Nicht beffer können feine „Kraftftüde» al Schmied hijtorifch 
betätigt werben; fie gleichen einer uralten Volkstradition, die fich bei 
mehreren Völkern gleichmäßig findet. 
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Daß ein Balthafar Mayr nicht Anführer der Bauern ge- 
wejen, haben wir fchon oben (Anmerkung 46) aus gleichzeitigen Quellen 
nachgewiefen. Ein „Mlayra war freilich für Furze Zeit ver Anführer, aber 
e8 war bieß fein Schmied, fonvern ber veformirte hurbayerifche Haupts 
mann gleichen Namens. An ven Namen »Mayru Enüpfen fich, nach meiner 
AUnfiht, Gefchichte und Sage zufammen, d. db. ich glaube, daft der 
biftorifhe Name "Mayru erft auf ven Mann der Sage, „den 
Schmiebbalthesu übertragen wurde; und es ift möglich, daß ber 
Schmiebbalthes, wenn ein folcher exiftirte, ganz anders geheißen hat’”), 

Man fieht, die urkundliche Gefchichte bietet wenig Raum für vie 
Thaten des Kocler Schmied. E8 fragt fich, wer die Sage zuerft 
aufgezeichnet, und wer fie in die gefchichtliche Literatur eingeführt hat. 

Wie fhon erwähnt, gleichzeitige Quellen und Urkuns 
ben fennen feinen „Schmienbalthes«. Bon ihm fchweigen 
auch alle Gefhichtswerfe, die vor dem Jahre 1835 er- 
fhbienen find. Das Berdienft, ihn in die gefchichtliche 
Literatur gebradt zu haben, gebührt feinem Geringeren 
als dem Freiberrn v. Hormayr in feinem „Tafhenbud 
für die vaterländifche Gefhichten. Neue Folge Sedjter 
Sahrgang 1835, in einem Auffage, der überfchrieben ift: 
„Die Mordweihnahten von Sendling“ (25. Dez. 1705). 

Wir laffen die hieher gehörigen Stellen Wort für Wort folgen. 
Er fohreibt ©. 99: 

„Der Schmied Balthafar Mayr von Sochel, indgemein ber 
ftarfe Schmievbalthes«, damals ein Ricfe von 61 Jahren, 8 Schuh 
3 Zoll hoch, von Alt und Yung „der bayerifche Niefengrenadieru ges 
nannt, jo gewaltig, daß er die wildeften Pferde bändigte, und in Max 
Emanuel’s Türkenkriegen ausgezeichnet, arbeitete wie vafend mit feiner 
Stachelfeule unter den Defterreichern und bob die eine Seite des ro: 
then Thurmes aus ihren Angeln“. — Und Seite 102: 

"Als den Legten (der bei Sendling Gefallenen) nennt die Suge 
ben alten bayerifchen Riefengrenadier, ven ftarten Schmienbalthes von 
Kochel, der fhon am vechten Yfarufer achtzehn Defterreicher mit feiner 
Stachelteufe nieberfchlug. Neben ihm fanfen zwei junge Söhne, es 
fiel fein Vetter, der jchöne junge Zimmermann Reifenftuhl von Gmund, 


wedere Männer von Egern und ZTegernfee, von Lenggries und Warn- 
Giftorifhe Zeitfhrift VL Band. 19 
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gan. — Wohl mag das Erftaumen des Feindes über diefe Erjchei- 
numg aus ber alten TFabelzeit, des ftarfen Schmiepbalthes Leben etwas 
länger gefriftet haben. nplich firedte der zweite Yanzenftoß eines 
Hufaren diefen Pförtner gewaltigerer Tage neben den Seinigen auf 
den befledten und zerfleifchten vaterläudifchen Boten hin«. 

Alfo Hormayr hält ven Schmievbalthes für eine gefchichtliche 
Berfon und glaubt nur den Einen Zug an den Gemälde nicht, den, daß 
der Schmicdbalthes zuleßt gefallen fei. Woher hat aber Hormahr 
die Daten und Zahlen gefchöpft, die in der Erzählung vorkommen? 
Die Sage an fich rechnet nicht auf den Zoll die Größe eines Mannes aus, 
auch kümmert fie fih wenig um das Alter desfelben, fonderu fie ftellt 
das Bild ihres Helden nur im großen allgemeinen Umvijfen hin, 

Nach langem vergeblichen Suchen glaube ich die Duelle Hormayer’s 
und zugleich auch Dem entveckt zu haben, der zum erften Male die Sage 
fhriftlich aufgezeichnet und veröffentlicht, ja der fie ausgebilvet und, 
um es fofort heraus zu fagen, in ihrer jegigen eftalt erfunden hat. 

Es ijt dieß ein gewiffer $. $. Gruber. Diefer außer Müns- 
hen wohl völlig umbelannte Literat fchreibt in einem Buche feiner 
Tochter Caroline, welches im Fahre 1833 erfchienen ift und den Titel 
"Maiblümchen« führt, Seite 118 Folgendes über fih: "Frühe fehon 
neigte ficy mein wißbegieriger Geift über den duftenden Blumentel 
biftorifcher Erforfehungen. Die Klofterbibliothefen der oberen Pfal;, 
diefer meiner hochgelichten vaterländifchen Heimath, boten hiezu ben 
erjten Anlaß. Eleonore von Franenjtein, ein biftorifch romantijches 
Gemälde ritterlicher Vorzeit, ein Scpriftwerf, welches Ich im 16. Les 
beusfrühling fertigte, entwidelt einen fühtlihen Nachweis, wie fehr e8 
mir davım zu thun war, altbifterifche Erforfchungen in den gefall- 
füchtigen Aufpug ter Romantif einzufleiven. Cine noch veichlichere 
Ausbeutung lieferte die im Jahre 1802 vor fi gegangene Säculari- 
fation der Höfterlihen Etifte meines Baterlandes Bayern. Ich pils 
gerte an der Seite eines alternden Gefchichtsforfchers von Kofter zu 


Kloster, von Zelle zu Zeile, um Bücher einzufaufen, alterihümliche ' 


Hanpfpriften abzulopiren zc. Die mir wie zu einer zweiten Natur 
gewerpene Neigung, aller Orten und bei jeder Gelegenheit für bas 
Bach der beutfiyen Bolfsgefchichte zu fanmeln, gewann in den mitge: 
machten Yeldzügen von 1805 bie 1815 — nach einer andern Angabe 
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Gruber's war er „wolle 154 Monates lang Soldat gewefen — einen 
noch vegeren Auffchwung, und fo wie hier das bergumthürmte Throl 
und Vorarlberg, warb einige Jahre fpäter (1816, 17 u. 18) das vo- 
mantifch fitwirte, gebirgige Helvetien vorzugsweife die Jundgrube der 
reichhaltigften Erforfchungen.” Am einer andern Schrift, dem »Schmich> 
balthes«, von dem wir fogleich fprechen werben, fagt ev ©. 43 und 
38, tab er foheon 34 Yahre lang Yiterat gewefen und fich Schon 11 
‘Jahre lang mit geo«umd hiftoriographifchen Studien befaßt habe. Gruber 
jhpeint nach eigener Angabe in ven »Maiblümchen ©. 1824 Han: 
bel mit feinen bifterifchen SKoftbarkeiten . getrieben zu haben. Cs 
beißt dort: „So gelangte ich zu einem nicht unbebeutenven hijtori« 
hen Reichthum, bejfen größere Hälfte bereits vor 6 Wochen in die 
Hände eines erlauchten Verchrers ver europäifchen Gefchichte zu St. 
Petersburg abgegangen ift, machten ich mir mır von dem Wichtigften 
eine copiam copiae genommen hatte“, Gruber hat eine Anzahl won 
Schriften und Schriftchen veröffentlicht, er ift aber eine ganz poefies 
fofe, gefehraubte Natur. Zum Beweife meiner Behauptungen will 
ich hier nur einige Zeilen in Profa und in VBerfen berfegen. Wichr 
foiher Proben werden wir unten finden. So fchreibt er: 

Seite 1: "Des Morgens jugendlihe Morgenröthe befah 
ih in der Flut des Kochelfees, der in dem Yarbenfpiel unzähliger 
aus Rofenlicht geformter Kronen bligte 2c.u 

Seite 5: reine große Thränenperle nette im filbernen Setoller 
allgemacy die Wange 2c.« 

Eeite 5: werfmüpft die ftumme Zeugin tiefen Seelengrans (das 
ift die Thräne) ımit einem lauten Seufzer, fchlägt jedoch hierauf den 
helfgeword’nen Bid zum Himmel, vrüdt an die Bruft — der Hände 
frommen Knoten zc.u 

Dver Geite 42: „Und Aurorens rofiger Kuß 

Strahlte die Wellen. des Seeftroms au, 
Und ich traf, © Wonnegenuf 

Hegt den erfehnten braven Mann, 

Der die erwünfchte hijtorifche Spende 
Williz mir gab in bie flehenven Hünden. 

Das Büchlein aber, aus dem wir tiefe Stilproben genommen 
und das ums zur Grundlage unferer Unterfuchung bient, heißt: 

19* 
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Der ftarfe Schmiedbalthes zuXXokhel, Fahnenträger und 
Anführer ver wadern Hodhländer bei dem bapyeri- 
jhen Bolfsaufftand in der Ehrijtnacht 1705. Abge- 
bilvet im Sirchengemälvde zu Unterjendling. Cine bayerifche 
Bolkslegende, aus dem in einem Stalender des yahres 1734 
fchriftlich niedergelegten Auffage, welcher dem Berfaffer zu 
Kochel mitgetyeilt wurde, gefchöpft von 3. %. Gruber. Miün: 
chen, 1832. Mich. Lindauerjche Buchhandlung (George Yu- 
quet °°). 

Das Büchlein hat 62 Seiten in Detav und ganz das Aus- 
fehen und die Ausftattung der gewöhnlichen fogenannten „Bolfs- 
bücher«. — &8 zerfällt in zwei Theile: 

1) in eine Erzählung, 

2) in fachdienliche Notizen zu biefer Erzählung. 

An dem erjten Theile ijt eine Lebens» und Schidjalegefchichte 
des Schmichbalthes angegeben ”'). 

Beim Beginne der Erzählung finden wir den Schwmiedbalthes mit 
dem Pfarrer Albertus und feinen beiden noch lebenden Söhnen, Yo- 
venz und Paul, am Sterbebette feines Erftgebornen Martin. Diefer 
war fchwer verwundet aus der Schlacht bei Höchjtädt nach der Hei- 
math gebracht werden. „Zweimal neunmmdoreigig Wochen« litt er bie 
fucchtbarften Schmerzen. Seiner Mutter brady bei vdenfelben das 
Herz und fie ftarb, ehe ihr Sohn ausgerungen hatte. Kaum war 
Martin geitorben, fo kam eine andere Leivensbotfcpaft zum Schmied- 
balthes nah Kocel. Yu einem Aufjtanve, ver in Weilheim ftatt- 
gefunden, wurde Balthafar Mayr’s Bruder, der Sirchenpfleger Ulrich 
Mayr, dejwegen vom ungarischen Militär graufam erinordet, weil er 
das heilige Gut der Stirche nicht in die Hände der Barbaren lieferte. 
Eilig fuhr ver Balthes nach Weilheim und holte die verwaifte Zoch 
ter feines Bruders, Augelifa, und nahın fie an Kindesftatt an. 

Balthafar Hatte wie gefagt noch zwei Söhne; Yorenz war acht: 
zehn, der Paul ward amı Vorabend des heiligen Chrijttages erit 
fünfzehn Zubhre altu. 

Nachdem fi) der Schimieo in einer Epifode über die Regierung 
und das Gefhid des Churfürften Mar Emanuel ergangen und bie 
öjterveichifche Negierungsweife in grellen Yarben dargejtellt hat, er 
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öffnet er dem Pfarrer, dem Pater Albertus, daß die baherifche Lan- 
deserhebung bald zur That werde, daß er zum Führer und Fahnen- 
träger in Lenggries geftern bei ber Verfammlung erwählt worden 
fei. Er jagt demfelben auch, daß er heute Nacht ein »fonderbar- 
liches Geficht« gehabt, das er fich aufgezeichnet habe und mit feinem 
Teftament dem Pfarrer übergeben wolle. 

Das gefihieht alles noch an der Leiche Martins, und feine Brü- 
der müffen fchwören, Gut und Blut, „des Lebens letzten Hauch“ im 
Kampfe für das Baterland zu opfern. Der Pater Albertus weihte 
„mit feierlich gefprocheneım Gebete zu Gott den fohönen Bund ber 
Treue ein". — 

Sovann ging e8 zur Arbeit in ber Schmiede. Da fümmt ber 
öfterreichifche Oberft Graf von Plattenberg, mit welchem der Schmieb- 
balthes vor Neuhäufel gekämpft und der ihn »gaftfreundlich gefpeift, 
als e8 in dem »Bayerlageran allem mangelte und ihm Brod und Wein 
gejandt, während er im Hofpital zu Pefth verwundet lagu. Der Oberft 
hat einen Eifenfchimmel bei fih, der fich nicht befchlagen Lafjen will, 
aber er hatte mit dem Oberften Auerfperg gewettet, daß ber Schmieb- 
balthes in Kochel das Thier befchlüge. WUuerfperg hat ein jilbernes 
Hufeifen als Preis der Wette gefegt. Der Oberft reicht dem 
Schmiepbalthes ein eifernes Hufeifen hin, das er für den Befchlag 
mitgebracht, Balthes bricht c& entzwei „wie Butters. Der riefige 
Schmied umfaßt das fträubende Rog am Naden, zwängt ihm ben 
Athen ein‘, und fchleuvert e8 zu Boden, daß laut die Balken „ver 
Brüce Frachten und die Leute zufammenliefen. Das Pferb läßt. fich 
nun willig befchlagen. Der Oberjt fprach zum Balthes: „Du bift 
und bleibft ein Wunder deiner Zeit. Nicht forpre, daß mit Worten 
meinen Dank ich dir zerlege. Nimm dieß Silbereifen und diefe Börfe. 
Seld und Gut bedarfft du nicht, das weiß ich; wende Beides an, wie 
dir’s dein frommmes, gutes Herz gebeutu. 

Bald darauferhält Balthes Kunde von der niederbayerifchen Lanz 
veserhebung und „der Freude heller Morgenftrahl erglänzte im Hel: 
denauge unferes braven Balthes«. 

Nachdem S. 15 ff. die Epifode von Plinganfer und Meindl 
und Dertel 2c. 2c. eingefchaltet, wird auf bie Erhebung ber Ober: 
länder übergegangen. Balthes Weayr feuert feine Landsleute und 
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Nachbarn an: «Num ift ed Zeit, ihr Nachbarn, daß auch wir bie 
Mehr ergreifen, daß vor Gottes Augen und ver dem Ungeficht der 
Welt wir zeigen, daß wir Hocläuder, daß wir Nayern find. Boran 
zum großen Wert! E& ruft die That ver Thaten, fallen, ftürzen foll 
und muß die Tyrannei, die uns fo lange brüdte. Zwar ijt uns 
jede Wehr abgenommen; doch hat für fiebenhunvdert Büchfen und 
breihundert Partifane Münchens Bürger, ver brave Genfer, längjt 
geforgt. Noch Heute trifft eingepackt in Forngefüllten CSäden ver 
ganze fehöne Maffenvorrath cin. Was fonft noch fehlt, Tapt und 
durch Senfen, Beile, durch Trijcheln, und was in die Hände uns 
fommt, erfegen! Sm ver Fauft des Tapfern wird ein Pflod zum 
Schwert und eine Keul’ zur Lanze. Seht hieher! eine foldye hab’ ich 
mir gefertigt; mehr venn hundert Pfunde wiegt bie Bauernuwaffe. 
Stachel hat fie aus Eifen. Hat ein eifern Stacheljoh uns ja bie 
Fremde aufgezwängt; darum laßt e8 uns ihr mit gleicher Münz' 
bezahlen! Der brave Hauptmann Gauthier betreibt den Aufftand in 
der Herrfcherjtadt, die Münchner, vom Yüngling bie zum fechzigjäh- 
rigen Greis, die Bürger in der Au, vie Hofbedienten, die Bauern 
an der Wirm und rings herum, fie lauern alle kampfbegierig auf 
den Wink des Fricgserfahrnen Gauthier, mm vafch wie eine Sturm- 
braut über die Zyraunen berzufallen, und das Joch, das lang er: 
tragene, endlich zu zertrümmern. Der heilige Tag, wo nad) Yahr: 
taufenden umjeliger Nacht — das ftrahlende Heil der Welt im yefu, 
Gottes Sohne, aufgegangen, er wird uns allen, wird bem Bater- 
land, wirb unferm bhochgelichten Fürften Mar Emanuel, wird feinen 
theuern Kindern, als Tag des fehönen Güde, als Tag der endlichen 
Erlöfung glänzen '*). 


Nun folgt die Zufammenfunft bei Schäftlarn, ver Zug nach 
Münden, der Sturm auf den rethen Thurm , die Niederlage hei 
Sendling, wie wir fie in der Volfefage bereits erzählt haben. 

Diefer ganze erjte Tyeil ift in VBerfen gefchrieben, vie aber 
von einander ungetrennt wie Profafchrift fortlaufen. 

Das Wichtigfte aber an tem ganzen Büchlein ift der zweite 
Theil, »fachdienliche Notizen„ enthaltend, — 

Gruber gibt neben andern erläuternden Notizen z. @. einer 
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Topographie von Kochel ©. 37 :c. 2. auch an — und das zählt fir 
uns zur Hauptfache — wie er zu einer alten fehriftlichen Anfzeich- 
nung ded Lebens von VBalthes Mayr in Kochel gekommen. 

Er jagt, er habe die Fericnmonnte bes freundlichen 
Herbjtes I827 in Nochel zugebracht. Wei einem Bauern —- den 
Nunien gibt G. nicht an — hatte ihn cin achtbarer Tölzer - Bürger 
Fofeph Anton Niggl’’) eingnartiert. — Sein Haucherr war 
chen beinahe achtzig Yuhre alt, aber fo aehımd, vüftig umd munter 
wie ein Dreißiger. Er war in feiner ngend herfchaftlicher Gü- 
ger, foranı Eolrat gewefen, und hatte mehrere Echlachten mitge- 
macht und unterhielt fich in feinen alten Tagen am lichten mit Ges 
Iprächen über einen Militärgegenftand. "Winntersichens --- biefen 
Beinamen gab ihm Gruber — verfiand c$, angenehm und lebhaft zu 
erzählen. 

„Kines Abends — fo fihreikt Gruber S. 40, wörtlid — 
freifte der Faden des Geipräches um den fehwarzen Unglüdstopf des 
fpanifchen Erbfolgefrieged, und al8 cine biuttrieiende Zufpeife wart 
in ein erwärmentes Anbenfen gebracht der jeyenammte Doclänver: 
Banernanfftand, ein gefchichtliches Greigmig von hohem Fntereffe, ob« 
gleich tamale noch vie bayerifchen Gefchichtsannalen hieven ung fehr 
wenig umd diefes Wenige mur im Erzählungetone einer anffalleırpen 
Unbejtimmtbert und Umvollfenimenbeit aufzutifchen wußten.“ 

Sender erhielt mum von feinen Dunmpirth ben weitläufigften 
Bericht über des Schmicobalthes Kriegsthaten, fein Fonftiges Yeben 2c. 
md als ihm Gruber fragte woher er diefe umitändlichen Nachrichten 
bezonen babe» fo fügte verfelbe, ev könne dich Allee von A bis 3 in 
einem Virger- und Yauernfalender bei dem Dorffchulmeitter Anton 
Bichelmapr ceingefchricben Lefen. 

Heih des andern Tages in aller Frühe gingen Gruber und 
jein Hanshers zum Wichelmahr und „cs bevurfte nur Des „platte 
teutfchen Erfuchens» "'), um für den Raum voller 24 Stunden zum 
Vefiß des ermwwünfchten Galenders zu gelangen. „Der Galenver , fehreibt 
Sruber, trug am ZXitelblatt die Jahreszahl 1734 ten Drudort 
Kempten und als angebeftete Zugabe netto ein überfchricbene® hats 
bes Pırh Bapier in Qinart, worauf in groben mud mmcorrecten, jedody fo 
ziemlich isferlichen Fererzügen al8 Titel fan: 
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"Groff undt Heldtentatten def alfobetittuliert fer 
Stardhen Schmiedtbalthef zu Kocdell in türfhenkriegh 
genanthb ver bayerrifch riefengranapbier balthaßarus 
Mapr welder da tragn thätte die fahune in den hod- 
ländterbauren Uffftanpt, undt rumiglich gefalln zulleg 
undt als der legt uffn frepthoff zue Sendtlinghen, in 
der allerhailihft bryftnadhgt, alß mann thätte zälln 
nahg hochgebenideihte geburth Yefu Chryfti ver weldt- 

„erleßer ain taufd fiebenhunderdt finf jare; warhafftigh 
(id) und fer afgarat befhribbn von ain augnzeih jo 
Heihmaaffn glidplidg den graufamb thürfhenfriegh 


mietgmadhtgt: abuno aintaufd fiebnhundernt pirr 
undt draifig.“ 


Bichelmayr fagte Grubern, daß er diefen Kalender im SYahre 1792 
von feinem Amtsvorfahrer erhalten habe ’°). 


Gruber fchrieb das Manufeript völlig ab und fagt, er 
habe „damit nicht gegeizt.u Schon im Herbfte 1828 habe er. ein 
gevrängtes Thatengemälvde des berühmten Schmievbalthes zu So: 
chel veröffentlicht und zwar in einer Zeitfchrift ’*). 


„Diefes, fo führt Gruber ©. 45 fort, hatte zur Folge, daß mehrere 
Greunde der vaterlindifchen Gefchichte, die uns bie und ba noch fo 
viele fichtlihe Yücen zeigt, fih um das Umftändlichere meiner hifte- 
rischen Erforfchungsgabe erfundigten, und daß die gefchicte Hand eines 
geachteten Künftlers'’), der das Ste Bild unter den Bögen bes fgl. 
Hofgartens gemalt hat, im Vordergrund des von ihm inventirten 
und rühmlicy ausgeführten Srifchgemäldes zum Andenken ber weih- 
nächtlichen Schlacht vom Yahre 1705 ven ftarfen, heldenmüthigen 
Schnichbalthes von Kochel aufzuführen für gut und fehidlich fand, 
fo wie viefer wahre, vaterländifche Epaminondas al® ver Lebte jener 
braven Hochländer, die fih dem rühmlichen Helventove weihten, in 
der linfen Hand die Fahne, in ver rechten aber vie ftachelbejette Keule 
fhwingt, wie die Lanze eines "Madfchyaren« auf das treu- und 
frommgefinnte Bayernherz anträgt zc. Sogar ein Theil jenes Traum- 
gefichtes, welches unfer vaterländifcher Heros (wie wir weiter unten 
ausführlich aus dem Calendermanuferipte Nro. 17 entnehmen werden), bie 
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Nacht zuvor, als fein Soyn Martin ftarb, gehabt, ift in Anwendung ge- 
bracht worden 20.” 

Am 17. Upril 1832 hielt Gruber im großen Saale bes 
Schwarzen Abdlers '*) cine Berlefung nebft Mufit nnd Ymprovifation ; 
auch hier trug er unter allgemeinem Beifall ein Lebens: und Thaten- 
gemälde des Schmiebbalthes vor. Seit diefem Tage ergingen an 
Gruber mehrfältige Anregungen, diefes biftorijche Kriegs- und 
Thatengemälvde zu veröffentlichen. Er that es und „ba es ver Raum 
biefer Blätter — fo fehreibt Gruber S.47 — nicht geftattet, ven 
ganzen Auffag buchftäblich hier anzuführen ’”), fo bejchräufe ich mich 
auf Auszüge, die ald eben fo viele Exrhellungsnoten gelten mögen“ d. h. zu 
feinem vorausgejtellten Lebens- und Thatengemälde des Schmiebbalthes. 

Aus dem fogenannten Galendermanufeript theilt Gruber 17 Ab- 
jchnitte mit, die wir genau nad der erjten Auflage wiedergeben. 
Sie lauten: 

Nr. 1. Dieweillen der frume Patter Allberbtus Pfarrherr 
bivfelbft auß ter hochwirrbtigjt Prellanturr Penebictbeurren thätte 
ainfegn und peerbtige den gottiechlich endtfchlaffne reutter: Marthinnus 
Mayr jchmiedtefohnne auß Kochell und ift ain folhg gichehn an 
eulifften Tagh in wainmondt ahnno 1705. 

Nr. 2. baltbeh Mayr thätte anblidige das fchönne Taghligt an 
bohghailig drayfünnigtagh ahnno 1644 in dorff waahtirchn, warre ber 
Sohnne ehrlichg undt tughendtfammer bauersleith, hat erlernth daß 
fhmiedte hanpwärfg und guomme (genommee) ahnno 1671 viekt bay 
bochgkurrfirfthl Tatbquarbtie zu fueß ftehllt für denn flighlman, im 
Erft Kliedt; findtemahl Er groß 8 Schue 3 Zchl und gweht ohnns 
gemain ftarkh, jo Er thätte aintrette zue ain haußtürr, odter Stuchn- 
türe mußt ahllema fichg budkge Halb laibs ; wardt berreweeghn betittu- 
liert: rießengranabhier diewailn er thätte im Türkenfriegh wunbdter 
undt rießenwerfh zue bewundtern von jebermannighlih, u. j. w. 

Nr. 3. des balthafari Mayr Erfgehehrner fohnne: überauß 
braff, undt wacdher undt frum wie jain nahıns Padtron ft. Nitter 
Marthinnus; wachtmaiftere von denen fehwerre ardhoreuttern hat iber- 
fomme 3 tiffe pleffure in ver Battailly bay höchftädt. 

Nr. 4. undt der Hochgachtbar Herre Uhlridhyus Mayr kürchn- 
ftifftpflegherre in ywailheimb, mußt waile  (meil) Er ain frum 
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grwiffeuhaffter Man nit tunth; echötrebire (extvabiren) denen goltver- 
aelin ungerifch vaubafineil daß ihm anvertraut fürchugeld; verbiuethe 
grankamblichg an merer den (mehr denn) 20 empfahne Schlftich ; fo 
erichrädtich war annzuefchaun, 

Wr. 5. da thätte ver grade Patthenburgb den baltych mahn 
(mabnen) wie Zie in der barbn (herben) battally bei neuhensl (Menu: 
bäufel) geplevtert (gejagt) die türdhen und verer viel erleght mit 
aigner handt. 

Nr. 6. Der bengft des Grave Platthenburgd pflumpfete nämb- 
lichen allge jchwär undt gwallttgättig waiß (auf eine gewaltthätige 
Meife) uff die bichlachtbrudh darnienter daß die leuth in gefambte 

Dorif (im ganzen Dorf) ailendts fprunge (iprangen) an die fengter 
undt thätte daß wundterfanm fräftig ftüch fchaue jo außgeibt (aus- 
geübt) Ybr ftarkh fchmierte baltheh zc. zc. 

Nr. 7. lo maah auchy mit gungbjamb gevutmbt werben bie 
Elemimeng der Herre Burghere zu Minichgen, allviewailln fellbige 
unß zu linptern die hurbe noth aschilbt: 3 waaghn uff denen gleg- 


gen (nelegen) Ir fath (Zäde) lehın umdt werpadyt mith 70) pichfe 
(Büchren) alfo auchy 300 bartbefane (Partifaite,. 


Nr. 8 wardt betittulieret Derre pettrus gottjehe (Gautpier) fo 
mit den vurchlamchtichtt chuerrivith yeabn uf tyrolt alß cs lem 
bay fihwarh zuc bataitty, warbt gahr barb pleifivet (blefjirt) du 
Ehurre (Nifte) day er markt zernfiv ing bayelandı, warre fpinmefendt 
wicrier als war tyäatte trag Öfterrnichfch muuntur ; undt beruttetb die 
minigner (Münchener) burahere alfo daß fie mit fängher zuit fehlte 
talte (vulden) keiiferlichg” virvahmeai (Tyramıei). 

Ar. 9. Eilinchger (Etlinger) der fchufft, fo jo fruher vichl zuabte 
iberfomme von tuerdhlanchtichft cburfirjth thätte begchn fchwarge ver- 
vath, vabpertivt (rappertirt) von fehlos ftahınbergh baunlıchy ven 
ghaim fehraiber von firfiblewnftain, ujf daß Er may big alß alıı 
andter jutt isturiott fihmönt binetgeltt zc. 

Nr. 10, tätte baltber ericahn ven ef feindt nmdt, machadene 
er - die braite fihutfter an iferthorr Laßt anghl uno rieghl 

d gaigt (geht) ai fligbl im Drümer, wie bulther jisumot jtrads 
u ter Iipwar Stuchlait zne veyt und linlyer Saite olloın 18 feilfer- 
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lichg man wacht fehlaght bin uff den Bortn; machgt plag allerfaitn 
und adtergiret (attaquirt) deu vothen tur. 

Nr. 11 undt herre Haubtnan ygottjchr undt ver ftarkhe Bals 
theß mith ihrren leitän waichn mit: Fechtu wacher gen die Feilferlichg 
noch gain Flodenftumdt jindt ihirer glai draimahl mem 

Nr. 12 thätte man uff der annhörh vecht® von minnichgen brai 
feurköffel uffpflange zue ibergraußn Jehatin vom Senbilinghen 2c. 

Mr. 13 führt ann herr Gottjcehr von freithoff wech 300 
bauern den bie Feifferlehg; thätte fie wucdhorudn tricht ihn ain 
gichiggfugl und meh uffgebu fat heldtngaift im am des ehr: 
bahrın pettwus wiefer waagnermaiftere von gmumet, und hatt dießer 
den herr haubtman gheght und gpfleght; wie fellber gfommen plejft- 
rirt auß den tyrollerlandt. 

Ar. 14. Wie unfre leith fahn von hint, und vorni fain hülff 
thätten fie fihg burchafchlaghn in dem forjth findt glidlichg ylom: 
men bi 7 Uhr uff Leutjtettn, beevvigte allva den laichnamb, 
des here gettiehr undt alk abzehlt wicjer dic köpff findt geweßu 
463 nether (netto). 

Ar. 15. Fichle jegundt ver fohnne ver zumermaiftere veiffenftuel 
von gmundt ain gar fehönm jungh, mith beilbiunet haar hatt 
ftätighlichg lieb den frum jtarfgen baltbakavus Mayr;  dießer ihme 
feufzenpdt zuejchloß die himelflar aughn. 

Nr. 16. uff den buyrijch rießengranachier thätte jegundt ber: 
fahln die ungerifch veuthercy wie air fihiwarın geyer uff die frum 
taub, Hat ver ftarth baltheß fon vier pleiure jchlagt inte 
mer nechg rum mith der FKail gänzligh allain und wiürgbt nochg 
manchen. 

Ar. 17. Undt ald Hinfchwindt die legt Frafft undt der vauche 
unger fain fpige lang widterheltinahl den richenheldt ftoße durchy die 
brufth, der jegundt fallt uff vie erdt umd bhält mochg den fahnne, 
thätte befelch faine frnm Sell goty ven allböchjtn undt beihn für 
fain firftyg und vatterlandt giebt nf fain gaift felichlichg daß alfo 
erfühlt wardt fain traumgficht, fo er ahabt in Der macht ehvor ain 
feellig Enpdt guommmen, fain fehnne marthinns ardhoifch reufterwachte 
maifter, undt hat baltheh alßo erzälft ven traum: 


Wie ichg michg bai dev nachtwachgt thätte hinftgieve ufjs Topf 
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5olfterl maines fohnne; mich bfiel ain Taife fchlaff unbe ift mier 
erfchiene ain fondterlih traumgfichgt daß ich thätte fehn, aln großn 
fewe; der lagh uff ain grabhigl webn ainen freug und ftunbte 
tarnebn die fahne waißg undt blau mit den bilbtuß ber hai- 
ligften jungfraue undbt müetter gotteß mariä: und fiech von gbürg 
fladtert ran ain vidher fchwarnm geyer undt thätte herab ftirzn 
uff die fahnne wolt fie zerhad’u, mith ven fpig fehnebln die gflig- 
gelten unthier lafjn nit ab undt ven guetn lewe gehts ellen- 
btighli; innerveß (indefjen) blühn uff undt an ven grabhigl, uns 
zeblihg gar fchönn waife hochge Hillien die umbfchürm den 
lewe umnbt bie fahun: vie geber Aafin mit ab zerpflidhn 
die waißn lillien undt e6 thätte jämerlichg Hagn, und hHeulln 
ber lew: fiech da e& liecht wirbt, unbt ftrablnhell, und bocdhg in 
himelgevoöfdh thätte erfehain gott vatter: und mith den zerhadt Lillien 
in den bändte nahn die Engelain undt naign fichg ehrfürdgtigligh: 
gott der vatter fchaut amı mildt, undt gnedtiglichg bie lillien und es 
werbte drauß fchönn grünne matererzwaig (Martyrerzweige) bruff 
thätte jchalln himmel mufidy und fayn ibergroß jubylirn undt freidt 
in or ber engln und außerwehlten gottes. 

Hätte man aud) feine hiftorifchen Quellen, nach denen man bie 
Daten im Ealendermanufeript prüfen könnte, fo wird fchon jeder Sten- 
ner fogleih auf den eriten Blit an diefer Art des Ausprudes, an 
biefer Orthographie Anftoi nehmen und die Aechtheit des Manufcrip- 
te8 bezweifeln. Das »Gemachtes fpricht fich im jeder Zeile aus. Man 
beachte nur die affectivte Dehnung und Schärfung, den ganz unna= 
türlichen Stil, den verdrehten Sagbau, wie fie fih im achtzehnten 
Jahrhundert nie und nimmer finden. Dieß Alles fpringt zu fehr in 
bie Augen, als vaß man einzelne Belege anzuführen brauchte. 

Prüft man aber erft ven Zuhalt, fo wird man ganz anderer 
Dinge gewahr werden. Wir wollen die Auffindungsgefchichte und die An- 
gaben des GCalendermanuferiptes mit Hülfe der Pfarrbüdhervon 
Kocdel, Benedittbeuern, Waalirhen, Weilheim und Gmund 
unterfuchen. Die ganze Auffindungsgefchichte ftürzt durch ein Zeugniß 
aus Kochel als eine abfichtlihe Myftification in Nichts zufaın- 
men. Gruber will, wie wir fchon oben erwähnt haben, in den „e- 
rienmonaten des freundlichen Herbftes 18274 das Calender- 
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manufeript vom Heren Lehrer Anton Bihelmayr erhalten haben. 
Das ift unmöglich und völlig aus der Luft gegriffen. Bichelmayr ift 
nämlich, wie das Sterberegifter in Kochel nachweilt, Ihon am 7. 
Juni 1827 in einem Alter von 78 Jahren in Kochel geitorben! Wie 
kann er alfo Grubern im Herbjte noch ein Schriftitüd ausgehändigt 
haben? Damit, glaube ich, ift die Findungsgefchichte und zugleich auch 
der Charakter Gruber’8 hinlänglich beleuchtet. 

Schon als ich diefe Entvedung machte, bildete fich mir bie 
fefte Ueberzeugung, daß das ganze Schriftjtüd mit all feinen 
Angaben eine bewußte Unterfchiebung Gruber’s fei, der durch einen 
Betrug eine »„Sages zur „Beichichtes zu ftempeln werjuchte und leichte 
gläubige Herzen genug fand, die feine Angabe ohne Prüfung als 
Wahrheit hinnahınen. 

Gruber hat fi) lange Jahre im bayerifchen Hochlanve herum» 
getrieben, er jpürte den Sagen nach, die im Volfe lebten, und fo war 
es ihm leicht, feinem Mährchen einen Anftrih von Wahrheit zu ge- 
ben, zumal er die stedfheit bejag, Alles bis in das Heinjte Detail aus- 
zumalen, 

Nun zu den Angaben im Galendermanufcript. 

Die erjte ift durchweg eine Fiktion Gruber’s. Ein Pater Als 
bertus war nach den Pfarraften zu Kochel dort niemals Pfarrer. 
Ebenfo wenig nennt das dortige Todtenregifter einen Martin Mayr, 
Schmiebfohn von Kochel, al8 am 11. Tag des Weinnonats 1705 ge= 
ftorben. Seltfamer Weife zählt da8 Sterberegifter in Ktochel in den 
Jahren 1704 und 1705 gar feinen Sterbefall*). Das Pfarrbuc 
ift aber vollftändig unverleist und e8 ift unmöglich, daR die Yahre 
1704 und 1705 aus vemfelben herausgefchnitten fein fünnten. 

Erdichtungen find ferner die Angaben: zwei — wir haben 
diefelbe bereits früher wiverlegt — drei, fed;chn und fie 
benzehn Die Angabe vier ift ebenfalls unwahr. Gin Ulrich 
Mayr ift nach eimer gefülligen Meittheilung meines Vetters, bes 
Stadtpfarrers Böhaimb in Weilheim, im ben dortigen Pfarr- 
amtsakten nicht zu finden. Eines Mathias Mayer gefhieht in 
denjelben Erwähnung. Derfelbe ift aber am 11. Oftober 1725 in 
einem Alter von 66 Jahren in Weilheim gejtorben. eines Stans 
tes ein Weber, war er 42 Yahre lang Siccheupfleger et erat — 
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fo fchreibt das Piarrduch wörtlich -— vir in funetionibus diligen- 
tissimus, tempore Caesarei belli contra Bavariae motus pro 


conservanda eccleriae supellectile fidelis et obsequentissimus 
etc. Hat Gruber diefen vor Auyen gehabt? Das Sterberegifter vom 
Yahre 1705 ift im Pfarrbuche heransgejchnitten! Auch die Angaben 
fieben und zwölf find trog ihres hifterifchen Anftrichs bloße Fil- 
tionen Gruber’s. GHleichzeitige Quellen und Schriften vor dem ahre 
1835 berichten nichts dergleichen. Die Angaben fünf, fechs, zehn, 
eilf und fünfzehn find theils won Gruber erfunden, theils ber 
Bolksfage entnommen. Die Angaben acht, neun, dreizehn und 
vierzehn fuhen zwar auf Gefchichte, find jevech andy nicht ohne Zu- 
thaten Gruber. Zur Gharafterifirung eines Theiles der Angaben 
dreizehn und fünfzehn fei noch hinzugefügt, daß e& nach vem 
Ausweis ver Omunder Pfarrbücher und des VBerzeichnijjes der im 
Yahre 1705 bei Sentling Gefallenen aus der Pfarrei Gmund*) nie 
einen Wagnermeifter Beter Wiefer und nie einen Zimmermeijter 
Reifenftuhl in Gmund gegeben. Pofitiv können diefe Angaben 
freilich nicht alle widerlegt werden, aber fen diefes negative 
Refultat wird die Ueberzeugung wachrnfen, daß das ganze Schrift- 
ftüc eine abfichtlide Täufhung des Publitums von Seite Gru- 
ber’s ift. 

Nachvem wir nun Hormayr's Angaben vorausgeftellt und den 
Anhalt des Calendermanufcriptes nebjt Prüfung desfelben haben nach: 
folgen lafjen, brauchen wir die Achnlichkeit, ja die Gleichheit der An« 
gaben beider kaum erjt ausbrüdlich zu conftativen. Was Hormapr 
von des Schimienbalthes Perjönlichkeit angibt, ift beinahe wörtlich aus 
Gruber8 Aufzeichnungen entnommen. Man vergleiche nur bie 
Angaben zwei, feche, zebn, fünfzehn und fehzehn des Galen- 
bermanufcripte8 mit dem, was Sermahr ©. 99 und ©. 102 an- 
führt. Webereinftinmend werben dee Schmiepbalthes Größe, fein Alter, 
fein Beiname, feine Stärke, feine Thaten im Türkentriege und am 
rothen Thurim berichtet. Auch, daß er am rechten Sfarufer 18 Defter- 
reicher erjchlagen, daß feine zmei Söhne und der fchöne Zimmermann 
Neifenftugl ven mund neben ihm fielen und daß er als der Teste 
feinen Tor in Sendling fand, bevichtet Hormayı ebenjo wie Gruber 
in feiner prci Yahre früher erichienenen Schrift, Hermayı erzäfft 
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Seite 101, daß 3 Mörfer die Höhe auf der heutigen Therefienwieje 
beherrfchten, und Seite 102 daß Gauthier neben feinen früheren Gajt- 
freunde, dem Omundner Wagnermeijter Peter Wiejer, gefallen fei: 
zwei Angaben, die das Galendermanufeript in Nummer zwölf und 
dreizehn berichtet. 

Unfere Zeit gilt für eine ritifche und müchterne; Viele meinen, 
daß bei der allfeitigen Eontrole der Wifjenjchaft und ter Deffentlich- 
feit feine Dichtung im Stande jei, thatjächlide Glaubhaftigfeit 
in weitern Streifen zu behaupten; Manche glauben, daR dem Bolfe 
felbft die Stimmung und Neigung verloren fei, fagenhafte Erinnerun- 
gen an feine Vergangenheit fortzupflanzen. Der Gegenftand unferer 
Unterfuhung — und hierin jcheint uns das eigentliche Yutereffe ders 
jelben zu liegen — zeigt das Yrrthümliche diefer Vorftellungen. Ein 
namenlofer und fonft talentlofer YLiterat erfintet die Hiftorie eines 
Kämpen, welche das eine VBervienft befigt, bie Geftalt eines ober: 
bayerijchen Bauern nach dem Herzen der Bevölferung in verben Zü- 
gen zu veraufchaulichen. Ein berühmter Schriftfteller führt die Ge» 
fhichte im die VBücherwelt ein, ein artiftifches Dentmal ftellt fie 
vor bie Augen der Wienfchen und fofort wird fie zum Gemein» 
gut des öffentlichen Bewußtfeins, geht von Ort zu Drt, und 
lebt in allen patriotifchen Erinnerungen bed DBolles. Yumitten 
bes 19. Zahrhunderts fehen wir das Schaffen der Süge in voller 
Tätigkeit. 


Anmerkungen. 


’) Ausführlicheres efr. Urneth, „Prinz Eugen” und Eugene GCorresponden;. 

?) efr. Finfterwald. Germanis princeps. „Bayern“. Band IV. ©. 2353. 

?) Finftervald. Germania princeps. „Bayern.“ Band IV. Eeite 2330. 

+) Die ausführlichen Friedensbedingungen find im Theatrum Europeum 
XVil. 1704. ©. 104 und Finfterwald Germania princeps. „Bayern“ 
IV. Theil S. 2363 abgebrudt. 

°) Die Hauptpunfte des Vertrages wurben von der Ehurfürftin in Bälde 
vollzogen. Die Feftung Imgolftabt hingegen wurde ef am 7. Dey., 
Nufflein am 29 Nov. übergeben. fr. Europäiihe ana KXVI. 259, 
Theatrum Europaeum 1704. 105. 
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*) efr. Theatrum Europ. 1705. 112. 

”, Monatliher Staatsjpiegel. Mai 1705. ©. 45 ff. 

*) Meber die Leiden der Bürger und Bauern vergleiche eine Urkunde, bie 
Hormayr in feinem Tafhenbudh 1335 S’ 149 ff anführt. 

*) Diefelbe fteht ausführlich in der europäifhen Kama XXXI. 473. Auch 
in Finfierwalde Germania princeps „Bayern“ IV. 2365. Theatrum 
Europ. 17. Band Jahr 1705. ©. 112. 

”) Tafchenbuch für die vaterlänbifche Gefhichte 1835 von Hormayr ©. 69. 


1) Diefe Maafiregeln wurden nach der Adhtserflärung Mar Emanuel voll- 
zogen. 

2) Theatram Europ. XVII. 76. 

3) Nach der europäifhen Zama XXXI. 477 am 22. Dez. Nach Finfterwald 
2367 am 21. Dez. 


”) Die europäifhe Gamma nennt Bologna als den Ort der Zufammenkunft. 
XXAL 478. cfr. Thestrum Europ. XV. 1705. 112 und Hormayr’s 
Tajchenbudh 1835 ©. 65 u. 71. 


5) Der zulegt angegebene Grund ift wohl ber richtigfte. 
Noch andere Gründe, die mir jedoch bie aller unwahrfheinfichften zu fein 


bünfen, gibt die europäifche Zama AXXI. 478 an 
1%) Theatrum Europ. 8. 17. 1705. ©. 113 ff. 
’?) infterwald. „Bayern“ IV. 2370. 


ss) Falfenftein bayerifhe Geicdichte II. 815. Monatlicher Staatsfpiegel Mai 
1705 p. 45. 

99) Europäifhe Bama XXXVI. 839 ff. 

20) Man ift geneigt anzunehmen, unb bie europäiihe Bama hat diefe Un- 
wahrheit zuerft in die Welt gejandt, daß bie Briefe, die vom Churfürften 
aufgefangen wurden, eine betailirte Darftellung bes beworftehenden Auf- 
ftandes enthalten haben. cfr. Europ. Fama XXXVI. 839 ff. Dem ift 
nit jo; dein wie konnte jonft Mar Emanuel an feinen Obrift Käimerer 
fiyreiben „— man wird ja faijerlih Seits kein Bedenken tragen, biele 
3 Briefe überantworten zu laffen“. Theatrum Europ. XVUI. 1705, 113, 
114 ift ver Brief abgedrudt. 

Kuh Fakımann glaubt an das Märchen der europäiichen Fanta cfr 
©. 16. 
Diejer Verrüther war fein anderer als Baron von fier. Er wurde 
nah Wien gebraht und beichtete dort, wo Geihüt und Munition ver- 
graben lagen zc. Europäijiche Yama XXXVL 841. 
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??) efr. Lamberty Memoires tom. III. 614. 

%) Theıtrum Europ. XVII Band Zahrg. 1705 ©. 113 

3) Theatrum Europ. VIl. Band. 1705. 113. 

5) Theatrum Europ. 1705. 113. 

?‘) Jheatrum Europ. 1705 113. 

??) Die abentewerliche Flucht ds geheimen Secretärslirban Bedenftellers, 
ber in den Plan des Aufftandes vollftändig eingeweiht war, ift ausführ- 
lid von Lory, Sammlung des bayerifhen Kreisrechts, unb Lippert 
Abhandlungen der Akademie der Wiffenfchaften, Band I. Theil I. ©. 40. 
berichtet. Yu Kirze erzählt fie Raftlos (Advofat Faßmann) im fei- 
nem Buche: „die Oefterreicher in Bayern zu Anfang bes 18. Jahrhun- 
berts“ Seite 19. 

+) Ein Berzeihniß der Waffen bei Naftlos (Faßmann) Beilage XI. 127. 

2) efr, Theatrum Europ. 1705. 114, wo aud bie Gründe, bie ben 
Wiener Hof dazu beftimmten, angegeben find. 


so) daß es ber Ehurfürftin verfprodhen war. fteht im Briefe des Prinzen, ben 
er an ben neuen Kaifer Zofeph fchrieb (efr. benfelben Theatrum Europ. 
1705. 114 nnd Falfenftein III. 815) dort heißt es: „geftalten ohne. dem 


„der Herr Feldmarjchall Gronsfeld, wie beiliegende Kopien aus 
„weifen in ber erfteren vom 9. Febr. unferer Frau Mutter einen Paß- 
„port zur Rüdlunft accordirt“ 

Raftlos (Hafımann) hat wie font, auch hier bie Urkunde fehr nad. 
fäffig gegeben. Er hat bier aus bem Theatrum Europ. abgefchrieben. 
Salkenftein III. 815 und europäifhe FYama XXXVI. 842 geben ben 
Brief wohl getreuer. 

’') efr. Theatrum Europ. 1705. 117. 

”) In einem Jahre 7 Millionen Gulden! Nur 1,200,000 Gulden waren 
in die faiferlihe Kaffe gefloffen. Mollart hatte fih in biefem einen 
Jahre 1,500,000 Gulden erjpart und fie in ber Benebiger Bank ange- 
legt cfr. Theatrum Europ. 1705. 116. 

) Wie man dabei verfuhr cfr. Monatlicher Staatsfpiegel Dec. 1805. ©. 
78. Theatrum Europ 1705. 118. Die wehrpflichtige Jugend ftellte 
fih nicht auf den Mufterungsplägen, man griff zur Gewalt, ließ fie bei ber 
Naht ans ihren Betten holen und mit Ketten belaftet im Spätherbft 
1705 nah Tyrol fchleppen. 

+) Im Nuguf 1700. 

”) Die Deputation befland aus dem Biihof von Fahrenbah, bem Grafen 
von Zorringen, dem Bürgermeifter von Straubing. 

Hiforifhe Zeitfrift VI. Bam. 20 
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36) Die an dem Kaifer eingereichte Borftellung Theatrum Europ. 1705- 


©. 117. 


3”) Die von bier bis zu Ende des erfien Theiles benügten vorzüglichften 


Quellen ftellen wir, um zu häufiges Citiven zu vermeiden, fogleih bier 
zufammen. 

In oberfter Reihe fteht an Werth für „die Senblingerfchlaht” das von 
Föringer veröffentlichte Altenftüd efr. Oberbayerifhes Ardiv XVII. ©. 
334 — 344 und Meidhelbeds Hist Frising. Tom. 11. Para. 1. 
dazu zur Zeitgefchichte: der Monatlide Staatsjpiegel von 
den Zahren 1704. 1705. 1706. Die europäijde Fama von 
denfelben Jahren, ebenfjo Babers Staatsfanzlei, Germania 
princeps „Bayern“ IV. Band von Finfterwald, Eäfar Aquili- 
nus „ausführliche Hiftorie” 2c. Theatruam Europaeum Baub XVII 
Falfenftein bayerifhe Gefhichte Band IM. Johannes NRaftlos 
(Hafpmann) Denkichrift „die Defterreiher in Bayern“. Hormayr's 
Tafhenbud 1835 und 1849. Alten und Rathsprotofolle aus 
bem Münchener Stabtardhive. 


36) Mie treu Adel und Clerus (befonders der hohe) zu Kaifer Fojeph ge- 


ftanden , bemeift am beften ein Erict des Kaijers an die Abdeligen und 
den Cierus batirt vom 23. Febr. 1706, in welchen beiben Ständen bie 
größten Lobiprüche wegen ihrer Haltung ertheilt werben. Das Edict 
cf. Monatlicher Staatipiegel 1706 Februar Seite 28 ff. 


°) Der fpäter ftets gerübmte Blinganer wird in feiner gleichzeitigen Quelle 


uuter den Helden biefer Erhebung genannt. Erxft Heinrich Zichokte 
bat ihn zur Hauptperion gemacht, troßdem er e8 durchaus nicht ver- 
dient Unfer Urtyeil über viele Perfönlichkeit muß fi auf zmei 
Scrififtüde Plinganfers gründen. Es ift das eine ber Bericht des 
Georg Sebaftian Plinganfer an den Kurfürften Mar Emanuel von 
Bavern über ben Bollsaufftand gegen die Defterreicher in den Jahren 
1705 und 1706 weldhen in einem ungenauen Abprud 1805 der Hofge- 
richtsadvofat und Neichsvilariatsagent, SJojeph Gerand Fafınanı unter 
dem Namen „Johannes Naftlos“ im einer Schrift veröffentlicht bat, bie 
ben Titel führt „die Deftreiher in Bayern zu Anfang bes XVII. 
Sabrhunderts.” Das andere ift ein Aftenftüf, das noch umebirt im 
fgl. Archive liegt. Es ift „Alleronderthenig: gehorfambftes Memorial“ 
Georg Sebaftian Plinganjer vnd deffen entlafjung aus dem Arreft betr.”, 
welches der Genannte aus dem falkenthurm in München unter ben 
1. Zuli 1706 „Au den Allerdurch » Leichtigiften grofmechtigiften Unyber- 
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windtliciften, ondb Allergenebigiften Teyfer, und Heren zur Hoclüb- 
lihen Regierung Burghaufen” gefandt hat. — Vergleiht man beibe 
miteinander, jo ergiebt fich ganz deutlich, daß Plinganfer in ber Ge- 
fhichte durdaus biefen Ehrenplat; nicht verdient, den er jett ftatt 
anbrer würbigerer Männer einnimmt. Gr ift ein ganz unentjchloffe- 
ner wanlelmüthiger Mann gemejen, der heute öfterveichifch und morgen, 
wenn e8 ohne Sefahr feines Lebens fein konnte, 
oder wenn ihn die Noth dazu zwang, baverifch gefinnt war. 
Er jhildert in biefem Akteuftüd, daß er nur dur die Drohungen ihn 
zu erjchießen zum Anfchluß an die Aufftändifchen gezwungen worden fei; 
mehrmals habe er verfucht durch Lift ihnen zu entkommen, aber ftets fei 
ihm dieß mißlungen. Das mit Wormbs unterzeichnete Patent fei nicht 
von ihm, fondern von Forhhammer abgefaft, und ein gewiffer Johanıt 
Wilhelm Heymon habe fih ald 3. H. Worms unterzeichnet und „brudhte 
fein Pöttfchaft barunder". Er babe ftetd zum Kaifer gehalten und für 
ihn gehandelt, Habe ben Grafen Tattenbah und zwei verfeibete üfter- 
reihifhe Spione gerettet zc. — Um zu zeigen, wie Plinganjer an ben 
Kaifer fhrieb, davon eine Probe: „Es beiimerte zwar bas verwittibte 
Bayern nit ohne Brady den hechftichmerzlichen bintritt Ihres Allerdurch- 
feictigiften großmehtigiften, Onyberwinptlichften, und allergenebigiften keyiers 
und Herrn Leopoldj: dero glorwürbigiften heren Vattern, omb will er jyyi (sie?) 
faum glaubete, daf widerumben ein gleihineifige Sanfftınueth, gitette, und C1e- 
menzineinem fürftlichen gebliteth fich mit Ihn vermählen folte; Aber demnach 
Em. teyi. Meyft. Bnfer Allergenedigifter herr, herr nach glorwilrdigifter Suc- 
cession, bie wider allerhechft gedacht berofelbe Nebellifche Bnberthannen 
zu allerhechit Leyf. hulden wiberumben annemmen „wub den allergbigft 
Pardon ertheillen wollen, ware bo vybergroifes herzenleibt mehr als wol 
erfezt, ond haben hierinnfalls Em. Teyf. Mevft. dero glorwürbigiften Herru 
Battern an allerhechfter Clemenz etwas yberftigen, da zwar auch aller» 
behftgedacht do br. Vatter das vormals feindtlich gewefen, nachmals ce- 
dirte Bayern im bie feyf. Protection an: und aufgenommen, Ew. feyj. 
Meyft. aber noch yberhin das befhüzte LYaudt allergdift conservirt, vndb 
obwollen ef wegen bechffiraffbahrer empörung auf das neue mit bem 
fhwerbt hat mieffen gebempfet werbten, bie wollverbiente firaff, mithin 
dero Verhör: vud Berpörbung nachgeiehen, ia nach fol Mebelliiher ent- 
zweyung benen vorigen allerhechfi feyi. Genaden wiberumben verein 
bahret.“ 


+0) Vergleiche bie vorausgehende Anmerkung. 
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+) Der Ehurfürft war an ber Erregung bes Aufftandes nicht betheiligt. Er 


verfihert das felbt in einem Briefe an feine Gemahlin, bat. vom 15. 
Sannar 1706. Die bezligliche Stelle des Briejes ift in Bucdhmer’s 
bayerifcher Geicdichte Band IX, und im oberbayerifchen Archiv 
Banb XVII. Heft 3 S. 329 abgebrudt; anh Alranıs Worte 
(Oberbayerifches Archiv Band XV. Heft 3° S. 335) meifen auf das 
deutlichfte eine Unterfchichung der Mandate nad). Dr. Schreiber jebod 
hält in feiner Schrift: „Mar Emanuel, Churfürft von Bayern” S. 90 
das Manifeft unbegreifliher Weife fir Act. Ueberhaupt fei über 
biefe Arbeit Schreibers bemerkt, daß fie in ben hier einfchlägigen Par: 
tien voll Fehler if. Plinganfer und die Sendlinger Schladht find richtig 
aufgefaßt, banebeniftaber die Zahl der Lanbesvertheidiger um Bieles zu hoc 
angegeben, Gauthier als Anführer berfelden aejett u. |. w. Unferes Er- 
achten® ift e8 auch. nicht anders möglih, wenn man innerhalb zweier 
Jahre, drei darunter zwei umfangreihe Schriften „nur auf Urkunden 
gegründet“ im Drude herausgeben will. 


#2) Er hieß Tobias Dettl und war der Sohn eines Holzhauers, ber im 


Dienfte des Klofiers Benediftbeuern ftand. Er war am 9. Septbr. 1653 
zu Steinbach geboren, erhielt feine wiffeniaftliche Bildung zu „Weyaren“ 
wudb Münden. Am 11. Nov. 1676 trat er in das Klofter Benedict- 
beuern amd erhielt won der Zeit an den Namen Elianbus. 1681 
wurde er zum Priefter geweiht. Balb barauf ernannte man ihn zum 
Novizen-Fehrer, etwas fpäter zum Seelforger in Kohel und Benebict- 
beuern und nad dem Xode des Abtes Placidus (am 25. Juli 1690) 
wurde ev als Eliandus IT. zum Abt von Benebictbeuern erwählt. Er 
ftarb im Jahre 1707. Aus Meichelbedts Chronic. Benedict. zufammengeftellt. 
Deit dev vwergeblihen Entführung der dhurfürftfihen Prinzen agitirte 
man bejonders unter den Beamten. Nicht minber mußte „bes Chur- 
fürften Wille“ „feine allerhöchfte Unguade” eine Rolle. fpielen. 

Man verabredete fi, am Karlsthor diejelben auffteigen zu laffen, 


’) Soviel weifen die Mufterungsfiften aus efr. Alrams Bericht. Oberbayer. 


Archiv Band XVIL ©. 338. Kaum ein Drittel bverfelben war regel- 
mäßig bewaffnet. — Durd) diefe Augaben tritt die. Tapferkeit der Bauern 
in ein mod hefleres Licht. 


Diefer und Niemand anderer ift eine kurze Zeit der Ober 
anführer der Bauern geweien Man nennt Gauthier als fol- 
hen, das ift eine Unmöglichkeit. Deun Gauthier verftand nidt 
einmal deutjh cfr. Dberbayer. Arhivo XVIL 338. Zwei gleich 





”) 
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zeitig erfchienene Drudicriften nennen Meyr, ihm nennt bie europäifche 
Sama, über ihm gibt Alrams Bericht ben beutlic;jten Aufjhluß. Spätere 
Hiftorifer wichen ohne allen Grund von biefer Thatjache ab, 

Ueber den Anführer, den das Bolf als folchen fennt, über: 

„den Schmied von Kocdel Balthafar Meyr“ vergleiche bem ganzen 
zweiten Theil, 

Näheres über Alram fiehe im oberbayer. Archiv Banb XVII. ©. 330 ff. 


„Nachdeme ihne deffen Truchement meine propofition exrpliciert, mit öfftern 
Nepetiern fort bien, vor guet gehalten * Alrams Bericht oberbayer. Archiv 
Band XVII. ©. 338. 


Im Rhats Prothocoll, Anderes Bud. Stattijhreiberey 
Münden Pro Anno 1705 findet fih Fol. 182, Die Angabe, 
daß der Weinwirth Johann Jäger am 29. Dez. 1705 feines Amtes als 
Mitglied des äußern Nathes entfegt uud am feine Stelle der MWeinwirth 
Döpfl gewählt wurde. — 

efr. Oberbayer. Archiv Band XVII. Heft 3 ©. 339. 

Dberb. Arhiv. Band XVII, 239, 

Dberbayerifhes Ardhiv. Band XVII. Heft 3 Seite 340. 


s”) Nah Anderen foll der Münchner Bilrgermeifter Bachieri deu Berrath 


sr 


*) 


) 


verübt haben. Bon wohl unterrichteter Seite fam mir bie Mitteilung zu, 
daß Dettlinger mit Badhieri verwandt war. Es ift daher nicht um«- 
wahrfcheinfih, daß VBacieri ben Dettlinger zu Lömwenftein begleitet, ja 
bort ihn a!8 einen verläßigen Boten vorgeftellt und empfohlen habe. 

Es follen nah dem monatlihen Staatsipiegel Dez. 1805 ©. 112 an 
biefem Tage au eine Anzahl Eufanifcher Recruten zu Pferd in München 
angelangt jein. 

Monatliher Staatsfpiegel S. 123. 

Monatlicher Staatsfpiegel ©. 123. 


5?) efr. Oberbayer. Archiv. Band XVII. Heft 3 ©. 341, 


u 


efr. Anmerkung 44. 
„memblichen daf Sye Münchner, deren angrif buch fteiglaffung einiger 
Naquet oder Eturmbihlags auf St. Petersthurm, vuns kunbt machen 
jolfen.“ 

Oberbayer. Archiv. B. XVII. 9. 3 ©. 340. 
Die Landesvertheibiger vor München hatten auch fchriftlih Nachricht er- 
halten, daß ihr Einverftänbniß mit den Bürgern entdedt fei uud baß bie 
Unterbayerifche Lanbesbefenflon nicht zu ihnen ftoßen Lönne. 

Oberbayer. Arhiv. Band XVIL. Heft 3 ©. 341. 
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s „fo mit mehr alj 200 Mann befeget waren, vb eroberung bemelten 

Thurns und ber darauf geweften 6 Studhen gelungen.” 
Oberbayer. Archiv. Band XVII. 9. 3 ©. 341. 

60) Beim Bericht von ber Genblinger Schlaht halten wir uns an bie An- 
gaben Carl von Meichibeds Hist. Frising. Tom II. Pars I. ©. 432 ff., 
eines Zeitgenofjen. — Des Herrn Hauptmann Mar Grafen Topor Mo- 
ramwißfy Arbeit fenne ich nicht. Sie ift no) Manufeript. Ueber biefelbe 
fauteten bie feiner Zeit veröffentlichten Berichte: „Herr Hauptmann Graf 
Morawity ftellte (am 3. Januar 1859) der Rebaction (des hiftorifchen 
Bereins von und für Oberbayern) aus feinen reichhaltigen archivalifchen 
Erzerpten zur Gefcichte des Spanischen Erbfolgefrieges höchft wichtige Aften- 
ftüce über die Schlacht bei Sendling zur Hand, namentlich die Abjchrift eines 
Driginalbriefes des Gerichtsfchreibers Wolfgang Schmidt von Abensberg 
an ben hurfürftlihen Rath Dulac im Gefolge Mar Emanuels in Brüffel, 
woburd wahrhaft empörende Einzelnheiten jenes blutigen GEreigniffes auf- 
gebedt werben, fo baß bie ihm beigelegte Bezeichnung „der Morbweih- 
nachten“ mur zu fehr gerechtfertigt erfcheint. Auch über den zum Ober- 
fommanbanten ber oberländifchen Streitihaar ernannt gewefenen bayeri« 
[hen Hauptmann Mayr, der nad) der Maffacre in die Hände ber öfter- 
reichifchen Adminiftration fiel und der Tortur unterfiellt wurde, brachte 
Herr Graf Moramigky völlig neue, alle bisherigen Nachrichten berichtigende 
und ergänzende Mittheilungen bei.“ Bon einer Niedermekelung fpricht 
aud) die europäifhe Fama und Badhieri cfr. Kaftlos. „Defterreicher in 
Bayern” ©. 144. 

) So wurben nad; bisher noch unveröffentlichten Rechnungsausmweifen, bie 
mir burch die befondere Güte bes Herrn Bürgermeifter von Widder 
und des Heren Ardivrathes Muffat zur Einfiht übergeben wur- 
ben, im bürgerlichen Krankenhaus am Anger von Dr. Stebler und Baber 
Sanfon 34 Bauern aufgenommen. Die Verpflegung koftete der Stabt 
148 fl. 33 fr., die nöthigen Mebicamente 81 fi. 22 kr., das Begraben ber 
während ber Kur Geftorbeuen 17 fl. 44 tr, alfo in Allem 247 fl. 39 kr. 
Der Erlaß lautet: 

Solephus von Gottes Genad, Erwöhlter Röm. Khayfer ıc. 

Bürfichtig Ehrfambweife Liebe Gethreue ob Wür fhon Bns Eurer Threu, 
nad dem anheint Verneurten jurament allergbift Berfidhert halten, und ob 
ber bei iumgftever PVornembung von ber ganzen Burgichafft gefiehrten 
guetten Conbiute allergbiftes gefallen trage" So erfordern Doch die iytigen 
Coniuneturen, au bießiger ftatt aigene fidherheit zu erhaltung def In. 
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wenbtige rubeftandts, da der Man feiner aigner fach felöft nit maifter 
fein derffte, alle behörigen prarcautiones zu nemmen. Zuntablen Wir 
ban, ganz zuverleffig Berichtet fein, daf faft jeder Burger anncch mit feur 
gewöhr ia pberflilfig VBerfechen; als Befelhen Wiür unbtgebenen Bür- 
gern umndt zwar iedem im fonberheit, in Unferm allerhöchften Nammen 
allergbft auffzutragen, daj iebweber yber bie beraits jchon geliferten herrn- 
auch daß anno in feinen Handten habente privat, nigene hauf gewöhr, in 
Ölinten, gezogenen fer Rohren, Viftolen oder auch Mufquetten Beftehent, Bon 
fi), in Daj Buergliche Zeughauf fogleich heint noch bei Bnaufbleiblich deter- 
minierter leib: und Lebensftraff, auch Confiscation haab und Guetts Zur 
Berwahr yberlifere, der Khonfftig Vergwifiten reftitution Bnd erfhanbtnuf 
halber aber folhen gewöhr feinen Nammen Bf Zötlein geichriben Zuelege. 
Welches fodann in gegenwartt. 2. Bon Bnf.: Vnd. 2. Bor euch deputier: 
ter Commiss. Zu yberuemmen, def MWür Vns Zu gefchechen allergndift 
Borjehen Bnd feint euch anbey mit ©. gewogen. 
Münden den 29. Diez. anno 1705. 
Mar Earl Graf Zu Lebenftein 
Administrator 

) Diefe Angabe ift aus dem Bollsbüchlein genommen. 

°+) Ebenfalls aus dem Vollsbüchlein. Das Volk kennt und nennt nur bie 
Tiürkenfriege. 

’) Es ift dieß Anna Franzisfa von Lucier, nahmalige Gemahlin Ber- 
binand von Arko’s, die Mutter bes befannten Emanuel Comte de 
B viere. Sie ftarb 1717 in Paris. 


) Auch der verfiorbene 3. Sutner hat nad einer Angabe in feinen 1828 
erjchienenen „Bermifchten Schriften" ©. 435 die Namen der in ber 
Sendlinger Schlacht Gebliebenen zu Sammeln begonnen, „um ihnen ein 
geringes Denkmal — im Jahre 1828 war nämlid no feines errichtet 
— auf Papier zu ftiften,“ und bereitd aus ben Sterberegiftern ber Pfar- 
reien Lenggries, Egern, Gmund, Waalirhen und Dietramszell 168 biefer 
Patrioten mit Tauf- und Familiennamen und Geburtsort in ein Ber: 
zeichnif gebracdht. Von denen, welche lebend in ihre Heimath zurückamen, 
fennt Sutner 62 Männer. Sutner ftarb, das PVerzeihniß blieb unver- 
öffentliht. Wer feinen Fiterariihen Nachlaf erbie, weiß ih nicht. 

*) Auch die im oberbayerifchen Ardiv Band XVI. Heft 3. ©. 306 fi. vom 
Grafen Morawigky nach Archivaften veröffentlichte Heberfidt der vom 
Klofter Benedietbenern für das allgemeine Lanbesbejenfionswefen im fpa- 
nifhen Erbfolgekrieg aufgebotenen Unterthanen, fowie ber längs ber Grenze 
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gegen Tyrol in ben Gebietstheifen der Klöfter Benebictbeuern und Tegern- 
fee vom Jahre 1702 — 1705 getroffenen Bertheidigungs-Anftalten enthält 
keinen „Baltbafar Mayr“. Inder zwölften Corporalichaft (Kochel) ift 
wohl ein Melhior Mairgenannt, aber fein Balthbafar. Der Fami- 
fienname Mayr bat fih bis heute in Kocel erhalten. Wo aber fünbe 
fi nicht der Name Mayr? 


6°) Derfelbe war mit feinen Söhnen bei ber Lanbesbefenfion. cfr. Mora- 
witsly’8 Weberfiht: Georg Hainrizi ©. 318. Jakob Hainrizi und Johann 
Hainrizi ©. 321. Nud ein Fofeph Hainrizi ift &. 320 als Trompeter 
genannt. Yun ber „Spezification ©. 322 „ber Kofter Benebict- 
beuerjhen Hausbedienten fo mit Ziel» Rohren verfehen umnb zu bes 
Klofterd Guardia verordnet feynd“" if auch ein Heinrici Andrä Dorf. 
fhmieb angeführt. 

) Nicht ohne Bedeutung ift e8 au, daß fi won allen Namen bie ber bi 
Dreilönige Kaspar, Meldior, Balthafar unter den Kodylern am häufig- 
ften finden. So find unter den von Morawigfy angeführten 52 Mann 
ber XIL. und XII. Corporalfcaft (Kocdel) vier Mann, die „Ratpar“, 
zwei, die „Melchior“ uud zwei, die „Balthafar“ heißen. 

”©) Die zweite Auflage diefes VBolfsbüchleins, die im Jahre 1849 zu Auge- 
kurg in George Jaquets Verlagsbudhhandlung erichienen ift, enthält 3 
Holzichnitte und hat den Titel „ber ftarfe Schmiebbalthes zu Kochel, Fah- 
nenträger und Anführer der wadern Hoclänber bei dem bayerifchen Bolks- 
aufftand im der Ehriftnacht 1705." Grubers Name als DBerfaffer und bie 
ausführliche Findungsgeichichte des Kalendermanuferiptes ift in biefer 2. 
Auflage weggelaffen. Hat man fi) etwa gar geihämt! — 

ı) Wir behalten, wo es immer möglich ift, Grubers eigne Worte bei, und 
verwahren ums baber ob ber ftellenmweife ganz ungenießbaren Diction. 

”2) Eine Epifode ift noch der Erwähnung werth. Der Hauptmann Gauthier 
nämfih formt nad Kocel und übergiebt dem Schmiebbalthes die Fahne, 
worin die Hund der fhönen Gräfin Arko den Namen Mar Emanuel ge- 
fit hatte. ©. 21. 

?») Diefem Herın Niggi, „ber mir — fo fchreibt Gruber in ber ermähn- 
ten Brocdire Seite 38 — durch liberale Unterftügungen zum Befite fo 
mancher Foftbaren Erforfchung im Bereiche ber vaterläindiichen Gefchichts- 
funde verhalf“ wird eim fchriftlihes Denkmal in dem genannten Büdjlein 
gefekt. Sie mag Herrn Niggl thener zu flehen gelommen fein 

”») Gruber jagt, er habe Herrn Bichelmayr, der ungemein viel auf Kicchen- 
mufit und Lectüre gehalten, duch das Gefchent einer Iugendfchrift, und 
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einiger VBegräbniß- Bilder von dem genialen Hofjänger Herrn von 
Schneider freigebig gemadt. ©. 43 

5) ©. 45. 

”*) Ih babe mich vergeblich bemüht, derielben auf die Spur zu kommen. 

”) Lindenfhmitt. Die Eröfjnungsfeier des Freskobildes an der Außenwand 
ber Senblingerfiche fand im Yuli 1830 ftat. Es ift nicht unwahr- 
fheinlih, daß Gruber für „Geld“ Lindenfchmitt feine „Hiftorifche Lüge” 
aufbürbete ober erft nach Lindenjchmitt’s Bild den Traum 2c. fabricirte. 

”s) Yet Hotel Maulif (Deter) in München. 

*) Das ift fehr verdächtig. Gruber hat, wie e8 jcheint, dieß Mandvre öfters 
probueirt. So theilt er in dem. obengenannten „Maibliimchen" eite 
119 von einem in Klofter Einfiebeln gefundenen lateinifhen Manufeript 
das ben Titel führen foll: „Speculum Gloriae Teutonicae, posteritati 
datum cura et opera Patris Willibaldi Oeflele, inceptum anno Salutis 
Christianae CIYIJIX.“ und das er innerhalb 27 Tagen und Nächten auf 
157 enggefchriebenen Kopirbogen abgejchrieben haben will, nur einige 
zwanzig Zeilen und zwar beutfch mit. — Nicht minder Berbüchtiges 
vergleihe „Maiblämden" Seite 182 fi. u. ©. 189 ff. 

so Weil Kocdel um bie betreffende Zeit noch feine felbftftänbige Pfarrei war, 
fondern von Benebictbeuern aus paftorirt wurde, habe ich mid) nach Be- 
nebictbeuern gewandt, ob vielleicht die in Kocel in ben Jahren 1704 
und 1705 Geftorbenen fid) im bortigen Sterberegifter fünben. Herr 
Pfarrer Fihtmweis hatte bie Güte, das Benebictbenrer Archiv zu burdh- 
fudhen; es fand fi nidts. — 

*), Das Berzeihniß der im 3. 1705 bei Sendling Gefallenen 
aus der Pfarrei Gmund lautet: 


1) Jodam Sebaftian vom Kapflidufter, ungefähr 30 Jahre alt, eb. 

2) Möringer Blafius zum Hadl in Dirnbad, 50 Jahre alt, verb. 

3) Gfhwandner Sebaftian zum Romharb in Feftenbad, ungefähr 
35 Jahre alt, verh 

4) Leitner Sebaftian zum Geppen in ber Gaffe, ungefähr 20 
Yahre alt, led. 

5) Reiter Zohann zum Kramer in Bernloh, 60 Jahre alt, verh. 

6) Fafhinger Duirin zum Graber in Beftenbad, ungefähr 40 
Jahre alt, verh. 

7) Mayı Ehryfogomus zum Ertl in Finfterwald, ungefähr 22 
Jahre alt, Ted. 

8) Bauer Negid zum Kohlhaufin Dürnbadh, ungefähr 36 Jahre alt. verh. 
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9) Mofer Johann zum Mayrbid in Dürnbad, 18 Jahre alt, Ieb. 

10) Höß Fofeph zum Oswald in Finfterwald, 33 Jahre alt, verh. 

11) Hobenadel Wolfgang zum Schufter am Graben bei Dürnbadh, 
40 Yahre alt, verh. i 

12) BPuhberger Mathias vom Branbhof, 33 Jahre alt, Tebig. 

13) Spangler Johann zum Heißframer in Dürnbadd, 54 Yahre alt, 
verheiratbet. 

14) Schenauer Wolfgang zum Schäffer in Beruloh, 50 Jahre alt, 
verh. 

15) Aurader Georg zum Knoll am Moos, 23 Jahre alt, Tebig. 

16) Shufmann Midhael zum Scheden in Finfterwald, 50 Jahre 
alt, verb. 

17) Rott Caspar zum Bögl ın Finfterwald, 50 Jahre alt, verh. 

18) Loferer Caspar zum Edidufter in Feftenbah, 21 Iahre alt, 
ledig. 

19) Steinberger Quirin aus ber Budhleiten, 34 Jahre alt, verh. 

20) Erladher Georg von Ofterberg, 33 Jahre alt, verh. 

21) Roboger Duirin zum WAuiffer in Diürnbah, 22 Jahre alt, 
febig. 

22) Schweiger Abraham zum Paulengel in Bernloh, 40 Yahr 
alt, verh. 

23) Eder Johann von ber Deb, 23 Jahre alt, Tebig. 

24) Sihwandner Nikolaus, Knecht zu Partenhaus, ungeführ 30 
Fahre alt, Tebig. 

25) Wollfcdlager Martin zum Sirt in Finfterwald, ungefähr 30 
Jahre alt. 

26) Sihwendtuer Simon zum Mecenmacher aus bem Birgthale 
nädhft Bernlob. 

27) Pöttinger Michael von Marolon „obiit ex vulnere Sendlin- 
gano 28. Yüän. 1706 net, 24 ann“, 
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IX. 


Neber die fortichreitende Entwidlung der geihihtlihen Stu: 
dien im NKönigreihe Neapel von der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. 


Aus dem Ftalienifchen 


von 


Adolf Beer. 


Die Hiftorifche Literatur Ftaliens ift bei uns in Deutjchland 
weniger befannt, al8 fie verdiente. Ytalien hat im 19. Yahrhundert 
eine Reihe Hiftoriler anfzuweifen, die zu den beften aller Völker und 
Zeiten gehören. Tüchtigkeit und Gründlichkeit der Forfchung, Licht: 
volle Darftellung , Begeifterung, ohne die num und nimmermehr ein 
bedeutendes Hiftorifches Werk zu Stande gebracht werden fann, wird 
ihnen Niemand abfprechen, ver fich die Mühe nimmt, fie näher kennen 
zu lernen. &8 find hervorragende Namen, die zu erwähnen wären, 
um bie fich eine Mafje Sterne zweiter und dritter Klafje gruppiren. 
Wenn man no in den breißiger Jahren ver italienifchen Hiftorio- 
graphie ven Vorwurf machen konnte, fie fei eine Literatur der Spe- 
jlalitäten, ohne Mittelpunft und Kern, wohl ftrogend von Gelehrfam- 
kit, aber nicht von dem frifchen Hauche des Lebens, von den ivo- 
genden utereffen der Gegenwart berührt, die höchften und wichtigften 
Sragen, welche tief in das Leben der Völker eingreifen, nicht berüdfich- 
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tigend, fo hatte man wenigstens theilweife, aber auch nur theilmeife 
Recht. Aber Schon damals ahnten Kenner, baß fich ein anderer Zur 
ftand vorbereite und erkannten, daß bie eigenthümlichen politifchen und 
focialen Verhältniffe Ftaliens darauf eimwirkten. 

Yn den legten zwei Decennien ift e8 anders geworden. Sene 
zwediofen Differtationen, Monographien, mit denen Stalien früher 
überfchwennmt wurde und bie nur ber Austrud eines engherzigen 
municipalen und provinciellen Geiftes waren, haben Werten Plat ge: 
macht, bie eine hohe Aufgabe verfolgen: die Fehler ımd Mängel der 
Vergangenheit in’s helle Licht zu fegen, um eine befiere Zufunft an. 
bahnen zu helfen. Das Princip nationaler Freiheit und Selbftjtändigteit 
burchbringt alle nur einigermaffen hervorragenven Arbeiten und jene 
Tendenzen, weldpe in der Politit von ben beiten und tüchtigften Sta 
lienern verfolgt werben, find meift von Hiftorifern angeregt und ges 
nährt worben. 

Diefelben Einflüße, welche das gefammte literarifche Yeben einer 
Nation bedingen, machen fich auch in dem Studium ver Gefchichte 
geltend. Dieje kennen zu lernen und bloszulegen ijt ebenfo lohnend 
als anerfennenswerth. Herr Carlo Eefare hat fid) der Aufgabe un- 
terzogen, die Entwicklung der neapolitanifchen Literatur zu zeichnen 
und bat die Refultate feiner tüchtigen Stubien im Archivio storico 
italiano, einer ausgezeichnet redigirten biftorifchen Zeitfchrift, 1859 
und 1860 veröffentlicht. Sie fcheinen uns werth, dem beutfchen Pub: 
litum vorgelegt zu werben. 

Die Ueberfegung, welche wir hier bieten, fchließt fich im Ganzen 
eng an das Original an. Nur waren Kürzungen nöthig, und manche 
weitjchweifige Auseinanverjegung konnte ohne Nachtheil für das Ganze 
bejeitigt werden. Die Briefform, in ber das Original vorliegt, 
brachte e8 mit fich, daß der gelehrte Verfaffer fich etwas mehr als 
nöthig gehen ließ. Einen Brief, ver fich über Vico verbreitet, haben 
wir gar nicht, den über Troya nur theilweije überjegt; bie beiden leten 
Briefe mußten fehon des Raumes wegen beträchtlich gekürzt werben. 

Die VBerdienfte. der hervorragendften neapolitanifchen Hiftoriker 
find theilweife auh ven Deutfchen gewürdigt worden und bie Urs 
theile lauten im Wefentlichen mit den bier gegebenen übereinftimmend. 
Cefare und Amari haben an Giejebrecht in der Zeitfchrift für Ge- 
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fichtöwilfenjchaft von Schmidt 1545 einen ebenjo gerechten als 
fundigen Beurtheiler gefunden und Carlo Tropya’s Werke hat 
Hegel in feiner Gefchichte der Städteverfajjung in talien gebührend 
gewürdigt. Nur fonnten die Faktoren, welche auf die Gejcicht- 
jchreibung in’ Stalien überhaupt einwirkten, von unfern veutjchen Hi« 
ftoritern al® mit der Aufgabe, die fie fih vorgefegt, unvereinbar, 
nicht dargelegt werden. Und gerade diefe find es, welche Herr Ge- 
fare im Auge hat uud mit feinem Berjtändniffe und richtigem DTafte 
barftellt. 
L. 


Unzweifelhaft gibt e8 Feine Epoche in der Gefchichte der Fitera- 
tur, die fich mit der 2ten Hälfte des 18. Jahrhunderts vergleichen 
könnte, fowohl was den neuen Ampuls betrifft, den fie der europäi- 
fhen Eultur verlieh, als rückfichtlih der allgemeinen Bewegung, 
ver Wünfche, Hoffnungen, UWebertreibungen, Schwärmereien. Gleich 
dem Antäus in ver Fabel erhebt jich ein Bolt von Schrift: 
ftellern und ihnen zur Seite ein noch größeres Volk von Lefern. Yan 


allen Geiftern regt fich ein glühender Durft nach Wiffen. Und in- 
dem fie ven Weg zu dem heißerjehnten Ziele zurücklegen, wachen fie 
ungeheure Anftrengungen, wenden fie eine außerorventliche Mühe, 
eine unausgejegte riefige Arbeit an, und werben hierin von einem 
mächtigen Vereine von Kräften und Beitrebungen unterftügt, bie in 
einem großartigen gemeinfchaftlichen Plane jo zu fagen verkörpert 
find. Es ijt eine Umgeftaltung der menfchliben Bejtimmungen, eine 
Entwidelung von früher nicht gefannten Fähigkeiten, ein fortwähren- 
bes Streben nach großen Dingen; furz es ift eine neue Welt, die 
erwacht, Fühn geitug, fi an die fchwierigften Unternehmungen zu 
wagen, bie Alles zu Stande bringen möchte, und vor feinem Hin- 
berniffe zurücktweicht, fich vielmehr neue Hinderniffe fhafft, um ven 
Ruhın zu ernten, fie überwunden zu haben. 

Gekrönte Häupter fchliegen fich freiwillig diefer großen Bewe- 
gung an, und ofeph II. von Defterreich, Frieprich IL. von Preußen 
und Katharina von Rußland fegen eine Ehre varein, ihrem Purpurs 
mantel das bejcheidene Gewand des Philofephen und Schriftftellers 
vorzuziehen. Mit chnifchem Spotte bekämpfen Voltaire, Roufjeau, 
Diverot und die Euchelopädiften an der Seine die alte Welt; in 
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Deutfchlend kämpfen Kant und Fichte gleich jnmgen Athleten; in 
Ytalien Schwingen Beccaria, die Brüder Berici, Genovefi, Payano 
und Filangeri in offnem Kampfe ihre Waffen; Volta, Galvani und 
Priftley bannen die geheimen Kräfte der Natur, und machen fie dem 
Menjchen vienftbar; Cook macht feine Runde um die Welt und For: 
fter wird der Plutacch diefer Erdumfeglung; Bernardin de St. Pierre 
und Angquetil unternehmen und vollenden ihre merkwürdige Pilger: 
fahrt; und Franklin, der ven Blik in Feffeln legte, bringt feinem 
fernen Baterlande ven Gruß Frankreichs. 

Aus diefer allgemeinen geijtigen Gährung, aus diefem kühnen 
Wettlampf von Gedanken und Beftrebungen, tiefen Studien und 
Leidenfchaften, drängenden Zweifeln und Hoffnungen, aus bie 
fer in Zerfall umd Auflöfung begriffenen alten Welt, treten bie 
Keime neuen Xebens, neuen Wiffens, neue Kräfte an’8 Licht, die 
den Bildungsftoff einer neuen Welt enthalten. 

Während fo das gelehrte Europa in Studien vertieft war und 
die neuen peen, die fich alsbald in Thaten umzufegen ftrebten, alle 
Gemüther ergriffen, während die großen Geifter damit befchäftiget 
waren, die lebende und fichtbare Natur zu erforfchen, eine neue Orb» 
nung der Dinge zu fchaffen, wie hätten fie ihre Mühe und ihre 
Stupdien der Vergangenheit, der vunfeln, verworrenen, unfichtbaren und 
ungewijjen Vergangenheit zuwenden follen? Die Zeit ves Handelns 
ift nicht die des Berichtens. Daher erfohien die Gefchichte in ver 
2ten Hälfte des 18. Yahrhunderts den Wepräfentanten des neuen 
handeluden Gevanfens ald eine einfache wifjenfchaftlihe Samunlerar- 
beit, als ein Zeitvertreib für mittelmägige Talente von unfruchtba- 
rer Gelehrfamleit. 

Die Zähigfeit, mit der man an den neugefchaffenen Shyitemen 
fefthielt war fo groß, daß die Enchelopäpijten im Gefühle der Noth- 
wenbigfeit mit der Vergangenheit und den aus berfelben überkomme- 
nen Ginrichtungen zu brechen, die Gefchichte mit lauter Stimme 
für etwas Unnüges erklärten; Alles müfle von Neuem angefangen 
werben, die Menfchheit habe lange genug in den Zuftänden ver alten 
Barbarei, der Befiegerin der römifchen Nepublif gelebt. "Die: 
felben alten und gemeinen Wiffenfchaften,« fagten fie mit ampa- 
nella, machen die Wchtungswürbigfeit der Menfchen geringer. 
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Daher boten die Gefetgeber den Völkern Neues und Merk: 
würbiges. Denn mente Doctrinen machen den Fürften bewunde- 
rungs- und achtungswürdigr. 

Während fie das Paradoron von der Nutzlofigfeit der Gefchichte 
proclamirten, während fie fich mit Abjchen von allem Weberlebten und 
Bergangenem abwandten, geberveten fich fpäter die Männer des Na- 
tionafconvents in ihrer Stleidung und in ihren öffentlichen Neben 
ganz wie die alten Römer, und viele wollten Pari® nah dem Zu 
fohnitte de8 alten freien Rom ummoedeln, ohne auf die Zeit, den 
Dirt, ımd die Bedingungen des menschlichen Geiftes Rüdficht zu neh- 
men. Kin lehrreiches Beifpiel, wie Uebereinftimmung in den Ans 
ihauungen, bei gleichzeitiger Berfchievenheit in Sitten beftehen fan. 
Denn alle Geilter an der Seine waren gleicher Meinung über die 
Nuglofigkeit ver Gefchichte, welche ihren Plänen zur Umgeftaltung 
des wifjenfchaftlichen und focialen Yebens nicht fürderlid war. Man 
führe uns nicht vie Schriften des Marquis D’Argens, Gondorcet’s 
und Anderer als Gegenbeweis an, denn die neue und fühne Nich- 
tung, welde biefe großen Talente rer Gefchichte des Menjchengeiftes 
gaben, befräftigen und bejtärfen vielmehr meine Behauptung über ben 
Umfturz des Alten. Ya das Uechergewicht dev neuen Seen war 
feldft ein Hinderniß für die Verbreitung der Lehren Vico’8, der in 
der Gefchichte einen neuen unbekannten Woz einfchlug, ver in ber 
Folge von den vorzüglichiten Geijtern im ven erften Jahren unferes 
Hahrhunderts verfolgt und in ein helleres Licht gefet wurde. 

Anden die taliener, an der rafchen allgemeinen wifjenfchaftlichen Ent- 
wicklung, diedamale in Europa vorfich ging, und felbft im entlegenen Ame: - 
rifa einen Wiederhall fand, theilnahmen und fie unterftüßten, ließen fie 
die Gefchichte außer Acht, jo daß diefe lange Zeit hindurch jeder Förbe- 
rung eutbehrte. Und was das Königreich (Neapel) betrifft, da wa- 
ren alle Köpfe begeiftert von Antonio Genovefi, dem Wiederherfteller 
der dconomifchen und philofophifchen Disciplinen, hing Alles an den 
Lippen des Mario Pagano, der mit größten Scharffinne die fühnften 
pbilofophifchen und politifchen Theorien, al Hauptgrundzüge ber 
bürgerlichen Ordnung und des Privat: und öffentlichen Rechtes auf: 
ftellte; Horchte Alles mit Gefpanntheit auf die edle und berebte 
Sprache des Gaetano Filangeri, der eine ideale Gefeßgebung con- 
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ftruirte und bievurch zu lobenswerthen Reformen aufmunterte ; fuchten 
alte Belehrung in den Schriften des Filippo Briganti, Giufeppe 
Palmieri, Ferdinando Oagliani, Domenico Cicillo und vieler anderer 
vorzüglicher Autoren, die mit den Oenannten die Umgeftaltung ber 
philofophiichen, öfonomifchen, politifchen, phyfifalifchen, medizinischen 
und chemifchen Wiffenfchaften anftrebten, und feiner fühlte das Be- 
bürfniß, fich an das Bergangene zu erinnern, ja man verfchinähte es, 
fich ernftlich vamit zu befchäftigen. Allein die alten Gelehrten, ge 
reizt durch foviel Zurücfegung, blieben nicht ruhig, daher erjchienen 
wohl niemals fo viele Gefchichten von Kirchen, Klöftern, Stäbten, 
Dörfern und Ländern, in den neapolitanifchen Dffizinen, als eben in 
ber 2ten Hälfte des 18. Yahrhunderts. Allein diefe Gefchichten wa- 
ren das, was fie in foldhen Händen fein mußten, ungeorbnete Zus 
fammenftellungen von umwichtigen Begebenheiten, welche durch bie 
befhränfte Anfchauungsweife des Erzählers zu großen und ungerecht- 
fertigten Ereigniffen, zu glänzenden Unternehmungen und benfwür- 
digen Unglüdsfällen erhoben wurden, oder Anefootenfammlungen von 
glüdlichen oder unglüdlichen Königen, Helden u. dgl. Diefe Dinge 
wurden jtetd im einem tragifchen Style vorgetragen, der, je dunkler 
er war, defto mehr als dem Tacitus Ähnlich angefehen wurde und 
den Beifall des Hifiorifers erwarb. Ueberhaupt befchäftigte fich die 
Gefchichte vornehmlih mit den böhern Schichten der Gefelljchoft; 
lobte die topten Fürften, ohne die Yebenvden zu beleidigen, denen man 
jchmeicheln mußte, fie mochten noch jo fchlecht fein, machte fi) in je- 
ver Beziehung den Herren angenehm, und vernachläffigte ven namen- 
Iofen Pöbel; fie ftand weiter in feinem Zufammenhange mit der ge- 
fammten Menfchheit. Nichts dejto weniger müjfen wir, um gerecht 
zu fein, viele Ausnahmen gelten laffen, welche mehr al® vie Ge- 
fchichtswerfe im eigentlichen Sinne, gelehrte Arbeiten über wichtige 
Documente darjtellten, oder Erzählungen minder bekannter That: 
fadhen, welche das intellectuelle, politifche , gefchäftliche und bürger- 
liche Leben der ältern Bewohner ver füplichen Gegenden Staliens oder 
der Provinz Apulien und Sicilien betreffen. 

Dor allem Andern heben wir eines ber gelchrteften Werke rüb- 
mendb hervor, welches in jener Zeit bei uns erfchienen ift, es ift das 
Werk des Alefjio Simmaco Mazzochi über die Bronzetafeln, 
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welche in der Gegend des alten Heraclen') gefunden wurden. In der 
Einleitung und in den Gollectancen fpricht der berühmte Berfaffer 
von dem Urfprunge der Stüdte Sivi, Graclea, Tarent, Vietapont, 
Sybaris oder Turio, Sybaris IL oder Yycia und Lupia, Canlonia, 
Reygio, Vibone, Belia und Peito, und fördert, ihre Wappen ertlä- 
vend, viel Unbefauntes zu Tage, hellt manches Dunkle auf, und recht 
fertigt Vieles, was geläugnet oder nicht angenommen wurde, und 
leitet auf diefe Weife der Gefchichte dcs alten Großgriechenlande 
wichtige Dienite. 

Ginfeppe Antonini behandelt den alten Staat Lucania ?) 
bie zu Ende des Bürgerfrieges, der mit Verleihung des römifchen 
Bürgerrehtes jchloß; ferner die Gejchichte jpäterer und näher liegen- 
der Zeiten, wie auch dejjen geographifche Eintheilung, Grenzen, Ges 
bivge, Flüffe, Meere, Ynfeln, Städte, Schtöffer, berühmte Männer 
und vorzügliche Probulte. 

Serrafino Tanfi erzählt die Gefchichte des Klofters zum 
Erzengel St. Michel in Montejcagliojo, und fein Buch verfchaffte 
fih trog der fchlechten Schreibart eine gewiffe Wichtigfeit, durch bie 
Veröffentlihung von 24 Karten, mebjt Diplomen und päpftlichen 
Bullen von 1065— 1231, die viel Licht über die Gefchichte unfrer 
Normannifchen Fürften verbreiten’). 

Srancisco Sapverio Rofelli veröffentlichte bie 
"Grumentinifche Gefchichte» *); Bita Giliberti die «Unter 


') Commentarii in Regii Herculanensis Musei aeneas tabulas Heracle- 
enses Neapoli 1754, tom 2 in fol 
La Lucania. Napoli 1745 in 4. Diefes Werk erfchien zuerft ao. 1745 
und wurbe 1750 in einer vermehrten und werbefferten Auflage, vom 
Berfaffer felbft beforgt, woieder gebrudt ; eine dritte Auflage exfchien nach 
dem Tode des Autors im Jahre 1795, und bie 4te 1817. 
Historia chronologiea monasterii S. Michaelis Archangeli Montisen- 
veosi, Congr. Casin. Ord. $. Benedicti ab a 1065 ad a. 1481 ex 
ejusdem monasterii tabulario depromta. Accessit series gencalogica 
Prineipum benefactorum monasterii ex Nortmannica Altavilana stirpe 
deducta. Neapoli 1746 in 4. (ein fehr feltenes Budh). 

*) Storia Grumentina. Napoli 1790 in 8. 


Hiforifhe Zeitfprift VL Band. 21 
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fuchungen über das Vaterland des Lucan!); „Placido Troyli bie 
allgemeine Gefchichte des Königreich Neapel*)», welche viel Wir 
berfpruch erfuhr); Natale Maria Cinaglia «die Benufinifchen 
Antiquitäten '), worin der Verfafjer behauptet, die Stadt Venofa fei 
von den Umbriern gegründet, dann von den Pelasgern befeffen, fpü- 
ter von den Samnitern eingenommen worden und fchließlih in den 
Befig der Römer gerathen, welche jpäter eine dem Stamme der Hc- 
ratier zugefchriebene Colonie darin anfievelten; im vemfelben Werke 
werben auch die Schidfale der Stadt und ihrer Behörven, ber 
Handwerterinnung, des Theaters, der Kirchen, des Appifchen Weges 
und ber Ueberrefte aus dem Alterthum, welche bafelbjt bewahrt wer- 
den, erzählt und viele Fnfchriften mitgetheilt; er fpricht ferner von 
der Lage der Stadt, deren Ausdehnung, der Fruchtbarkeit ihre® Bo- 
dens, ihrer Zerftörung durch die Sarazenen und von ihrer Wieder: 
berftellung zur Zeit Kaifer Lubwig’s II. Diefem Werke fchließt fich 
eine Schrift von Michelangiolo Lupoli an, welcye diefelben Dinge 
behandelt; nur daß noch einige Briefe über die Benufinifchen Schrift- 
fteller und über das Leben dc8 Horaz hinzukommen °). 


!) Ricerche sulla patria di ©cello Lucano, Napoli 1790 in 8. 

?) Storia generale del Reame di Napoli, Napoli 1748 — 1754 
in 4. 5 Theile in 11 Bünben. 

3) Unter andern auch von Antonio Zavarroni „Das Borhanbenfein 
und bie Giltigleit der von ben normännifchen Bürften, ber 
Cathebralfiche von Tricarico für das Gebiet von Monte 
murro und Armento bewilligten Privilegien, gegen bie Ans 
griffe ber modernen Kritiker vertheibigt" Neapel 1749 in 4. 
und Ginfeppe Palmieri welder in Form eines Briefes an ®. 
Gerardo be Angelis eine „Dijjertation über das Borhandenfein 
und bie Giltigleit ber von ben normännifhen Fürften ber Kirche 
von Triarico gewährten Privilegien” Neapel 1751 in 4. ver 
öffentlichte. 

*) Antiquitates Venusinae tribus libris explicatae. Neapoli 1757 
in 4, 

*) Iter Venusinum vetustis monumentis illustratum. Neapoli 179 . . 
in 4, 
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Domenico Tata handelt von den gefchichtlichen Ereigniffen ver 
Städte: Venofa, Lavello, Melfi, Rapolla und Barile, und theilt viele 
lateinische und hebräifche Ynfchriften aus dem 8. Jahrhundert mit‘). 
Srancefcantonio Grimaldi veröffentlichte die "Annalen bes 
Königreiches Neapelu, welche jpäter vom Abbate Ceftari?) fortge- 
fett wurden. Domenico Forges Davanzati eine „Differtation 
über die zweite Gemahlin des Königs Manfred und ihre beiden Sin» 
beru °), verfehen mit vielen aus dem Archive ber erzbifchöflichen 
Kirche feiner Vaterftadt Trani gezogenen Documenten ; Giufeppe 
Maria Galanti feine „neue biftorifch - geographifche Befchreibung 
beider Sicilien“ *); der Marchefe Spiriti die „Memoiren der Co- 
fentinifchen Schriftjteller” ); Lorenzo Giuftiniani vie "bifto 
riihen Memoiren der Schriftiteller über Reichsgefegkunde“ °); der Ab- 
bate Soria die „hiftorifch = Eritifchen Memoiren der neapolitanifchen 
Gefchichtfehreiber” ); Antonio Yodovico Antinori die „hifteri- 
hen Memoiren der drei Provinzen ver Abruzzen“ *), welche, ob- 
gleich nur eine unvollfommene Sammlung gefchichtlicher Notizen ohne 
DOronung und Zufammenhang in fchlechter Schreibart, dennoch theil- 
weife VBerpienftliches enthalten. 


Unter al’ diefen Schriftftelleen (und fie find die befjeren) fin- 
den wir nicht einen ausgezeichneten, gefchweige einen volltommenen 
Gefchichtfchreiber, wenigftens feinen folchen, der die gejchichtliche Wif- 


Lettera sul monte Wulture. Napoli 1778 in 8. 

?) Annali del Regno di Napoli. Napoli 1778 in 8. 

) Dissertazione sulla seconda moglie del re Manfredi o su’ loro 
figliuoli. Napoli 1791 in 4 

*) Nuova Descrizione storica egeografica della Sicilie. Napoli 1787 — 
1790. 4 vol. in 8. 

$) Memories degli scrittori Cosentini, Napoli 1750. 

€) Memorie storiche degli serittori legali del Regno, Napoli 1787 — 

1788 vol. 3 in 4. 


?) Memorie storico - critiche degli Storici napolitani. Napoli 1782. 
$) Memorie storiche delle tre provincie degli Abruzzi. Napoli 1781 
1782 e 1783. Vol. 4 in 4. 


21* 
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fenfchaft wirklich geförbert, oder der Gefchichte eine neue Bahn eröffnet 
hätte. Wohlgab es unter ihnen männliche Gcijter und tiefe Köpfe, allein 
fie verftanden e8 nicht, fich von der Gefchichte einen rechten Begriff 
zu bilven, und daher vermifchten fie die Elemente derjelben, das na: 
türliche und urfprüngliche Streben, die erften Urfachen ver Creignifje 
fennen zu levnen, mit den antiquarifchen und philologifchen Studien, 
die mit der Gelehrfanfeit verknüpft find. Im der That mußte fich 
auch in einem Lande, wie in Neapel, voll alterthümlicher Erinneruns 
gen und befüet mit Ueberreften alter Denkmäler und Ruinen und in 
jener durch die Entvefung ganzer ausgegrabener Städte beveicherten 
Zeit, eine Vorliebe für die Altertyumsfunde geltend machen, und zu 
den ernfteften Serjchungen auf dem Gebiete ver Philologie auffor: 
dern. Yu jener Zeit hatten wir fehr gelehrte Männer, welche bie 
Velt rüdjichtlich der Alterthumefunde verwirrt machten, aber die von 
Giacomo Martorelli, Niccolo Iygnarra, Michele Bargas » Maccineca 
und vor allen Anvdern von Aleffio Simmaco Mazzochi geärnteten 
Kränze verbrehten den ausschließlich der Gefchichte gewinmeten Mäns 
nern vollends den Kopf, und auftatt fic) ven philofophiihen Studien 
und der „neuen Wiffenfchaft“ zuzumwenden, verlegten fie ihren ganzen 
Fleiß auf die Kenntniß der orientalischen Spracden, um  gejchicht- 
lihe Marmortafelu, alte Bafen und Yufchriften zu erklären, 
aus denen fie die Thatfachen fchöpften, welche fodanıı al8 wejentliche 
Momente zur Abfaffung von Gefchichtöwerfen vienten. Diefe That- 
fachen jedoch waren oft die Producte ihrer vorgefaßten Meinungen 
und kühnen Gonjectuven, die nicht felten von Anderen geläugnet wur- 
en. Daher find unfere Gefchichtjchreiber aus der 2ten Hälfte des 
18. Jahrhunderts nicht einmal von Seiten der Wahrheit ihrer Aus- 
einanderjegungen fchäßenswerti. 

Eine Blüthezeit der Hijteriographie war alfo das 18. Yahrhumn- 
dert nicht; hingegen war c8 eine Epoche der Neugeftaltung in jeder 
Beziehung. Der Rüdblid in die Vergangenheit, ohne biefelbe der 
Gegenwart gegenüber zu halten und die Zukunft vorberzufehen, war 
fein Sertfchritt, amd daher mußte jede gefchichtliche Arbeit, felbft in 
den Händen eines Siacinte Gimme, der in der italienifchen Literatur: 
gefchichte Tirabofehi die Bahı vorzeichnete, und eines Giambattijta Ca- 
paffe, der in ber Art die Gejchichte der alten und mobernen Bhilofophie 
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zu fehreiben Brucker’8 Wegmeifer ward, ihren Zwed verfehlen, und hin- 
ter vem Ziele zurücbleiben. Die Einzigen, die no in gutem An: 
benfen jtehen, die einzigen, welche trog ihrer Yrrthümer und ihrer 
gemeinfamen faljchen Nichtung alle übrigen General: und Spezial« 
Sejchichtjchveiber jener Zeit überlchten, waren Carlo Bechia und 
Michele de Forio. Der Erjtere handelt mit gefunder Kritif und Ger 
nauigkeit von unfern Gefegen und Gerichtöhöfen, ber legtere erzählt 
die Gefchichte des Sceredtes. Allein fowehl in jener durch den Top 
des Verfaffers unvollenvet gebliebenen, ald auch in diefer Gefchichte 
des De Yorjo findet fi ein gemeinfames Band, das auf die neuen 
Anfhauungen jener Zeit hinweift und das ift ihre Hinneigung zu 
den angeftrebten Reformen und ihre Hoffnung auf deren Berwirfli- 
bung; das war genug, ihren Arbeiten den Erfolg zu fichern, fonft 
wären auch fie gleich dem übrigen Troß heutzutage vergeffen und un« 
gelefen '). 

Nachdem die große und mächtige Schule des Genovefti, des mwah- 
ven Exlöfers der italienifchen Geifter aus den Srrlehren des Epicu- 
räcıs Gaffendi zerftreut war; machdem jene edle Richtung des Den- 
fens aufgehört hatte, welde die PhHilofophie als das oberjte Princip 
einer vernünftigen Erklärung, al® die Regel eines wohlgefitteten Le- 
bens betrachtete; machben jene Wiffenfchaft der Bolitil wernichtet 
war, welche von dem Orundfage ausging, daß die Bedingungen des 
itaatlichen Lebens nicht fowohl durch gewaltfamen Umfturz, al& viel- 
mehr auf vem Wege friedlicher Reformen auf dem Felde der Gefep- 
gebung geändert werben müffen; nachdem jene großartige ftaatsöfo- 
nomifche Entwidlung gefchwunden war, welche die Lehre vom Ges 
meinwohl mit allen Zweigen bes menfchlichen Wifjens zu verfnü- 
pfen, und auf das moralifche und ftaatliche Yeben der Nationen zu 
bafiren ftrebte; mit einem Worte, nachdem jene große Bewegung, 
jene unermübliche geiftige Thätigfeit, welche der Stabt Neapel in je- 
nen Tagen den Namen bes italienischen Athens erwarb, aufgehoben 
war: nachdem das Handeln aufgehört hatte, begann das Erzählen 
wieder, und mit größern Fehlern als je zuvor. Das Land wurde 


') Das Buch Jorio’s ift im mancher Beziehung auch hente mod brauchbar. 
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von Scribenten überfchwernmt, die fich’8 zur Aufgabe machten, den Ur- 
fprung und die Chronit diefer oder jener freiherrlichen Familie, die 
fes ober jenes Großen, oder irgend einer Kirche, eines objcuren Dor- 
fes oder Yändchens zu vwerherrlichen; und Alles wurde von den Orie- 
hen und namentlich won Diomebes abgeleitet, ald hätte er allein das 
Land mit Städten und Orten befäet. 


Die Unfoften diefer ganzen wirren Maffe von Gefchichtchen und 
fabelhaften MeittHeilungen über Land und Leute beider Sicilien tru- 
gen bie beiden gefchichtlichen Werke, welche Pietro Napoli Signe- 
relli veröffentlicht hat, das eine über die Cultur der Völker bes ganzen 
Königreiches ') und das andere über die alten und modernen Thea» 
ter *), Arbeiten, welche, obgleich mit edlem Eifer und mit einem Auf- 
wanbe von ungewöhnlicher Gelehrfamkeit gejchrieben, doch weit hinter 
ihrer Aufgabe zurücblieben. Ym verfloffenen Zahrhunderte war der 
alte Gedanke wenigitens gut dargeftellt, und überaus gelehrte Leute 
unterftügten die Erzählung ver Thatfachen durch die Wiffenfchaften, 
und fchöpften neue früher dunkle und unbekannte Facta mit Hilfe ver 
Alterthumstunde aus Anfchriften in Steinen, alten Wonumenten, aus 
ausgegrabenen Städten, aus Papieren, Kalendern und aus den Ge- 
fegen der urjprünglichen Befiger diefer Landftriche. Daher prang der 
Name eines Mazzochi durch das ganze gebildete Europa, und er- 
warb feinem Zräger und veffen Baterlanve die höchite Ehre. Allein 
nach den Kämpfen von 99, während ver erjten 15 Jahre unferes 
Zahrhunderts blieben die Wieveraufwärmer der alten Gefchichten und 
bie obfcuren Erzähler der Ereignijfe ihrer Zeit, felbit was bie 
Wahrheit und die Auswahl betrifft, weit hinter ihren gelehrten VBor- 
gängern zurüd. 

Nach einer venfwürdigen Epoche, in welcher Athleten Fämpften, 


’) Vicende della coltura delle Due Sicilie, Napoli 1793. Die vollftän- 
bigfte Ausgabe ift die von 1810 und 1811. 

?) Storia ceritica de’ teatri antichi e moderni. Die erfie Ausgabe in 
8 Bänden erjhien 1789, fpäter veröffentlichte der Berfaffer einen Band 
Addizioni im 3. 1789. Die vollftändigfte Ausgabe ift die vom Jahre 
1813 in 10 tom. 
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fieht man, nachdem diefe wieder verfchwunden und bie wenig übrig 
gebliebenen Helden in Schweigen gefunfen find, gewöhnlich ein Heer 
von Pygmäen erftchen, welche gleich einer gemeinen Snfektenfchaar 
über den Leib eines großen Mannes berfallen und ihn über und über 
zerftechen. Das gejchah auch im Gtalien nach den blutigen Ereig« 
niffen von 99. Die obfcuren und ohmmächtigen Gefchichtfchreiber ver 
Dörfer und Ländchen, der Kirchen und Heiligthümer, anftatt die Ge- 
fhihte, die fie fich zur Aufgabe gemacht hatten zu fehreiben, fpran- 
gen von einem zum andern über, und ergingen fich in gemeinen 
Schmähungen gegen die Kämpfe des Baterlandes, und ließen ihren 
unberechtigten Zorn aus gegen das eigene Land und das heilige An- 
benfen unglüdlicher aber ebler und großer Männer. 

Höchit entrüftet über diefe Pietätlofigkeit und vielleicht aus einem 
gerechten Grunde beeilte fih Melchior Delfico ven alten und 
großen Paradoriemus von der Nutlofigfeit der Gefchichte zu behaup- 
ten’). ®iele glaubten, ver berühmte abbruzzifche Schriftfteller habe, 
aus bloße Zeitvertreibe, dasjenige wieder geltend gemacht, was einige 
franzöfifche Enchclopädiften über viefen Gegenftand bereits angebeu- 
tet hatten, und Manche machten ihn diejes in mehrfacher Beziehung 
zum Vorwurfe. Delfico hat wahrfcheinlich fein Werk in der Abficht 
gefhrieben, jenem muthwilligen Schwarme von Kirchthurm = Gefchicht- 
fchreibern Einhalt zu gebieten, welche felbit das Anftandsgefühl ver- 
legten, das doch jedem Schriftfteller innewohnen follte. Ymdem er eine 
derartige Gefchichte ald unnüt darftellte, legte er die Art an die Wurzel 
biefer fchäpfichen Pflanze und raubte ihren Pflegern den Stitel, fich einen 
Ruhm zu erwerben. Dabur gewann zwar das Paradoron im 
Grunde nichts an Wahrheit und Berechtigung, allein ver berühmte 
Name des Autors, der bereits fo viel Licht über ftaatswirthfchaftliche 
Gegenftände verbreitet hatte, die Sonderbarkeit der entwidelten Theo» 
vie, und die große Oppofition, welche Delfico’8 Werf hervorrief, hat: 
ten einen mächtigen Einfluß auf den Abfat des Buches, welchem in 
fehr kurzer Zeit bis zum Ende 1814 die Ehre wiberfuhr, 3Imal 
aufgelegt zu werben. 


') Pensieri sulla storia e su la incertezza ed inutiliti della medesima 
del cavalier Melchiore Delfico, dte Ausgabe Napoli 1814. 
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Unter fo viel objeuren Namen und Werken, mangelte e8 dennoch 
nicht am einigen gejchichtlichen Arbeiten, die eine rühmende Erwähnung 
verdienen, umd geeignet find, die Ehre der Talente diefes Theiles von 
Stalien zu retten. Yorenzo Guiftiniani fanmelte ein werthwolfes 
und feiner Zeit fehr gefihägtes Dizionario istorico - geographico, 
welches trog vieler Yrrthümer und Anachronismen immerhin ein 
beachtenswerthes Werk bleibt '). E8 war und ijt noch heute bie Quelle 
jener Stadtchronikfchreiber, welche ohne irgend cine Rritit und Her- 
mienentit anzuwenden alle Fchler, felbft die falfchen Daten die in bie 
volumindfen Werte Giuftiniani’s fich eingefahlichen haben, blinblinge 
nachfchreiben. 

Emmanuele Biggiano veröffentlichte die Memoiren der Stadt 
Potenza, heute die Hauptftabt der Provinz Bafilicata*), worin er 
zuerit die alten Lucaner und ihre Schiefale befpricht und hierauf zur 
Gefchichte ver Stadt übergeht, die Neihe ihrer Bischöfe, ihrer Vafallen 
und berühmten Männer aufzählt, ihren Zuftand befchreibt, und fchliek- 
lich einige antife potentinifhe Marmorbenkmale erklärt. 

Nicola Vivenzio fchrieb die Gefchichte des Königreichs 
Neapela). Er hatte Diamone vor filh, fo daß feine Arbeit, bei aller 
Bortrefjlichkeit einzelner Theile, mehr eine Rechter als eine Civil- 
Gefchichte geworben ift. 

An meiften beachtenswerth jedoch) ift der hiftorifehe Verfuch über 
die neapolitanische Revolution von 1799°), verfaßt von Vicenzo 
Eoco, dem neuen italienifchen Tacitus. Coco gehörte jener heiligen 
Phalanz von Männern an, welche im 18. Jahrhundert fich durch 
Gelehrfamfeit und Talent auszeichneten. 

Wie aus den Annalen, aus den Gefchichtsbüchern, und dem Leben 
Agricola’s von Tacitus, fo tönt uns bisweilen aus den Erzählungen 
des eruften und feierlichen Exrzählers der Schicfale Neapels ein Ton 
tieffter Trauer entgegen; und fo fehmerzlich er über den Sturz ver 


) Dizionario storico-geographico ragionato del Regno di Napoli 1797 — 
1805. 10 vol. in 8. 
Memorie della eitta di Potenza Nap. 1805 in 4. 
L’istoria del Regno di Napoli. Napoli 1816 in 8. 
Saggio storico su la rivoluzione napolitana del 1799. Milano 1809 in 8. 
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alten Orbnung Hagt, fo tröftlich ift ihm die Erinnerung an des Vater» 
landes Yntelligenz, feinen Ruhm, und feine heroifche Tugend, von 
welcher er auch in einer andern Schrift, worin er bie Sitten und die 
Weisheit der alten Stalioten der großen Welt befannt machte"), mit 
vielen lebhaften Anfpielungen auf die Gegenwart unnachahmliche Bei- 
jpiele bringt. 

Aehnlich den großen Gefchichtsfchreibern der griechifchen und 
Iateinifchen Welt Herodot und ZTacitus hielt fih aud der Bürger 
von ivita Campomarano von piycbologifchen Abftractionen fern. Er 
betrachtet die Dinge in concreter Weife, und wo er das \Ybeale be> 
banvelt, da Hleivet er e8 ftets in die Yorm der wirklichen Gegenwart. 
Daher ift Coco der Tekte Hiftorifer, den man den hohen Geiftern 
der antifen und belfenifchen Welt anreihen fann und barf, welche bür- 
gerliche ober praftifche genannt werden fünnten, da fie an ben Staats» 
actionen einen thätigen Antheil nahmen, oder tod) zu nehmen würdig 
waren, wenngleich äußere Urfachen fie an viefer Theilnahme hinverten. 


Il. 


Bon 1734 bis 1821, während eines Zeitraumes von 80 Jahren, 
war das Königreich beiver Sicilien der Schauplag großer Thaten und 
geräufchvoller Ereigniffe, die von Umftänden eingeleitet, begleitet und 
gefolgt waren, die bei andern Völkern Europas ungewöhnfich find. 
Plöglicher Wechfel der Dpnaftien, Regierungsformen, Gefege, der 
Politit und der Sitten; Kämpfe zwifchen Heeren und Völkern auf 
offenem Felde, wie auf öffentlichen Pläten, innerhalb wie außerhalb 
des eigenen Gebietes, Umgeftaltungen in der Denk- und Handlungsweife, 
in ven Wiffenfchaften und in ber Literatur, in ber Öefetgebung und Ber- 
waltung, in den allgemeinen Angelegenheiten und in ben Familien, uner- 
reichbare Beifpiele von Muth, Tugend, Wiffen und Heroismus, neben 
unerhörter Weigheit, Ymeonfequenzen, Wiverfprücen, Srrthümern, 
Derratd und Verbrechen; unbezähmbare und ftets wachfende Frei» 
beitsbeftrebungen, an vie fich jeboch extreme Barteifucht und Ri- 
valität fchloß, und denen Blutige Saturnalien, Hinrichtungen, Proferi« 


') Platone in Italia, Milano 1806 vol. 3 in 8, 
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birungen und allgemeine Kämpfe folgten; die wiberfprechendften Schid- 
fale und Erfolge, unerklärliche Widerfprüche in dem Gebahren ber 
politifchen und militärifchen Perfönlichkeiten, der Fürften und NRegie- 
rungen, ber Apeligen und Plebejer; unerwartete Invafionen und Di« 
naftienwechfel, falfche VBerfprechungen und Berfpottung verrathener 
Bölker; außerdem fehredliche Bulfanausbrüche, Erbbeben, welche ganze 
Provinzen verheerten, zur Verzweiflung treibende Theuerung, allge 
meines Elend und Seuchen: das find die Hauptereigniffe, die in we: 
niger als einem Jahrhunderte. gefchehen find. Alle diefe Thatfachen 
hatten in dem Bewußtfein zeitgenöffifcher Gefchichtfchreiber Keinen 
politifchen und rationellen Werth, und mit Ausnahme Cuoco’8 verftand 
e8 feiner während beinahe eines Fahrhunderts, die entfernteren That- 
fachen aufzufuchen, und fie in nationalem Sinne, mit echt italienifchen 
Gefühle und mit einer Einyeit in der Anfchauung ber unendlichen 
Mannigfaltigkeit der Thatfachen und. Wechjelfälle, auseinanderzufegen. 
Einige glaubten, wenn die Dinge gewifjenhaft auseinandergefegt wür- 
ben, fo würden fie von jelbjt reden, ohne einzufehen, vaß fie nur 
Balfches reden müfjen, wenn den Thatfachen, fo gewiffenhaft fie ge- 
fohrieben fein mögen, faljcye Urfachen zu Grunde gelegt werben. 
Andere begnügten fich mit einer Beredtfamfeit ohne Lebenswärme und 
Begeifterung, und während fie bie großen Mufter des Altertfums an 
hijtorifcher Vereptfämteit übertroffen zu haben glaubten, häuften fie 
bloß pompöfe, unfruchtbare und leere Bagatellen aufeinander. Zudem 
hatten bie blutigen Thaten einer jchredlichen Vergangenheit, die noc) 
frisch im Anvenken der ohnmächtigen Gefchichtfchreiber lebten, fie fo 
fehr eingejhüchtert, daß fie fogar vorfäglic logen; auf diefe Weife 
börte die Gefchichte fogar auf, das zu fein, was fie ihrem Namen 
nach jein muß, und wurde ein unverdauter Roman. Ju allen fehlte 
das logifhe Band, welches jelbjt vie verfchiebenartigften Theile zu 
einem Ganzen verbindet, in allen das Nationalgefühl, in allen vie 
wahre dee des Vaterlandes, denn darunter verjtand ever die Stadt, 
das Länpchen oder das elende objcure Dorf, in welchem er geboren 
war, umter Nation das Land, und Stalien hießen die centralen und 
fubalpinifchen Staaten der Halbinfel. Nicht wenige fahen im König- 
veiche zwei befondere Nationen, die Sicilifche und die Neapolitanifche, 
und juchten in offenem Hader die Herrfchaft ver einen über bie 





andre 
bildete 
unfrer 
g 
nachbe 
weil € 
nachb: 
nebft ! 
ver 2 
zen, | 
die al 
DOren 
ben ? 
an bi 
ben € 
ben Y 
Ausle 
Ipredh 
neuen 
Mein 
Unter 
bie € 
deren 
Papf 
gegei 
Papf 
mac) 
fümp 
bie a 
und 
neuet 
berbi 


die 5 


) 











Die Entwiclung der gefhichtlihen Studien in Neapel. 309 


andre geltend zu machen. Die municipalen Yämmerlichkeiten alfo 
bildeten in jeder Hinficht die Grundlage und den Ausgangspunkt aller 
unfrer Gefchichten. 

Alten nach dem großen Handel der Völker in Wien i. $. 1815, 
nachdem Stalien al8 ein erobertes Land betrachtet worden war, bloß 
weil e8 nichts gethan Hatte, um das franzöfifche Joch abzufchütteln‘), 
nachdem Defterreich zur alten Rombarbei auch das Veltlin und Venetien 
nebft breihundert Meilen Seeküfte hinzugefügt hatte, und durch Befegung 
der Throne von Toskana, Modena und Parma mit verwandten Prin« 
zen, feine Herrfchaft auch über Mittelitalien ausgedehnt hatte; nachdem 
bie alte und die von den Franzofen in die Halbinfel gebrachte neue 
Ordnung abgefchafft, vie alten italienifchen Einrichtungen ats für 
ben Frieden Europa’s gefährlich erflärt worden waren und Vorurtheile 
an die Stelle liberaler Zwede traten, da merkten die edelften Geifter 
den Schaben, welcher aus dein Municipal: Wefen und daraus entftans 
ben war, daß auf ber Halbinfel ein Staat dem andern gegenüber als 
Ausland galt. Num begannen Literaten und Dichter von Stalien zu 
fprechen, über veffen Knechtung durch die Fremden zu Hagen, und ber 
neuen Richtung der Literatur entjprechend bilvete fich die öffentliche 
Meinung; allein die Parteien fuhren dazwifchen und verbarben Alles. 
Unter den Aufpicien des berühmten Grafen de Maiftre bildete fich 
die Gejellfchaft der Sanfediften, welche fi) Guelfen nannten und 
beren Streben vahinging, ganz Stalien unter der Oberherrichaft des 
Papftes zu vereinigen. Die Liberalen hingegen, welche von der ent» 
gegengefegten Partei Ghibellinen genannt wurden, ftrebten dahin, den 
Papjt feiner Gewalt zu entkleiden, und Ztalien frei und unabhängig zu 
machen, unter dem Scepter desjenigen Fürften, der für biefe een 
fimpfen würde; bie unglücjeligen Kämpfe ver Parteien ernenerten 
bie alte Feindfchaft zwifchen ven Söhnen einer und derfelben Mutter 
und riefen durch die unüberlegten Aufftände von Neapel und Turin 
neues Weh, neue Proferiptionen und neuen Jammer über Stalien 
herbei. 

Diefe Bewegungen jedoch) galten als ein feierlicher Proteft gegen 
die Verträge vom Yahre 15, und wären von noch größerer Wirkung 


') Worte Lord Caftelveagh's im engl. Parlamente 20. März 1815. 





310 Die Entwicllung der gefchichtfichen Stubien in Neapel. 


gemwefen, hätten nicht die Kämpfe der entgegengefegten Parteien die 
Richtung verfälicht, welche die Vernünftigen dem Nationalgefühle ge- 
geben hatten. »edenfalls war da® Jahr 1821, in Anfehung bes 
Princips ter Unabhängigkeit \taliens das Programm zum Gahre 
1848, fowie biejes wieder ein großes VBorfpiel zu dem großen Drama 
war, bejfen Gataftrophe fich in günftigern Zeiten und unter beffern 
Aufpicien Löjen follte. 

Bon diefem Ausgangspunfte an begannen die vorzüglichften Geifter 
auf verfohiedenen Wegen und mit verfchievenen Mitteln thätiy zu fein, und 
fie nahmen um ihre Behauptungen zu beweifen Zuflucht zur Gefchichte. 
Solcher Geftalt wurde die Gefchichte das Feld für bie künftigen Be- 
ftrebungen, der Wegweifer ver öffentlichen Meinung für die Zufunft, 
die Wederin des Nationalgefühls, dic Enthüllerin der vaterländifchen 
Zrabitionen, die Verbejjererin vergangener Yrrthümer in vielen hod)- 
wichtigen Dingen. 

Der Kanıpf der entgegengefegten Meinungen nahm feinen Aus- 
gangspunft von den weitern und tiefern Studien über die Doctrinen 
Dante’8, des nationalen Dichters, wen e8 fi um die Nationalitäts- 
frage handelte, denn feiner wußte beffer als Daute fie zu formuliven, 
in ihren künftigen Entwidelungsftadien vorauszufchen, und der Nechtd- 
einheit, der Unabhängigkeit des Staates und dem wiedergeborenen 
Nationalgeifte zu coorbiniren. 

Diefe durch die vaterländifche Weberlieferung erhaltene und in 
einer der Entwidlung der Dante’fhen peen minder günftigen Zeit 
in ber lebendigen Perjönlichkeit Nicolo Macchiavelli'S verkörperte 
Doctrin hielt den Keim der nationalen Fveen in den ftarrften Geiftern 
lebenvig. 

Zudem nun die mit Dante und Macchiavelli übereinftimmenbe 
Partei in allen ihren Arbeiten diefe Fpeen immer wieder aufnahın 
und gründlich darauf einging, begründet fie gefchichtlich die Anficht, 
daß Ytalien nicht eher das fremve Zoch abjchüttlen und feine heiligen 
Rechte einer Nation und feine Freiheit wieder erlangen könne, als 
bis 8 bie weltliche Macht der Päpjte leugne und befämpfe. Von 
Pipin bis auf die neuejte Zeit (fagten fie), jei das Papfttpum, um 
fich jelbft die Oberherrfchaft zu fichern, der Stein des Anftoßes für 
die Einigfeit Jtaliensd gewefen. Da aber die Eriftenz, die Einheit 
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bie erjte Beringung einer Nation it umd vie zeitliche Gewalt des 
Papftes fich dem widerfegt, wie eine taufenpjührige Gejchichte beweift, 
jo jei e& die Pflicht der taliener, das eigentliche Hinverniß ihrer 
Nationalitätsbejtrebungen zu befümpfen. Das müße die erjte Sorge 
fein, da® Uebrige würde fich finden. 


Die entgegenftehende Partei eiferte vor allem für die Freiheit 
und hielt diefe auch dann für möglich, wenn der Fremde im Haufe 
fei. Er würde aufhören, c8 zu fein, wenn zwifchen ven italienischen 
Völkern unter der Anführung des Papjtes fich ein fejter Bund gebilvet 
haben würde. Ohne Freiheit, fagten fie, fei Feine Befferung des Schid: 
jals Ftaliens möglich und die unermüdlichiten VBefyüger der Freibeit 
jeien von jeher die Päpfte geweien, fie hätten die italienische Euftur 
vom Untergange gerettet, das MWebergewicht der barbarifchen Herr- 
ihait gehindert und die Fremden gegen einander gehegt, um ben 
fatholifchen Glauben und daher auch die abendländifche Eultur aufrecht 
zu erhalten. Wenn auch die weltliche Macht ver Päpfte wirklich ver 
Einheit ver Nation hinderlich gewejen jei, jo fei diefes Hinderniß ein 
providentielle8 gewefen, weil ohne bajjelbe die andern Nationen den 
fegten Rettungsanfer für ihre Unabhängigteit und Eultur vernichtet 
hätten. 


Diefe Parteien, welche noch feinen Namen hatten, hätten einen 
aus dem Wejen der Sauce hergeholten befommen können und zwar 
hätte man die eine die nationale und die andere die municipale nen= 
nen dürfen. Allein ver große Haufe, welcher fich um die veränderten 
Berhäftniffe ver Zeiten, der Ereigniffe, Bejtrebungen, Dimaftien, Re- 
gierungen, Gonftitutionen, Gejege und königlichen Privilegien nicht 
kümmerte, gab ihnen, ven alten gefchichtlichen Ueberlieferungen folgend 
die Namen der Ghibellinen und Guelfen, als wäre fein Unterjchiev 
jzwifchen unfern Zeiten und denen des Papites Hildebrand, Fried» 
rih’8 Barbarofja’8 und Alerander III, Friedricy’8 II. und Yunos 
cenz IIT., Manfrev’s und Clemens IV., und als könnten auf dem 
ewig wechjelnden Felde der Gefchichte diefelben Thatfachen wiever- 
fehren, diefelben Menfchen wieder erftehen. Diefe Stichpnamen erhiel- 
ten auch die Hiftorifer, je nachdem ihre Arbeiten von nationalem oder 
municipalem Geifte befeelt waren. 
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Während diefer heigen Kämpfe erfchien die Gefchichte des König- 
reihe Neapel von 1734 bis 1825 von Pietro Kolletta. Bis zu dem 
Zage, an welchem diefe Gefchichte, die Frucht langer anhaltender und 
mübjamer Arbeit durch ven Drud veröffentlicht wurde, herrfchte ein 
gemeiner Empirismus auf gefchichtlichem Gebiete, da man bloß vie 
verfchievenen Thatfachen äußerlich aneinanverreihte, ohne ven tiefer 
verborgenen Urfachen ver Begebenheiten nachzugehen). Colletta hinge- 
gen, weit entfernt, fi) an der bloßen Oberfläche zu halten, drang in- 
bem er unfere Gefchichte fchrieb, in. ihre verborgendften und entferntejten 
Gründe ein und fuchte Alles mit der hohen ver, die fein Werk be- 
berrfcht, in Einklang zu bringen. Er fchrieb die Gefchichte nach 
Art der Lateiner; ohme jedoch den Einfluß ver Vorfehung auf ven fv- 
eialen Fortjchritt zu läugnen; und, in Hinficht auf diefen hat er 
einen kühnen und unferer Zeit würbigen Sprung gemacht. 


&8 ift wunderbar, wie ein Menfch, vefjen »erfte Erziehung ver- 
fehlt war“, ein Menfch, vem „das Leben der That die Zeit zum 
Studium raubte °), durch die bloße Kraft eines erftaunlichen Ta- 


Ientes, durch Yejtigfeit im Entjchluffe, und Geduld zu einer langen 
und unausgejegten Arbeit, im veifen Alter eine Gefchichte zu Stande 
gebradht hat, welche die claffischen Formen erneuernd und aus dem 
Alten das Neue. entwicelnd, überdieß der italienifchen Gefchichte eine 
befjere, wenn nicht neue Bahn vorzeichnet. Das ahnten fchon Eapponi, 


») Dies ift der Fall bei ber „Geidichte bes Königreichs Neapel von 
Arrighi"; der „Geidhichie von S. Marino“ von M. Delfico; ber „Ge- 
fhichte des Königreihs Neapel unter ber bourbonifhen Dynaftie bie zum 
allgemeinen Wiener Frieden“ von De Angelis, Neapel 1817 in 8. 8 vol. 
ben „biftorifchen profanen und religiöfen Memoiren der Stabt Matera“ 
von Della Bolpe, Neap. 1818 in 4.; der „biftoriichen Abhandlung über 
die Stadt Teano“ von Pezzullo, Neap. 1820 in 8.; der „Gefchichte von 
PFozzuoli“ von Palatino, Neap. 1826 iu 8.; den „biftorifhen Memoiren 
Afragola’s* von Kaftaldi, Neapel 1830. 

®) Lettera di Pietro Colletta a Giacomo Leopardo 30 gennais 1823 
nell’ „Epistolario del Leopardi Napoli 1856.“ 
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Giordani, Yeopardi und vieleandere tüchtige Männer, denen Colletta feine 
Gejchichte vorlag, ehe er fie durch den Drud veröffentlichte. 

Allein die zeitgemofjifche Gefchichte, von einem Manne gefchrie- 
ben, ver größtentheils fih an den erzählten Ereignifjen betheiligte, 
mußte Gegner und Feinde finden, und Golletta hatte deren fehr viele. 
Einige befhuldigten ihn ver Parteilichkeit, und andere der Animofi- 
tät gegen damals noch lebende Perfonen. Ohne Zweifel hat die Ge- 
fchichte diefes Neapolitaners auch ihre Yrrthümer; irrthümlich if, 
was er über die municipalen Wahlen, über die Abfchaffung des hei- 
ligen Officiums, über die Macht des heiligen Gonfiliums, über die 
Motivirung in den gerichtlichen Urtheilen, über einige Reichögefege, 
und über mehreres Andere jagt, was fi auf die öffentliche Apmini- 
ftration bezieht; allein diefe Fehler find unvermeidlich bei einem Sol 
daten, ber fein Leben auf Schlachtfelvern zubrachte, und dem Zeit, 
Mufße und die nothwendigen Studien fehlten, um in das alte und 
neue Legislative Gebäude des Reiches einzubringen. Uebervieß ent» 
behren einige Thatfachen der nöthigen Documente, um das zu bes 
weifen, was uns ver Gefchichtfchreiber glauben machen will. Wer 
aber das unglüdliche Leben des VBerbannten, die Unmöglichkeit , fich 
biefe Documente zu verfchaffen, und andere ähnliche Gründe erwägt, 
wird Golfetta wegen der von ihm verfochtenen rrthümer durch ben 
Mangel genauer Notizen über Thatfachen, die jpäter nach der Wieder: 
auffindung koftbarer Schriftftücke erft ins helle Licht gefegt werben konnten, 
entfchuldigen. Abgefehen von diefen, in einer langen und fchwierigen Arbeit 
oft unvermeidlichen Fehlern, ift die Gefchichte von Eolletta eines tüchtigen 
Autors würdig und eine der fchönften, was Einheit im Plane, Freiheit in der 
Gefinnung und im Urtheil, was Styl und Sprache betrifft: 
Eigenfchaften, die ihm von tüchtigen Männern den Namen eines aus- 
gezeichneten Gefchichtfchreibere, und vom Bolfe den eines eifrigen 
Parteimannes und eines Shibellinen erworben. 

Un den wichtigen Fragen, die damals die helljten Köpfe Ata- 
liens fortwährend befchäftigten, nahm feinen Antheil auch Giufeppe 
bi Gefare; und feine Studien über das Leben Dante’s, die 
Prüfung der götlihden Eomöpdie” und fein „Arrigo di Ab- 
batte“ hatten ihn in ben Stand gefegt, eine fchwierige gefchichtliche 
Arbeit zu vollenden, welche von Vielen gewünfcht wurde, fowohl in 
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Ztalien al8 in Deutfchlane, wo Niemand die wahren Urfjachen, 
welche zum Sturze des hohenjtaufiichen Haufes bei uns und damit 
auch in Deutfchland beigetragen haben, anzugeben wußte. Die ghi- 
beltinifche und guelfifche Partei hatten die" Thatjachen unjerer Ge- 
fchichte, die fich auf die kurze Periode der Schwabenherrichaft bezie- 
ben, entftellt; und aus faljchen, nicht genug Haren Urjachen, hatten 
unfre Chroniften und fpäteren Gefchichtsfchreiber noch faljchere Gon- 
fequenzen gezogen; fo galt im ven Augen aller Welt und in gebile 
deteren Zeiten fogar der biedere und ritterliche Manfred, einer ber 
weifeften und ebelften Fürften, die dies fhöne Yand beberrjchten, für 
illioyal, treulos, ungläubig, ja fogar für einen Bater- und Bruder- 
mörber. Doch vie dunfeljte Periode der Gefchichte des 13. Yahrhun- 
bertö war jener Webergang von 1250 zu 1266 d. bh. bis zur Schlacht 
von Benevent, . wo mit einem Streiche die Wionarchie, das Seer, 
Treue, Muth, Qugend, fchükende Gefege und öffentliche Freiheiten 
verfchwanden, und mit dem Triumphe Carls von Anjou die Kuecht- 
fchaft des Reiches für mehrere Jahrhunderte begann. 

Diefe Yüde wollte Giufeppe di Gefare ausfüllen, und fchrieb zu 
diefem Zwed feine „Gefchichte Manfred’s, Könige von Sicilien und 
Apulien ').“ 

Bei dem Mangel an Denkmalen und öffentlichen Alten Kö- 
nig Manfred’, melde von ven Anjens verbrannt mub zer 
ftört worden waren, bei ver Xeidenjchaftlichkeit und Nohheit ber 
gleichzeitigen Zeugen, bei dem niedrigen Bejtreben ber jpätern Ge- 
fchichtsfchreiber, einen vitterlichen Fürften von itafienifcher Geburt 
und Erziehung und von italienifchem Geifte zu verunglimpfen, wandte 
bi Cefare, um in die wahren Gründe ver Thatfachen, in ihre Elein- 
ften Befonderheiten einzubringen und in ber Finfterniß das Wahre zu 
erfennen, die forgfältigfte Aufmerkjamfeit an, und prüfte auf das Ge- 
wifjenhaftefte alle Schriften der gleichzeitigen Zeugen, fie mochten 
guelfijch oder ghibellinifch fein, hielt die Thatfachen und die Daten 
jever Thatfache, wie fie von den verfchievenen Hiftorifern vargeftellt 


!) Storia di Manfredi re di Sicilia e di Puglia. Volumi duc, Na- 
poli 1837. 
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werben, gegen einander und ftellte fie den öffentlichen Aftenjtüden und 
Meinungen der Zeit, in welcher jene Thatfachen gefchehen find, ge- 
genüber. Auf viefe Weife ftand Niccolo di Yamfilla, ein ghibelli- 
nischer Gefchichtfchreiber, dem guelfiichen Saba Malaspina, die Chro- 
nijten Ricobaldo da Ferrara und Pipin von Bologna dem Matteo 
Spinelli da Giovenazz0, die authentifchen Memoiren und öffentlichen 
Aftenftücde der römischen Eurie den wenigen, aus der Regierungszeit 
Manfrev’s übrig gebliebenen Urkunden gegenüber. Diefe Dinge verglich er 
auch mit den fpätern Gefchichtsjchreibern, von Goftanzo, einem ent- 
fhievenen Guelfen, bis zu dem ghibellinifchen Prälaten Forges Da- 
vanzata, und gewann fo den Vortheil, viele chronologifche Yrrthümer 
berichtigen, manche foheinbare oder wirkliche Widerfprüche der Ge- 
Ihichte rückjichtlih Manfred’8 ausgleichen uud endlich die wichtigeren 
Sragen über die ftreitigen Punkte löfen zu können. 

Aus diefer tiefen Kritif, die allein Hingereicht hätte, einen 
Schriftfteller berühmt zu machen, ging jene Wahrheit rein und ungetrübt 
hervor, welche der Haß, die Leivenfchaft und das ntereffe ver Par- 
teien zu verbunfeln ftrebte, zum Schaden eines wadern Fürften, 
ber die große Fpee des Boetius und Pietro delle VBigne in’ Werk 
fegen wollte. Allein wenn auch die Geburt, die Verhältniffe und die 
von Manfred unter der Regierung Konrad’s8 und während des Pon- 
tififates YInnocenz IV. und Alerander’s IV. vollführten Thaten, bie 
wadern Unternehmungen des großherzigen Königs, feine Regierungs- 
bandlungen von feiner Thronbefteigung bis zur unglüdlichen Schlacht 
von Benevent, die Menfchen und Dinge jener Zeit beleuchtet waren ; 
wenn auch die Verläumbungen vernichtet waren, die man einem Do- 
narchen aufgebürbet hatte, der unfer Land überaus liebte; fo waren 
e8 doch weniger die wahren Urfachen, welche ven Yall der Deutjchen 
in Stalien befchleunigten. Denn e8 war nicht nur die römifcye Eu- 
vie, die mit offener Feinpfeligkeit und heimlichen Berfolgungen ihnen 
bie Herrfchaft über das Land entriß, fondern weit mehr nod) die po- 
litifhen Fehler Friedrich II., die in offnem Wiverfpruch ftanden mit 
feinen weifen Gefegen ımd mit den Anfichten der Mehrheit ver DBöl- 
fer, welche guelfifch gefinnt waren : die fortwährenden ungerechtfertig: 
ten Angriffe auf vie lombarbifchen Städte, die Oraufamteiten, 
welche von ihm in feinen legten Lebensjahren gegen die ficilianifchen 

Biforifhe Seitfhrift VI. Band. 
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und apulifchen Barone, die ohnehin über den Berfuft ihrer Ymmuni- 
täten Klage führten, und gegen feine treueften Rathgeber verübt wur- 
den; ferner der zum Aerger des Papftes zur Schau getragene Atheisinne, 
in einer Zeit voll aufrichtigen katholischen Glaubens, in ber ein Franz v. 
Aflifi, ein Dominifus v. Gusman, ein Thomas de Aquino, ein 
Pietro Martir, eine Clara v.Affifi und eine Rofa da Biterbo Wunder 
wirften; endlich feine Freundlichkeit gegen die graufamften Tyrannen ber 
Trevigianifchen Mark, welche auf der ganzen Halbinfel verhaßt warcıı 
— alles das wirkte mit zu feinem Sturz. Evel war feine Abficht, alle Theile 
Staliens unter einem Scepter zu verzinigen ; aber bie Zeit war dem Unter: 
nehmen nicht günftig. Friedrich wollte bloß dur Strenge und Waf- 
fengewalt feiner Herrichaft ganz talien unterwerfen, al8 die Päpite 
‚noch in zweifacher Hinficht eine große Gewalt darauf ausübten, als 
noch zwei Drittel der Staliener entfchievene Guelfen waren, als 
den tapfern Söhnen der Kämpfer von Leguano noch frifh in Erin- 
nerung ftand,, daß ihre Väter an der Arda und am ZTeffin fieben 
beutfche Heere zerjtreut und zerfprengt hatten, bie der fchredfliche 
Barbaroffa anführte, und al® das Land noch ten Verluft feiner Nor- 
mannifchen Fürften beklagte, und bei vem Anvenfen an ven wilden 
unb rauhen Heinrich VI. zitterte. 

Auch no andere Gründe, die zum Ball des hohenftau- 
fifhen Haufes in Neapel beigetragen haben, ließ di Gefare unbe 
rücjichtigt, indem er das Hlägliche und fchnelle Ente der Deutfchen 
einer einzigen ausfchließfichen iÜlrfache, nämlich dem Haffe, den Yn- 
triguen amd den Bannflüchen ver römifchen Curie zufchrieb. Er 
verfiel in diefen Grrtbum, weil er die Unfchuld Manfrev’s im Auge 
hatte, der den Verbrechen feines Vaters fremd war, und nichts von 
GConrad’s Granfanfeit befaß: allein er bevachte nicht, Da die Fehler 
in der Politif fowie die Ungerechtigfeit der Großen der Erbe cent: 
weder auf fie feldjt zurücfallen, orer auf Kinder und Enkel ihre 
Wirkung erftreden. Für diefe Wahryeit bietet Die &efchichte 
unendlich viele unabweisliche Beifpiele, welche fi mit einer Ste 
tigkeit der Urfachen und Wirkungen wiederholen, daß Feine Thatfache 
ber Welt ihr hierin gleich kommt. WUbgejehen vavoen, muß bie 
Gefchichte Manfrev’s von di Sefare als eine gewiffenhafte und un: 
parteiifcpe Arbeit angefehen werbeu. UWebertieß cilt feine Darjtel- 
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lung rafch, wirkfam und unmittelbar vorwärts, wird nicht von Ab- 
jchweifungen unterbrochen oder von unnügen Discufjionen aufgehal- 
ten und ift von Keiner Yeidenfchaft verblendet. Er rechtfertigt ein 
jedes Ding an feiner Stelle durch unwiderlegliche Documente, anthens 
tiiche Memoiren, mit öffentlichen Akten und Originaleitaten aus Ges 
ichichtsfchreibern, Chroniften und alten Codices und gelegentlichen Er- 
(äuterungen in ven Noten, die zu Ende eines jeden der fechs Bücher 
feiner Gefchichte angefügt find. Styl und Sprache entfprechen ganz 
ver lebendigen Schikverung und ver Würde des WVuches. Di Gefare 
lieferte alfo ein. in jeder Hinficht vortreffliches Werk, welches jenem 
nationalen Rechte entipricht, das in der Folge in ven Werken von 
Männern, welche vie lebendigjte Verlürperung der italienifchen Unab- 
hängigfeit waren und find, weiter entwicelt wurve. 

Unter ver fchönen Zahl derjelben that fich einer als männlicher, 
heller und epler Geift hervor, Antonio Nanieri, der die hochgefchäßte 
„Sejchichte Ftaliens vom 5. bis zum 9. Jahrhunderte‘ veröffentlichte. 
Yu diejer ift mehr als in jeder andern die Yliade der Uebel, wenn 
man fo fagen darf, ausgeprägt, welche alien peinigten, nachdem 
Habrian I. Karl den Großen in die Halbinfel gerufen, und Leo Erzbifchof 
von Ravenna ihm ven Plan und die Art gezeichnet hatte, wie er den Zone 
gobarven zum Zroß die Alpen überfteigen Könne. m diefem Aufruf, fügt 
Ranieri, verbarg fich die Abficht des Papftes, weltlicher und geiftli- 
cher Fürft- zu werben; vdiejes juchte er durch verjtedte Mar 
növer zu erreihen, indem er bie ganze Gefchiclichkeit nnd das 
päpftliche Anfehen amwandte, um die Longobarven gegen ihren Sou- 
verain aufzuwiegeln. So fiel in Ytalien die Füniglide Macht der 
Longobarden, und an ihrer Stelle erhob ficy die Faiferliche Wiacht der 
Franfen, nicht in Ytalien, denn in alien Konnte fich diefelbe nie 
behaupten, fondern im Ausland. Diefe faiferliche Macht rämmte Jta- 
lien feine Rechte über irgend eine Nation ein, gab aber vielen Nas 
tionen den Vorwand, cin Necht über Ytaliın auszuüben. Wieviel 
Unglüd, wieviel Blut uud Kuechtjchaft diefer Borwand über az 
lien brachte, weiß die ganze Welt, und e& bedarf dazu nicht meiner 
Gefchichte. Die Yongobarven fielen, um den Franken Pla zu machen, 
diefe übertrugen auf andere Ausländer uud biefe wieder auf andere 
einen Titel, welcher für jeden Andern beveutungslos, bloß für \Jtalien 

29 * 
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die Bedeutung hatte, daß er ed von den Alpen bis zum äußeriten 
Ende Siciliens mit Blut überfchwenmte.“ Diejes Urtheil, zuerjt von 
Macchiavelli ausgeiprochen, wurde von den bejten Gefchichtjchreibern 
wiederholt, vie nach ihm famen ; allein keiner wußte bejjer als Ra- 
niert e8 als matürliche und nothwendige Folge der Thatfuchen darzu- 
ftellen, indem er Karls des Großen Zug nad alien als eine Cala- 
mität für unfer Vaterland aufjaßte. 

Ranieri ging noc) einen Schritt jweiter, vüdjichtlich der rationellen 
Hoee der Gejchichte und der nationalen Gefinnung. Erftens umfaßt 
feine Gefchichte die gefammte Nation und betrachtet fie als folce; 
zweitens fegt er au bie Stelle der Einheit Ftaliens unter einer Herr- 
fchaft, die von ver Gewalt oder dem Chrgeize diefed oder jenes 
Fremden ausgeübt wird, die bee ver Collectivmacht der \ta- 
liener, al8 das ausschließlich italienifche Princip, wodurch das Wefen 
ber Nation begründet würde. Allein die Vorliebe, init welcher er bie 
bürgerliche und politijche Gewalt vor der veligiöfen bevorzugt; einige 
heftige, wenn auch nicht ungerechte Ausfälle gegen die römijche Curie; 
die weite Entwidlung, welcye er der nationalen Yoee gab; jener eble 
Stolz, mit ficherem Auge alle Theile der Halbinfel zu durchlaufen 
und fie mit einander zu affimiliven, auch jener Stolz, mit weldyem er 
felbft bei den größten Vüßgefchiden fidy voll Herz und Muth, voll 
Würvde und echt italienifcher Yiebe fühlt, verleiteten Viele zu dem 
Ausfpruche, feine Gefchichte fei feine Gefchichte, fondern dic ftolzefte 
“und gelehrtefte VWanifeftation ver alten modernifirten ghibellinifchen 
Anjhauung. Co verwechjelte man, aller Wahrheit zum Trog, und 
durch eine fonderbare Sucht, füpmerzliche Ueberlieferungen altererbten 
Brupderhaffes aufzufrifyen, die mehr oder weniger rationelle Weife, 
die Thatfachen zu verwerthen und die nothwendigen Folgen aus ihnen 
abzuleiten, mit einer vorgefaßten Parteianficht, welche der männlichen 
Zalente und edlen Geifter unwürdig gewefen wäre, bie fich damals 
bejtrebten die Gefchichte Ztaliens jener blinden Parteileidenfchaft zu 
entfleiven, und fie zu ihren nationalen Principien und zur Wahrheit 
zueüdzuführen. 

Wie verfhieben aber auch die fi) gegenüberjtehenden Meinun- 
gen feien, jo bleibt c8 doc wahr, daß das Buch Ranieri’s in 
freiem Geifte, mit edler Tendenz, mit Tiefe des Gedanfens in echt 
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italienifchem Style gefchrieben, die Gemüther einer ganzen Nation zu 
befriedigen im Stande ift, indem es derjelben in hohem Grabe Ehre 
macht. Denn der Ruhm Ftaliens und fein Mißgefchiet während fünf 
Hahrhunderte find darin nicht bejchrieben, fondern in Duadern gehauen, 
und e8 wird auf's anfchaulichite gezeigt, wie alle Stüdte und Fleden 
des Landes eine gemeinfchaftliche &efchichte haben, wie aus ein uud 
denfelben fheinbar entgegengefegten Elementen die gefchichtliche Einheit 
hervorgeht, ähnlich ver Einheit, die der Autor in der Nation erblidt, 
„welche, wie fehr c8 auch dem Schidfale und den das Schidfal an 
Sraufamleit übertreffenden Menfchen gefallen hat, fie taufendfacdh zur 
zerreißen und zu zerftüdeln, boch ftet® eine bleibt«'). 

Die Bücher Raniert’s und di Cefare’s waren ein mächtiger Sporu 
für die Freunde der Gefchichte; denn faft alle Schriftfteller über vie 
Gefihichte der Municipien, die feit 1837 fehrieben, betrachteten bie 
von jenen Zweien erzählten Thatfachen von vemfelben Gefichtspuntte. 
Bis dahin hatte die Partialgefhihte der Städte bloß eine Lifte der 
Bifhöfe, und der Thatfachen, die ficy) auf die Yehensherren und 
fleinen Gebieter, auf die Kirchen und Schlöffer bezogen, geliefert; 
denn jede Commmune wurde al8 außerhalb des Reiches ftehend und biefes 
wieder al8 von Ftalien abgefondert betrachtet. Einige Schriftteller, vem 
Pietro Giannone folgend, trugen einen ungevechtfertigten Haß gegen 
die römifche Kurie zur Schau, fo wie andre wieder nach dem Bei- 
fpiele Coftanzo’s Schmähungen und Läfterungen gegen die Deutfchen 
jchleuderten; feiner aber vermochte fich eine beftimmte Grundan- 
Ihauung über die erzählten Thatfachen zu bilden, Feiner vermochte die 
eigene Meinung zu begründen, Keiner ein gerechtes Urtheil zu füllen. 
Nacy der Veröffentlichung der Bücher Nanieri’s ımd di Gefare’s ver- 
fhwanden viefe Fehler aus den Gefchichtsbüchern, und Viele, vie fich 
als Berfechter einer von päpftlichen und ausländifchen Einflüffen gleich 
unabhängigen Herrfchaft erhoben, galten für Ghibellinen ; und ebenfo 
Gene, welche mit Wärme die Herrfchaft ver Yongobarden, der Nor- 
mannen und Deutjchen rüdkjichtlich ver politiichen Richtung ihrer 
Gefege und Regierung lobten. Daher wurden zu den ghibellinifchen 


') Della storia d’Italia dal quinto al nono secolo, ovvero da Teodosio a 
Carlomagno, libri due diAnt. Ranieri, pag. 152—153. Brixelles 1841. 
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Sefhichtfchreibern gezählt: Glordano'), Bartoletti”), Lombarbi?), 
Adilardi*), Malpacea ‘), dP’Urfo*), d’Ayala’), Yatta‘), Apinolfi °), 
Sena !), Morelli '’), Branca ”) und einige Andere, welche hiftorifche 
Skizzen über die Hanptereigniffe ihrer Geburtsorte und Länvchen 
Ichricben. 

Yu den Schriften ber Genannten hervfcht, die Wahrheit zu fagen, 
nicht der gefchichtliche Eruft, noch paffen Styl und Sprache zu einer 
Gefchichte; allein die Thatfachen find durch ein logisches Band zufan- 
mengehalten md im Beziehung zu jenen gebracht, die die allgemeine 
Sefchichte des Neiches angeben. Auf diefe Weife werden die Heinften 
wie die größten Vorfälle von weiten umfaffenvden Gefichtspunften aus 
betrachtet. Man ftreitet fi nicht mehr um die Lächerliche Autonomie 
des eigenen Kirchthurns, um ein von biefem oder jenem Fürften 
einer Stadt zum Scaben der andern verliehenes Privilegium; es 


?) Memorie istoriche di Frattamaggiore. Napoli 1834. 

?) Biografia degli nomini illustri della citta di Alessa nelle dignita 
ecelesiastiche, in letteratura, armi e titoli. Napoli. 1836. 

’) Saggio storico sulle accademie Consentine-Saggio storico-letterario sugl’ 
illastri giureconsulti Calabria-Citeriore-Saggio sulla topografia e sugli 
avanzi delle antiche eittä Italo-Greche, Lucane, Daunie e Peucezie 
amprese nell’ odierna Basilicata. Cosenza 1836. 

Memorie storiche della cittü die Nicotera. Napoli 1839. 

Storia di Sorrento, vol. 2. Napoli 1841 c 1844 -- Storia di Massa 
Lubiense. Napoli 1840. 

Storia della cittä di Andria, dalla sua origine fino al 1841. Nap. 1842, 
Le vite de’ piu celebri capitani e soldati napolitani, dalla giornats 
di Bitonto fino ai di nostri. Nap. 1849. - 

) Cenno storico sull’ antichissima ceittA di Ruvo nella leucezia, del 
giureconsulto  napolitano Giovanna Jatta, colla giunta della breve 
istoria del famoso combattimento dei 13 cavalieri italiani con altret- 
tanti francesi, seguito nelle vicinanze della eittä rel di 13. febbraio 
1503. Nap. 1844. 

’) Storia della cava. Salerno 1846. 

10) Cenno istorico eronologieo sulla eitty di Montemarano. Nap. 1846. 

1) Quadri storici di Brindisi, Lecce 1848 

'2) Meinorie storiche della eitt4 di Sora, Napoli 1847. 
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handelt jich nicht mehr um bie Herrfchaft eines Landes über das 
andre, wie in den Gefchichtfchreibern der Städte von älterem Datum; 
fondern Unglüd und Ruhm, Wohl und Wehe, Sieg und Niederlage 
einer Stabt., wird als allen gemeinfam angefehen, und das Gefühl 
ber Vaterlandsliebe ift nicht mehr auf den Kreis des oft unbeveuten- 
ben und milrosfopifchen Geburtsortes befchränft, fondern nimmt einen 
größern Mafftab an und erftrectt fich auf alle Theile des Königreichs 
und umfaßt oft ganz Stalien. 

Pietro Giannone ausgenommen twurbe bie guelfifche Partei gänz- 
li in den Hintergrund gebrängt, oder erhob fich doc) nicht in Geiftes: 
werfen in einer erwähnenswerthen Weife. Bon einigen Municipal: 
Gefchichtfchreibern wurden die Deutfchen al8 Gegner der Püpfte 
verläftert und oft auch verleunivet; jedoch gab e8 unter ihnen feinen, 
der die weltliche Macht des Papftes gelobt oder ein Verlangen darnacı 
gezeigt hätte, im Gegentheile hatten die Schriften des unglücklichen 
Sonforti und feiner bievern Ruhmes- und Unglüdsgefährten in den 
legten Fahren des achtzehnten Jahrhunderts, betreffend die verjährte 
und berühmte Frage über ven fogenannten Huldigungstribut, welchen 
das meapulitanifche Königshaus dem heiligen Stuhle zu entrichten 
pflegte, allen guelfifchen Parteigelüjten ven Nerv abgefchnitten, und 
das ganze Land für die ghibellinifchen Fpeen erwärmt, jedoch immer 
im Sinne der alten Partei. 

Die erfte gefchichtliche Arbeit, welche fih für das guelfifche Prin- 
cip ausfprach, war die des Michele Baldacdhini über die Vorfälle 
von 1647 in Neapel '). Nicht Specialgefchichticpreiber und Zeitgenoffen, 
jondern auch Generalgefchichtichreiber Ftaliens hatten die Ereigniffe 
diejes denfwürbigen Jahres erzählt. Yene konnten fich von perfön- 
lichen Leivenfchaften, von den Einflüffen und Meinungen ihrer Zeit 
bei der Betradhtung ver Ereigniffe, welche die Erhebung von 1647 
vorbereiteten, der daraus bervorgehenden Folgen, und ber fie in’S Werf 
jegenden Menfchen nicht 1o8 machen; daher betrachteten fie das Scei- 


') Storia Napolitana dell’ anno 1647; Italia 1836. Diefem Werfe wider- 
fuhr die Ehre, in 10 Jahren dreimal aufgelegt zu werben. Die erfte 
Aufl. wurde 1834 veranftaltet, bie zweite 1836 unb bie britte 1845. 
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tern der Unternehmung für gerecht und hielten den Eieger für lobene» 
werth, bloß weil er gefiegt hatte. Den Antern war es nicht gegeben, 
in die offenbaren und verjtedten Leidenfchaften ver gleichzeitigen Ge: 
ihichtfchreiber einzubringen und die Thatjachen haarklein zu erzählen 
und fie des Faljchen zu entkleiden, denn da fie die Ereigniffe der 
ganzen Halbinfel im Allgemeinen erzählten, fo konnten fie fich nicht 
lange bei einem bejondern Yactum aufhalten und e3 von allen Seiten 
entwiceln, um die Wahrheit zu fuchen. Baldacchini that dies entfchieden 
und forfchte, intem er die wahren Thatfachen verfolgte, nicht nur 
bei den verausgegangenen Gefchichtfchreibern, fondern bejragte und 
ftubirte mit einer feltenen Ausdauer und gewiffenhaftem iFleiße die 
unebirten Manuferipte, welche der berühmte Weonfignor Gapecelatro 
und andere gelehrte Neapolitaner verwahrten, jowie auch die alten 
Karten und Bücher der Brivatbibliothefen Neapels. Auf folhe Weife 
fonnte er in veiner Sprache und edlem Style ein Meines aber fchönes 
Bild entwerfen von dem ganzen umbefonnenen und bespotijchen Vor- 
gange jener viceföniglichen Negierung,, der in der ganzen neapolitani« 
fchen Gefchichte feines Gleichen nicht hat. Denn die VBicekönige rich: 
teten, man möchte fait fagen gefliffentlich, vie Künfte und ven Hantel 
bei ung zu Grunde, fie liegen fortwährend unfere Küften unvertheidigt, 
und den Einfällen der Piraten und Barbaren ausgejegt, verödeten die 
Selver, ven Aderbau ud vernichteten überdies die Sitten, corrumpirten 
die Gewiffen, verwirrten die Gefege, brandfchagten Adel und Volt, 
trieben unfer Heer in ferne Gegenden zur Unterftügung frenber und 
ehrlofer Dinge, häuften Eonfiscationen und Berbannungen, ftürzten 
das ganze Land in Berarmung und machten jo unfere Väter, bie 
eines befjern Loofes würdig gewefen wären, böchit elend. Mitten 
unter biefer Berverbniß ver Regierung, dem jtolzen PBompe des Apels 
und bem äußerften Elend bes Volles, erhebt fich ein armer Fijcher, 
ein zweiter Michele di Yando, ganz Herz, edelmüthig, kühn, religiös, 
ein wahrer Neapolitaner, und ruft e8 den böfen Gewalthabern zu, daß 
das Bolf feine Luft und Geduld mehr habe, die traurigen Folgen der 
Mifregierung zu ertragen, und mit der Berwegenheit eines glühenven 
Charakters und mit natürlicher Berentfamfeit vertheidigt er die mit 
Füßen getretenen Rechte des Volkes, und macht fich zu deffen Haupt 
und Anführer, Aber rings um ihm fammeln fich die verfehiedenar- 
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tigften Perfonen, Scheinheilige und Fromme, Verräther und Getreue, 
Feige und Beherzte, Berjchlagene und Schlechte, Betrüger und Un« 
fhuldige, uud der erle Bollamann füllt als ein Opfer feines Ber- 
trauens und fremder Treulofigkeit. 


Diefe Dinge erzählt Baldacchini in der Weife des Porzio und 
mit derfelben Würde und Wirkfamleit des Gefchichtfchreibers der be- 
rühmten Berfchwörung der Neichsbarone unter Ferdinand von Arras 
gonien. Er befitt eine wahre Meifterfchaft, alle Hauptperfonen bes 
Dramas von 1647 dem Lejer vor die Augen zu führen, unt in ber 
Kunft, die Charaktere aus den Handlungen abzuleiten, fteht er feinem 
andern ausgezeichneten Gefchichtfchreiber nach. Auch zieht er aus ben 
erzählten Ereigniffen die nüglichjten Lehren: fo wird durch das Leben 
des Zommmafo Aniello das gegenwärtige Zeitalter aufmerkfam gemacht, 
„nichts fo fehr zu verabfcheuen, al® die Frembherrichaft — nicht zu 
leicht der blinden Menge zu vertrauen, die denjenigen, ver fich zu 
ihrem Führer macht, chen jo fchnell verläßt, als fie ihm folgte, baß 
nichts fo jchredlich und fchäplich fei, ald die Folgen, fowohl einer zu 
weit getriebenen Tyrannei al8 einer zügellofen Freiheit“; daß fich „bie 
äufjerfte Tyranmei mit ihrem Schredens-Uebermaß enplich Tächerlich 
machen, daß rauf das Verlachen bie Verachtung folge, ift e8 einmal 
babingefommen, fo Fannft du ohne zu fehlen beine baldige Vernichtung 
für gewiß halten. Allein, da die neapolitanifche Revolution von 1647 
ihren erften Urfprung und ihren erften Herb in den langen und uns 
heilvollen Kriegen hatte, die von Spanien in der Lombardei und in 
Slandern unterhalten wurden und für welche Neapel wider feinen 
Willen mit Geld und Solvaten herhalten mußte, um Staliener und 
Völker zu bezwingen, bie fich vom fpanifchen Despotismus losmachen 
wollten, welche Wirkung mußte fie auf talien haben, nad ihrem 
Ausbruche, und welche auf die fpanifche Politif nach ihrer Dämpfung ? 
Hatte, bei der Bejeßung der tosfanijchen Präfidien durch die Frans 
zofen, bei ver Politik des Ytalienerd Mazarin, des damaligen Mini« 
jter8 des minderjährigen Yudwig XIV., bei den Hoffnungen, die man 
bis zu Nicheliew’s Zeiten in den Savoyifchen Königehaufe unterhielt, 
bie neapolitanifihe Revolte Feine Berechtigung? Und nachdem biefe 
überwunden und niebergehalten, nachdem ver Prätendent Heinrich II. 
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von Lotharingen gefangen worden war, und der Graf Onatte Galgen 
und Schaffste im Königreiche hatte errichten Laffen, welchen Einfluß 
übte da das fiegreiche Schwert Don Yuan’s von Defterreich auf das 
Schidfal Italiens bis zum pyrenäifchen Frieden, beziehungsweife auf 
bie Sympathien der fchönen Halbinfel für die Franzofen, und ihren 
Haß gegen bie Spanier? 

Ueber all’ diefe Dinge, welche bie mehr und weniger entfernten Urfa- 
hen, und mehr oder minder unmittelbaren Folgen des Aufftandes von 1647 
waren, gibt uns Baldacdyini feine Rechenfchaft, und vielleicht thut er 
ed abfichtlih aus jenen Grundfägen ınunicipaler Unabhängigkeit, bie 
ihn zum uelfen ftempeln. ch fage vice, weil ich den jchönen Sak 
Antonio Ranieri’s für wahr halte, daß man bie Gefchichte eines Theiles 
Staltens „weder verftchen mod) erzählen Lönne, ohne bie ver andern 
Theile mit zu berühren”. Abgefehen bievon ift die Gefchichte Bal- 
dachini’8 als fpeciale und ausschließlich neapolitanifche für ein unnach- 
ahmliches und erftaunliches Werk anzufehen, welchem nicht lange darauf 
ein anderes, verfchiedenen Yuhaltes, aber tiefere und gelehrteres 
folgte, nämlich) ba® Feben und die Lehren des berühmten Mönches 
Thomas Campanella?), das reich an foftbaren Documenten ift, die 
fih Balvackhini durch eifrigen Fleiß und forgfältige Mühe zu ver- 
Schaffen wußte’). Zum. Glüde war Balvachini fein einfacher Ge- 
Iehrter, fonderi er hatte unermübliche und gemwifjenhafte Stuvien über 
die alte und tnoderne Bhilofophie gemacht, jo daß er eine Sampanelia’s 
würbige Gefchichte liefern und den Werth der philofophifchen Doctrinen 
erhöhen Fonnte. Aber bier offenbart fi Balvacdyini deutlicher als 
Öuelfe, fei e8 weil Campanella zuerft als Guelfe und dann als ent- 
fhiedener Ghibelline Partei nahm, oder aus eigener Wahl, oder aus 
beiden Urfachen; ftets aber bewahrt er die Würde eines Philofophen 
und Schrifttellers, der die Wahrheit zu erforfchen jtrebt, und ift fein 
gemeiner eingefleifchter Parteigänger. 

Die Sympathien Campanella’s für die been Telefio’8, feine 


?) Vita e Filosofia del Campanella, vol. 2. Napol. 1840—43. 
’) Baldachini gab. hierin aud eine Sammlung ber Briefe des Lalabreflfchen 
Bhilofoppen mit Anmerkungen heraus. 
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aftrologifchen Studien, die von ihm uufgeftellten philofophifch-politifchen 
und Negierungsfpfteme, die Zweifel, welche daraus über jeinen Glauben 
fommen, feine Bejtrebungen, Prophezeihungen, Träume, die Berfchwö- 
rungen, das alles hat mit feinen Thaten, jeinem langen Meißgefchide, 
mit den Beftrebungen feiner Zeit, mit dem Schuge, den ihm Richelieu 
angebeihen ließ, einen fo genauen logischen Zufammenhang, und bilvet 
ein fo wohlgefügtes Ganze, daß man nicht weiß, ob man in Baldacdhini 
mehr ven Gefchichtjchreiber oder den gelebrten Philofophen bewundern 
foll, welcher durch die Meifterhaftigkeit feines nüchternen und zugleich 
Haren Styled und durch eine geläutsrte Sprache zuerjt das phile» 
fophifche Syftem des Fraters von Etilo gemeinverftändlich machte '). 

Zu den guelfifchen oeen meigt fich in feiner Gefchichte auch 
Camera’) hin; allein ohne vorausgefaßtes Syiten, oder Parteigeift. 
In feiner „Sefchichte Amalfi’8u bemügte ev Panfa fehr ftart, und in 
den „Annalen beider Sicilien« die vorausgegangenen Gefchichtfchreiber, 
jevoh ohne Ordnung, und aus municipaler Borlicbe oft That« 
fahen und Documente entftellend oder erbichtend ’)., Cs ift nicht zu 
leugnen, daß in ver „Gejchichte Amalfi’s« viele gute und brauchbare 


Notizen zu finden find; doch macht er e8 wie die NRechtsgelehrten und 
Advofaten des vorigen Jahrhunderts, welche, um die Unftichhaltigfeit 


ı) Als ein fehr Ichönes Beifpiel eracter Biographie ift auch das „Leben bes 
Camillo Porzio“ zu erwähnen, das 1832 von Agoftino Gervafio ver» 
öffentlicht wurde. Es ift dies bie vollfoimmenfte Arbeit, die aus itafieni- 
her Beber über das Leben eines Mannes gefloffen, welcher, wie Gior- 
dani meint, „ein Gefchichtswert von folder Schönheit und Vollendung 
geliefert hat (die BVerfchwärung ber Barone), daß in Neapel nie und in 
Italien jelten ein gleiches geichrieben wurde.“ 

Istoria dellä citt4 e costiera d’Amalfi di Matheo Camera. Nap. 1836. 
Annali delle due Sicilie.e Nap. 1841. 

Er bat fogar den Geburtsfchein Mafaniello’3 zu Lage gefördert, ben er 
aus der Pfarrmatrifel son Amalfi gezogen zu haben vorgab. Er wurbe 
dafür von Luigi Volticella zurechtgewiefen, welcher in einer zu Cofenza 
1841 erfchienenen Schrift nachwies, daß ber berühmte Held ber Ereigniffe 
von 1647 in Neapel geboren war, lebte und ftarb, und zu biefem Zwede 
den aus den Pfarregiftern des Stadtviertels Mercato gezogenen Tobten- 
ein Mafaniello’s abjchreibt 
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ber Nechte der römifchen Curie, der Kirchen und Barone zu beweifen, 
die Archive, alle Bibliothelen, Sffentliche und Privat-Bücherfanmlungen 
burdpftöberten, und alle möglichen Documente hervorholten, welche 
ihre Behauptungen beweifen Fonnten, chne ihre Anthenticität zu unter 
fuchen und erft den Beweis zu liefern, daß fie ächt feien. Camera 
förderte jebod) die nöthigen Materialien für die Fommenden Gefchicht- 
fhreiber zu Tage, welche mit Urtheil ihren Werth beftimmend, fie 
orbnend und in eine gewählte Form Eeidend (lauter Dinge, die Ca- 
mera abgehen), ein lobeuswerthes Gefchichtswerk werden liefern können. 


II. 


Nach den unglüdlichen Ereigniffen des Yahres 1820 hatten fich 
die evelften Geifter der Halbinfel am Urne vereinigt, wurden 
bier von den vorzüglichen Männern Toscanas gaftfreundlich) auf- 
genommen, und machten aus Ülorenz das italienifche When, 
in welchem gewilfermaffen der VBorfig vom Marchefe Gino Capponi, 
dem trefflichen Biedermann, dem edlen Geifte, em freien Bürger, dem 
Vorläufer der lebendigen VBerkförperung ber Auferftchung Ytaliens, 
wie fich einer unferer tiefften lebenven Gefchichtsforfcher, ver Schmud 
und die Zierde $taliens, aueprüdt, geführt wurde. Unter benen, 
welche in jemer Zeit dic erneuerten Kämpfe des Vaterlandes durch 
das-tdelite Selbftopfer ehrten, befanden fi der Demofthenes Yta- 
liens, Baron Giufeppe Poerio, Pasquale Borelli, Giufeppe de Tho- 
mafis, Pietro Colletta und Carlo Troya, weldye mit Pellegriuo Roffi, 
Giuliano Frullani, Pietro Giordani, denen fich fpäter der veremwigte 
Giacomo Leopardi, Cofimo NRivolfi, ver italienifche Cato, Giovan 
Battifta Nicolini, und viele Andere damals weniger berühmte Männer 
anfchloffen, eine Art beiliger Phalanz bildeten, ähnlid) ver alten maze- 
donifchen, deren Bildung allein fchon ein Symbol dev mächtigen und 
fehnelfen Ausbreitung der griechifchen Civilifation war und dem un- 
bezähinbaren Eifer und Wuthe des griechifchen Geiftes, vor Allem 
jedoch Aleranver’s Schnelligkeit einen Auspruf gab. Yı Bezug auf 
ihre Joeen hatte die italienifche Phalanr, die fich zwifchen 1821 und 
1830 amı Arno bildete, nicht wie die griechifche die Eroberung ferner 
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Länder, fondern des eigenen Baterlandes von den Alpen bis zur Spite 
Salabriens fich zum Zicke gefegt, aber nicht durch Vefiegumng der Yeiber, 
jondern der Seifter und Gemüther der Staliener, welche getheilt und 
unterdrüdt waren durch den Hremden, ver die Söhne derjelben ım> 
glücklichen Weutter zur offenen Feinpfeligkeit gegeneinander bette. 

Die Aufgabe war groß und jehwierig, aber würdig der Männer, 
die fie fich ftellten, würdig Toscanag, der Wiutter uralter italienischer 
Bildung, der Lehrerin lateinischer Euttur, ver Erneuerin enropätcher 
Givilifation; daher ließ vie Heilige Phalanr ver itatienijchen Geifter 
angefichts ver fchweren Aufyabe den Weinty nicht finten, vielmehr 
wuchs ihr Eifer, ihre Begeifterung, ihre Iyätigkeit das Ziel zu erreis- 
hen, Alles zu unternehmen, Allem, auch ven äußerjten Gefahren zu 
trogen und eine vortheihafte Spige zum Angriff gegen die Neinve zu 
bilden, mehr noch als um fich felbjt zu vertheidigen. Allein. die edlen 
Kämpfer fühlten won vorneherein die Nothwendigfeit, einen Aleranper 
d. bh. einen oberften, der Natur ihres Kampfes angemefjenen Führer 
zu haben und wandten fich an Dante Alighieri. Die Wahl Tonnte 
ihrem Vorhaben nicht entfprechenver, nicht würbiger und rühmlicher 
für die gefammte Nation ausfallen, fie verfpracdy die größten Siege 
in der Fünftigen Entwiclung der nationalen Idee; denn, der Dichter, 
der die heterogenen Klemente des PBapftihums umd der bürgerlichen 
Vionarchie in feiner Lehre, Moral uud Politit verlörperte, hatte 
fhon den Grund zu einer neuen ganz Gtalien und dem gejanumten 
Europa gemeinjchaitlihen Bildung gelegt. 

Auf dicfe Weife fand die Einheit der Gpeen und Thatfachen 
ihren Sammelpunft in ver heiligen und Profanwifjenfchaft, in ver 
Gefchichte, den Sitten und dem Yeben des Dante'jchen Zeitalters ; 
und ınan konnte indem man diefe in jeder Beziehung verfolgte, und bie 
künftigen Entwidlungszuftände der Nationalivee im Auge behielt, bie 
Zukunft vorausfehen. Da wurde c8 dem Far, daß Dante nicht 
mehr ver Dichter der Vergangenheit allein, fondern auch der Gegen- 
wart md aller Zeiten gewejen ift, und daß er veßhalb als ver les 
bendigfte und großartigfte Nepräfentant der Elemente einer angeftvebs 
ten, aber von feinem Bolfe noch erreichten Bildung angefehen werben 
müjfe. Da jchwand endlich ver thörichte Glaube, der fich in Ftakien 
und noch mehr im Auslande eingejchlichen hatte, vie göttlide Co» 
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möbie jei ein Buch voll abftrufer Speculatisnen, müftifcher Lehren, voll 
Magie und von dem praftifchen realen Leben weit entfernt ; denn eine 
größere Realität fonnte e& nicht geben als die Wirkung, die der große 
Dichter auf das Florentinifche Volk übte, welches, indem e8 auf bie 
ahnen feines Heeres einen Vers Dante’s fchrieb, al8 e8 um bie 
Erhaltung der legten Nefte von italienifcher Freiheit und Unabhän- 
gigkeit im 16. Yahrhundert fämpfte, deutlich bewies, daß e8 die Xch- 
ren, die hohen Winfe und bie freiheitlihen Ermahnungen wohl ver« 
ftand, welche in der göttlichen Comödie enthalten find; fowie Hinficht- 
lidy der Bolitif und Kunft Macchiavelli und Michelangelo die hohe 
Hoee ihres ausgezeichneten Mitbürgers aufzufrifchen und zu illuftris 
ven wußten. Die von Dante entzündete heilige Flamme hörte nicht 
einen Augenblid auf, die Bruft ver größten Schriftfteller und Künft« 
ler des ruhmreichen Florenz; zu erwärmen, felbjt in ben unfeligen 
Zeiten des größten Elends und der Knechtfchaft Ftaliens; und ihr 
ift e8 daher zu verdanken, daß fich im Toscanifchen Volle ein großer 
Theil des alten Geiftes erhalten hat, wovon e3 gegenwärtig der ge 
fitteten Welt das großartigfte Beifpiel liefert, und das chriftliche, 
gebildete und civilifirte Europa muß, wenn c8 Gefühl für Tugend 
und Mäßigung hat, ihın Beachtung fehenken. Die neue Richtung der hi- 
ftorifchen und politiichen Studien, welche von jenen wadern Männern 
eingefchlagen wurde, begann mit der Auslegung der Allegorie im er- 
ften Gefange der göttlichen Gomddie — und einige glaubten in dem 
Windhunde, der auf die Wälfin Jagd macht, Uguccione della Faggi- 
nola zu erbliden, Andere wieder den Can della Scala, wieder An- 
dere Benebict XI., envlic) noch Andere Friedrich v. Montefeltro, wo- 
bei die edlen Ansleger der Dante'fhen Fee die Tendenz der eigenen 
Meinungen im Auge zu haben und viefe zur Grundlage der nenen 
biftorigchen und politifchen Richtung, welche fid) der Zuftimmung ber 
Mehrzahl der Gtaliener erfreuen follte, zu machen pflegten. Die 
Discufjion ging ruhig und ernft zwifchen ven waderen Männern vor 
ficy, aber feiner von ihnen, er mochte mit einem noch fo ftarfen Ber- 
ftande und tiefen Studien ausgeftattet fein, wollte oder konnte ficy im 
Seringiten von feiner vorgefaßten dee losfagen und jeder verwandte 
zum Dienfte derfelben die gefchichtlichen Horfehungen und bie Sräfte 
feines Talentes. Ein Einziger entfernte fi davon, in ber Abficht, 
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nichts Andere zu verfolgen, ala die Gefchichte, die alten Erinnerungen 
und die Orte, die er auf feinen langen Wanderungen durd die päpft- 
lichen Appeninnen und XZoscana bejuchte, und dieferr Mann war 
Carlo Troya, der in feinem im Yahre 1826 in Florenz veröf- 
fentlichten »allegorifchen Windfpiel des Dante Alighieri», chne irgend 
einer Anficht zu huldigen, ja jogar feine eigene bei Seite fegend, bie 
„Windfpielfrages zn einer bi8 dahin von den beften Talenten verge- 
bens angeftrebten Region zu erheben fuchte. 

Das große Verdienft Troya’s bejteht darin, daß er die göttliche 
Comödie auf das gefchichtliche Gebiet werfegt und fie mit dem eben 
und dem Zeitalter Dante’8 verflochten hat. Seiner vor ihm verftand 
ea, den ausgezeichneten Florentiner den Ftalienern in den Orten, weldye 
er lebend burchiwandert hatte, mitten unter den Menfchen und Din- 
gen feiner Zeit, gleichjam lebend und xvevend vorzuführen, und auf 
biefe Weife eine Dante’fche Geographie und Chronologie zu fchaffen, 
die an Klarheit und Präcifion ihres Gleichen fucht. 

Diefe tiefen Studien des gelehrten Neapolitaners trieben auch 
Gefare Balbo zu einer weitern und fchwierigen Arbeit an, und waren 
ihm fehr fürberlih, als er fein "Leben Dante’8“ jehrieb. Sie ver- 
breiteten gemeinfchaftlih mit den Echriften Dionifi's, Pelli’s umd 
Marchetti's in ganz Europa die Kenntnif der Dante’fchen Lehren, 
welche viele Ausländer begierig aufnahmen. Diefe veröffentlichten fo- 
dann viele in mehrfacher Beziehung (obenswerthe Schriften: nämlic) Die 
Arbeiten von Pyell, Cary, Ford VBernen in England, von Ozananı, Ar- 
taud und Natisbonne in Franfreih, von Echelling, Wilhelm Schle- 
gel, Kopifch und vom Prinzen von Sachjen in Dentjchland. Mitt: 
ferweile entbrannte in SYtalien ver Streit, den Troya durch fein wes 
nig umfängliches, aber an tiefen Betrachtungen und ausgewählten 
Sturien über die Dantefche Gefchichte reiches Buch angeregt hatte; 
und fchien in immer weitere Kreife zu dringen, nachdem die Flluftrationen 
Siufeppe di Gefare’s und eine zweite Schrift Troya’s (im Jahre 1832 
und als Beitrag in der Zeitfchrift „il progresso“ veröffentlicht) er 
fhienen waren. Mit diefer Schrift wollte Troya, wic er meiute, 
bem Streit über das Windfpiel ein Ende machen; er änderte da- 
ber ven Zitel mallegorifches Windfpiel Dante’s“ in mallegorifches 
Windfpiel der Ghibellinen« um. Allein der Streit hörte befhalb 
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doch nicht auf, und das war cin Glüd. Denn die Dante’jchen 
Studien nahmen von einem Ende der Halbinjel bis zum andern einen 
großen Auffhwung, und die umausgefegte Erforfchung des „Wind: 
fpieles‘‘, des Symboles ver Nationalidee, die von dem lorentinifchen 
Dichter verkörpert, in einem einstigen „weifen, liebevollen, tugendreichen 
Erlöfer Ftaliens” gefchilvert wurve, bewies hinlänglich, daß die ruhm- 
vollen Thaten von Xegnano umd mit ihr die Auferftehung Staliens 
fih erneuern follten. u der Folge prang die Daute’jche Doctrin auch 
in wijfenfchaftliher Bezichung durch, und Nicola Nicolini fchrieb, 
bas edle Bermächtniß VBico’8 und Gravina’3 aufnehmend, ein fehr ge= 
lehrted Buch vell etymologifcher Studien über die göttliche Komöpie, 
die er mit großem Scharffinn dem ganzen Bico’fchen Syiteme anpaßt ’), 
worin ihm 10 Jahre fpäter Marini folgte‘), Alles dies trug dazu 
bei, in fremden Ländern nicht nur bie Erläuterungen über das Dan- 
te’jcye Gedicht, fendern viefes felbjt zu verbreiten; daher erfchienen in 
den legten 20 Zahren nicht weniger als drei Ueberfegungen vefjelben 
in Frankreich und zwei in Deutfchland. 

Vie gejagt, die tiefen Studien über Aighieri’s. Zeitalter hatten 
dem Troya ein weites gefchichtliches Feld in entlegeneren Zeiten 
eröffuet, und da er ohnehin einen ungewöhnlichen Neichthum an 
urkundlihem Material wie fein Zweiter befaß, jo glaubte er eine 
Lüde in ver Gejcyichte Europa’s ausfüllen zu follen, und fchrieb vie 
"Beichichte Staliens im Wittelalter« , ver fünf Bücher einer „Ein: 
leitung» über die barbarifchen Völker vor ihrer Ankunft in Ytalien, 
vorangeben. ch fagte in der europäijchen Gefchichte, denn im Mlittel- 
alter beruht die Gefcyichte der übrigen Bölfer auf der Staliene. 

Bor Troya hatten alle Gefchichtfchreiber Staliens von den Eins 
fällen der Barbaren, der Burguuder, Bandalen, Hunnen, Avaren, 
Gothen geiprochen, allein keiner hatte e8 verftanden, fie in ein Bild mit 
großen Pinfelftrichen zufammenzufaffen. Erft in diefer riefigen Arbeit 
Troya’s erhalten die getrennten Theile ein fo bewunderungswürbiges logi- 


') Dell’ Analisi e della Sintesi, saggio di studi etimologiei di Nicola 
Nicoliui Nap. 1842. 

*?) Giambattista Vico al cospetto del secolo XIX per l’Avv. Cesare Ma- 
rini. Nap. 1852. 
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[ches Band, daß fie eine volffommene Einheit bilden, aus welcher verohn- 
mächtige aber conftante Kampf des Rechtes der Veflegten gegen bie 
Macht der Sieger in den erften barbarifchen Einrichtungen Har her- 
vorgeht. Außerdem ergeben jich aus den Problemen, die fi) Troya in 
feinem »„Apparatou geftellt und gelöft hat, eine ganze Reihe moralifcher 
Thatjachen, nicht minder wichtig al® die Genealogie der barbarifchen 
Bölker; der gemeinfchaftliche Glaube, die Wünfche und Hoffnungen der 
Eingeborenen, wenn auch nur unfruchtbar in der Reihe ber politifchen 
Zeitereigniffe, die Sitten, die politifchen und focialen Formen, ver in- 
telfectuelle Zuftand, die vielfachen Unternehmungen, die Erfolge und 
Kämpfe der Barbaren werden bargeftellt, und baburch nicht wenige 
Widerfprüche nicht nur der italienifchen, fondern auch der franzds 
füchen, fpanifchen, dänifchen, fehwedischen Gefchichte und ver Ge- 
fhichte der Länder längs der Donau aufgellärt. 

Eine einzige für die italienifche Gefchichte fehr wichtige Frage 
fand überall Wiverfpruch, und zwar jene, welche den Zuftand der von 
ben Longobarben befiegten Römer und bie richtige Lesart einiger Worte 
bes Paolo Diacono über biefen Gegenftand betraf. Unfere Biäter 
batten über diefe Frage ein langes Raifonnement angeftellt und waren 
zu dem Schluße gekommen, vaß bei den erften Einfällen ver Barbaren 
bie Römer noch einige politifche und faft alle bürgerliche Einrichtungen 
beibehalten hätten; daß unter ven Griechen, welche nad) den Barbaren 
eindrangen, die befiegten Römer abermals wichtige Nachtheile erlitten; 
und daß deshalb das von allen Seiten bearbeitete Jtalien, obgleich noch 
nicht gänzlich unterworfen, doch eine Leichte Beute für neue Barbaren 
war, die in dem unterjochten Lande bleibende Wohnfige nahnıen. 
Diefe neuen Barbaren waren bie Longobarven, die im Yahre 568 
aus Pannonien herabgefonmen waren. ihre Herrfchaft änderte den 
Zuftand Staliens, wo fie Wiffenfchaften, Künfte, Gefege und Bürger- 
thum vernichteten, ausgenommen im ben noch nicht eroberten Stäpten 
und Gebieten, wo bie Weberrefte der alten Einrichtungen fich erhielten. 
Unfere erften Schriftjteller, Wechtsgelehrte und Gefchichtfchreiber 
ftellten bloß auf dem Wege mehr oder weniger kühner Gonjecturen 
Behauptungen auf, ohne fie zu beweifen. Die Rechtsgelehrten wagten 
nicht, in die Finfternig des Mittelalters einzubringen; aber in der 
Afiht, an die Gefege gefchichtlich anzulnüpfen und ihrer Sache unge: 

Hiforifge Zeitfrift vI. Band. 23 
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wiß, dem römijchen Nechte eine ftillichweigende Geltung lafjend, 
fprangen fie mit beiten Füßen von Yuftinian zum Fahre zwölfhun« 
dert und abjtrahirten fo von einer fiebenhundertjährigen Lüde, vder 
von ben Gefegen, welche fieben Menfcpenalter geherrfcht hatten“ '). Die 
fpäteren Gefchichtfchreiber wußten nichts Anderes, al® alle Barbaren 
in eine Nace, „die der Germanen“ zufammenzuwerfen und bas zu 
wieberholen; was bie frühern Hiftoriter erzählt hatten. Der erfte 
italienische Gefchichtfchreiber, welcher einen von ven frühern ver- 
fhievenen, ihnen widerfprechenden Ansjpruch that, war Niccolo Macs 
hiavelli, welcher behauptete, daß das Schidjal der befiegten Römer, 
ausgenommen in ben eriten Zeiten der Eroberung, Fein unglüdliches 
gewefen fei, ja fie hätten fogar, nl8 Karl der Große feinen Rö- 
merzug hielt, mit ven Giegern ein Volf gebilvet, jo daß diefe blof 
dem Namen nach Fremde waren.?) Allein bie kurzen Worte bes 
florentinifchen Secvetärd genügten nicht, den Glauben zu ändern, den 
bie frühern Gefcichtichreiber, welche in ganz Stalien maßgebend waren, ver- 
breitet hatten, bis der Neapolitaner Donato Antonio D’Afti e8 im Jahre 
1720 zuerft unternahm varzuthun, „daß der Gebrauch und die Autor 
rität der bürgerlichen Oronung in den Provinzen des wellichen Neiches, 
von dem Tage, da fie von den Barbaren überfchwenmt wurben, bie 
zu Lothar I1l.u nicht abgejtellt werden waren, trog ber von biefen 
Barbaren eingeführten Gefege. Die von dem neapolitanifchen Rechts- 
gelehrten angeftellten Raifonnements wurden von zwei tüchtigen Ge- 
fchichtjchreibern angenommen, von Giannone und Muratori, welche bie 
Herrichaft der Longobarden überaus Tobten, die fie für fcharfjinnige 
umfichtige und milde Gefeßgeber hielten, welche ven Befiegten bie 
Wohlthat des Bürgerrehtd uub die eigenen Gefege ließen. Deffen 
ungeachtet jchien die Frage noch nicht beigelegt, und wurde nicht lange 
darauf von Männern voll großer Öelchrfamteit wieder aufgenommen. 
Guido Grandi, der berühmte Mathematiker und Bernardo Tanucci, 
ein berühmter Statiftifer und Minifter in Neapel unter Karl IIL, wa 
ven bie Hauptlämpfer in biefem ernenerten Streit. Granbi be 


!) Carlo de Cesare, Dell’ Enfiteusi, orvero esposizione del Tit. IX. 
Lib. 111. delle leggi civili, pag. 9. Napol. 1854. second. edit. 
®) Ist. fiorent. lib. I. 
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hauptete, die longobarbijchen Herzoge ebenfo wie der von ihnen er: 
wählte König Rotaris hätten die befiegten Römer bei ihrem Bürger- 
rechte und ihren Gefegen belaßen, Tanucci hingegen behauptete, wäh- 
rend der barbariihen Herrichaft ver Longobarden, fei nicht nur in 
ben eroberten Provinzen, fondern auch in Rom und Ravenna, wo- 
bin die Longobarden nicht gedrungen waren, jede Spur römifchen 
Rechtes verloren gegangen. Das römifche Recht fei erft wieder im 
zwölften Jahrhundert zum Borfchein gefommen, als die Pandecten 
in Amalfi aufgefunden wurden; jevoch fei e8 wahr, daß die Geift- 
lichkeit im Longobardifhen Reiche nad römischen GSeföge gelebt habe. 
un der Meinung der Gelehrteften trug der Mathematiker den Sieg 
über den Statijtifer davon, uud der Streit fehien num ein Enpe zu 
haben. Dem war aber nicht alfo, denn Pizzetti erhob fich gegen 
Muwatori und Grandi, uud behauptete: „daß die Knechtfchaft, in 
welche die Herzoge und König Notaris das römische Bol verjegt hatten, 
eine gänzliche und volljtändige gewefen fei, und baß unter den Yons 
pobarden das xömifche Recht gänzlich und vollftändig aufgehört 
babe“. Allein Pizzetti verwidelte ficy in fo viele und fo große Wis 
berfprüche, daß auf die von ihm verfochtenen Anfichten fein Gewicht 
zu legen ift. 


Seine Anfiht in diefer Frage hatte ein ebenfo großes Gewicht 
im allgemeinen Bewußtfein als die Anficht Muratoris, auf welche fich 
auch Pechia ftüste") fowie Pagnoncelli?), bi8 Aerander Manzeni das 
Falfhe der Anfichten Muratori’d und Giannone’s - über die Herr 
haft ver Rongebarven in Jtalien darzulegen verfuchte. Der große 
noch Tebende Dichter ift hierin ganz anderer Anficht al8 bie beiten 
Gefchichtfchreiber ’). Dennoch behielt Muratori’d Anficht immer noch 
das "Mebergewicht, nicht nur in Sytalien fonvern aud) jenjeit® ver 
Berge, wo fie von dem deutjchen Zuriften Saviguy befräftigt wurde, 


') Storia della G. C. della Vicaria. Nap. 1778. 


?) Dei Governi Munieipali, Bergamo. 1823. 


°) Discorso storico sopra alcuni punti della storia Longobardica, als 
Anhang zu der „Adelhi“ betitelten Tragödie. 


23° 
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welcher, nachdem er bie einander entgegengefeten Anfichten Maffei’s 
unb Lupi’s widerlegt hatte, fchließlich den Ausjpruch that, das Bür- 
gertbum und bas vömifhe Gejet Hätten im longobarvifchen Reiche 
nie aufgehört. Sapiguy wurde fpäter von einem andern Deutfchen, 
Leo, bekämpft, dem e8 zu behaupten beliebte, die Römer hätten un« 
ter den Longobarven bloß als Zributpflichtige, die jeder Art von 
Quälereien preisgegeben waren, oder ald Sklaven gelebt. 


An einer fo mihlichen, verworrenen und bornigen Frage, von 
beren Löjung die Begründung wichtiger Thatfachen abhing, nicht 
bloß im ntereffe der Gefchichte Ytaliens, fondern der ganz Euro- 
pa’s, fuchte Troya, nachdem er fo lange Kämpfe mit den unterric)- 
teteften Männern ausgehalten hatte, vor allem andern auf rein bi« 
ftorifches Gebiet viejenigen Thatfachen zu ziehen, welche fich aus 
ben von ihm gefammelten neuen Documenten ergeben, die er durch 
bie befannteren, bereit8 von Muratori. veröffentlichten verftärfte, um 
zu beweifen, „daß in den von ven Longobarden eroberten Provinzen 
die Freien oder römischen Bürger jeden Schatten römischen Bürger- 
rechtes, jede Verwaltung des eigenen Yandes, jeden öffentlichen Ge» 
brauch des juftinianifchen Cover oder anderer eigenthümlicher Gefege 
verloren haben.“ 


Mit fehr Fräftigen Argumenten, mit der vollen Weberzeugung 
beffen, was er erzählt, mit einer unvergleichlichen Klarheit entwidelt 
Troya feine Behauptungen. Sign. Fr. Nezzonico war der Erfte, 
welcher mit großer Kenntniß und Gelehrfamkeit ven Anfichten Troyas 
widerfprah und befjen Argumente für größtentheil® negativ er- 
Härte’). Später ließ Gino Capponi, die Depuctionen Troya’s theils 
weife annehmend, theilweife .verwerfend, feine Zweifel über den Gegen- 
ftand laut werben‘). Als Gegner Tropa’s traten noch hervor Biandpi 
Siovani, Pezzarofa und Gapei, doch nicht minder Achtung gebietend 
find die Namen derer, die feine Anficht theilten und vertheivigten, fo 


1) Storia d'Italia dell medio-evo. Nap. 1841. 


?) Gino Gapponi veröffentlichte über bie Longobarben im Jahre 1854 
abermals feine Gejdichte im Archivio stor. Ital. 1858 und 1859. 
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Cibrario '), Balbo *), Gregorj ’), Trevijani *) und viele Andere ber 
von jenem Hiftorifer gebildeten Schule. 

Über abgefehen von allen Einwendungen, die füch gegen Troya’s 
Anfihten erheben Laffen und erhoben werden, muß man geftehen, baß 
die Arbeitöfraft des unfterblichen neapolitanifchen Gefchichtsfchreibers 
riefig war, und groß wie feine Kraft fein Talent. XTroya wolite 
übrigens mit feiner Gefchichte des Mittelalters fein Kunftwerk liefern, 
feine Abficht war bloß, die Urfachen des Verfalles und der Auflöfung 
des römifchen Weiches aufzuzeigen; ben Urfprung ver Barbaren, 
welche bie bürgerlichen politifchen und militärifchen Einrichtungen 
Roms zerftörten, und andere Gefege, andere Sitten, andere Ein« 
richtungen an beren Stelle fegten; ferner ihre Negierungsform, bie 
fegislativen Beziehungen, welche fich nach ihrer Anfievlung geltend 
machten, und die wechjeljeitigen Einflüffe, welche Sieger und Befiegte 
aufeinander übten, varzulegen. Dabei fuchte er in ven allgemeinften Thatfa- 
chen fowohl, al8 audy in den geringfügigften Dingen die Urfachen ver 
nachınaligen Schidfale Ftaliens auf. Bon vorneherein fehon jah e8 ber 
Gefchichtfchreiber des Mittelalters ein, daß die ifolirten Thatfachen 
feinem Vorhaben nicht genügten, fonvern daß e8 nöthig fei, bis zur 
urfprünglichen Duelle der Dinge, bi zur feinften Wurzel ver Uebel 
zurüdzugehen. Denn die ifolirten Thatfachen ftellen fich unter ver« 
jhievenen Gefichtspunften bar, und laffen die Kenntnig des Ganzen 
immer unvolltommen; während man das Scidjal einer Nation nur 
bann vollfommen fennen fann, wenn e8 fowohl in fich felbit, al8 auch 
in feinen offenen und geheimen Beziehungen mit dem ber Andern be- 
trachtet wird. Würde diefes außer Acht gelafien, fo verlöre die Ge- 
fhichte ihre ganze Wichtigkeit und Großartigfeit und würbe aus einer 
nationalen, erhabenen, eine munizipale, gemeine. Das Leben ber 
Völfer und daher auch ihre Gefchichte beruht auf fortwährender und 
wechjeljeitiger Action und Reaction. Diejenigen, welche diefen Grund- 

!) Storia di Torino, Torino 1846. 

?) Della fasione delle schiatte in Italia 

3) Statuti eivili e criminali di Corsica Lione 1843. 

*%) Di alcuni teoremi principali della Storia d’Italia nel medio evo. Nap. 

1846. 
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fat mißfennen, haben mindeftens ein kindifches Urtheil über vie menfch- 
liche Natur, deren Berürfniffe, Fähigkeiten und Beftimmung. Die 
fah Troya wohl ein, er erkannte früh, dag, um in bie Urjachen 
der Thatfachen, die er aus ber tiefiten Finfternig des Mittelalters her- 
vorziehen follte, einzuoringen, e8 möthig fei, nicht bloß bie befondere 
Gefchichte feines BVolfes, fondern die der ganzen Welt, ja vielmehr 
zweier Welten, der gefitteten und barbarifchen, im weldye bie be- 
fannte Erde damals getheilt war, zu ergründen. Auf biefe Weife 
fette Troya, mac dem Borbilde des Polybius und Macdia- 
veli, nur unter günftigeren Bevingungen als jene beiden, in ‚ber 
Gefhichte das rationelle Element an die Stelle des Fünftlerifchen, und 


lieferte fo ein ver Zeit, und der größern aefchichtlichen und philofos ' 


phifchen Entwicelung würdiges Werf. Das fehabete freilich der Po- 
pularität des Wertes, weil «8 bloß in vie Hände ber Gelehrten 
fan; das hinberte aber nicht, daß aus den durch Troya’s Befchichte 
angeregten Discuffionen der Gelehrten ganze Bölfer Nuten zogen. 
Die Behouptimg, daß unfer Gefehichtfchreiber im Syfteme ber 
Sechichte die Wiffenfchaft an die Stelle ver Kunft fette, ift aber 
nicht fo zu verjichen, al® wenn das epifche und dramatifche Element 
demfelben ganz fehlen würde; denn da vie Gefchichte eine continnirliche 
Entwidlung bat, jo entbehrt fie nie des Interefjes und der Kunit. 
Der berühinte Schriftfteller konnte nicht anders zu Werke gehen, in- 
bem er die fehwierige, mühfame und verwidelte Arbeit vollenden wollte; 
er mußte diepntiren und discutiven, Menfchen und Dinge, Thatjadzen 
und Foeen, bürgerliche und militärische Einrichtungen, Gefege und 
Erinnerungen, Originaldeceumente und Gefchichten gegeneinander bal- 
ten, che ex die Erzählung unternahm, um eine dauernde und glaubwür: 
dige Grundlage zu gewinnen, bamit er überzeugen, fich Glauben verfchaffen 
könne. Daher bie Nothwenbigfeit feines „Apparats« zur Gefchichte, wo« 
burch er vorläufig die verwidelteften und fpigfindigften Fragen über ven 
Urfprung und die Natur der barbarifchen Bölferfchaften, welche nad) 
einander in unfere Halbinfel einfielen, über ihre Negierung, ihre Eit- 
ten und Gefege vor der Juvafion, über die Gewohnheiten, welche fpä- 
ter Öefegesfraft in Jtalien erlangten, töfte, bei welcher Gelegenheit er mit 
einer bewundernswerthen und gründlichen Kritit die Einrichtungen der 
Barbaren mit denen der lateinifchen Welt verglih, um fovann zu 
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feiner Hauptaufgabe zu fehreiten, die darin beftand, den Urfprung des 
italienifchen Volkes aufzufuhen, ob derfelbe von den ältejten Urvätern 
der Barbaren, die nach dem TFulle des römischen Reiches einprangen, 
abzuleiten fei, oder von ber VBermifchung fchtijcher, gothifcher und 
germanifcher Nacen; mit andern Worten: ob fich die eingeborne ita- 
(iiche Race durch die Zahrhunderte und die Barbarenherrfchaft hin« 
durch ftet8 erhalten, und bie neue Civilifation Europa’s bewerfitelligt 
babe, over ob fie fid mit den Barbarenvölfern vermifcht und zu einen: 
neuen Bildungsgang Beranlaffung gegeben babe, ven man nicht ans 
berd als den gothiich-germanifchen nennen könnte. Das war eine un: 
geheure Zeichnung, der Licht und Farbe zu geben für einen einzelnen 
Menfchen unmöglich fhien; allein zum Nuhme takiens wurde bie 
Zeichnung ein unnachahmliches Gemälde, nur daß leiver das Leben 
Troya’d zu Furz war, um c& ganz zu vollenden. 

Aus alledem ergibt fi aber, wie grunpfalfch e8 wäre, Troya 
als einen einfachen Gelehrten betrachten zu wollen; benn ein Mann, 
ver einen fo großen Plan für eine fo fehwierige Arbeit entwirft, und 
ihn zudem noch fo weit entwidelt und großentheil® zur Ausführung 


bringt; ein Genius, der eine neue Schule ftiftet, und zahlreiche Schüs 
ler und Nachfolger hat (von denen ich num jprechen werde), verdient 
ben Titel eines großen Philofophen und Gefchichtfchreibers und nicht 
ven eines einfachen Gelehrten. 


IV, 


Die Hiftorifhe Schule Ytaliens wurde allmählig reih an aus» 
gezeichneten Arbeiten, und zeigte fich, trot ber verfchiedenen Richtun« 
gen der Gefchichtfchreiber, im Ganzen genommen dem italienifchen Fort- 
fhritt förderlich. Die Provinzen Lombarbo » Venezien und Piemont 
hatten bereits folgende Werke aufzuweifen: „Gefchichte der ital. Diuni- 
cipien“ von Worbio, ‚die berühmten Familien Ytaliens“ wom Grafen 
Yitta; die Univerfalgefchichte von Cantü; die origini italiche von 
Mazzoldi; die Gefchichte taliens von Balbo; das Werk Gicog- 
na’8 über die YZufchriften Venebig’s; das von Vesme über bie 
Schidfale der Befigungen in Stalien; die Gefchichte der Gefeßgebung 
von Sclopis; die fchäigbaren Schriften von Sauli, Manno, Bey: 
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ron, Gazzera, Betitti, Saluzzo, Eibrario, Promis, Pro- 
vana, Ricotti, Della Marmora und bie „biftorifchen Dentmä- 
ler Piemonts‘, welche die Regierung in Turin veröffentlichen ließ. 


Mittel-Ztalien lieferte außer ven Arbeiten Pezzana’s für die po- 
fitifche und Literatur-Gefchichte ver Provinz Parma, und der Samım- 
lung der auf die Gefchichte des Herzogthums Lucca bezüglichen Docu- 
mente: bie Gefchichte ver Malerei in Ztalien von Rofini; das Wörterbuch 
der toscanifchen Gefchichte von Repetti; über bie Urkunden ber 
ital. Gefchichte von Molini und da® Archivio storico italiano, wel« 
yes bie Veröffentlichung der fchägenswertheften Schriften und Docu- 
mente bezwedt, die über alle Theile ver italien. Gefchichte das meifte 
Licht verbreiten. 


Schön und rühmlich war biefer Verein von Stalienern, welche 
wetteiferten, den Urfprung, die Schidfale und Bewegungen ver bee 
eines gemeinfchaftlichen Baterlandes von verfchievenen Standpunften 
aus zu erzählen. 


Im Allgemeinen muß man geftehen, daß alle den Gedanken an 
bie Brembherrfchaft verabfcyeuten; hierin famen Guelfen und Ghibel« 
linen überein und bilveten eine einzige Phalanr. Die Thatfachen, die 
man unterfuchte und prüfte, vie Gefchichte, die man fchrieb, die Pehren, 
die man baraus z0g, wurden fänmtlich von dem einen Gefichtspunft 
aus betrachtet, nämlich dem der Eintracht Ptaliens zur Wiedererlan- 
gung der nationalen Selbitftänpigfeit; für die Guelfen unter ver Form 
einer GConföberation unter dem Borfise des Papftes; für die Ghibel- 
Iinen al® abfolute Einheit unter der Regierung eines tapfern liberalen 
italienifhen Monarchen. Allein die guelfifche Partei war fo zufam:- 
mengefhrumpft und in Stalien in Mißkrevit gerathen, daß als die 
Kenntniß des großartigen Werfes ins Publikum gebrungen war, wel- 
ches Carlo Troya mit fo viel Ausdauer zu Stande gebracht hatte, 
fi feine innigften Freunde von ihm losfagten, namentlich waren e# 
die beiden Bievermänner Emanuele Repetti und Gabriele 
Pepe. Auch der Umftand, daß Cäfare Balbo fi zum Guelfen- 
thum befehrte, was er in ver Fortfegung feiner italienifchen Gefchichte 
that (wovon er die erften.beiden in einem andern Sinne gehaltenen 
Bände beveit8 im Jahre 1830 in Turin hatte erfcheinen laffen), war 
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nicht im Stande, ter Guelfifchen Partei zu größerem Unfehen zu ver- 
belfen. 

©o ftanden die Dinge, als ein hoher Geift aus dem Exil 
einige Arbeiten veröffentlichte, die von einem Ende der fchönen Halb» 
infel bi® zum andern in ven Gemüthern ver Staliener die glorreiche 
Erinnerung an eine vergangene Zeit und das freubigfte Vertrauen in 
bas fünftige Gefchid des Vaterlandes erwedten. Boll Philofophie in 
Worten und Gedanken zeigte er und, baß obgleich uns das Miß« 
gefhid tief hinabgeftürzt habe, wir bennoch im Stande feien, das 
verlorene wieder zu gewinnen, umb noch einmal bürgerlich und mo- 
ralifch die Erften in der Welt zu fein. 

Diefen Ausfpruch fuchte er zu befräftigen burch eine großartige 
böchft originelle Darftellung der Kämpfe jener Gewalten, welche bas 
Mittelalter beherrfchten, durch die Schilverung der Kirche und bes 
Raiferthums '). Die dialektifhe Entwicklung und Erzählung, mit 
einer bei modernen Schriftftellern unerreihbaren Klarheit, mit einer 
unausfprechlichen, Achtung gebletenden Liebe zum Waterlande gepaart, 
wecten auf überrafchende und wunderbare Weife die italienifchen Ger 
müther ‚aus bem ftarren Schlafe, in welchen fie verfunfen fchienen. 
Bincenzo Gioberti, venn von biefem fprechen wir, fchien ber 
Verfündiger der Leiden, des Elends, der Tugenden, bes Geiftes von 
Stalien; man begreift feine Bedeutung, wenn man bebenft, in 
welcher Zeit er feine gelvenen Bücher fchrieb. Damals brauchte 
Stalin mehr ald alles Andere die Eintracht im Wollen, Wins 
hen und Handeln, die Einheit in den Richtungen und Beftres 
bungen. Die Befolgung der Lehren Gioberti’8, welcher vie alte 
guelfifche oee in eine nenere beffere Form Hleidete, jchien damals das 
befte für Stalien zu fein, und bies ift unftreitig ver Grund ber gro- 
ben Popularität, welche Gioberti’8 Schriften auf ver Halbinfel 
erlangten. Die Guelfen betrachteten ihn als ihr Oberhaupt, obwohl er 
als Vermittler der beiden einander gegenüberftehenden Parteien auftrat. 
Auch fhien das guelfifche Syftem in der Weife, wie. es Gioberti 
vorgefchlagen, einer viel Leichtern Löfung fähig. Die Guelfen fuchten 

’) Wir übergeben hier eine langathmige etwas phrajenhafte Stizzirung bes Buches 

Prolegomini dal Primato eivile e morale etg. al® unwefentlid. A. B. 
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auch ihre Ueberzeugungen durch gefchichtliche Darftellungen zu erhär- 
ten, indem fie die von bem fubalpinifchen Philofophen angegebenen 
Gefichtöpunkte auf die Gefchichte anwandten, und fie fümpften durch dieje 
und mit biefen in ungewehntem Kifer und ungewöhnlicher Glut für 
die eigene Sache. 

An der Spige der guelfifchen Partei in ver Gefchichtfchreibuug 
ftanden fehon früher Balßo und Troya, und um bdiefe Grundfäulen 
fammelten fich die jungen Köpfe der Halbinfel. Aber Hinter ber 
Reihe von Männern entjchievenen und reinen: Herzens fhleppten 
fih wie ein Schweif jene politifchen Kamäleone nach, welche init dem 
jeweiligen Regierungsfpfteme auch ihre politijchen Meinungen zu wech 
feln pflegen, welche mit eherner Stirne heute öffentlich loben, was fie 
geitern laut verabfcheuten. Solchergeftalt wurde die guelfifche Partei 
zahlreich und mächtig. 

Unter ven Yüngern der gefchichtlihen Doctrinen Troya’s ift zu« 
erft Gaetanc Trevifani anzuführen, ber nur zu bald vem Leben 
und der Wilfenfchaft entriffen ward. Durch volle zwanzig Jahre und 
mit feltener Ausdauer Kimpfte Trevifani für ZTropya’s hiftorifihes Sy» 
ften, und während eines fo langen Zeitraumes war er mit nichts an« 
berem befhäftigt, al8 mit der Aufpellung, Erläuterung und Erklärung 
der vorzüglichften Grundfäge vefjelben. Yan der italienijchen Piteras 
turgefehichte nimmt Trevifani ohne Zweifel vie Stelle des wärmften 
Üpologeten des ZTropa’jchen Shftems ein, wenn er auch nur das 
ven dem berühmten neapolitanifchen Gefchichtfchreiber Gefagte wie 
erholt. Zn der That hat er zu den von Troya felbft verfoch- 
tenen Lehren und Kenntniffen feine neuen hinzugefügt; die Richtung 
feiner Studien hatte ihn dahin geführt, die Anfichten veffelben ans 
zunehmen, und er ftrebte darnach, fie mit Eifer in bem Lande zu 
verbreiten, welches die Wiege feines Lehrers verherrlichte. Anftatt 
ihm aus ver Zähigfeit feiner Meinungen einen Vorwurf zu machen, 
mug man ihm dafür dankbar fein, weil er baburdh das Yntereffe 
und den Eifer für gefchichtliche Discuffionen wach erhielt, welche vie 
Gefcbichte Ftaliens nicht unerheblich förderten. 

Die Gefchichte von Monte Gaffino hatte in P. Luigi Tofti, 
ein ftaunenswerthes Talent entveden laffen, das es fich zur Auf: 
gabe machte, den Ruhm des abendlänbiichen Mönchthums und des 
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Caffinefifchen Stiftes, diefes einzigen Leuchttäurmes in der Finfterniß 
ver Barbarei zu erzählen, um Tofti löfte feine Aufgabe auf das Fobens- 
werthejte'). Ber ihın waren Mabillon ‘), Armelini?), Legipontius *), 
Ziegelbauer ') und Garbarini’) die vorzüglichften, welche vieles auf bie 
Geschichte Des Venedictinererdens VBezügliche behandelten, Keiner aber 
bachte daran, eine Gefchichte der Abtei von Montecaffino zu fchreiben, 
mit Ausnahme des Cafjinefers Crasmo Gattola, welcher eine Spes 
zinfgefchichte Miontecaffine’8 von 529 bis 1725’) zu fehreiben ver« 
fuchte. Zeofti, dem alle früheren Schriften zu Gebote fanden, lieferte 
ein befferes Werk ald Gattola. Er entrollt und ein großes Ger 
mälve dev Gefchichte Diontecaffino’8 bis auf unfere Tage. Und wenn 
wir uns auch micht mit Allem einverftanden erklären können, was ber 
gelehrte Mönch fohrieb, jo Kann iym doch feiner das Berbienft rau« 
ben, daß er e8 verftand, mit großer Gefchidlichleit die wichtigften Yes 
bensfragen der allgemeinen Gefchichte des Mittelalters an eine Spes 
cinlgefchichte zu müpjen,, wobei er fich jedoch nicht von den Gefichts- 
punkten Troya’s entfernte. Wichtig find die Noten und Documente, 
welche auf jedes Buch der Sefchichte folgen, namentlich die von Tofti 
zuerjt veröffentlichten bisher ungebrudten Papiere. Daher muR man, 
abgefehben von den bejonteren Anfichten des Schriftftellers über vie 
mittelalterlichen Zujtände, die Gefcbichte von Montecaffino für das 
Werk eines tüchtigen Zalentes halten. 


Diefer Arbeit folgten nach und mach noch andere beffelben Ver: 
fafiers über Abälard, Bonifacius VIII., das Goncil von Conftanz, 
das Schisma des Drients, und bie Gräfin Mathilve, lauter Gegen- 


!) Storia di Monte cassino Napol. 1842 und 1843. 

®) Annal. Benedict. edit. Trid. 1724. De studiis monastieis, Venetiis 
1730. 

®) Bibliotheca Benedictino- Cassinensis. Assisiis 1731. 

*) Historia rei litterariac ordinis S. Benedicti, Augustae 1744. 

°) IJdem, Herbipoli 1754 

6) Discorso su i vantaggi recati dall’ ordine di $. Beuedetto alla Chiesa 
e alla societa Modena 1823. 

’) Venezia 1754, Vol. in 4. in foglio. 
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ftände, welche für bie Gefchichte, nicht nur Staliens, fondern ganz 
Europas Höchft wichtig find. Die Studien Zofti’s über bie Ge 
fchihte Montecaffino’s, und die Noten und Documente, welche er aus 
den Archiven des Klofters fchöpfte, öffneten ihm den Zugang zu allen 
biefen wichtigen Arbeiten, und er entlevigte fich berfelben mit feltenem 
Tleiße und Austauer, 

In der Gefcichte von Montecaffino gibt fich der gelehrte Mönch 
natürlicher Weije ald Guelfen zu erkennen, allein er thut dieß nach 
dem Spfteme Troya’s d. h. mit Klugheit und Ruhe, und ben Be 
weis für die angeführten Behauptungen mehr aus den Thatfachen 
und Urkunden al8 aus dem eigenen Talente berholend. Allein in 
feinen legtern Werken offenbart er fich mehr denn irgend ein anderer 
Guelfe des neunzehnten Jahrhunderts als einen entjchievenen Partei» 
gänger ber Päpfte, und fieht und beurtheilt alles und jebes mit 
ben Augen und: dem Geifte eines Guelfen aus den - Zeiten Aleran- 
ver’s III, Iunocenz III. und Bonifacius VIII. Es ift für ihn ein 
Labfal, wenn er die politifche Welt vor dem römischen Stuhle ge: 
beugt fieht, wenn er feinen Blid auf die Gräfin Mathilde heftet, 
welche ihre ganze Macht Hildebrand anbietet, wenn er fieht, wie 
Heinrich rveuig und büffend zu den Füßen Gregor’s VII. um Gnade 
fleht oder wenn er Bonifaz VIII. ausrufen hört: „Das Schwerbt muß 
dem Schwerdte unterliegen und die zeitliche Macht der geiftigen unter- 
werfen fein, beide Schwerbter hat die Kirche in ihrer Gewalt.» Da 
kümmert er fich nicht mehr um vie feierliche Ruhe ver Gefchichte, 
nicht um ihre unabweislichen Folgerungen, fondern vergißt die Welt 
um fi) ber, vertieft fich in’s Mittelalter, ftellt fich biefes lebendig 
und rebend vor feine Blide, fett es an die Spike aller feiner Ge- 
banken, beweint veffen Verbunklung als ven Verluft ver fchönjten 
Sade, und im Angefichte der Gefchichte fehweigen alle übrigen Men- 
fihen und e8 bleiben nur zwei übrig, ber Papit und der Schrift: 
fteller, der vor ihm ambetend auf den Knieen liegt. Sekt ift e8 nicht 
mehr ber ernfte Gefchichtfchreiber, welcher fpricht, fondern der unbeug- 
fame Parteigänger, nicht mehr der Mann des XIX. Yahrh., fondern 
ber feurige Guelfe des Mittelalters, nicht mehr der Richter über 
menfchlihe Handlungen, fondern ber Lobrebner des Papfted. WIE 
folder wurde er auch von einem noch lebenden Manne aus berjelben 
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Troya’fchen Schule bezeichnet, deffen Urtheil lautet: „Zaft alle 
die fchönen und berebten Werke, die Zojti bis jegt veröffentlicht hat, 
reihen ihn mehr unter die Apologeten als unter die Gefchicht- 
ichreiber. WS ein glühender und Leidenfchaftlicher Kämpfer für 
eine fchöne Sade ficht, ringe, argumentirt und vertheivigt er viel- 
mehr als er erzählt. Die gefchichtliche Erzählung erfordert eine ganz 
andere Ruhe des Geiftes, eine ganz andere Gelafjfenheit des Urtheile, 
eine andere Klarheit des Stiles, als Tofti je befiken wird. Er ver- 
fteht e8 nicht, die Thatfachen von felbft fich abwideln und reven zu 
lafjen mit der befcheivenen und gemwinnenden Evidenz einer fchlichten 
und anftandsvollen Nede. Er fchleuvert den Speer bei ven erften 
Worten, und wirft feine Behauptung als eine Herausforderung bin, 
nimmt das Urtheil gebieterifch gefangen und verfolgt feine Rebe 
mit ftetS wachfendem Eifer und mit hohen Phrafen, als gälte e# eine 
Zuhörerfchaft fortzureigen und nicht einen ftillen Xefer zu belehren 
und zu unterrichten‘ '). 

Diefes gefunde Urtheil ftellt nun zwar die igenfchaft Tofti’s 
als eines unparteiifchen Gefchichtfchreibers in. Abrede, Täßt jevoch die 
wejentlihen Mängel der von dem caffinefifchen Schriftfteller verthei« 
bigten Lehren unangefochten. Der Hauptfehler ver guelfifchen Schriftftel- 
ler bejteht darin, daß fie die Traditionen des Mittelalters auf unfere 
modernen Zeiten übertragen wollen, daß fie den Müfticisinus pre= 
digen in einer Zeit der thatkräftigen Givilifation, das Leben ber 
Zrägheit, die ausfchließliche Herrfchaft eines alten Syftems vor einer 
Generation, die „unter den Kämpfen und Erfüllungen ver focialen 
Pflichten zu einem hohen Grade von Bildung und Thätigkeit gelangt 
ift. Daher die offenbaren Feindfeligfeiten gegen die neuen Einrich- 
tungen des XIX. Yahrh., gegen den potitijchen und bürgerlichen Fort« 
fhritt der Gefellfchaft, gegen vie menardhifche Gewalt felbit, wo viefe 
an die unglüdliche Gefdichte der Stuarts erinnert. „Denn“, um mit 
einem großen gefrönten Haupte zu fprechen, das heute die Gefchide 
des armen Ytalien und ganz Europa’s in Hänven hält, „die Stuart 
follten den Katholicismus berftellen, und haben ihn für Jahrhunderte 


— 


ı) Giovanni Manna in ber neapolitan. Zeitfchrift „il Diorama“ Jahre 
gang III Nro. 17. April 1858, 
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(ang in England vernichtet. Sie wollten das Königtyum heben, und 
haben e8 auf's Spiel gefeßt. Sie wollten die Drbnung fichern,, und 
haben nur Verwirrung auf Verwirrung gehäuft. Man kann alfo in 
ber Ihat fagen, der größte Feind einer Religien jei derjenige, ber 
fie aufbrängen will; ber größte Feind des Königthums, ber es ent- 
würbiget; der größte Yeind der Ruhe feincd Landes, der eine Revolu- 
tion nöthig macht. Wilhelm IIT. gelang es, den Abgrund ber Re» 
volution zu fchließen und das Gefchit Guglands zu fichern, bloß da: 
durch, daß fein Vorgehen dem der Stuart3 gerade entgegengefegt war. 
Denn Hätte er diefelben Fehler begangen, und wäre er in ihre Fuß- 
tapfen getreten, jo hätte er Alice das, was er bufejtigte, wieder auf's 
Spiel gefegt. Die Gefellfchaft ftürzt ftch nicht in fo große, oft ihre 
Griftenz gefährvende Wirrfale, bloß um ihr Oberhaupt zu wechfeln; 
fondern fie geräth in Aufruhr, um das Spitem zu wechfeln, um bas 
Heilmittel für ihre Leiden zu finden. Sie forbert gebieterifch ven 
Preis ihrer Anftrengungen und beruhigt fich nicht eher, bis fie ihn 
erhalten hat. Wenn ihr daher an der Spige ver Gpeen eures Yahr- 
buudert® fchreitet, fo folgen euch diefe Zveen und erhalten Euch; wenn 
ihr binier ihnen einherzieht, fo fehleppen fie euch nach; wenn ihr ge 
gen fie fohreitet, fo werfen fie Euch über den Haufen '). 

E8 gefhieht jedoch öfter, va gerade für Diejenigen, welche felbft 
Gefchichte fhreiben, die Lehren und Folgerungen der Gefchichte fruchts 
108 find, und daß fie wegen ihrer vorgefaßten Meinungen biefelben 
außer Acht lafjen und in Frrthümer verfallen. Hört man ihnen zu, 
fo möchte man glauben, die Barbaren ftchen vor ver Thüre ver be 
drobten Gejekfchaft, und Menfchen und Dinge gehen’ dem Verfalle 
entgegen; man müßte glauben, daß bie Wieverfchr des Mittelalters 
ber einzige Rettungsanfer für die menfchliche Gefeltjchaft fei, und fo 
möchten fie die Welt einen Rückjchritt wen ınindeftens G Yahrhunder- 
ten machen lajjen, eine Sadye, die doch unmöglich ijt umd jedem Io: 
gifchen und providentiellen Gange der Dinge wiverfpricht. 

Die Herrfchaft der materiellen Macht ift vorüber und bie ber 
Goee hat begonnen; und daher hat wever der Kathelicismus noch bie 
Menfhheit einfiedlerifche und unfruchtbare Tugenden nöthig. Uebri- 


') L. Napol. Bonap. Opere coniplte. Frammenti storici. 
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gens jollten diejenigen, wie 5. B. ber beutjche Hiftorifer Hunter, 
weldhe, wenn aud bona fide auf das Aeußerfte für einen erwählten 
Kaifer unter dem Titel; "König von Papftes Gnaden« kämpfen, wie 
zu den Zeiten Ynnocenz IIT., nicht vergeffen, daß die zeitliche Macht 
der Päpjte die fchwerften und enblefe Uebel über \ftalien gebracht, 
und daß die Neichthümer und die Autokvatie des römischen Stuhles 
bie Lostrennung Englands und Deutfchlands von der. römifchen Stirche 
herbeigeführt haben, und daß die politifche ntoleranz des Fatholifchen 
Klerus der Ruin Spaniens und Portugals gewefen jei. 

Als eingefleifchter Guelfe und Lobrepner des römischen Papit- 
thyums, Karl’8 I. von Anjou und feiner Nachkommen zeigt fich auch 
Tomacelli in feiner Gefchichte der Königreiche Neapel und Sicilien '). 
Nachdem er einige feiner Gedanken über die Frage der Longobarben 
vom ZTroba’fchen Gejichtspunfte aus vorangefchiett hat, beginnt er die 
Erzählung einer ber denhwürbigften unter den benfwürdigen Unter« 
nehmmmgen, durch welde der Plan cines tüchtigen Monarchen und 
vieler Päpite vereitelt wurde, nämlich de8 durch die fizilianijche Ves- 
per heranfbefchworenen Krieges, welcher Karl von Anjou die Möglichkeit 
raubte, ganz Ftalien unter feiner Herrfchaft zu vereinigen, und ven 
Fäpften Die Ausficht, fich zum Befchüger vejfelben zu machen ?). Zu diefem 
Zwede fest er die Verhältuiffe auseinander, in welchen fich die König« 
reihe Neapel und Sizilien damals befanden und wie turch da8 plögliche 
Schwanfen der ghibellinifchen Partei, und das Uebergewicht der Guel« 
fen Papft Iunecenz IV. auf den Gedanken gerieth, die fchöne Halbe 
infel von den Feinden befreit zu fehen ’). Und num erörtert er in einer 
fhönen Schreibart und oft mit männlicher Berebfamfeit einerfeits 
nbie tyrannifchen Künftes Friedrichs IL. und feiner Nachkommen, durch 
welce fie nach ZTomacelli’s Anfchanungsweife ganz Ptalien mit Blut 
überfchwenmten nnd in’s Clend ftürzten, anberjeits lobt ev den 
Bujtand der beiden Königreiche unter dem „großen Könige Carl I. 


') Storia dei Reami di Napoli e Sicilia dal 1250 a4 1303, di Dome- 
nico Tomacelli, duea di Monasterace, vel. 2. Napol. 1346 e 1847, 

?) Vol, I. pag. 8. 

°) 1d. pag. 8. 





346 Die Entwidlung der gefhichtlichen Etubien in Neapel. 


von Anjon, einem edlen und wadern Menarchen, ver fie bis an feinen 
Top mit Wohlthaten und Gnavden überhäufte”. Wohin führen nicht 
die vorgefaßten Meinungen und der blinde Parteigeift, felbft bis zur 
Entjtellung ter Thatfachen, und zur Verprehung der Wahrheit, welche 
doch das einzige Fundament der Gefchichte fein follte. ch behaupte 
nicht, daß in derfelben die Yudividwalität des Gefchichtfchreibers ganz 
untergehen müjfe, denn biefer ijt e8 ja, welcher urtheilt und über bie 
Thatfachen Gericht hält; allein die Gefchichte und ihr Erzähler bür- 
fen nicht das Wefentliche der Thatfachen verbrehen, um fie ihrer eige 
nen Sache und ihrer individuellen Meinung dienftbar zu machen, bes 
fonder® wenn die Tharfachen mit diefer im Wivderfpruche find. 

Die Dynaftie der Anjou war ein wahres Unglüd, nicht nur für 
das Land, fendern aud) für ganz Stalien. Die Graufamkeiten, Mif- 
bräuche, Ungerechtigkeiten, die Frohnden, Beraubungen mit bewaffne- 
ter Hand, und das eiferne och Earl’8 von Anjöu find von allen 
zeitgenöffifchen Gejchichtfehreibern Hinlänglich befchrieben worden, bie 
Guelfifchen feldbft nicht ansgenomnten. 

Tomacelli erwähnt abfichtlich einige Fehler ver Regierung Carl’s I., 
aber er wirft‘ die Schuld verfelben auf die Minifter, in ver Abficht, 
ben Fürften zu entfchuldigen, der doch in abfoluten und despotifchen 
Staaten allein verantwortlich ift für eine fchlechte, habfüchtige, unges 
treue und finnlofe Verwaltung; und während er den tapfern und rit- 
terlihen Manfred Batermörder, Brupdermörber, Giftmifcher, Blutfchänver, 
Ehebrecher und Tyrann nennt, wagt er e8 bernadh, einen Carl von 
Anjou edel, großherzig und fromm zu nennen! Während er die Mich 
ter, welche Konradin verurtheilten, „‚feig und feil nennt, benkt er heim- 
lich dabei, daß alle Richter für die Losfprechung waren: „ber Eins 
zige Roberto di Bari, ein Provencale, Protonotar des Reiches ftimmte 
für den Tod, und das war genug, daß ihn Carl becretirte. Und 
fat ärgerlich darüber daß er biefen Fleden aus dem Leben Carl’s 
von Anjou nicht wegwifchen fan, behauptet Tomacelli, c8 wäre am 
beten gewejen „Ronrabin in lebenslänglicher Haft zu halten, Gift in 
die Speifen zu mijchen, bie ihm der König reichen ließ” als wenn 
die Todesart ob durch das Schwert oder Gift einen nieberträchtigen 
Meuchelimorb in eine fchöne und ehrenvolle That verwandeln Könnte, 

Daß der Papft Ynnocenz IV. die Unabhängigkeit und Einheit 
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Staliens begünftigt habe ijt etwas, was von allen modernen Ge: 
jdishtjchreibern der Halbinjel Zomacelli allein zu behaupten wagt. 
Allein die unparteiifche Gefchichte lehrt uns im Gegentheil turch 
ein Zahrtaufend Hindurch, daß das römische Papftthum wegen eines 
mikveftopifchen Yändchens oder um mit der nationalen Miuje Giu- 
feppe Giufti’s zu fprechen, wegen einer „Kaftanienfchale” ftets ver 
Stein des Anftoßes für die Einheit gewefen ift; daß das Papftthum, 
wm den Schimmer einer zeitlichen Gewalt zu bewahren und vie Spal- 
tung der Gtaliener wach zu erhalten, jtets einen Fremden angerufen 
hat, um ihm einem andern in den Angelegenheiten unferer unglüde 
lichen Halbinjel entyegenzufegen. Und was die Zeit betrifft, von 
welcher Tomacelli redet, fo erinnere man jich nur, daß, als im Jahre 
1267 ver Papjt den Earl von Anjou als Frievensftifter nach Toscana 
fanbte, diefer ihm jchwören mußte, daß er die Autorität nicht länger 
ale 3 Zahre behalten umd fie fofort wieder abgeben werde, fobald ein 
Kaifer die Anerkennung erhalten haben würde, Kein einziges Fact 
fpricht für die Picbe ver Staliener zu den Anjous, wie unfer Ges 
jbichtfchreiber erzählt, fondern gerade das Gegentheil ftcht feft. 

Wer will nach alledem bei Tomacelli Gejchichte lernen? Wer 
könnte ihn je zu den Gefchichtjichreibern zählen troß feiner wirfjamen 
Schreibart und der jchönen Sprache ? Allein damals, al Tomacelli fein 
Buch jchrieb, war ganz Stalien, gut- oder böswillig, wirklich oder 
Iheinbar, auf einmal guelfiich geworben, und erwartete und verfprach 
ich viel von dem neuen Papfte und dein neuen PBapftthume fowie von 
denjenigen, welche durch Talent, Einfluß und Schuß dajjelbe begün- 
ftigten. Diefen Umfohwung, wir wiederholen e8, hatte Vincenzo Gio- 
berti wunderbarer Weife bewirkt, und auf das Wort des großherzigen 
Berbannten bauten alle Ftaliener, mit Ausnahme jener wacern Yeute, 
welche lange gekämpft und gearbeitet hatten, um in Italien eine ftarke, 
edle und allgemeine Meinung herzuftellen, welche der betretenen na= 
tionalen Nichtung entipräche, wie fie von dem Vater der neuen ital, 
Euftur zuerft formulirt worden war. Daher faın es, daß fich die Guelfen 
bemühten, eine Macht zu kräftigen, von der fie das Heil des Vater: 
lanpes erwarteten, jelbjt um ven Preis der Verfälfchung ver Ge 
Ibichte. Trogvem verftand e8 das Papftthurm nicht, oder hatte e8 den 
Willen nicht, die Gunjt des öffentlichen Vertranens zu benügen, wel 

diftorifhe Zeitfchrife VI. Band. 24 
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ches ihm das neue guelfifche fogenannte vermittelnde Element nad) 
Gioberti verfchaffte, ja deffen golvne Schriften jelbjt wurden mit dem 
Banne belegt und auf ven Index libr. prohibit. gejegt. Dies beftätigte 
auf das FFeierlichfte ven Ausspruch Dante’8 und Mackhiavelli’8, die 
Thatfachen ver alten und neuen Gefchichte und bie Anfichten aller 
Gpibellinen hinfichtlich des künftigen Schidfals ver Halbinfel. Das Papit: 
thum felbft nämlich zerftörte da8 Werk der Guelfen dur die Hart- 
nädigfeit und Zähigteit, mit der e8 an den alten Traditionen bes 
römischen Stubles fejthielt und fich als den unverföhnlichen Feind 
ber italienischen Unabhängigkeit offen erklärte. Indem es vie öfter 
reichifche Herrfchaft begünftigte, neue bewaffnete Fremde in’s Land 
rief, beftätigte e8 feierlich und auf unläugbare Weije bie Behaup- 
tung der Ghibellinen von Pietro delle VBigne bis auf die nenefte Zeit, 
daß nämlich der lekte Grund ver Kuechtfchaft,. der Uneinigkeiten, 
Eiferfüchteleien, bes Haffes, des Zwiefpaltes und der enblofen Uebel, 
welche die Ftaliener feit Zahrhunderten zu leiden hatten, im der weltlichen 
Macht des Papftes liege. Daher hatten die wahren und freifinnigen 


DWeifen Recht zu fagen, daß die legte Manifeftation und Ummwanblung 
des Guelfismus in Ytalien die Schriften Gioberti’8 waren, gerade 
fo wie ver größte Sieg der Ghibellinen im Ynterefje der Fünftigen 
Unabhängigfeit Ztaliens in der Enchelica vom 29. April 1848 ent- 
halten fei. 
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Branzöfifge Gefhichte vornehmlidh im fechzehnten und fießzehnten 
Jahrhundert von Leopold Ranle 5. Band. Ctuttgart, I. ©. Kotta’fcher 
Berlag, 1861. 533 ©. 8. 


Die großen Arbeiten, mit denen Leopold Ranfe fortführt unfere 
biftorifche Literatur zu bereichern, finden nur felten noch eine aus« 
führlihe Befprechung in unferen Fritifchen Bättern. Bei dem PBub- 
litım des In und Auslantes, das begierigft nach jedem neuen Werke 
und Bande greift, bebürfen fie feiner Empfehlung: jeder Lefer weiß, 
eine wie anziehende Darftellung großer welthijtorifcher Epochen, eine 
wie intereffante Schilverung hervorragenver Perfönlichfeiten er finden wird; 
ber mitforfchende Gelehrte aber freut fich im woraus der Fülle neuer 
Auffchlüffe, die aus einem eingehenden Studium ber Periode, aus der 
Benugung eines ausgedehnten urkundlichen und handfchriftlichen Mas 
teria(8 gewonnen worben ijt; er erwartet mit einer gewiffen Span» 
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nung, wie in der Betrachtung Nanfe's die oft verbandelten Fragen 
in den nach Den verfchiedeniten Seiten hin fo inhaltsreichen Gahr: 
hunderten, denen er vorzugsweife feine Forfchung zugewandt hat, er: 
feheinen. Dabei bleibt dann freilich- dem einen wie dem andern ein Zweifel 
über die Art der Auffafjung und Beurtheilung einzelner Charaktere und 
Begebenheiten; die ganze Behandlungsweife erfreut fich nicht bei allen 
gleicher Gunft, oder fie erfcheint wenigstens nicht für alle Aufgaben 
gleichmäßig geeignet: wie auch der größte Maler ja wohl nicht mit 
gleichem Erfolg feinen Pinfel den verfchiedenen Darftellungen bes Le: 
bens leiht. Sewiß haben aud) andere Betrachtungsweifen ihr Recht, 
und Ranfe felbft hat bei mehreren Gelegenheiten e8 ausgefprochen, 
wie er am wenigften gemeint ift, für feine von einem beftimmten Stand: 
punkt aus unternommene Schilderung num zulett dev großen Epochen 
ber Gefchichte der beiven in der nenern Zeit vor allen andern in den 
Vordergrund tretenden emropäifchen Nationen, eine, baß ich fo fage, 
unbedingte Gültigkeit in Anfprudy zu nehmen. Wie fie aber in Franf- 
reich und England reiche Anerkennung gefunden haben, fo werben wir 
in Dentfchland in ihnen ficher einen neuen Beweis fehen, wie unfere 
hiftorifche Wilfenfchaft den Beruf md vie Fähigkeit Hat, die Ge- 
Ichichte der verfchievenjten Nationen zu durchbringen und von einem 
wahrhaft umniverfalhiftoriihen Standpunkt aus zu würdigen. 68 
werden auch wenige anjtehen, namentlich der nun vollendet vorliegens 
ben franzöfifchen Gefchichte unter den Arbeiten Nanke’s einen der ers 
ften Pläge anzumweifen: gerade hier war ein Stoff gegeben, wie er 
wohl ganz eben feiner Natur entfpricht, an dem er alle die glänzen: 
den Eigenfchaften feines Geiftes auf das befte bewähren konnte. Auch 
hier ift dann, nach allen den Arbeiten, welche Die Franzofen felbjt der 
Zeit des Höhepunftes ihres alten Königthums zugewandt haben, nicht 
bloß in der Auffaffung im ganzen, auch in ven Einzelheiten viel des 
Eigenthümlichen umd Nenen gegeben: ungedrudte Quellen, wie ber 
BVerfaffer fie immer fchon benugte, diplomatifche Nelationen und Gor- 
refpondenzen, gleichzeitige Aufzeichnungen vwerfchievener Art haben 
dazı das Material geboten. 

Wenn aber die Ausbeutung folcher Quellen den erften Werfen 
Ranke's einen befondern Ruhm eintrug, da fie in überrafchender Weife 
zeigten, welche Auffchlüffe über bis dahin wenig oder gar nicht ge 
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kannte Seiten der Gefchichte hier zu gewinnen feien, jo hat ihm fpä- 
ter wohl aus der bevorzugten Venugung derfelben cher ein Vorwurf 
gemacht werden follen. Den Diplomaten, „Leuten, deren Schrift und 
Wort fo oft nur zur BVerftellung der Wahrheit dienen müljes, werde 
eine ungebührliche Autorität beigelegt, da doch „ihr Bericht keine größere 
Bedeutung habe, als die Mitteilung jedes andern fähigen zeitge- 
nöffischen Beobachter, der in dem eigentlich factifhen Theile der Ge- 
ichichte den Zäufchungen Teicht weniger al8 jene ausgefett feiu; bie 
Dinge befämen, in dem Spiegel ihrer Auffaffung gefehen, leicht etwas 
Hleinliches; die große Macht der Ereigniffe fomme fo in den täglichen 
Aufzeichnungen nicht zuv Geltung. Es nimmt Wunder, einen Gervinus 
in diefen Ton einftinmmen zu fehen (Fr. Chr. Schloffer 5. 26), nachdem 
er felbft neuerdings in den legten Binden feiner neueften Gefchichte 
gezeigt, wie viel diefen ihm erjt fpäter zugänglich gewordenen Pa=- 
pieren entnommen werden fünne, und wie auch die Beurtdeilung an 
fih wohl bekannter Ereigniffe darnach eine andere werde. Wer näher 
auf Ranke’s Behandlungsweife eingegangen war, die eindringenbe 
und umfaffende Forfchung Fannte, bie ex feinen Darftellungen voran- 
gehen Ließ, wußte wohl, wie wenig Grund die Meinung habe, baß er 
anderweitige Quellen vernachläßige oder zurückjege. Allerdings hat er 
ojt einen Zweifel fundgegeben gegen hergebrachte Erzählungen, und 
zwar gerave auch folche, die fi) auf vielgelefene, berühmte, in ıman« 
her Beziehung fehr hervorragende Gefchichtsbücher ftügen. Wie er 
aber jchon in ver Beilage zu feiner erjten Schrift: Zur Keitif neuerer 
Sefchichtfchreibung, ein folches Miptrauen vechtfertigte, fo hat er aud) 
jpäter wohl, in den Beilagen zur deutjchen Gefchichte, md fonft ge- 
fegentlich, die Refultate feiner Eritifchen Forfchungen dargelegt. Doc) 
aber vielleicht für manche Leer nicht genug. Und es ift daher in 
jever Beziehung erfreulich, daß jet der fehon vor einigen Jahren volls 
endeten franzöfifchen Gefchichte ein Band mit Belegen und Fritifchen 
Erörterungen nachfolgt, der gerade in-diefer Beziehung eine befondere 
Beveutung hat: Analecten zur franzöfischen Gefchichte im fechzehnten 
und ficbzehnten Yahrhundert, wie der Verf. ven Yubhalt bezeichnet. 
Ych verweile nicht bei dem, was hier an neuem urfundlichen 
Material geboten wird. Für weitere Kreife am intereffanteften dürf- 
ten jedenfalls die Briefe der Herzogin von Orleans, Elijabetl; Char- 
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Iotte, an die Surfürftin Sophie von Hannover, fein, die hier, freilich 
nicht vollftändig, aber in reichen Auszügen, aus dem hannoverfchen 
Archive mitgetheilt werden. Außerdem haben bie venetianifchen Relatios 
nen zu verfchiedenen Auszügen Anlaß gegeben, von denen allerdings ein 
Theil feit dem fehon vor einigen Jahren begonnenen Drud des Bas 
bes auderweit publicirt worden ift. Daneben fehlt e8 nicht an Mit- 
theilungen über andere Handfchriftliche Aufzeichnungen zur Gefchichte 
der Zeit, unter benen Memoiren des bekannten Pater ofeph jeben- 
fall8 den erften Plat einnehmen. Hier hebe ich aber befonders hers 
vor eine Reihe von Auffägen, bie fich mit befannten Darftellungen 
aus der franzöfifchen Gefchichte befchäftigen, über Davila’8 Gefchichte 
ber franzöfifchen Bürgerkriege, und über einige der beveutendften Mes 
moirenwerfe biefer Zeit, Richelien’S, des jüngeren Brienne, des Gar 
binal Reg und des Duc de St. Simon. Sie find alle Mufter fei- 
ner und umfichtiger Kritik: die Fragen der Echtheit,- ver Glaubwür« 
bigfeit, des Werthes einer beftinmten Betrahtungsweife, fommen bier 
zur Erörterung und werben in einer Weije behandelt, die über bes 
BVerjaffers eigene Art zu arbeiten den beiten Aufjchluk gibt und des 
UAnregenden und Belehrenden im allgemeinen gar viel enthält. 

Bortrefflich ift gleich anfangs die Auseinanderfegung über vie Schwächen 
Davila’s. Ranfe vet die vielen Unvichtigfeiten feiner Erzählung auf, 
aber er verhehlt nicht die Bewunderung vor feinem Talent; er er- 
Härt den großen Erfolg, den das Buch gehabt, würdigt den Einfluß, 
ben e8 geübt: wie e8 bazu beigetragen, alles auf Meine Motive, auch 
in den veligiöfen Angelegenheiten auf egoiftifche Antriebe zurüdzuführen, 
und wie biefe Anficht dann in dem Pragmatismus des 18. Yahrhuns 
bert8 vorgeherrfcht habe. "Das Göttliche oder Gottverwandte in ber 
menfchlichen Natur war aus der gefchichtlichen Darftellung entfchwun« 
ben: che Enthufinsmms und Willfür, forfchend und der Wahrheit 
die Ehre gebend, fuchen wir c8 wieder zu finden. 

Mit voller Anerkennung fpricht Ranfe auch von vem Talent des Gar» 
binal Reg. "Seine Vilowerke haben eine Feinheit des Pinfels und 
Eicyergeit der Conturen, welche man nur bei ben großen Meijtern 
findets. Den Memoiren wird ein hohes, in einem oder bem anderı 
Bezug unvergleichliches literarifihes Verdienft vindicirt. Aber freilich 
mit dem biftorifchen Werth ftcht e3 anders. "Das Vorgetragene, 
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heißt e8, wird zu bem Beweife genügen, dag man bei einer erneuer- 
ten Darftellung der Froude am beiten thun wird, die Erzählungen 
bes Cardinal Reg fürs Erfte auf fich beruhen zu laffen und fich nur 
an bie zuverläßigen, wiewehl minder draftifchen Nachrichten zu halten, 
bie wir anderweit finden«. Achnlich bei der Betrachtung von Brienne’s 
Aufzeichnungen: »ı diefen leichten Darftellungen mag filh auch mans 
ches Wahre finden: wer will e8 aber mit Sicherheit unterfcheiden«? 

Anders ift die Beurtheilung St. Simon’s, vefjen eigenthümliche 
Stellung am Hofe Ludwig XIV. Hier eine Würdigung erhält, bie 
viele Einfeitigfeiten, ja Unrichtigfeiten in feinen Erzählungen erklärt, 
aber ihm doch eine nicht geringe Bebeutung läßt, wenn man ihm auch 
ben Ruhm nicht zufprechen Fan, ben einige feiner Landsleute ihm 
haben fihern wollen. „Nicht al8 unbefangene Anfchauung können 
wir alfo die Urtheile St. Simon’8 anfehen: fie find in den Anfichten 
bes Hofes und ber Purteiftellung begründet. Aber das große Talent 
bes Schriftjtellers gibt ihnen doch einen hohen Werth. Yu feiner 
Sefinnung ift bei aller Parteibefchränftheit etwas Wechtes, was über 
biefelbe erhebt. E83 redet ven Bewegungen der menfchlichen Seele, 
welche fie adeln, das Wort: Entfernung von gemeinem Intereffe, Unab- 
hängigfeit der Gefinmungen und Bravheit, Alles entgegengejette Beftreben 
verdammt er umb verfolgt e8 mit unbarmherzigem Scarffinn bis in 
feine geheimften Schlupfwinfel, Diefer fcharfen und ftrengen Moral 
verbanft er jene Bergleichung mit Tacitus hauptfächlih, und es ift 
etwas werth, baß er fie in einer verfallenden Zeit behauptete: aber 
in allen andern Eigenfchaften, die den Hiftorifer ausmachen, fteht er 
tief unter ihm. 

Die Abhandlung über die Memoiren des Carbinals Richelieu im 
Sahre 1850, in der Berliner Akademie gelefen, nimmt die in einem 
Auffag der hijtorifch-politifhen Zeitfehrift gegebene Unterfuchung wie- 
ber auf umd führt fie zu einem andern Rejultat. Der Zweifel an ber 
Betheiligung Nichelieu’s bei der Abfaffung des Werkes, wie ed vor- 
liegt, wird aufgegeben... "Ohne Zweifel hat Richelieu felbjt das Werk 
zur Belanntmachung beftimmt: doch war e8 von der Geftalt, in ber 
eine folche für ihn ausführbar gewefen wäre, noch weit entfernt, als 
er ftarbu. „Die Kritik,“ fügt Nante hinzu, „it wie die Wurfel auf ber 
Tenne, welche ven Weizen von der Spreu fcheidet. Manchmal findet 
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fie nichts als Spreu auf dem Boven: bier ift viel Spreu, aber zu 
gleich viel Weizen«. 

Aber auch ein anderes Wort de8 Berf. mıny hervorgehoben wer: 
ben. „Wer e8 micht felbft verfucht Hat, kann fich kaum einen Begriff 
davon machen, auf welche Schwierigkeiten man ftößt, wenn man dunkle 
und zweifelhafte hijtorifche Thatfachen erforfchen wills“. Hier it zus 
nächft eben von ber Forfohung die Neve. Die ganze zugleicy fchöne 
und große Aufgabe des Gefchichtfchreibers aber hat Nanfe an einer 
andern Stelle diefes Bandes in treffenden Worten bezeichnet, die wohl 
als ein Ausfprucy über das, was er erftrebt, angefehen werben und 
an biefer Stelle eine Wiederholung finden dürfen. 

"Gerade bei Werfen diefer Art aber zeigt fidy bie unermeßliche 
Schwierigkeit der Aufgabe des Hiftorikers, 

Wenn ein poetifches Werk geiftigen Inhalt und reine Form ver 
bindet, fo ift Jedermann befriedigt. Wenn eine gelehrte Arbeit ihren 
Stoff duroringt und neu erläutert, fo verlangt man nichts weiter. 
Die Aufgabe des Hiftoriferd Dagegen ift zugleich Titerarifch und gelehrt; 
bie Hifterie ift zugleih Kunft und Wiffenfchaft. Sie hat alle For: 
berungen ber Kritif und Gelchrfamfeit fo gut zu erfüllen, wie etwa 
eine philologifche Arbeit; aber zugleich foll fie dem gebildeten Geifte 
benfelben Genuß gewähren, wie bie gelungenfte Titerarifche Hervor- 
bringung. 

Dan könnte fich zu der Annahme neigen, als ob die Schönheit 
ber Form fi nur auf Koften der Wahrheit erreihen laffe. Wäre 
bieß ber Fall, fo würde bie ee der Verbintung von Wiffenfchaft 
und Kunft aufgegeben werden müffen und als falfch zu bezeichnen 
fein. Ych Halte mich jedoch) von dem Gegentheil überzeugt und denke, 
dab das auf die Form gerichtete VBeftreben fogar den Eifer der Un- 
terfuchung befördert. Denn worauf Fünnte die Darftellung beruhen, 
als auf lebendiger Kenntni? Diefe aber ift nicht zu erreichen, außer 
turch tiefe und erfchöpfende Forfchung. Eine freie und große Form 
kann nur aus dem mit dem Geifte vollfommen Ergriffenen hervorgehen. 

Aber freilich ift das ein Steal, das faum jemals erreicht worden 
und unendlich fchwer zu erreichen ift. Gelungene poetifche Hervor- 
bringungen find unfterblih; Hifterifche Werke von großen Ruf und 
Berdienft fehen wir dennoch veralten. Befonbers bei der neuern Ges 
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fchichte ift Dies der Fall, wo der Natur der Sache nach Vieles Tange 
Zeit verborgen bleibt und der Autor die Unvollfommenbeit feiner 
Kenntniß zu Überwinden oder vichleicht zu vwerbeden kein Mittel als 
feine VBermuthung zu haben meint und diefe als erkannte Wahrheit 
aufftellt. Später zur Hunde gelangte Thatfachen pflegen die verfuchte 
Kombination al8 unhaltbar auszuweifen. Allein die vornehmfte For« 
derung an ein hiftorifches Werk bleibt doc immer, daß es wahr fei, 
daß die Dinge fich fo begeben haben, wie fie vargeftellt werden: das 
wifjenfchaftliche Verdienft it das bei weitem fiberwiegende, Um einer 
Arbeit zu Grunde zu liegen, bie nicht da8 Siegel der Vergänglichkeit 
auf ver Stirne tragen foll, muß die Forfchung auf eine Stufe geviehen 
fein, wo fie der Wahrheit im Ganzen und Großen ficher ift“. 





XI. 
Die Hiftorifhe Kritit und das Wunder. 


Ein Bendfhreiben an den Herausgeber. 


Bon dem BVerfafler der Abhandlung: „Die Tübinger biftorifche Schule.« 
(Hift. Ztichr. 1860, 3, 90 ff.) 


— 


E83 war top nicht ganz ohne Grund, mein verehrter Freund, 
daß ich anfangs Vebenfen trug, für meine Grörterungen über die Ge- 
Thichte der älteften chriftlichen Kirche eine Stelle in Fhrer Zeitfchrift 
in Anspruch zu nehmen. Sch wußte eben nur zu gut, wie leicht auf 
biefem Gebiete ein Wort das andere hervorruft, und fo konnte ich 
nich der Beforgniß nicht entjchlagen, daß ich Fhnen, wenn mir ein- 
mal die erfte Rede vergönnt fei, auch noch mit einer zweiten und 
britten würde zur Paft fallen müffen. Diefe Beforgniß geht dann 
nun auch wirklich, wie der Augenfchein zeigt, in Erfüllung. Sonft 
aber hat freilich die Aufnahme und ver Erfolg der Heinen Arbeit 
meine Erwartungen, und daß ich e8 nur geftehe, meine Befürchtungen 
übertroffen. Die Hiftorifer, an welche ich mich dießmal wandte, zeig- 
ten für die Fragen, um bie e8 fich darin handelt, ein unbefangeneres 
Berftändniß. al8 die Theologen, an welche wir uns fonft gewendet 
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hatten. enen gegenüber hätte ich wohl auch Feinen Anlaß gehabt, 
meinen Namen, der zuerft, wie Sie Sich erinnern, unter ber Ub- 
handlung nicht fehlte, wieder zu ftreichen. Aber doch ift es mir lich, 
daß ich mich in der Folge dazu verftanden habe. Denn ohne biefen 
zufälligen und äußerlichen Umftand wäre uns doch wirklich Manches 
entgangen. Ober hat e8 Eie nicht auch erfreut, al8 der äuferft wohl« 
wolfende Berichterftatter eines politifchen Blattes Fhrem Freunde aus 
Anlaß eines Artikels, dem er feinen Namen vorgefett hatte, den uns 
genannten Berfajfer dev „Tübinger Schule» als Miufter des richtigen 
Tond für derartige Darftellungen vorhielt? Was fagen Sie ferner 
bazu, daß einer Shrer Bonner Eollegen dem „Nichttheologen«, ber 
fih in Ihren profanen Blättern über neuteftamentlihe Kritit zu 
äußern gewagt hat, mit dem vollen Selbftgefühl des zünftigen Theo- 
logen die Belehrung zu Theil werden läßt, berfelbe „habe fi) offen- 
bar feine Nechenjchaft varüber abgelegt, was e8 mit der Religion auf 
fih hat. So wenig nun Jemand zur technifchen Beurtheilung ber 
Mufil geeignet fei, der gar feine Einficht in die mathematifchen Ge» 
fege der regelmäßigen Verbindungen und Folgen ver Töne fich ver 
Schafft habe, fo mißlich fei es, über Religion zu urtheilen, wenn man 
nicht geordnete Beobachtungen über vie Eigenthümlichkeit der Religion 
und des veligiöfen Erfennens angeftellt habe«?') Haben Sie fi 
buch Nitfchl überzeugen laffen, daß Yhr Viitarbeiter bei dem, was 
er über Baur jagt, "der vellftändigen Kenntniß der Akten entbehrt«? 
Dper haben Sie umgekehrt mit dem Schreiber diefer Zeilen gedacht, 
wer bei einer fo offen valiegenden Frage fo weit neben das Ziel fchießt, 
iwer bie deutliche Erflirung des VBerf., daß er ein Theolog und ein 
Schüler Baur’s fei, in fo uubegreiflicher Weife überhört hat, ber 
hätte befjer gethan, nicht gerade mit biefer Probe feiner eigenen 
Kritit in der Hand Andere zu meiftern und über bie veclatanten Fehl- 
griffew eines Gefchichtsforfchers, wie Baur, fich vernehmen zu Laffen? 
Hier aljo hat uns die Anonymität wirklich einen Dienft geleiftet. Und 
dann, glauben Sie wohl, daß der große Göttinger Prophet fich fo 
freundlich und anerfennend über meinen langen zahmen Auffat“ ges 


) Jahrbücher für deutiche Theologie 17, 3, 441. 
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äußert hätte, wenn mein Name darunter ftand? Denn freundlich wer: 
den Sie doc) in Vergleich mit dem fonjtigen Ton feiner Orakel im: 
merhin finden müffen, was darüber in den Zabrbüchern der biblifchen 
Wiffenfchaft XI, 134 zu lefen ift. E8 wird dort jener Arbeit doc) 
weiter gar nichts machgefagt, als daß kein Auffag umviffenfchaft- 
licher fein Fönne, al8 diefer«, und ihrem Berfaffer nichts Schlimmereg, 
als daß er „zu dem großen zerftreuten Heere heutiger werborkener 
Theologen gehöre«, daß „feine Sachkenntnig äuferft gering, fein Wif- 
fen um Bibel und Chriftentyum grauenvoll niedrig feis, daß es ihm 
an aller wahren Religion und Sittlichfeit, ja fogar an Logik fehlen. 
Aber was will das heigen? Daß Jemand, der fich offen zur Tübinger 
Schule befennt, nur ein verdorbener Theologe fein kann, wird kein 
Lefer der Ewalpd’jchen Schriften bezweifeln, und daß ein folcher weder 
auf Gelehrfamkeit noch auf Logik, weder auf Sittlichkeit noch auf Re 
ligion den mindeiten Anipruch hat, haben wir gleichfalls fchon oft ge: 
nug gehört. Hierin befindet fi) alfo Yhr Mitarbeiter mit anderen 
feiner Meinungsgenoffen nur in derfelben gemeinfamen VBerdammniß. 
Dagegen werben fich wenige von den feßteven vühmen Können, daß 
fih Ewald beinahe herabgelaffen hätte, eine fo menfchliche Regung 
gegen fie zu empfinden, wie gegen den VBerfaffer der „Tübinger hitor. 
Schulen, mit dem der Erhabene „wohl Mitleid haben könnte”, da 
berfelbe, wie beigefügt wird, „eine Menge zeritreuter gelehrter Dinge 
weiß und fich wenigftens hütet, nicht fo offen boshaft über die Geg- 
ner feiner Schule zu reden”. Und au auf Sie felbft, mein verehr- 
ter Freund, hat fich diefe wohlwollende Gefinnung dort verbreitet. 
Denn das freilich wird Zhnen mit Recht vorgehalten, daß fie in Fhrer 
„Zübing’shen Berblendung“ einer „durch falfche Philofophie und 
und üble Sittlichfeit” fo gründlich verdorbenen Schule in AYhrer 
„Münchner Zeitfchrift‘ Unterjchleif geben. Aber doch dürfen auch 
©ie, troß diefer fehweren VBerfchuldung, und trog Fhrer cbenfo fehwe- 
ren politifchen Berirrungen, am Heile noch nicht gänzlich verzweifeln: 
Sie fünnen vielmehr vereint noch „auch wilfenfchaftlih ein ganz ans 
derer Mann werden”, wenn Sie „nur erft Fhren preußifchen Kopf 
(der in der legten Zeit freilich wohl Faum unpreußiicher geworden 
fein wird) „in einen beutfchen verwandelt haben“. Fit das nicht 
recht beruhigend? Wir beide alfo, das werden Sie zugeben, haben 
uns über ven berühmten Theologen im Geringjten nicht zu beklagen. 
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Aber lafien Sie uns zu meinem Bonner Kritiker zurüdkehven, 
Ritfhl hat von meiner Abhandlung Anlag genommen, a. a. D. 
Ss. 429 — 459 jih rüber gefehichtliche Methode in ver Erforfchung 
des Urchriftenthungs in einer Weife zu äußern, die eine Entgeguung 
in diefen Blättern um fo mehr verdient, je ausdrücklicher cs ihr 
Verfaffer darauf abgejehen hat, im berfelben den Verdacht abzınveh- 
ven, „daß die Gejchichtsforichung der Theologen andere Wege, als 
die der gefchichtlichen Methode verfolge.u Die deutjche Gcjchichts: 
wilfenfchaft hat ohne Zweifel ein erhebliches Anterefje dabei, zu er 
fahren, wie e8 hiemit beftellt ift. Nur daß wir freilich fogleich fra= 
gen müfjen, wer die Theologen find, deren Gefchichtsforfchung diefes 
ob ertheilt wird. Auf Hengftenberg oder Baumgarten wird es ja 
wohl Hitfchl nicht ausdehnen wollen; von Baur fucht ev anderer 
feit8 zu beweifen, daß feine Methode der Erforfchung des Urchri« 
ftenthums für vein Hiftoriich nicht gehalten werden könne.“ Welche 
aber von den zwifchen beiden in ber Mitte Stehenden c8 find, denen 
ein rein gefchichtliche8 Verfahren nachgerühmt wird, darüber hat fich 
Nitfchl nicht geäußert. Suchen wir mun diefe Yüde zu ergänzen, 
und fehen wir uns biefir in Nitfchl’s Abhandlung nach ven Merk: 
malen um, welche feine wein hiftorifches Methode von der unreinen 
eines Baur fcheiden, fo tritt uns Fein anderer Zug mit größerer Bes 
deutung entjegen, als das beiderfeitige Verhalten zum Wunderglaus 
ben. Auch jonft freilich hat Nitfchl, wie wir dieß fehon längft wiffen, 
an Baur und natürlich jett auch an dem Bericht Fhrer Zeitfchrift 
über venjelben allerlei auszufegen. Aber er ift dabei, c8 thut mir 
leid, dieß fagen zu müfjen, nicht mit der Gerechtigkeit und der Um: 
ficht verfahren, vie er einem Theologen von Baur’s Beveutung ges 
genüber fich hätte zur Pflicht machen follen. Er Hemmt fich 5. 8. 
an die Worte in Baur’d Guofis (S. 715): „Was der Geift ijt und 
thut, ift Feine Hiftories, aber er verichweigt, daR diefe Worte bort 
nme aus Hegel (Nel. phil. II, 328) referirt werden. Er fragt, „ob mit 
der Ueberzeugung ven der Geiftlofigkeit der Gefchichte ein richtiger Ges 
branch der biftorifchen Meethope zufammen beftehen fönne?« (S. 438) -— 
worauf ihm matürlich jeder halbivegs Unbefangene und Cachtunpige 
antworten wird, dem Wahn von der Geifttofigkeit der Gefchichte habe 
Niemand nachdrüclicher al8 gerade Baur widerjprocdhen, er hätte 
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aber darum doch jenes Hegel’iche Wort fich aneignen Können, fofern 
ber in der Gejchichte waltende Geift doch etwas anderes ift, als bie 
einzelne gejchicptliche Erfcheinung, und nicht erjt durch diefes einzelne 
Gefchehen zu dem wird, was er feinem Wejen nach ijt; ähnlich, 
wie man fagen Fann: „Was Gott ijt und thut, ift nichts Enblichesu, 
ohne bamit zu läugnen, daß Gott in allem Enplichen gegenwärtig 
fei und wirke, NRitfchl wirft ferner Baur vor, daß er gefagt habe 
(Gnofis ©. 713), was der Glaube an den Gottmenfchen zur Bor: 
ausfegung bat, fei nicht Chrijtus als Gottmenfch, fondern als bloßer 
Menfh, als menjchlich» finnliche Erjcheinung; er überfieht auch hier, 
daß dieß Baur nur aus Hegel’s Religionsphilofophie (II, 306 f. 
317 u. a.) anführt, daß er felbft aber im Folgenden (S. 717) vie- 
fer Hegel’jchen Darftellung die Bemerkung entgegenhält: „Wie hätte 
aber der Glaube an ihn, als ven Gottinenfchen, entjtehen Lönnen, 
ohne daß er auf irgend eine Weife auch objectiv da® war, wofür ihn 
der Glaube nahm? Die nothwendige Vorausfegung ijt in jedem 
Falle, daß die am fic) feienve Wahrheit, die Einheit ber göttlichen 
und menfchlichen Natur, in Chrijtus zuerft zur concreten Wahrheit, 
zum felbtbewußten Wiffen wurbe, und von ihm ald Wahrheit ausges 
fprohen und gelehrt wurde. Und an biefen Verftoß reihen fich 
banıı fofort weitere an. Banr’s erfte Aeußerung foll der zweiten wis 
berfprechen, was übrigens auch dann nicht der Fall wäre, wenn er 
beide in eigenem Namen gethan hätte, da bie eine durch bie andere 
vielmehr nur ergänzt wird; und die Eutdedung diefes vermeintlichen 
Wivderfpruchs gibt dem Sritifer ein folches Bewußtfein feiner Weber 
fegenheit, daß er triumphirend fragt, ob ber, welcher biefen Wider: 
fpruch begangen habe, chne ihn wahrzunehmen, zur gefchichtlichen 
Erforfhung und Darftellung der Perfon ChHrifti methodifch disponirt 
fei?u Nach den obigen Erörterungen wird fich biefe Frage eher da- 
bin umtehren: ob ber, welcher die Worte eines Andern fo wenig 
nach ihrem urfprünglichen Sinn auffaßt, zu einer unbefangenen Beurs 
theilung defjelben vispenirt fei. Zeigt fich doch diefer Mangel an 
Unbefangenheit auch) darin, dag Nitfchl (S. 437) bei Baur bloß als 
unwillführliches Zugeftändnig die Anerkennung zu finden weiß, 
daß man über die Religion. nur dann mit Erfolg philofophiren könne, 
wenn man eine perfönfiche Betheiligung an ihr und ihrem Object 
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feftgält. Wer Baur und feine Schriften einigermafjen fennt, ber 
müßte wiffen, daß er fich zu diefer Wuhrbeit, wie bieß von einem 
Schüler der Schleiermader’jchen Theologie zum Voraus nicht ans 
ders erwartet werben kann, fowohl in feinem perfönlichen Verhalten, 
als in feinen grundfäglichen Erklärungen fein Leben lang befannt hat. 
Auch davon würde fidh aber ein folcher, wenn ihm nicht ber Eifer 
bes Streits den Blid getrübt hat, leicht überzeugen, daß Baur zu 
feinem fritifchen Stanbpunft und. feinen kritifchen Ergebuiffen auf 
einem andern Wege gefommen ift, als Nitfchl es barftellt. Hört 
man biefen (S. 450 ff.), fo. follte man meinen, nur ver Eindrud, 
welchen er von den clementinifchen Homilien empfangen hatte, fei 
e8 gewefen, der ihm feine leitenden Gedanken über den Gegenjag von 
Yudendriftenthgum und Paulinismus eingab, nur die eigenfinnige 
Durchführung einer vereinzelten Wahrnehmung fei e8, der feine Comes 
binationen über die Gefchichte des älteften Chriftentyums entfprungen 
find. Wer bagegen auch nur Bauı’s erfte Arbeiten über biefen Ger 
genftand ohne Vorurtheil burchlieft, der kann fich Leicht überzeugen, 
baß jene von ihm allerdings zuerft in ihrer vollen Bedeutung er- 
kannte Schrift weder ven einzigen noch den erjten Auftoß zur Entwid« 
lung feiner Gefchichtsanficht gegeben hat, daß vielmehr neben andern 
Momenten von Anfang an it erfter Linie bie in ben paulinifchen 
Briefen fich darftellenden Partheiverhältniffe e8 waren, von denen er 
ausging. Cine Behauptung vollends, wie die (S. 461): Baur habe 
fi für genöthigt gehalten, vie Aechtheit der meiften neuteftament- 
lichen Schriften fallen zu laffen, „weil feine Anficht über die Homi- 
lien mit derfelben fich nicht vertrug«s — eine foldhe Behauptung 
fchlägt nicht allein der Wahrheit, fondern auch der Wahrfcheinlichkeit 
fo ftarf in’8 Geficht, daß fie mir bei Jemand, der viel beffer unter: 
richtet fein Könnte, wirklich unbegreiflich ift, faft eBenfo unbegreiflich, 
wie der Vorwurf, daß Baur in feinem »„Chriftenthum ver brei er- 
ften Yahrhundertes die Schriften der großen Kirchenlehrer am Ende 
de8 zweiten und am Anfanz bes dritten Jahrhunderts für die Be: 
ftimmung der praftifchen Grundanfchanung des Fatholifchen Chriften- 
thums zu gebrauchen unterlaffen haben,» (S. 459) oder wie bie ihm 
©. 458 fchuldgegebene Prätention eined abfoluten Wifjens, die er 
niemals erhoben hat. Sie werden aber nicht erwarten, baf ich 
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hier in das Einzelne der Gründe näher eingebe, auf welche fi) Yaur’s 
Anficht vom Urchrijtenthum fügt, oder daß ich die Unterfuchungen 
über vie Aechtheit der einzelnen Schriften bi8 auf ven Brief an 
Philemon herab, wieder aufnehme, um zu bejtimmen, ob Baur wirt: 
lich in feiner Kritif diefer Schriften fo eflatante Fehlgriffe begangen 
hat, fo »tumultwarisch und tendenzids verfahren“ ijt, wie Ritjchl behauptet. 
Was hierüber zu fagen wäre, das läßt fich nicht auf wenigen Wlät- 
tern abthun. Dazu ift das Material, aus welchem fich dev Sefchichts- 
forfcher fein Urtheil zu bilven hat, ein viel zu reiches, vie Einzelun- 
terfuchungen, auf deren wiffenfchaftlicher Zufammenfaffung e8 beruht, 
viel zu verwidelt. Auf fo befhränften Raum Laffen fich inner nur 
die Ergebniffe mittGeilen, die wefentlichften Gründe höchftens anden- 
ten, teinenfalls aber erfchöpfen oder gegen alle Einwendungen ficher« 
ftellen. So ging es mir bei meiner Abhandlung über die Tübinger 
Schule, und Nitfchl ging es bei feiner Entgegnung-auch nicht ane 
dere. Er hat einige von den Gründen, bie er für feine Anficht gel« 
tend machen fanıı, angeführt, aber etwas Neues, etwas, worauf nicht 
fhon längst auch wieder geantwortet wäre, Fonnte cr der Natur der 
* Sadje mach wicht vorbringen. Um fo mehr Hätte er ficy hüten 
folfen, über einen von den erten Gelehrten und bahnbrechenpften 
Geiftern der Gegenwart, unmittelbar nach deffen Tode, in Ausdrüden 
abzufprechen,, vie wir, offen geftanden, aus Ewald’8 Mund weit 
eher, ald aus vem feinigen erwartet hätten. Weber fo fehwierige 
und verwidelte Fragen, wie die der meuteftamentlichen Kritif, werben 
auch bei folchen, die in ihren allgemeinen Fritiichen Grundfägen einig 
find, nicht felten verfchievene Anfichten möplichy fein; wie viel 
mchr ta, wo ver Gegenfaß theologifcher Stanppunfte und bogmati- 
fiber Antereffen im die gefchichtliche Unterfuchung eingreift. Da 
follte man fich doppelt in Acht nehmen, von eclatanten Mißgriffen, 
tummltuarischen Verfahren u. dgl. zu veben, wo man vielleicht nur 
genauer hätte zufehen und die Frage nur vichtig ftellen dürfen, um 
Alles, was wenigftens das wiffenfchaftliche Berfahren betrifft, in 
Drtnung zu finden. Aber gerade an der vichtigen Frageftellung laj- 
jen e8 unfere Theologen bei ver Unterfuchung diber die Aechtheit 
einer biblifchen Schrift oder die Gefchichtlichfeit einer darin erzählten 
Thatfache in der Kegel viel zu fehr fehlen. Die eine. wie die andere 
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fteht ihnen als eine Borausfegung feft, die jo lange aufrechtgehalten 
werden müjje, als nicht die Unmöglichfeit hievon unwiverleglich bes 
wiejen jei, uud da nun ein derartiger mathematifcher Beweis in bi- 
ftorifchen Dingen überhaupt nicht zu führen ift, wenigftens nicht fiir 
jolche, denen felbjt etwas fo Unglaubliches, wie ein Wunder nicht 
zum Anftoß gereicht, fo bringen fie e8 dann mit leichter Mühe fer- 
tig, auch das Unwahrfcheinlichfte fich gefallen zu Laffen, und fich babei 
noch des guten Glaubens zu getröften, vaß fie auf vein hiftorifchem 
Wege dazu gekommen feien. Das Nichtige ift ja aber vielmehr, daß 
man zuerft frage, wodurch uns bie Gefchichtlichkeit eines Vorgangs 
oder die Wuthentie einer Schrift verbürgt ift; evfcheinen  diefe 
Bürgichaften ausreichend, dann allerdings müßte man, um ihnen zu 
mißtrauen, bie zwingendjten Beweife für das Gegentheil haben ; 
find fie dagegen am fich felbjt ungenügend und der Betätigung durd) 
innere Gründe und umfafjendere geichichtliche Eombinationen bedürftig, 
jo erhalten vie Zweifel, welche von diefer Seite her auftreten, ein 
ganz anderes Gewicht; es ftehen nicht Bermuthungen gegen zuver- 
fäßige Zeugniffe, fondern e8 ftcht eine Wahrjcheinlichkeit gegen bie 
andere, und auf welde Seite vie größere Wuhrjcheinlichfeit fällt, 
dieß wird fih nur nach dem Werthverhältuiß der Gründe und Ges 
gengründe bejtimmen lafjen. Würde man ich diefe Regel immer 
gegenwärtig halten, fo würde man es wohl mit feiner Apologetif 
etwas weniger leicht nehmen. Die Frage ift in diefem Falle nicht 
bie, ob die Unächtheit einer Schrift, die Unmwahrheit einer Erzählung 
unwiverleglich bewiefen fei, und man fan nicht den einfachen Schluß 
machen, da fie nicht mathematisch bewiefen fer, müfje die Erzäh- 
lung für gefchichtlih, die Schrift für ächt gehalten werben; fondern 
die Frage jtellt fih fo: was ijt wahrfcheinlicher, daß die Zeugen fich 
irren, oder daß alle die Dinge, welche uns zum Anjtoß gereichen, 
wirklich vorgefommen find. Wer die Frage fo ftellen gelernt hat, 
und wer zugleich den literarifchen und Kritifchen Charakter des Zeit: 
alters, aus dem umnfere nenteftamentlichen Bücher ftammen, fic) Kar 
gemacht Hat, der wird allerdings in vielen Fällen etwas anders ur: 
theilen müffen, als die Mehrzahl unferer Theologen: der wird 
3. B. nicht fo leicht, wie Nitfchl (S. 458), darüber wegkommen, 
daß der ftrengfte unter den Yudenapofteln dem Paulinisumms folche 
Difsrife Zeitfärift. VI. Band 25 
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Zugeftändniffe gemacht und ein fo reines Griechifch gefchrichen haben 
fol, wie der BVerfajier des Yalebusbriefd, oder dag ein Schriftitüd, 
das von Remtinifcenzen au alle panlinischen Briefe, felbft an ven Eb- 
vier und Sakobuebrief, fo voll ift, und eine fo ungefchichtliche Si- 
twation vorausfet, wie der erjte Brief Petri, von viefem Apoitel her: 
rühren fell. Nocdy viel weniger aber wird ich eim folcher über die 
bibliichen Wunder mit Gründen beruhigen Können, wie fie Nitfgpi 
a. a. DO. verbringt. 

Erlauben Sie mir, daß ich auf diefe Frage etwas mäher ein- 
gebe, da e8 fich hier nicht um das eine oder das andere Ipecielie Er 
eiguiß, fonvern ganz allgemein um die Möglichkeit einer gejchichtlichen 
Betrachtung des Gebiets hantelt, mit dem wir e8 bier zu thun ha- 
ben. Xeider muß ich aber auch Hier mit der Klage beyinnen, daß 
mein Kritiker über meine früheren Aeußerungen zu ungenan veferirt 
hat. Zu ver wilfenfchaftlichen Gefchichtichreibung, fapt er (S. 438), 
gchöre meiner Darftellung zufolge ter Grundfag, daß Wunter un- 
mözlih feien. Diejfen Grunpfag lege ih auch Baur bei, Allein 
Baur erfläre im Paulus S. 96 flg., daß er e8 in einer biftorifch-fri- 
tifchen Unterfuhung für überflüfjig halte, in die allgemeine dogma- 
tiihe Frage, ob Wunder überhaupt möglich find, einzugehen, da es 
fich bei einer folchen Unterfuchung nicht um die Möglicpkeit, fonvdern 
nur um bie Erfennbarfeit der Wunder handle, und er bezeichne dar 
mit die Grenze, innerhalb welcher ter Hiftorifer mit dem Wunder zu 
hun babe, riöptiger, al8 fein Apeloget in der Hiftorifchen Zeitfchrift, 
Veun Ritfehl in meiner Abhannlung die Hauptftelle über viefen Ger 
genjtand nicht überfehen oter ignerirt hätte, fo würde er dort ba$- 
felbe, und faft auch mit denfelben Worten gefunden haben. Von ter 
degmatifchen Frage nach der Viöglichkeit des Wunders, fage ich a. a. O. 
©. 101, fünnen wir hiebei ganz abjehen: „möchte cd der Metapby- 
fit noch fe fehr gelungen fein, jene Möglichkeit zu beweifen, wie 
fönnte von dem Hijtorifer verlangt werden, daß er fih in irgend 
einem gegebenen Falle für jeine Wirklichkeit entjcheivre?‘ Da näne 
lich die Wahrfcheinlichfeit einer Thatfache fih nur nad der Analogie 
ber Erfahrung beuniheilen faffe, ein Wunder aber cin Vorgang jei, 
welcher ver Analogie aller fonftigen Erfahrung wiverjtreite, während 
von unrichtiger Verichterftattung zahllofe Beifpiele vorliegen, fo Lafie 
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fich fein Fall denken, in welchen es der Hiftorifer nicht ohne allen 
Vergleich wahrfcheinlicher finden müßte, daß er e8 mit einem uns 
richtigen Bericht, ald daß er es mit einer wunderbaren Thatfache 
zu thun habe. Diefe Beweisführung betrifft, wie Sie jehen, nicht 
die Möglichkeit, fondern Icdiglich die Exkennbarfeit des Wunbers, fie 
ift nicht der Metaphhfik, fondern der Exrfenntnißtheorie, und näher ver 
Theorie der hifterifchen Kritif entnommen. Auch die metaphufifche 
Möglichkeit des Wunders kann ich natürlich wur verneinen, und ich 
halte e8 nicht für denfbar, daß irgend Jemand, dem es um Einheit 
und Folgerichtigkeit feiner Ueberzeugung zu thum ift, darüber anders 
urtheile, wenn er fich einmal von der Unerfennbarkeit und Lnerweiss 
barfeit des Wunders überzeugt hat. Auch über die Möglichkeit und 
Unmöglichkeit urtheilen wir ja gleichfalls nad der Analogie der Er- 
fahrung: „was mit den formalen Bedingungen der Erfahrung über 
einfommt, fagt Kant, ift möglich.” Diefen formalen Bedingungen 
ver Erfahrung aber, tem Gefeß des Wipderfpruches, dem Gefeg der 
Canfalität u. f. w., widerjtreitet das Wunder immer und nothwens 
dig; denn was diefen Gefegen gemäß ift, das ift fein Wunver. Den 
mancherlei Wendungen aber, durch welche man viefer einfachen Yol« 
gerung zu entgehen verfucht hat, Läßt fich ihre Unhaltbarfeit Teicht 
nachweifen. So einleuchtend mir aber die Undenkbarfeit des Wun- 
ber8 auch von diefer Seite her zu fein feheint: um zu beweifen, daß 
ber Hiftorifer von demfelben feinen Gebrauch machen fann, daß er 
bie Frage nach der Glaubwürdigkeit eines Wunverberichtes unter allen 
Umftänden verneinen muß, daß, wie meine Abhandlung fich auss 
drüdt: „das Wunder und die gefchichtliche Betrachtung der Dinge fich 
ausschließen“ — um bdiefes zu beweifen, genügt e8 an ber Criwä- 
gung, welche ich dort angeftellt habe. 

Was Hält mum mein SKritifer diefer Veweisführung entgegen? 
Auf meine Gründe läßt er fih zumächft einfach gar nicht ein. Er 
macht auch nicht den entfernteften Verfuch, zu zeigen, daß nach ge= 
fhichtlichen Grundfägen das Dilemma: „entweder ein Wunder oder 
ein unrichtiger Bericht“, jemals zu Gunften des Wunders entjchieden 
werben Könne. Statt teffen gibt er uns zu bevenfen (S. 439), daß 
doch nicht bloß die hiftorichen WVücher des Neuen Teftaments von 
Wundererzählungen voll fein, jendern aud Paulus (1 Kor. 2, 4, 
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12, 9 f.) von eigenen und fremden Wundvern rede, und er fmüpft 
bievan die Bemerkung: man dürfe nicht fechließen, vaß, weil Feine 
folhen Wunder mehr gejchehen, „das Wunder dem Chrijtenthum, 
alfo auch dem Urchriftenthum wicht wejentlich fei. Angefichts der Aeu- 
Berungen des Paulus müfje der Hiftorifer diefes Element in ber Ur- 
gemeinde als faktifch zugeftehen“. Aber wie follen wir dieß verftehen? 
Behauptet Ritfchl, dag wirklihe Wunder dem Urchrijtenthun wefent: 
lich feien, oder behauptet er dieß nur von dem Wunderglauben? 
Yit feine Meinung die, daß im apoftolifchen Zeitalter Ihatfachen vor: 
gefonmmen feien, welche jchlechthin und an fich felbft, Feine natürliche 
Erflärung zulaffen, oder will ev nur fagen, e8 feien Dinge vorgefom- 
men, welche die eriten Chriften auf feine natürlichen Urfachen zurüd- 
zuführen wuhten, welche jie als Wunder aufzufaffen fich berechtigt und 
genöthigt glaubten? Das Yebtere hat bekanntlich weder Baur noch 
fonft Einer von uns jemals bezweifelt; da wir uns ja vielmehr eifrig 
bemüht haben, mit gefchichtlichen und rveligionsphilofophifchen Grün: 
den zu zeigen, daß ber Wunderglaube allen Religionen, auf einer ge- 
wiljen Stufe ihrer Entwicklung, Bepürfniß fei, und daß gerade bei 
der älteften chrijtlihen Kirche alte die Beringungen zujanımentreffen, 
welche .ihn zu etwas Naturgemäßem und Nothwendigem für fie mad) 
ten. Aber folgt daraus nur im Geringften, daß auch wirklich in die» 
fer Kirche Wunder, im firengen Sinne des Wortes, vorgefommen find, 
und nicht vielmehr das Gegentheil? Wenn Ritfchl diejes behaupten 
will, jo müßte ev vor Allem darthun, daß e8 irgend ein Mittel gibt, 
und von der Thatfüchlichfeit eines Vorgangs zu überzeugen, ber eben- 
fo ven Gefegen unferd Denfens, wie der Analogie aller Erfahrung 
widerftreitet. Co lange ev diejes Mittel nicht aufgezeigt hat, werben 
wir bei jedem Wunderbericht, von wen er auch herrühren mag, nur 
urtheilen können, daß die Wahrbeit dejjelben ohne allen Vergleich un 
wahrfcheinlicher fei, als die Annahme eines Frrthums bei dem Be- 
richterjtatter, md wenn diefer auch ein Augenzeuge oder der Wunder- 
thäter felbft wäre. Denn auch ein folcher kann fi) über die faktifchen 
Vorgänge, und noch weit mehr über die Urfachen viefer Vorgänge täuschen, 
fo gut, wie Auguftin fich getäufcht hat, wenn er die auffallendften Wuns 
der zu Dugenden in gutem Glauben urkundlich aufnahm, oder wie 
ESolrates ji tänfchte, wenn er die Stimme feines Innern für eine 
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Offenbarung ber griechifchen Götter hielt, wie überhaupt Unzählige 
fih getäufcht Haben, die Wunder erlebt oder felbit verrichtet haben 
wollen. Aber diejfen Nachweis hat Nitfchl weder geführt, noch auch 
mar verfucht: er begnügt fich mit der Behauptung, „Wunbererzähluns 
gen feien für die wifjenfchaftliche Gefchichtfchreibung incommenfurabel‘, 
weil der Hifterifer nicht im Stande fei, aus den einzelnen Mitthei- 
lungen über gejchehene Wunder zu ermitteln, was nach dem Mafftabe 
ber allgemeinen Regeln über Urfacdhe und Wirfung jich ereignet habe“. 
Auch Hier müjjen wir uns jedoch über die gleiche Zweideutigfeit be- 
Hagen, wie vorhin. Was in einem bejtimmten Falle gefchehen ift, 
und ob überhaupt etwas dem Berichteten Uehnliches gefchehen ift, die 
mit Sicherheit zu ermitteln find wir freilich nur felten im Stande, 
weil uns eben ftatt eines gefchichtlichen ein ungefchichtlicher, ein Wurnt« 
derbericht, vorliegt. Um fo entjchievener können wir aber auch in 
folchen Fällen jagen, was nicht gefchehen ift; Feinenfall® nämlich 
ein Wunder. Oper wie würde Nitjchl über den Hiftorifer urtheilen, 
ber etwa bei den Wundererzählungen des Livius oder des KHerodot 
mit befcheidener Zurüdhaltung erklärte: was fich bier ereignet hat, 
läßt fich nicht ausmitteln, alfo wollen wir e8 dahingeftellt fein Laffen, 
ob nicht doch vielleicht Göttererfcheinungen und Wunver ftattgefunden 
haben? Nun, was dem Einen vecht ift, das ift dem Andern billig. 
Für einen heutigen Theologen freilich, der zu gebildet ift, um an 
Wunder zu glauben, und zu rüdjichtsvoll, um fie zu läugnen, wäre 
e8 unbezahlbar, wenn er die Wunder als etwa Incommenfurables zur 
Seite fehieben und dabei noch denen, welche weniger Nüdfichten, als 
er felbft, nehmen, ein unbiftorisches Verfahren fchulogeben vürfte. 
Aber vie Wiffenfchaft fann eben eine folche Halbheit nicht ertragen: 
wer die biblifche Gefchichte wilfenjchaftlih behandeln will, der muß 
über feine Stellung zum Wunderglauben mit fich im Neinen fein, er 
muß willen, ob er felbft diefen Glauben theilt oder nicht theilt, ob ber 
wunderbare Charakter einer Erzählung für ihn ein Grumd ift, ihre 
Wahrheit zu bezweifeln, oder ob er vie nicht if. Weder in bem 
einen noch im dem anderen Ball aber wird er bei der Zurüdhaltung 
des Urtheils ftehen bleiben können, welches Ritfchl uns anräth. Ge- 
veicht ihm das Wunder nicht zum Anftoß, glaubt er, daß wir nicht 
das Recht Haben, eine Wundererzählung bloß beshalb, weil fie dieß ift, 
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zu bezweifeln, nun dann ift die Sache einfadh: er hat ohne alle Um- 
ftände zu glauben, was gejchrieben fteht, und mag es feinem natür- 
then Menfchen noch fo fauer eingehen; er hat dann aber freilich auch 
auf den Anfprudh, daß er am bie biblifchen Erzählungen den gleichen 
Mapitab anfege, fie nach denfelben Grundfägen der biftorifchen Kritik 
behandle, wie alle andern, zu verzichten. Glaubt Jemand umgekehrt, 
daß das Wunder als folches mit einer wiffenfchaftlichen Anficht ver 
Gefchichte fich nicht vertrage, fo ftellt fich die Sache wieder fehr ein- 
fa: wo uns ein Wunder entgegentritt, fteht eben damit zunächft das 
verneinende rtheil für uns feit: fowie der Vorgang hier erzählt ift, 
fannn er fich nicht zugetragen haben. Wie er fich aber zugetragen hat 
und ob er fich überhaupt zugetragen bat, wo bie unbiftorifchen Ele- 
mente einer Erzählung anfangen und wie weit fie gehen, in welcher 
Weife und aus welchen Motiven fie entftanden find, vieß ift aus ber 
Beichaffenheit. des gegebenen Falles nach ven allgemeinen Grundfägen 
ber biftorifchen Kritit zu beurtheilen. Im der Negel wird allerdings 
bei diefer Unterfuchung Feine Gewißheit, fondern nur eine höhere ever 
geringere Wahrfcheinlichkeit, oft nicht einmal biefe, zu erreichen fein. 
Aber in dem gleichen Ball ift die Gefchichtsforihung hundert - und 
taufendinal, fo oft eben ihre Quellen zu fpärlich eder zu trübe fließen, 
um den wirklichen Hergang feftzuftellen. Der Sicherheit unfere® nes 
gativen Urtheil® über die Wunder thut diefer Umftand feinen Ein- 
trag. Mit jener bequemen Unbeftimmtheit dagegen, welche die Wunder 
weder anerkennt noch bezweifelt, ift der Wiffenfchaft und vem Blau: 
ben gleich wenig geholfen. 

In der gleichen Unbeftimmtheit bewegt fich aber Mitfchel’8 ganze 
Erörterung über tie Wunder. Dom Wunter, fagt er, fei nur zu 
reden als dem Objelt des eigenthümlichen religiöfen Erfennens. Cs 
fei nichts im empirischen Sinne Objeftives, das man unter phhfifa- 
lifche oder metaphufiiche Gefichtspunfte Fafjen Könnte, fondern e8 fei 
immer etwas Dbjektives nur in Beziehung auf die fubjektive religiöfe 
Erfenntniß. Diefes Merkmal fei das Wefentliche, das gewöhnliche 
Merkmal des Wunders dagegen, al8 eines von den Naturgefegen un- 
abhängigen Naturereigniffes, fei fo gewiß der Sache zuwider, al bie 
bilbifchen Berichterftatter gar Feine Vorftellung von Naturgefegen ha- 
ben. GEbendeßhalb fei es für die hijtorifche Forfchung völlig unmög- 
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ih, aus den vorliegenden Berichten zu ermitteln, was denn objektiv 
vorgegangen fei. Aber andererfeitd überfchreite der Gejchichtsforfcher 
feine Befugniß, wenn cr der religiöfen Erfahrung von Wundern feine 
Veberzeugung ven der Unmöglichkeit des Wunpders entgegenwerfe. Das 
Wunder foll alfo zwar etwas Objektives fein, aber nichts empirisch 
Dpjektives, fondern etwas Dbjektives nur in Beziehung auf Die fubs 
jetive religiöfe Erfenntniß. Ich weiß nicht, mein verehrter Freund, 
ob es Yhnen mit diefer Aufklärung ebeufo ergangen ijt, wie mir; 
aber mir wurde e8, als ich fie zum erjtenmal la®, fajt wie dem 
Cchüler im Zauft, faft „al8 gieng mir ein Mühlvad im Kopf her 
um“. Bicher hatte ich geglaubt, es fei mır Eines von zweien mög- 
lih, entweder die Wunder find gefchehen oder fie find nicht gefchehen, 
das Muffer ijt in Wein verwandelt, die Taufenvde find mit fünf Bros 
ben gejättigt werben u. j. w., ober bieh ift nicht ber Fall geweien. 
Ein Drittes hatte ich gemeint, fei nicht möglich. Weil ich nämlich 
noch dem alten ariftotelifchen VBorurtheil anhing, daß zwifchen con« 
tradictorifch Entgegengefegten nichts in der Dütte liege. Gebt werben 
wir belehrt, daß es ein folches allerdings gibt, daß etwas zugleich ge« 
fhehen und nicht gefchehen fein kann, nichts empirifch Objektives fein, 
aber doch etwas Objektives, jedocd) nur in Beziehung auf das Eub- 
jett. Wir Anderen freilich werten darin, fürchte ich, eher cin fophi- 
ftifches Spiel mit Worten, als einen realen Auffchluß zu fehen ges 
neigt fein. Mt das Wunder wirklich vorgekommen, ift wirklich aus 
ben Waffer Wein geworden, fo ift e8 auch etwas empirisch Objef- 
tives; ift c8 dagegen nicht wirklich vorgefommen, ceder doch nicht in 
diefer Weije, als Wunder, ijt das Waffer in ven Krügen geblieben, 
oder nur auf natürlichem Wege tur Wein erfegt worben, nun dann 
ift das Wunder als foldyes nur in der Borftellung, nur als etwas 
Subjektives vorhanden. ALS „veligiöfe Erfahrung‘ braucht man es 
veghalb allerdings nicht zu läugnen, wenn man nämlich unter Erfair 
rung nur das verfteht, was Jemand erfahren zu haben glaubt, 
nur das nnerkiche gewilfer Gemüthszuftinde und die Vorftellungen, 
worurc fich ver Einzelne viefe inneren Zuftände erklärt; aber wegen 
der Unmöglichkeit des Wunders diefe innere Erfahrung zu beftreiten, 
ift auch noch Niemand eingefallen; uns wenigftens fo wenig, daß wir 
vielmehr gerade nur aus der Eigenthünlichfeit des religiöjen Bewußt- 
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feins, aus. ber „religiöfen Erfahrung“ ven Wunderglauben und bie 


Wunvererzählungen herleiten. Berftcht man dagegen unter Erfahrung. 


das, was man allein barumter verftehen darf, wenn man Mißverftand 
und Zweiveutigfeiten vermeiden will, vie Wahrnehmung realer Vorgänge, 
nicht bie vermeintliche, fondern die wirkliche Erfahrung, dann wird 
man allerdings nicht uınbin können, zu fchließen, wenn die Wunder 
an fich felbft unmöglich find, fei auch eine Erfahrung berfelben un: 
möglich; fo lange wenigftens, als der logifche Sat gilt, an dem man 
freilich in unfern Tagen durch manche Erfcheinungen, auch auf wife 
fenfchaftlichem Gebiete, irre werden könnte, daß Alles, was wirklich 
fein joll, auch möglich fein müffe. Haben aber die biblifchen Männer 
und Schriftfteller von diefem Sage nur ein-unvollflommenes Bewuft- 
fein gehabt, hatten fie, wie Ritjchl behauptet, „gar feine Vorftellung 
von Naturgefegen‘, fowürde daraus allerdings folgen, daß fie auch nicht die 
Borftellung ves Wunders, al8 eines von den Naturgefegen unabhängigen 
Erfolgs hatten; keineswegs aber, daß wir im Unrecht find, wenn wir das 
Wunder jo befiniven, und die biblifchen Erzählungen darauf anfehen, 
ob fie Wunder in diefem Sinn berichten. Gerade da, wo die Bor 
ftellung der Naturgefege fehlt, ift ja diefes am Eheften zu erwarten, 
und man Fann nicht etwa jagen: wer ben Gedanken der Naturgejete 
nicht hat, ber fönne auch nicht denfen, e8 fei etwas den Naturgejegen 
Widerjprechendes gefchehen. So in abstracto Fan er dieß freilich 
nicht denken; um jo mehr aber Fan er, wie ver alltäglichite Augen- 
fchein zeigt, Dinge erzählen, die den Naturgefegen widerfprecen. 
Ritfchl verwechjelt die Frage nach dem gefchichtlichen Inhalt der Wun« 
bererzählungen mit der nach dem togmatifchen Vegriff des Wunpers. 
YZudeifen. ift auch vie Vorausfegung, als ob den biblifchen Schrift- 
ftellern die VBorftellung der Naturgefege gänzlich gefehlt hätte, burdh- 
aus unvichtig. Was ihnen fehlt, ift nur die wiffenfchaftliche Kennt- 
niß diefer Gefege, und die Ueberzeugung von ihrer Unverbrüchlichkeit; 
baß fie dagegen an folche Gefege überhaupt nicht gedacht haben, daß 
e8 für fie feinen Unterfchied gemacht habe, ob Jemand auf dem Waf- 
fer gebt oder im Waffer unterfinft, ob er durch eine offene oder pur 
eine verjchlojjene Thüre in ein Zimmer tritt u. f. w., davon wird 
jelbjt Ritfchl’8 Verficherung wohl fchwerlich irgend wen überzeugen. 
Do mein Kritifer vrüdt mir mit noch fchwererem Gefchüge zu 
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Leibe. Der religiöfe Begriff des Wunvers, fagt er, fei nichts an» 
beres, ald der einer Erfahrung jpecieller Vorfehung Gottes, Yu die 
fem Sinne Wunder für unmöglich zu erklären, hieße jo viel, al® daß 
bie pofitive Religion eine Yllufion fei. Das lautet denn freilich jehr 
gefährlich. lücklicherweife zeigt fi) aber die Gefahr body etwas ge= 
ringer, wenn wir ihr fcharf in’s Geficht fehen. Wie wir uns bie 
göttliche VBorfehung zu denken haben, darüber find ja die Theologen 
feineswegs einig. Die einen denken fie fich allerdings fo, daß ihr 
Begriff das Wunder mit einfchließt. Kant und Schleiermacher ba» 
gegen und unzählige Andere widerfprechen; und boch wird Niemand 
behaupten wollen, daß alle diefe Männer die Vorjehung geläugnet und 
bie pofitive Religion für eine FJllufion erklärt hätten. Um fo weniger 
wird die hiftorifche Kritit darauf warten fünnen, bis biefer Streit 
unter ven Theologen ausgemacht ijt; fie wird vielmehr ganz in ihrem 
Rechte fein, wenn fie fich zunächft an das hält, was unabhängig von 
allen dogmatifchen Annahmen feftiteht; und bieß ift, daß die und bes 
kannten Gefege de8 Weltlaufs und die ausnahınslofe Analogie ber 
Erfahrung uns verbieten, ein Wunder, d. 5. ein wirkliches Wunder, 
nicht ein folches, das fiy am Enve doch wieder in ein Erzeugniß des 
fubjektiven Bewußtjeins verflüchtigt, in irgend einem Falle für erwies 
fen oder auch nur für wahrjcheintich zu halten, Die gleichen Grund» 
fäge gelten aber freilich auch für die Dogmatif. Wollen wir wiljen» 
ichaftlich verfahren, fo dürfen wir nicht die Erfahrung nach einer 
vorgefaßten Meinung über die göttliche VBorfehung uns zurechtlegen, 
fondern von den erweisbaren Erfahrungsthatfachen aus haben wir und 
die Begriffe über die Urfachen, aus denen fie hervorgehen, und fo 
auch über die höchite derjelben, die göttliche Caufalität, zu bilden. Die 
Thatfächlichkeit der Wunder aus einem Begriff über vie göttliche Bor- 
jehung beweifen, welcher das Wunder unmittelbar enthält, ift michte 
weiter, al8 eine einfache petitio prineipii. 

Die weitere Beweisführung Ritfchl’8 (S. 445 ff.), daß „vie He 
ge’fche Grundanfchauung die Annahme des Wunderanfangs des Ehri- 
ftenthums fordere”, will ich Yhnen erlaffen. E8 find befanntlich nicht 
die fchlechteften Kenner ver Hegel’ichen Lehre, welche genau das Ge- 
gentheil behaupten. Da aber weder für Sie noch für mich Hegel 
eine unfehlbare Auftorität ift, und da er e8 ebenfo wenig für Baur 
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war, ba ber Lebtere namentlich in feinen fpäteren Jahren von ben 
Hegel’ihen Einflüffen, denen er fich nie unbevingt bingegeben hatte, 
fi immer unabhängiger gemacht hat, fo jehe ich nicht ein, welches 
Gewicht für unfere Frage vDiehe Erörterung auch dann hätte, wenn ihr 
Ergebniß begründeter wäre, als dieß in Wahrheit der Fall if. Nur 
darum möchte ich auch bier bitten, daß es mein Kritiker mit dem Wun- 
berbegriff etwas genauer nehme, ald dieß in ver Behauptung ger 
fhieht: jchon der einzelne Menfh, um wie viel mehr alfo Chriftus 
müffe „nicht al® Refultat eines natürlichen Gattungsprocefies, fon 
dern, unter ber Berinzung eines folcyen, als wunterbare Schöpfung 
Sotted verftanden werden“. Sonft neunt man die natürliche Er- 
zeugung eines Menschen fein Wunder, Diefen Begriff hier hereinzu- 
bringen, fönnte nur dazu dienen, bie Grenzen des Natürlichen und 
bes Uebernatürlichen im Nebel fizürlicher Ausprüde zu verwirren. 
Aber Rirfhl fagt ja felbit, jenes fog. Wunder folle „unter ver Be: 
bingung eines natürlichen Gattungsprocefjes“ eintreten. Nun, biefe 
Bedingung fehlt bekanntlich in der evangelifchen Erzählung und ber 
fircplihen Lehre über die Entftehung der Perfon Yefu. Die Ana: 
logie, welche Ritfchl für fich anführt, hört aljo genau da auf, wo das, 
was fie ftügen foll, anfängt. 

Wenn Ritfchl gegen Baur endlich noch einmwendet, feine gefchicht- 
liche Erklärung des Chrijtentyums fei ungenügend, und fomit fein 
Proteft gegen den Wunderanfang des Chriftenthums nicht begründet, 
fo müjfen wir auch hier die dialektifche Fertigkeit bewundern, mit ber 
es ihm gelingt, die Darjtellung tes Gegners dadurch zu widerlegen, 
baß er fie auf den Kopf ftellt. Nicht veßhalb Läuyuet Baur die wun« 
berbare Entjtehung des Chriftentbums, weil er basfelbe gefchichtlic 
erjchöpfend erklärt zu haben überzeugt ift, fondern deshalb fieht er 
fih nach feiner gefipichtlichen Erklärung um, weil er fich in bie her- 
töommlihe Wundervorftellung nicht zu finden weiß. Se vollftändiger 
diefe Erflärung gelingt, um fo vollftändiger wird allerdings gegen die 
wuntergläubige Auffaffung auch der pofitive Gegenbeweis geführt fein. 
Aber die Verwerfung der letteren kann nicht von tem Gelingen ter 
erfteren abhängig gemacht werten. Daß das Chriftenthum nicht 
auf wunderbare Weife entitanden it, ift” an und für fich Har, vaß 
bie Erzählungen, welche e8 behaupten, ungefchichtlich find, Läßt fich 
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unmittelbar an ihmen felbft nachweifen; inwieweit e8 gelingt und ges 
lingen kann, an die Stelle diefer ungefchichtlichen Vorftellung die ge- 
fchichtlich richtige zu feen, dieß hängt zumächft von der Bejchaffenheit 
der Quellen ab, die uns biefür zu Gebot ftehen. Und da uns nun 
biefe über die Fugend« und Bildungsgefhichte Yefu vollfommen im 
Dunkeln laffen, da uns auch die damaligen geiftigen Zuftänve feines 
Geburtsfandes nur fehr unvolljtändig und mehr nur im Allgemeinen 
befaunt find, fo muß hier nothwendig, was das Einzelne betrifft, im- 
mer eine beveutende Küde bleiben. Aber daraus zu fihließen, baß 
das Chriftenthum übernatürlichen Urfprungs fei, vieß wäre ebenjo 
bündig, wie wenn Jemand die Gefchichtlichfeit der Wunderberichte 
über Pythagoras aus unferer Unbefanntfchaft mit feiner wirklichen Les 
bensgefchichte folgern wollte. 

Doch ich muß fehlichen, werm ich nicht noch tiefer in die Theo- 
fogie hineingerathen will, als bieß, trog der beiten VBarfäge, bisher 
fhon gefchehen ift. Biel Neues werve ich freilich werer Fhnen noch 
ver Mehrzahl Fhrer Lefer gefagt haben. Auveffen mochte e8 immer- 
hin gut fein, am einem Beijpiel zu zeigen, wie auch die Gebilveten 


und Wiffenfchaftlichen unter unjern Theotogen fich in der Regel noch 
immer zur biftorischen Stritif ftellen. Mein Name aber mag auch 
bießmal ungedrudt bleiben: wäre e8 body unrecht, meinem Sritifer 


das Vergnügen, daß er ihn durch eigenen Scharffinn findet, zu vers 
berben. 
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Meberfiht der hiftorijchen Literatur des Jahres 1860. 


(Fortfeung.) 


23. FStankreid. 


Wir ftellen einige Anzeigen franzöfiiher Schriften von 1859 und 
1860 voran und laffen die zahlreichen übrigen Titel von 1860 ber leid) 
tern Ueberficht wegen in ununterbrochener Reihe folgen: 


G&ographie historique de la Gaule. 

1) Le Pagus aux differentes dpoques de notre histoire 
par M. Alf. Jacobs. Paris, 1859. 32. 8. 8. 

2) Fleuves et Rivieres de la Gaule et de la France au 
moyen Age par le möme. Paris, 1859. 25. 8. 8. 

3) Examen historique et topographique des lieux proposes 
pour representer Uxellodonum par le General Creuly et Alf. Jacobs 1860. 
38. 8. u. 2. Karten 

Diefe drei Heinen Schriften erjdhienen als Abhandlungen in einer 
Zeitihrift und find (was indeffen nicht bemerkt wird) Separatabprüde 
ber letsteren. 

Hr. Alf. Jacobs, ein jüngerer Schiller der Ecole des chartes, docteur 
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en lettres, archiviste pal&ographe und 1860 membre de la Commission de 
la Topographie des Gaules, hat fich feit einigen Yahren durch gejchicht- 
fihe Detailforihungen einen Namen gemacht. 

Die vorliegenden Schriften find jhägenswerthe Arbeiten. In der erjten 
wird nachgewiefen, vap das Wort Pagus nicht immer einen wirklichen Gau 
bezeichne, fjondern zuweilen jo viel ald Bezirt oder Gegend überhaupt. 
In der zweiten werden die Namen dev in ber (vom BVerfaffer überjeten 
und geographifch commentirten Gejdichte der Franken Gregors von Tourer 
bei Fredegar, im Urkunden und in Valesius notilia Galliarum genannten 
Flüße und Flüßchen im alten Gallien oder beginnenden Yranfenreiche er- 
Härt, d. b. ihre jegige Benennung und Lage angegeben. Die Arbeit 
des Verfaffers ift inpeß weber erjchöpfend, noch volljtändig, fondern nur 
ein Beitrag zum geographiihen Studium Frankreichs in jenen Seiten, 
Die dritte Abhandlung, welde Herr Alfr. Yacobs in Gemeinfchaft mit 
einem feiner Collegen, Heren General Greuly von der topographiichen Eon- 
miffion fchrieb, unterjucht die Nichtigkeit der verjchievenen Anfichten ber 
Gelehrten über die Lage der alten Geltenftadt Urellodomum, der leisten 
von Cäfar eroberten galliihen Yeltung. Hirtius, der Fortjeger von Cäfars 
Gejhhichte des galliihen Kriegs, gibt eine jehr eingehende Erzählung diefer 
Eroberung, welde daher die Barf. ©. 1 ff. mebjt Ueberjeßung und 
mit einigen andern auf biejelbe bezüglichen Stellen aus den Klaffifern 
abpruden lafjen. Da aber nirgends die Lage des Orts genau angegeben 
üft, fo fteitt man fid) won jeher über diefelbe. ES wird gerathen auf 
Cahors, Buy (Eveque, Uzerche, Uifel, Capvenac, Puy d’ Yfolu, Yuzech 
— alle im Süvden der ehemaligen Herrichaft Duerch oder zunädht der- 
jelben, gelegen. Die Herren Berf, bejuchten dieje Yocalitäten, nahmen 
Zeichnungen derjelben auf, verglichen ihre Wahrnehmungen mit den An- 
gaben der Alten und famen zu dem Ergebnif, daß ver leßte an dem in 
die Garonne fi ergießende Flug Pot gelegene Ort Puzeh das alte 
Urellodonum gewejen fein müffe,. L. A. W. 


Histoire des Classes ourrieres en France depuis la con- 
quete de Jules Cdsar jusqu’ & la revolution: ouvrage eouronnd par l’aca- 
demie des sciences morales et politiques pır E. Levasseur. Paris, 1859. 
2. Vol. 8. XII, 585 u. 560 S. 

Die vorliegende Gejchichte der arbeitenden Elaffen, zugleich die des Ent- 
widlungsganges der Induftrie in Frankreich, von den älteften Zeiten bi® auf bie 





376 Ueberficht der Hiftorifchen Literature von 1860. 


Revolution von 1789 ift eine ber bebeutendften Erfcheinungen auf dem 
biftorifchen Gebiete im Yahre 1859 und füllt eine große Lüde im ber 
Eulturgefhichte aus. Das Werf verdient den von der Afademie da 
moraliihen und politischen Wiffenfchaften ihm im Jahre 1858 zu: 
erfannten Preis, inben es feine höchyt jchwierige Aufgabe im glücklicher 
Woeije gelöft hat. E8 ift jhmwer zu fagen, ob das Bud) wichtiger ift 
fir das Verftindnif der politiichen Gefchichte, als für die Gejdyichte ver 
Bolfswirtbichaft uud des Handels; dody wird die genauere Prüfung ber 
Darftelung uud der Anfichten des Berfaflers dem Nationalöfonomen 
überlaffen bleiben miühen. Wir begnügen und hier mit einer gebrängten 
Ueberfichht des reihen Inhalte. 

Das Werf zerfällt in fieben Bücher, vie eben fo vielen Perioven ent- 
fpreden. 

Das erfte Bud) mit der Weberfchrift: La Gaule romaine im Dp. I 
von & 1—96, zeigt die Lage der arbeitenden Chaffen unter den Nömern und 
der Yubuftrie, weldhe in Folge der Beratung aller Brobfünfte den Sclas 
ven aubheinfiel, vermittelft deren invejjen gegen das Ende der Nepublit 
reihere Männer Die Gewerbe in ähnlicher Weije im Großen trieben, wie 
nody jet die Bejiger von Zuderplantagen in Amerifa, Unter den Rai: 
jern leben die früher fhen im Keime vorhandenen Handwerferforporatio- 
nen wiever auf, md gelangen, von Aler. Eeverus befhügt und privile- 
girt, zu großer Blüthe, welde aber tem Steuerbrud jpäterer Herrjcher 
wieder erliegen mußte *). 

Das zweite Bud) mit der Aufjchrift Invasions beyinut mit einem 
Bid auf die Urzuftände der aller Inpuftrie baaren Germanen, jpridt 
von den Gilden, die der Verf. nicht nah Wilda, fondern Aug. Thierry 
(Consideralions sur l’bistoire de France) jdilvert, und Die er als fociali- 


*) Es ift zu bedauern, daß der Hr PVerfaffer, ber für die erfle Periobe 
außer den Sfuffifern die Necdtsvenfmale benutte, Die neneren in Deutfch- 
Iaud erfdienenen Ausgaben der leteru nicht kannte, wie 3. B. Hänel’s 
Codex Theodosianus, Böding’s Notitia dignitatum, bie meueften fritie 
fpen Ausgaben des Corpus jaris, die Kapitularien von Perg, fowie un 
fere ganze reiche Literatur der römischen und deuticyen Nechtsgejchichte. Wie 
lange fol e3 dauern, daß auch die beffern franzöfticheir Gelehrten bie 
beutjhe Wiffenfchaft iguoriven bürfen? 
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ftiiche, ja geheime Gejellfchaften der nievern Claffen zu gegenfeitigem 
Schuge (mir Bezugnahme auf ein englisches Statut aus dem 11. Jahrhun 
dert ©. 102) betrachtet; ver Verf. bejchreibt dann die Bölferzüge nad) 
Gallien und fpricht hierauf von ber Arbeitsorganijation in den Gute: 
herrichaften der weltlichen Großen, der Städte, der Klöfter, und von ber 
allgemeinen Lage der Induftrie und des Handels unter den Merovingern 
und Karolingern. Seine Mittheilungen jchöpft der BVBerfafler vorzugsmeije 
aus dan von Guerard heramsgegebenen und jo meifterhaft commentirten 
Polypticum Irminonis verbunden mit anderen fürzeren Documenten diejer 
Art, den Capitulare de villis, aus Holstenius codex regular. Monaster, 
und anderen (älteren) Uxrfunvenjammfungen. Was die Städte betrifft, fo 
hält er fih an Savigny Geichichte des römijchen Nechts im Mittelalter, 
Renouard hist. du droit municipal en France, nimmt ben freilich fpärlichen 
Fortbeftand der römifchen Zunftlollegien 5. B. der Nautae in Paris an 
(S. 122) und zeigt, daß mande Gewerbe 3. B. das der Gold- und 
Silberarbeiter in verichiedenen Städten Galliens berühmt ware. (©. 125 
— 128.) Im den Klöftern verpflichteten fhen die Statuten die Möndye 
zu Handarbeiten; es gab Miller, Bäder, Schmiede, Gerber, Schufter, 
Tuhwalter, Korbflechter unter ihnen. (S. 131.) Mande Klöfter trieben 
Handel. (S. 142.) Im 9. Jahrhundert blieben freilich die induftriellen 
Beihäftigungen den Laienbrüvern und Dienern derjelben überlaffen. 
(S. 144.) 

Bud) IM. La Feodalit& et les Croisades (pp. 161 — 387). Bor 
dem 13. Yahrhundert waren bie arbeitenden Claffen zwar nicht mehr 
Sclaven im Sinne des römijhen Rechts, aber Feibeigene oder Hörige: 
zue Erleichterung ihrer Page chufen die Grunpherren die fpäter für alle 
jo drüdenden und der Inbuftrie fo nachtheiligen Bannredhte (der Deühlen, 
Badöfen), überliegen manden. von ihnen bevorzu,jten niedern Freien oder 
Halbfreien die Ausübung von Profeffionen (Monopol) als Dienft 
rechte, benachtbeiligten aber ven durch die Abhaltung von Märkten 
beyünftigten Handelsverfchr duch Zölle und andere Abgaben, fanden es 
dann freilich wieder vortheilhaft, im den von freien Bilrgern bewohn- 
ten Städten den Aufihwung der Gewerbe zu fürbern durd die Orgas 
nilation der Haubwerkeinnungen (Corps des metiers), über iweldye ber 
Gert. (5. 191— 284) fih ausführlich verbreitet. Die VBefuguig zu ar 
beiten wurde für ein privilegioriiches Necht erklärt, und vefien Ausübung 
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von oft brüdenden Bedingungen abhängig gemacht. Der Geift der Zunft: 
ftatuten war der ded Monopold. Die Tragweite der Reglements du 
travail wird vom Berfafler durch die Beleuchtung der Statuten vieler 
Zünfte namentlih im Paris nachgewiefen, bejonderd nad) ven von 
Depping herausgegebenen Boilean’s aus dem 13. Jahrhundert (pp. 241 
— 261). Der Verf. hält e8 für lehrreidh, auf die Zunftverhältnifje der 
Bäder» und der Metgerinmmg in Paris näher einzugehen (S. 275 
— 284 md S.285— 206) und eine kurze Gejchichte der unter dem Namen 
ber Hanse de Paris befaunten uralten Schiffsrheverinnung der Hauptjtadt 
zu geben. ©. 297 — 318 hanvelt er von den Yaften der arbeitenden 
Glaffen, d. b. ven ihr auferlegten Steuern, Bannrechten und Frohnden. 
Hierauf folgt bis 367 ein Überfichtliches Gemälve der DVlüthe der Künfte 
der AInbuftrie und des Handels im 13. Yahrbimdert; ©. 369—378 eine 
Schilderung der rechtlichen Stellung der Arbeiter, deren Berbefferung 
mit der Steigerung der fünigliden Gewalt gleichen Schritt hielt. 

Bud) IV. La guerre de cent ans, 1323— 1498, (S. 387—575). 
Das Zufanmmengehen des Königs und des Bürgerthums war von furzer 
Dauer. Man jah bald, daß die Zunftprivilegien mit dem Gejanuntwohl 
nicht vereinbar waren; bie erften Baloıs machten einen Berfucd, fie zu 
vernichten, und mäherten fid) deshalb dem Avel. Allein die Kriege mit 
England und der Berluft der drei Hauptichlachten von Grecy, Poitiers, 
und Azincourt erzeugten nicht nur für die Könige eine durd) feines ber 
vielen von ihnen angewandten Meittel zu bebende Gelpnoth, fondern eine 
allgemeine Berarmung im Reiche und unabjchbares Elend. Daher Auf: 
ftände; ver mehrmals fiegreiche dritte Stand mißbraudhte fein Ueberge- 
wicht zur Beherrihung des ganzen Stantes; die Könige emancipirten fic 
mit graufaner Waffengewalt, das Enprefultat der Kämpfe über 108 
Yıbhre war — ein zum abenteuerlichen gefteigerter Zuftand der Bettelei. 
Die mehrmals aufgelöfte, dann ımter Modificatienen wieder hergeftellte 
privilegiariihe Zunftverfaffung wußte fid) zu erhalten und die Com: 
pagnonages (Hanpdwerfervereine), bie felbft unter den Schuß der Kirche 
gejtellten Bruderfchaften der Handwerker, gaben ven gewerbetreibenven Ela) 
jen eine unzgerftörbare Einheit und Feftigkeit. Trog der Kriege, der Ver 
armung und des Clends blühten doc mehrere Zweige der Imduftrie, 
Nach der Herftellung des Friedens mit England unter Carl VII. began- 
nen bejjere Zeiten; das Regierungsfpftem viejes Königs, fomwie feines 


. 
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Nachfolgers, Lubmwig’s Xl., war dem Emporfommen der Anbuftrie und 
des Handeld günftig, fo‘ daß man einer neuen Vlüthezeit mit ver 
Renaiffance entgegenging. Dieß ift, mit wenigen Worten gejagt, ber 
Inhalt der ihres überreichen Detaild wegen jehr lejenswerthen 9. Ra» 
pitel des 4, Buches. 

Bud) V. Renaissance et la Ligue: sidcle de 1498 — 1598.t. II. 
pp. 1— 130. — Die italienijchen Kriege Karls VI, Lubwig’s X. 
ud Franz I. machten die Franzofen mit den hödyjt verfeinerten Kultur- 
zuftänden und bem Lurus des Südens befannt und erwedten Gefühle ver 
Nacheiferung. Der Berf. beginnt mit einer Schilverung jener Kul- 
tur, 8 waren die reichen Blüthen ver höhern Künfte, ver Ma- 
ferei, der Sculptur, der-Baufunft, ver Dichtlunft in ter Landes: 
Ipradhe. Die Könige riefen ausgezeichnete italienifche Kiünftler in’s Land, 
belohnten Entdedungen und Erfindungen mit einträglichen Privilegien, 
ließen Paläfte aufführen, begünftigten die vor Kurzem eingeführte Buch- 
druderfunft. Alle Zweige des Handels und der Gewerbe, barunter ver- 
ihiedene neue, nahmen einen fchnellen Auffchwung, aud das Bankwefen 
begann unter dem Schu der vaterländiichen Gewerbthätigfeit; bald ger 
Iangten die Städte namentlich) zu einem von Jahr zu Yahr, felbft noch) 
unter Heinrich I. und Karl IX. fteigenden Wohlftand, bis die Sturm- 
und Drangperiove der Ligue die glüdlichen Fortjchritte gewaltjam unter- 
brad). 

Ein allgemeines Ereigniß von nachhaltigfter Nückwirtung auf bie 
Gewerbthätigfeit und den Handel war die Werthverminderung bes Gel- 
des und bie Preisfteigerung der Waaren. Die Regierung wollte die hier- 
aus folgende Verarmung der niedern Stände aufhalten, ergriff aber biezu 
(wie fon Bodin ihr enthüllte) die verkchrteften Mafßregeln der Ausfuhr: 
verbote der Waaren, deren Tarifirung 2c., ftatt bie Freiheit des Handels 
namentlich) mit dem Auslande zu begünftigen. Es entwidelte fi) auch 
nad md nach ein regelmäßiges Yinanziyften, veffen leitendes Prinzip 
die Protection war. Dagegen wurden die Mißbräude des Zunftwejens 
und der Handmwerfervereine immer fchreiender (Ch. IV. pp. 79—103), und 
das mehr und mehr nach Abjolutismus ftrebende Königthum fah fi) ge- 
nöthigt, biefelben durch BVeroronungen zu befümpfen. Exft unter Hein« 
ti IV. gieng e3 fiegreich aus dem Kamıpfe hervor und ebnete den Weg 
zu den großen Neformen Colberts, 

Hitorifhe Zeitfehrift VI. Ban, % 
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Bud) VI. Colbert et Louis XIV. de 1598 a 1715 (pp. 131—340), 
Die Regierung Heinri’8 IV. war eine für den Aufjhwung ber französ 
fiihen Induftrie glüdliche Zeit; vie Zünfte wurden ftrenger überwacht, 
neue Gewerbözweige eingeführt, namentlich die im Laufe der Zeit fo be» 
beutend gewordene Geidenfultur und Seidenfabrication, welde ver Rö- 
nig gegen Sully’s Anfichten mit größter Energie pflegte; aud) begannen 
Gefellihaften für den auswärtigen Handel, wenn aud nicht immer mit 
Erfolg, fi zu bilden. Der Lurus blieb im Steigen, aud) beten fönig- 
liche Bauten Gelegenheit zum Erwerb, und die Herftellung eines geregel- 
ten Staatöhaushaltes wirkte heilfam auf die Lage ver arbeitenden Glafjen 
zurüd, Was in Ranke's franz. Gefchichte Bo, II. ©. 64—80 und 95 
— 114 in Kürze befprocyen wird, fdhilvert unfer Verf. im erften Kapitel 
des fiebenten Buches genauer, verbreitet fi aber mit größter Ausführ- 
lichfeit über das unendlid) Viele und Grofartige, was Colbert trot feines 
unhaltbaren Reglementirungsjyften für vie Hebung der Induftrie und 
des Handels bi® zu feinem Tode, ja bi8 auf unfere Zeiten, mit nachhal- 
tigem Erfolge geleiftet hat — Darftellungen, welchen zu folgen die Gren- 
zen biefer Anzeigen unmöglid) machen. 

Das Ende der Periode feit Colbert'8 Tode war unheilbringend für 
Gewerbe und Handel, wozu bejonbers nody der Widerruf des Evictd von 
Nantes und Pie unglüdlichen Kriege Lubwig’8 XIV., die fort und fort 
fi) erneuernde Creirung verfäufliher Aeınter und Stellen und überhaupt bie 
verberbte Finanzverwaltung des Keidyes beitrugen. Das ficdy ftets wiever 
ermannende (im jeiner Organifation vom Verf. ©. 311 ff. gejchilverte) 
Zunftweien war ein allgemeiner Hemmfchuh des ortfchrittes, der in- 
deffen. die pecuniär günftigen Zuftände ver Gewerbtreibenven nicht ber: 
Ichlimmerte. 

Bud; VII. Le dixhuitieme siecle pp. 341— 422, Der Bearf. be 
ginnt mit Law und enbigt mit Turgot umd den erften Decreten ber 
Assembl&e constituante, 

Die Monarchie Lubwig’8 XV., gebilvet in der Schule Aubwig’s XIV, 
hält während bdefjelben am SHergebrachten feit, ohne einzujehen, daß bie 
Zeit eine andere war: felavijch biefelbe nadahmend Lie fie den Drud 
der Oewerbereglements noch fÄpwerer fühlen und fteigerte nody Colbert’s 
Irrthümer, 

Indeffen tonr das Bürgertbimi erftarkt, die Welt gebilvet geworben, und 
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überzeugend proclamirten die Schriftfteller das Princip der Hanbelsfreiheit 
und die Bortheile der Concurrenz, Während der Minverjährigfeit hatte 
ein allzu kühner Neuerer die Bahn des ortjchritts ohne Sachlenntnif 
betreten und mit Bankerott geendigt. Im Anfang der Regierung Lud- 
wig’s XVI. unterlag ein willenjchaftlich gebilveter Reformator (Turgot) 
dem Widerftande aller Borurtheile und den Intriguen des Privatinterefies. 
Die geringen Freiheitöconceffionen fonnten nicht befriedigen. Die herein- 
bredende Revolution vernichtete im Sturm die Monopole, die Reglenments 
und die Zünfte mit den übrigen Einrichtungen der alten Monarchie, 
L. A. W. 


Ch. Desmaze, le Parlament de Paris, son Organisation, ses 
premiers prösidents et procureurs gendraux, avec une notice sur les autres 
parlaments de France etc. Paris, 1859. IV. u. 359 8, 8. 


A W. 5. von Tippelsfirdh, K, Ober Staats- NAuwalt in Stettin, 
Ueber die alten Barlamente Frankreihs und beren Einfluß auf 
bie Staatsformen ber Gegenwart. Berlin 1859. 55. © 8. 

Mit Bedauern muß man jagen, daß beide Schriften über die Par- 
lamente Frankreichs ohme wiffenjchaftliche Bedeutung find. Die erfte ift 
eine compilatorijche Arbeit, in welcher der Berfafler, ein ehemaliger Ma- 
giftrat, weder ben Stoff beherrfht, noch eine tiefere Einfiht in das 
BVejen viejer berühmten Inftitute gewinnt und fi darauf befchränft, Tängft 
Belanntes meiftens in oberflächlichfter Weife wieder vorzubringen. Bon 
einigem Werth darin find der Abprud der wichtigeren, die Organifation 
dved Parlamentd von Paris betreffenden Föniglichen Verordnungen, bie 
Notizen über die Organijation des Parlaments, die Reihenfolge der Prä- 
fiventen 2c. Eine bibliographijche Ueberficht der Literatur über den Gegen- 
fand ift umvollftändig und ungenau felbft in den Titelangaben. Man 
bat in B, 9. des Nefer. franzöfifcher Staats- und Redytögefchichte $. 141 
und 181—189 vom Jahre 1846 und in Schäffners Gejchichte der Nechts- 
verfaffung Frankreichs B. 11. vom Jahre 1849 ©. 384 eime genauere 
und wenn fürzere body ausreichende Gejdichte der Parlamente, welche 
von unjerem Bremer fchon früher glüdlich bearbeitet war. — Die Brofchüire 
bed Herren von Zippelsfird enthält nur die allgemeinften und befannteften 
biitorifchen Thatjachen über die Adminiftrativjuftiz und die Competenz« 
conflicte, L. A. W. 

26* 
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Le Parlement et la Fronde: la vie de Mathieu de Mold. Notices 
sur Edonard Mold procureur generale pendant la Ligue et M. le Comte 
Mole par M. le Baron de Barante. Paris, 1859. XIX. u. 405 8. 8, 

Der Hauptgegenftand diejes neuen Werkes des berühmten Hiftorifers ift die 
Geichichte des politifhen Lebens des Parlamentspräfidenten Mathieu Mole, 
eines der größten Stantömänner Frankreich un 17. Bahrhundert. Da viefelbe 
mit der deö Parlaments und der Revolutionsperiode der Fronde (1649— 1653) 
innig verwebt ift, fo Konnte der Verfafler feinem Gejchichtswerfe ben 
obigen Titel geben. Die Einleitung zur Yebensgejchichte des Parlaments: 
präfidenten Matbhien Mols enthält eine Skizze des während ber Be- 
bherrfcdhung von Paris durd) die Ligue (von 1592 — 1594) zum procureur 
general des Parlaments ernannten Nechtsgelehrten Evouard Mole (} 1616), 
Baters des großen Mathien Mole (S. 3— 18). Den Schluß des Buches 
bildet eine kurze Biographie feines Nachkommen Mathien Mole, des 
legten Eintagsminifters (den 23.—24. Febr.) Königs Louis Philipp, 
ber als Mitglied der conftituirenden Berjammlung im Yahre 1848 ftarb, 

Das ganze Werk hat vie Vorzüge und Mängel der früheren biftos 
rifchen Arbeiten des Verfaflerse. Es ift eine im correcteften Style, mit 
größter Klarheit und Objectivität gefchriebene chronifartige Gefjchichte, 
beren Lectüre und Berftänpniß aber nicht blos defhalb fhwierig ift, weil 
fie ohne alle Abtheilungen (von S. 19 — 397 Hein Abjhuitt!) in einem 
Conterte, ohne Ruhepuncte, fortläuft, fondern weil ihm aud) der prag- 
matiihe Charakter abgeht. Keine Gemälde der allgemeinen Zuftände, 
feine eingehenden Charafterfhilderungen der hervorragenden Berfonen, feine 
Zeichnungen der politiichen Stellungen der Hauptperfonen des jdhon an 
fi) verwirrten Dramas, fo daß man erft andere Darftellungen lejen 
muß, um dem Berfaffer folgen zu fünnen, Bekanntlich bejchäftigte fi) 
in unferen Tagen ein franzöfifcher Gelehrter erften Ranges, Herr Coufin, 
mit der Gefhichte der Fronte, freilich nur um die Theilnahme hochge- 
ftellter Perfönlichkeiten an berjelben zu zeichnen oder einzelne Epifoden ber» 
jelben zu jchildern, fowohl in der zuerft der Revue des deux mondes eine 
verleibten wirklidy claffifch gefchriebenen Lebensgefchichte ver Frauen von 
Ehevreufe (1858) und von Longueville (Paris 1859) als neueftens in 
feinen Sciences historiques de la Fronde (Revue des deux mondes von 
1859 ı. XX. p. 178 und 257, %, XXf. p. 751 %. XXI. p. 109). 
Den Werfen Coufin’s Fam num das neue Buch des Herrn von Barante 
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an die Seite geftellt werben, weil veffen Hauptgegenftand die Bethei- 
figung Mathien Mole’8 an jenen Ereigniffen ift. Daneben wird aber 
auch feine ganze politifche Panfbahn feit 1622 dargeftellt. 

Mit großem Lob muß man anerkennen, daß der Verf. den wirklid, 
merkwürdigen Mann, bdeffen politisches Leben er im größten Detail fehilvert, 
vedend und hanbelud jo vor uns treten läßt, daß wir feine ganze Per- 
fönlichfeit erfchauen, feine mit wahrhaft ftantsmännifcher Weisheit ver- 
bundene, fi in den fehwierigften Berhältniffen bewährende Charaktergröße 
bewundern Finnen. Wir überzeugen uns, daß er in den Kämpfen bes 
Parlaments mit der rüdfichtlos nad Abjolutismus ringenden Königemacht 
bie Hauptrolle fpielte, und daß, wenn das Parlament in ruhmvoller 
Beife fi) benahm, er, fein ftreng rechtlicher zugleic, und Huger Vertreter, 
e8 war, der ihm die glorreiche Stellung gab und behauptete, Alle feine 
Staatshandlungen, wie fie vom Verfaffer uns mitgetheilt werden, beweifen 
die Wahrheit von Coufin’s Charakterfdhilverung des großen Mannes in 
ber Revue des deux mondes von 1859. B. XX. ©. 278, j 

Man’ kann die Pebensgefcichte Mole’s in brei Perioden theilen: 
1) die von 1614—1641, in weldyer er Procureur general des Parlaments 
war, und einerjeits diefem, ambererjeitd bem Könige Ludwig XII. und 
Richelieu gerecht zu fein ich beftwebte. Die zweite beginnt mit feiner, 
Ende 1641 erfolgten Ernennung zum erften Präfidenten des Parlaments, 
d. h. zur erften Nichterftelle im Königreich, die dritte mit feiner Exrnen- 
mung zum Giegelbewahrer oder Yuftizminifter (1653). Da Ludwig XI. 
ben 20. April 1643 ftarb, jo fiel jegt feine Thätigkeit in die Zeiten ber 
Negentjhaft der von Mazarin beherrfhten und von den Prinzen deshalb 
angefeinbeten Königin Anna. Er war als entjchievener Feind des Abfo- 
lutismus lange Zeit Mazarin’s Gegner, in Gemäßheit feiner Stellung, 
ald Haupt der einzigen politiihen Inftitution Yranfreidh8, welcher ver 
Wiltürherrfhaft ein legaler Damm fein Fonnte und follte. So lange 
Mols diefen Poften allein inne hatte, war fein Benehmen ftets feft und 
unzweibentig. Nachdem er aber zum Giegelbewahrer ernannt mworben 
war, hinderte ihm der natürliche Gegenfag feiner beiden Wemter, ben 
des Präfiventen unbefangen vorzuftehen, und fein Einfluß war (freilid) 
jue Zufriedenheit des Hofes) zu Ende (p. 330); aud war er bald ge 
nöthigt, jene Stelle aufzugeben. Herr von Barante hat feine Mitthei- 
fungen über Mole namentlih aus theil$ gedruckten theil® handfchriftlich 
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binterlaffenen Diemoiren veffelben gejchöpft, aber felten auf fie und dann 
nur in allgemeinfter Weife verwiefen. Zu bedauern ift e8 auch, vafı 
man nicht felten auf Drudfehler, namentlich in den Yahreszahlen ftöft, 
Die Biographie des Grafen M. Mole- ift ein jehägbarer Beitrag zur 
Gefchichte Frankreichs feit 1794. L. A, W, 


Histoire de la libert& politique en France par Jules de 
Lasteyrie. Premiere partie. Paris, 1860. XXIV, 408 8. 8. 

Unfer Urtheil über das Werk, veffen 1. Bo. vorliegt, geht dahin, 
dafs e8 ein im Haffifchen Styl gefchriebenes geiftreiches und angenehm zu 
lefendes Bud) ift, in welchen aber Wahrheit und Dichtung bunt durdein- 
ander Ianfen. Wie der Berf. weder gelehrter Hiftorifer noch Philojoph 
fein will, fo befriedigt und aud fein gefhichtsphilofophiiches Werk weber 
nad ber einen mod nady der andern Richtung. Nicht allein, vak Hr. 
dv. Pafteyrie von veutfchen Arbeiten über die fränfifche Periode, aud) von 
Watt und Roth, nichts weiß: er ift nicht einmal in der franzöfiichen Li. 
teratur ganz zu Haufe; wenigftens gibt er fid) oft Mühe, zu beweifen, was 
aud) in Frankreich fein Gelehrter mehr bezweifelt. Was aber die philofophifche 
Seite des Buchs betrifft, fo vermifien wir ein Hares confequentes Denken; 
fogar deu Begriff der politifchen Freiheit, über bie er doch fchreiben wollte, hat 
fid) der Verf. nicht ganz Kar gemacht. Schon deshalb gehen feine Ausfüh- 
rungen oft in’8 Umbeftimmte und Bage- Gleihwohl kann nicht gelengnet 
werben, daß das Buch mandye richtige Bemerkungen und gute Gedanfen 
enthält. Schon eine Stelle des Vorworts, bie hier mitgetheilt werben 
möge, wenn fie aud) mehr ver Zufmft als der Vergangenheit Frankreichs gilt, 
gibt ein ehrendes Zeugnif für den Verf. ab: Quinconque a des principes 
est condamn& de voir ses principes outrag&s, renverses, proscrits, et doit 
cacher sa douleur, crainte de fatiguer l’indifference ou d’importuner la 
bassesse, Les peres ne savent pas, dans quel pays viveront leurs enfans, 
si ce sera dans un pays de libert€ ou dans un pays de servitude; ils se 
demendent, si’ faut: elever les ämes ou assoupir les coeurs. Jamais un 
peuple, qu’ animent le mouvement de la vie et l’action de la pensee, ne 
s’est fait A ce point l’esclave des circonstences (p. KVII— XVII). 


Histoire des classes laborieuses en France depuis la 
conquete de la Gaule par Jules Cesar jusqu’ & nos jours par M. F. de 
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Cellier, agreg6 de l’'histeire, inspecteur de l’enseignement primaire du 
departement de la Seine. Paris, 1860. VII, 479 $S. 8. 

Das Bud hat mit dem vorhergehenden die fchöne lebendige Dar: 
ftellungsweije md die Haffifhe Sprache, daneben aber aud) die Ungründ- 
fichfeit, die Unvichtigkeit mancher Auffaffung und den Mangel an Bes 
weilen für mande zu allgemeine und apodictijche Behauptungen gemein, 
Dod) treten Dieje Mängel bei Hrn. de Gellier nicht fo fcharf als bei ve 
Pafteyrie hervor, und wenn fon im Allgemeinen der Berjudy, eine wenn 
aud) kurze doc mögfichft vollftändige Gefchichte der arbeitenden Klaffen, 
nidyt blo8 der Oewerbetreibenven, zujchreiben, alle Anerkennung verdient, 
indem diefe Seite der Gejchichte auch bei und noch immer viel zu wenig 
berüctfichtigt wird: jo fheint und die eine oder andere Partie in Eellier's 
Buch nicht allein neues, fondern auch treffliches zu bieten. Er hat z.B. 
das Verbienft, in der innern Gejchichte des 18. Yahrh. zum erften Mal 
die Wirfjamfeit der geheimen ejellenvereine (le compagnonage) ge 
jhilvert zu haben; fie find zum Theil jehr frühen Urjprungs, zum 
Theil beftehen fie noch heute; die fie betreffenden Documente werben, wie 
ber Verf. ©. 460 angibt, theilweije noch geheimgehalten. Leberzeugend 
idilvert er u. a. aud) die Zerftörung des Nationalwohlftandes durd) vie 
Sefeggebung der conjtituirenden Berfammlung, durdy das Neyiment des 
Nationalconvents nnd die Schwäche des Directoriums, bis dann Napos 
feon dur) den Code civil, die neue Gerihtsverfaflung und Prozeforp- 
nung einen geficherten Zuftand der inbividuellen Freiheit und Schuß des 
Eigenthums und Verkehrs hervorrief; aber exit unter der Weftauration 
konnte fi im dem wirklich frei gewordenen Staate der Wohlftand ber 
arbeitenden Klafjen auf der gewonnenen Grundlage kräftiger entiwidel. 
Der von Yahr zu Yahr fteigende Nationalreichthum hinderte aber nicht 
ben Sturz der Yuliregierung, den theils fie jelbit, theil® die parlamenta- 
riichen Tribunen und die Prejfe, theild ver von Elementen der neun: 
jiger Jahre gebildete Carbonarisnmus herbeiführten (S. 351— 376). Die 
mit Hilfe der demofratifchen Elemente in Schooße der arbeitenden Klafjen 
von der fog. Borirgeoifie, d. h. der Ariftofratie des Birgerthums ausge: 
führte Nevolntion von 1830 gab zwar ben letteren die Herrichaft im 
Staate, „erhob aber jenes Elcinent zu einer von Zahr zu Yahr auch 
burdh die Propaganda der Saintfimoniften und Fonvrieriften fic fteigern- 
den politischen Macht, die nothwendig im Conflict mit der herrihenden 
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Klaffe fommen, und, von ben ber Yuliusmonardhie feindlich gefinnten 
Legitimiften unterftägt, um fo leichter über jene den Sieg erringen mußte, 
als die Regierung, die Bedeutung der Demokratie zu gering fhätend, 
nichts that, audy nur um der Bewegung eine ber Erhaltung des Confti- 
tutionalismus günftige Richtung zu geben. Mandye Berfuche wurben in- 
bei; filr da8 Wohl der ärmeren Volköflaffen gemadyt, wie 1835 die Er 
richtung der Sparlaffen. Im Intereffe der gefammmten Bevölferung wurde 
1833 das ©efep über den Primärunterricht erlaffen, aud) bie Tendenz 
der hriftlichen Wohlthätigkeit begünftigt, Aderbau und Strafcolonien ge: 
Ihaffen, die Fabritarbeit der Kinder (1841) bejchräuft, die Arbeiter zur 
gegenfeitigen Unterftügung verpflichtet, das Inftitut der Prubhommes 1844 
in Paris eingeführt. Allein der auch vermittelft doctrineller, inbefonvere 
fozialiftifcher Einwirkungen gefteigerte Brud) zwijchen dem Capital und 
ber Arbeit wurde immer heftiger. Die dennody unerwartete Kataftrophe 
im Februar 1848 — revolution d’ouvriers — brachte freilich nur auf 
kurze Zeit den fog. vierten Stand zur Herrfchaft (S. 377—418). 

Der Berf. jhilvert in anziehender Weife die von ber republifanijchen 
Kegierung begonnenen und von der bes 2. Dez. fortgeführten Mafregeln 
zur Hebung des Wohles der arbeitenden Klaffen, und fpridht fi) über 
das burdy das fuffrage univerfel gefchaffene Gouvernement, den Man: 
gel politifcher Freiheit günftig aus. Im feiner Aufzählung der Reformen, 
welche bie Utopien des Sozialismus und Communismus wie der Ber: 
einsatelierd der Handwerker, ihre Anfprühe auf Arbeitgebung durch ven 
Staat u. f. w. glüdlid) umgehen, veffen gefährlichen Aufihwung paraly- 
firen, bekundet er eine die Berhältniffe richtig beurtheilende Sadhtenntnif 
(S. 419 — 58). 

Demerft mag bier nody werben, baf der Herr Verf. zwar kirchlid 
gefinnt ift und das zweite Kaiferreich fir eine populäre und bie Intereflen 
Hranfreih8 wahrhaft fördernde Negierung hält — aber do ©. 444 
feine Darftelung mit den Worten fchließt: Le clergs, quand la foi re- 
naitrait dans toutes les ämes, ne saurait gouverner la democratie de 
notre temps plus, qu’il n’a pu gouverner la soci6t6 du X siöcle, et notre 
systöme administratif, si emimente que soit la volont& qui le fait mou- 
voir, demeurerait impwissant le jour ot la nation abdiquerait toute activite 
et cesserait delivrer elle meme les @lemens de ses progr&s ulterieurs. 

L, A. W, 


t 
{ 
t 
e 
g 
t 
| 





Frankreich. 387 


Etienne Marcel ou le Gouvernement de la Bourgeoisie 
au quatorzieme siecle (1356 — 1358) par F. 8. Perrens. Paris 1860. 
xl. u. 770 S. 8. 


Examen critique de l’ouvrage intitul& Etienne Marcel 
etc, par M. Simdon Luce, auxzilinire de l’institut imperial de France. 
Paris, 1860. 43 S. 8. (Befonbers abgebrudt aus ber Bibl. de l’Ecole des 
Chartes, Serie V. t. I.). 

Die furze Epifove de von Et. Marcel pr&evot des Marchands, 
db. bh. dem Borftand der Parifer Stadtgemeinde geleiteten Aufftands zwis 
fhen den Yahren 1356 und 1358 gehört zu ven Kapiteln der Gefchichte 
Frankreichs, worüber die älteren und neueren franzöfiichen Hiftorifer fehr 
verfchiedener Anficht find. Während die erften in jenem Manne einen 
ehr» und radhjüchtigen Demagogen und Staatöverbrecher jehen, erklären 
bie legteren ihn für einen dem Verrath und dem Despotismus ald Opfer 
gefallenen Verfechter der Ipeen der bürgerlichen Freiheit und der conftitu- 
tionellen Regierungsform, veflen Unglüd gewejen fei, vak er 500 Yahre 
zu früh für das 1789 vollführte Werk der großen Staatsreformen fein 
Leben eingejet habe. 

Die erfte auf Duellenftudium geftüste Apologie Marcel’8 findet fid) 
in Gismondi’8 ') histoire des Frangais T. X. (v. 9. 1828) ©. 427-432, 
476— 497, 510— 538, die zweite noch ftärfere in Michelet’8 hist, de 
France t. III, p. 564 ff. (v. 9. 1837). Derjelben Richtung folgt Henri 
Martin im B. V. feiner histoire de France. Wichtige Actenftüde und 
Aufflärungen über da8 politiihe Drama von 1356—1358 gaben 1839 
Pacabane in ®. I. ver Bibliothöque de "Ecole des Chartes, 1841 Douet 
b’Arcg in derfelben B. II. 350 — 387: Jules Quichernt im  Plutarque 
frangais von 1844 (Art, Etienne Marcel), 1846 Lervour de Linch in ber 
hist, de la maison de ville de Paris p. 200 ; 1853 fprad; fi Aug uftin Thiery 
in feinem Essai sur l’histoire de la formation et des progres du Tiers 
Etat p. 24 ff. in günftigfter Weije file den großen Volfsführer aus und 
ermuthigte einen jüngern Gelehrten, Hrn. Perrens, jegt Prof. am fail. 
Lyceum Bonaparte , die Gejchichte deffelben in einer Monographie zu be- 
handeln. Der etwas fhwärmerifche junge Mann unternahm das Wert, 

1) Bor ihm 1815 fehrieb Naubet fein Bud: la conspiration d’Etienne 

Marcel, 
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ftellte Nachforfhungen in ven Archiven an um übergab das in glänzen- 
der Spradhe gefchriebene, mit 25 großentheils jedoch jchon gedrudten Acten- 
ftidden begleitete Buch 1860 der gelehrten Welt. 

Die Herren Perrens vorangegangenen Apologeten E. Marcel’8 von 
Sismondi an traten nicht ohne Referven für ihren Helven in die Schranten, 
Ihn unbedingt das Lob eines anfangs chrenvoll und Ioyal fich gebahren- 
den, ein edles Ziel mit ftantsmännischer Weisheit verfolgenden Vaterlander 
freundes eriheilend, brachen fie über ihn von dem Augenblid an ven Stab, 
wo er ben 11. Febr. 1358 an der Spige der aufgeiviegelten Handwerter 
zum Reicdhöverwejer, nachherigen König Karl V., ftürmte, neben ihm bie 
Marjhälle der Normandie und der Champagne in Stiide hauen ließ und 
darauf (den 31. Yuli) den Plan ausführen wollte, Paris und den Thron 
Frankreichs dem Schwager und body Feinde Karl’s, König Karl von 
Navarra, Charles le mauvais genannt, zu überantworten. Zugegeben wird, 
daß er auf ver jchlüpferigen Bahn, vie er einzufchlagen zulett ges 
nöthigt war, nur durdh dbiefe Verbrechen jein Ziel erreichen zu fünnen 
glauben mußte. Was die jchon 1355 begounenen, die weiteren 1356 
fanctionirten Staatsreformen betrifft, jo find jene Gejchichtöforjcher weit 
entfernt, fie Marcel als ausichliefliches Verdienft zu vinbieiren, inben 
actenmäßig feftfteht, daß fie durch das Zufanmenwirken aller brei 
Stände ber Langue d’ Oil zu Stande kamen. 

Dieje von Sismondi, Micyelet und Aug. Thierry ausgegangene- nur 
bedingte Apologie Marceld fdhien nun Herrn Perrens nicht ausreichend. 
Er will den dur ihn auf das hödjfte gefteigerten Ruhm des Mannes 
ungetrübt im glängenpften Lichte der Mit- und Nadwelt erfcheinen Tafien 
— und ihm unter den Kämpfern von Brankreih8 politifcher Freiheit für 
immer eine erfte Stelle fidhern. 

Leider ift ihm diefer Berfud) miflungen. Der Berf. hatte von einen 
andern Gejchichtöforfcher Herrn Simeon Luce das zum Drud fertige 
Manufcript einer aud) 1860 erjchienenen Histoire de la Jaquerie zur 
Durdyficht mitgetheilt erhalten, aber faum Zeit gehabt, ihn das feinige zur 
Einficht zuzuftellen. Da der in das Jahr 1358 falleude Banernkrieg der 
Saquerie Herrn Luce genöthigt hatte, and) die Gejhichte E. Marcel’s 
genau zu ftudiren, fo konnten ihm die Mängel md Mebertreibungen un 
Buche des Berf. nicht entgchen, und da er diefe allzu fchreiend fand, jo 
veröffentlichte er im dem rubricirten Examen eritique eine, wie aud Ne: 
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ferent zugeftehen muß, nur zu fehr verdiente Zuredhtweifung des in jei- 
ner Begeifterung für Marcel fi offenbar überftürzenden, allzu phan- 
tafiereichen jungen Profeflors. 

Das Endurtheil des Heren Simson Luce über das geprüfte Yud) 
geht (S. 41) dahin: daß es des Neuen faft ganz und gar baar, im 
Einzelnen voller Irrthümer ift, und daß die doffelbe beherrichenden Grund» 
gebanfen jedenfalls yaraber find, Der dur eine trefflihe Darftel- 
Iungsgabe ausgezeichnete Berfaffer, heißt 8 am Schluffe, hätte Tüd- 
tiges leiften können, wenn er die Enbrefultate der zerftreuten Forfchungen 
feiner Vorgänger in populärer Weije zujammengeftellt wiedergegeben hätte. 
Mit diefem Urtheil ftimmt aud Referent überein, Das Ergebniß einer 
foldhen gewiß verdieuftlichen Arbeit wäre etwa Folgendes gewejen: 

Branfreih befand fic bei der Thronbefteigung Johannes II in der 
traurigften Lage. Die für daffelbe unglüdlich geführten Kriege mit Eng- 
land feit 1339, die VBerfchwendungen des Hofes, die Betrügereien auch der 
böhften Beamten hatten die Staatölaffe ganz und gar erichöpft, die 
Münzfußveränderungen und immer wieberfebrende Münzverfälfchungen 
hatten da® Berfehrsleben in Verwirrung gebracht. Der Drud der arbei» 
tenden Klaffen namentlih auf dem Lande hatte.eine unerträgliche Höhe 
erreicht. 

Der König berief die Reichsftände mehrmals und zulegt 1355. Diefe 
fuhten vor allem Mittel, ver fchledhten Finanzwirthichaft Einhalt zu 
thun, und fchlugen Höchft wichtige, freilicdy die königliche Machtommipotenz 
beichräntende Reformen vor, die der König aud) janctionirte. (Sismondi X, 
429.) Ein zweiter Zufammentritt ver Stände follte am Ende des folgenden 
Jahres ftattfinden. Im April nahm König Johann verrätherifcherweife 
Karl von Navarra, angeblid) al Verjchwörer, bei einem Gaftmale mit 
feinem Sohne in Rouen gefangen, ließ in ihrer Gegenwart Harcourt und 
drei Anderen als Mitverfihworenen das Haupt abjchlagen. 

Der Krieg mit England entbrannte auf’d Neue und führte ben 
19. Sept. 1356 zur unglüdlihen Schladht von Poitierd, im welcher der 
König umd viele Adeliche gefangen genommen wırrden, umb ber Heft Ich: 
teree in fchimpflicher Flucht davon eilt. Der Danphin Karl floh nad) 
Paris, rief auf den 17. Oct. die Stände zujammen, entlieh fie aber, 
mit ihrer Haltung unzufrieden, jchon den 3. November, um bei feinem 
Dheim Kaijer Karl (in Mek) fein Heil zu fuchen. In feinen Erwars 
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tungen getäufcht, nahm er aufs Neue zu benjelben feine Zuflucht. Sie 
traten den 5. WYebruar 1357 zufamımen, trugen in energifcher Weife ihre 
Bejhiwerden vor und rebigirten den in der Staatsgejchichte Frankreichs 
fo denfwürdigen Entwurf einer durchgreifenden, alle Mifbräuche rüdfichte: 
[08 aufvedenden und befämpfenden Reform-Berorbnung, die den 3. Mär; 
von ber Geiftlichfeit, dem Avel und dem dritten Stande gutgeheißen, aud) 
von Karl ld Lientenant general du royaume in einer Ordonnance ') 
fanctionirt wurde, 

Der fie begründende Nebner war der Bildhof Le Cocg von Laon, 
nad ihm fpradhen zuftimmend für den Adel Johann v. Pequigny und 
fie den dritten Stand Etienne Marcel (Sismondi p 493— 496). Dem 
Kegenten mißfiel vor allem bie Claufel, nad welder die Berwaltung 
ber bewilligten Subfivien in die Hände eines ftändifhen Ausichufjes ge- 
legt wurde, fo wie die ihm abgenöthigte Abjegung von 22 feiner ihm 
liebften Käthe. Der aus 38 Mitglievern beftehenve Ausihuß wurde er- 
nannt. ?) 

Wenn Perrens die Abfaffung diefer Neformverorbnung als das aus: 
jchliegliche Werk des britten Standes und insbejondere ald von E. Marcel 
ausgegangen wiffen will, jo ift er die DBeweije diefer Behauptung fchuldig 
geblieben. Zugegeben muß werden, daß für Marcel die Vertretung ihrer 
Durdführung eine Hauptangelegenheit wurde, namentlic) als die Geift- 
lichen und Adelihen dem Negenten ficy wieder zumendend nach und nad 
fi) zurüdzogen, und Karl unzweidentige Beweife gab, wieber als Au- 
tofrat regieren zu wollen. 

Inzwischen ward ein Waffenftillftand mit England abgefchloffen. 
Der Regent fuchte feine Abhängigkeit vom ftändifchen Ausfhuß zu breden, 
mußte jebody den 7. Novbr. 1357 die Stände felbft wieder um Subfivien 
anjprechen und bei biefer Gelegenheit den noch in Haft gehaltenen König Karl 
von Navarra freigeben; er verfuchte aud) wieder eine Minzverfälichung. 
Jetst beginnt die eigentliche Aufftanpsbewegung mit E. Marcel an ber 
Spite, die Mordfcene der beiden Marjhälle hat Statt; Karl belagert 
Paris; mit Nobert de Cocqg und dem durchaus zweidentigen Karl von 


*) Den Inhalt derfelben gibt Perrens vollftändig an S. 129. 
2) Donet d’Arcq gibt S. 382 deren Namenslifte mit Erläuterung. 
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Navarra fi verbindend macht der Demagoge den 31. Suli 1358 An- 
ftalten, vie Stadt dem legteren zu überantworten, wird aber jelbft ver- 
rathen von Jean Maillart, feinem Collegen im ftäbtiidhen Rath, und mit 
überlegener Maunfchaft im Augenblid überfallen, ala er Karl'n die Thore 
öffuen wollte. Er befand fi im ähnlicher Lage wie Wallenftein, als er 
Eger den Schweden überliefern wollte, und fiel wie biejer. 


Da man Navarra, näher den Capetingern verivandt, ald die Balvis, 
und Evuard IM, von England, der jelbft König von Franfreih werden 
wollte, das allerfchlimmfte zutraute, fo wandte fid) ein Theil feines 
Anhangs von ihm ab und dem Negenten zu, die Nexction ging mit Nie 
jenfchritten vor fich, viele Hinrichtungen fanden ftatt und von der Neform- 
Verordnung de8 Jahres 1357 war nicht mehr die Rede. Die Yacquerie 
bildete ein nur 3 Monate dauerndes, von Marcel nicht benilites, ven 
9. Juni beendigte®, für die arbeitenden Claffen auf dem Lande höchft 
blutiges Intermezzo. ALS Haupt der Neformatoren und ber Berjdhwores 
nen vom Jahr 1358 möchten wir eher den VBifher Robert Ye Eocg bes 
teahten. Marcel möchte nur der Manı ber That (der Ausführung) 
gewejen fein. Fir ven Conftitutionalismus, d. bh. jelbft für veflen An- 
fang, war bie Zeit noch lange nicht da. Die königliche Autofcatie war 
nicht blos von Ienen feftgehalten, fondern galt aud) bei allen Stänven 
als ertes ftantsrechtliches und unantaftbares Princip. L. A, W. 


Chronique du roy Frangois, premier de ce nom, publide 
pour la premitre fois d’aprts un manuscrit de la Bibliothöque impedriale, 
avec une introduction et des notes par Georges Guiffrey. Paris, 
veuve Renouard, 1860. 493 8. 8. 


Diefe Chronik, auf welche, nad) einer Notiz in der bibliothöque de 
l'&cole des chartes (1860, 2. Bd. ©. 193), zuerft Hr. Palanne aufs 
merkjan gemacht hat, verbreitet fi) über die Jahre 1515 bis 1542. 
Sie ift eine Chronik im wahrften Sinn des Worts, in der Ueberfejwens- 
mungen und Brand, Peft und Seuchen, Mord und Vergiftung, Prozefje 
und Hinrihtungen, Qurniere und Zweilämpfe, Pete und Musteraden, 
fünigliche Aufzüge und Prozeffionen den größten Raum ausfüllen. Für 
die eigentliche Gejchichte bilvet fie aljo mu eine fecumdäre Quelle; aber 
fie bietet ein großes Intereffe für das Studium der Sitten im Anfang 
de8 16. Yahrh. dar und zeichnet die Regierung Franz 1, vollfonmen jo, 
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wie fie einem Zeitgenofjen, welcher der zweiten Rlafje ver Gejellichaft angehörte, 
erjcheinen mußte. Der Autor wird nämlich ein fchlichter Bürger von 
Send gewejen fein, nad dem Detail zu urtheilen, das er gibt. Er bes 
zieht fi auch ansprüdlich auf amtliche Actenftüde jener Stadt. Die 
endgültige Redaktion der Chronik fcheint gegen da® Ende ver Negierung 
Branz I. erfolgt zu fein. 

Der Herausgeber wird als fehr forgfältig gerühmt; er hat mit ängft- 
licher Genauigkeit den Tert des Manuffripts mit allen feinen orthogra- 
phiichden Wunderlichkeiten wieder gegeben. Unter dem Tert finden fich viele 
Noten, die theild Manujkripten der kaiferlichen Bibliothek, theils ven jehr 
feltenen Flugichriften, deren fich der Chronift bediente, entlehnt find, Dazu 
fommt ein Anhang von gleichzeitigen unedirten Stüden. Nur die Ein- 
leitung findet der Kritiker in der genannten Zeitfchrift mager. 


Projets de Gouvernement du duc de Bourgogne Dauphin. 
Memoire attribue au Duc de Saint-Simon et publie pour la premiere fois 
d’apres un manuscrit de la bibliotheque imperiale par M. P. Meanard. 
Paris, 1860. CXIV u. 291 8. 8. 

Auf den erften Blid ift man geneigt, die Veröffentlichung des rubri- 
eirten feit faft 150 Jahren im Staube ber Bergefjenheit befinplichen 
Memoired für einen Literarifhen Lurus zu erflären, zumal fein Zitel 
eine Unwahrheit enthält. Liest man aber die Einleitung des Werkhens 
feloft umd die trefflichen Anmerkungen des Herausgebers dazu, und ver- 
bindet damit Nantes Mittheilungen im vierten Bande feiner franzöfifchen 
Geihichte S. 359 und ff., jo überzeugt man fi, daß der Wiffenjchaft 
ver Gejchhichtsforichung durch defien Herausgabe ein fdyäkenswerther Dienft 
geleiftet if. E8 gehört einer Zeit an, im welder wenige bie unbeil- 
fhwangeren Zuftände ihres Baterlandes richtig erfaflende, wahrhaft pa- 
triotifch gefinnte franzöfifche Staatsmänner, den Untergang der Monardie 
voransfehend, fid) mit dem Gedanken befaßten, durd Reformvorfchläge 
das brohend herannahende Schyidjal abzuwenden. Durdy Ludwigs XIV. 
Berfhwenbungsfuht und Croberungspolitit war die Staatsjhuld auf 
2 Milliarven fehshundert Deillionen Livres geftiegen, der innere Drud 
uneriräglih, und der ganze Verwaltungsorganismus fo verwerflicd, daß 
nicht blo8 die Freiheit vernichtet, fondern aud der Wohljtand ganz und 
gar umntergraben war. Da Icbte in diefer Unglüd  weiljagenden 
Zeit ein zur Nachfolge auf Ludwig’s Thren dur) Geburt berufener 
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hochbegabter, hochherziger Prinz, ber von einem weijen und edel gefinnten 
Staatdmanne erzogen, fih die Nationalreforın ver gejammten Staatd- 
verhältniffe zu feiner künftigen Regentenaufgabe machte und in der Stille vie 
Vorarbeiten dazır veranftaltete. Diefer Prinz war der (zweite) Dauphin des 
Königs Enkel, Herzog von Burgund, der Staatsmann — der große Fe- 
nelon. Gewöhnlich nannte man von diefem nur feinen, wie Mohl') jagt, 
bie Spealifirung beftehender Staatseinrichtungen bezwedenden Staats» 
roman bed Telemad. Allein diejenigen, welche mit ber franzöfiichen Ges 
fhichte genauer befannt find, willen, daß er als politischer Neformator weit 
größere Berbienfte hat. Diefe beftehen nicht blo8 darin, daß er ala 
Lehrer des Dauphin diefen zu einem überaus gründlich gebilveten, Frant- 
reih8 damalige Lage volljtändig durchblidenden, mit den nöthigen Kennt- 
niffen ausgerüfteten und vem feften Willen, balomöglihft Hand and Wert 
zu legen, bejeelten Staatsmann machte, fondern aud) darin, daß er bie 
Keformideen in überzeugender Weife aufzeichnete, feinem Zögling vorlegte 
und diejen für ihre Ausführumg gewann. Der Herzog von Burgund 
war 1682 geboren; er follte von feinem Großvater fhon den 25. Det. 
1699 ven Eimtritt in das Conseil des d&peches, und im Dec. 1702 
dann in da8 Conjeil. der Finanzen und den Staatsrath erhalten und 
fomit Gelegenheit bekommen, die gefammten Berhältniffe des Neichs Ten- 
nen zu lernen. Später machte er die Feltzüge in ben Nieberlanden, 
freilich ohne großen Ruhm zu Aradten, mit, Seine Lebensbeihäftigung 
waren ftantswirthichaftliche Studien, wobei ihm verjdhievene auch 
buch Schriften ausgezeichnete Staatsmänner dur Rath und That zur 
Seite ftanden. Außer dem fon genannten Fenelon, deffen lettre Ecrite 
a ** pour &tre Jue au Duc de Bourgogne, und beffen Plan du Gouverne- 
ment hier zu nennen find, befaßten fi) nody in werjchiedenen Nichtungen 
eine Reihe von Männern, von denen vor allen ver Herzog von Saint-Simon 
welthiftorijch geworden ift, mit diejen Stuvien. Die aus denjelben von dem 
Prinzen jelbft gewonnenen Früchte fennt man aus deffen hinterlafjenen Papieren, 
aus welchen Abbe Proyard in feiner 1782 im zwei Bänden veröffent- 
lihten Vie du Dauphin, pere de Louis XV,, des Prinzen Reformiveen zu- 
jummmengeftelit hat. ?) 


„), R. Mopl, Gefhichte der Staatswiffenfchaiten ®. I. &. 206. 
') Eine kurze Charakteriftit derfelben gibt Nanfe Bb. IV. &, 378 fotg. 
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Leider ftarb der Prinz fchon den 18. Febr. 1712, ein Jahr nad) feines 
Baterd, des eriten Dauphins, Tode — umd ftatt eines ausgezeichneten 
Königs erhielt Frankreih 1715 einen Wüftling zum KRegenten. Somit 
blieben die Reformideen papierne Wünfche, haben aber für die Kenntuif 
ber Zuftände auı Ende der Pegierung Ludwig’8 XIV. ven unfhätbaren 
Derth, daß man aus ihnen erficht, wie groß die Gebrechen des Staates 
waren, und wie fie nach den Uxtheilen der rüchtigften Männer des Zeit- 
alters hätten geheilt werden Können umd follen. Unter ven folche Reforn- 
pläne enthaltenden Schriften erjdyeint nun die von Heren Mesnard zus 
fällig in der Faiferlichen Bibliothek entvedte und zum erften Mal heraus: 
gegebene als eine der wichtigften. Gewiß wiirde unfer Nanfe fich wit 
ihr befaßt haben, wäre, was wirklich zu bedauern, diefelbe ihm nicht 
unbefannt geblieben. Der Herausgeber jagt im Eingange feiner VBorrede, 
daß er bejchäftigt mit Studien sur les dessins politiques du duc de Bourgogne, 
petit fils de Louis XIV, bei Nadyforjchungen nad jchriftlichen Aufzeich- 
nungen des Prinzen durch Zufall (in Nr. 1260 des Suppl&ment fran- 
cais) auf die Titel: Projeis de gouvernement resolus par Mgr. le 
Duc de Bourgogne apr&s avoir mürement pense, ftieß, die er aber offen- 
bar mehrerer Lüden und Unklarheiten wegen ald die Copie einer 
nicht mehr vorhandenen Urfcrift erkannte. Er ftellte fofort bie grind- 
lichften Unterfuhungen über das Werk an, namentlid zum Behufe ver 
Beantwortung der Frage: ob die Autorjchaft veffelben dem Herzog Dau- 
phin zuzujcreiben fei, oder wenn nicht, welchem andern Berfaffer, und in 
welcher Zeit daffelbe gefchrieben worden fein fünne? 

Aus dem ausführlichen Referat über feine Forfchungen "fowie aus 
den dem Werke beigefügten Anmerkungen ergibt fi num 1) daß ber 
Herzog von Burgund dafjelbe nicht verfaßt haben kann, 2) daß ber 
wirkliche Verfaffer defjelben fein anderer fein fan, ald der von uns jchon 
genannte Herzog von Saint-Simon, und daß 3) die Schrift kurz nad) 
des Dauphin’s Tod vollendet worben fein muß, und ben faljchen Titel 
vielleicht vom Berfaffer mm deshalb erhalten hat, um den darin mieber- 
gelegten Ioeen bei vem Saint-Simon befreundeten ber Kegentjhaft ent- 
gegenblidenven Herzog von Orleans) Eingang zu verfchaffen ). Die 


") Ranfe, franz. Geld. 8. V. ©. 460, 
®) Projets p, CVI. 
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Unterfuchungen des Herrn Herausgebers waren zunächft darauf gerichtet, 
die Rejormideen, mit welden der Dauphir fidh herumtrug, genau zu 
erfennen und anzugeben, mit denjelben die in dem Memoire enthaltenen 
zu vergleichen und ferner zu conftatiren, mit welches anderen Staate- 
manned Neformplanen biejelben übereinftimmten. Das Ergebniß war: 
baß zwar bie bes Dauphins zumeilen mit den in der Schrift verzeich- 
neten zufammenfielen, daß aber bei weiten die meiften fi) in dem gro« 
ben Diemoirenwert Saint Simons ') und zwar oft wörtlid; wieder fin« 
ben. Wie hier fo wird in dem Meenoir der von dem einzuberufenden 
Rechsftänden auszujpredhenvde Staatsbanferott, die Abjchaffung der Inten- 
danten ber Gensdarmerie, die Weberantwortung der gejammten Staats- 
verwaltung an den Adel, fowie eine Menge Detailveformen empfohlen, was 
Alles Herr Mesnard theil® im Allgemeinen in der Vorrede, theils im 
Einzelnen in den Anmerkungen überzeugend nachgewiejen hat. 


Außerdem vergleicht er Saint Simon’s Neformpläne mit denen 
Fenelon’s und zeigt, daß die des Herzogs mehr mit ben legtern al8 ven 
erftern verwandt find, Wenn inveffen, wie wir fagten, ber Titel des 


Derthens eine Unmahrheit enthält, fo ift dod, wie der Herausgeber 
©. XCHI—XCIV u. XCVIL conftatirt, jo viel wahr, daß der Dauphin 
Conferenzen mit Saint Simon hatte?) feine Mittheilungen — als De- 
seignemens — entgegen nahm und verjchievenen Borichlägen veffelben fid) 
zuneigte, 


Nah einem Blid auf die traurigen Yinanzzuftände empfiehlt ber 
Berfaffer, um ihnen aufzubelfen, die Nahahınung Englands und Holland, 
und die Einberufung ver Keicheftände von 5 zu 5 Jahren; ferner Bers 
wandlung aller Abgaben in eine einzige Steuer, Aufhebung der elections und 
der Irdsoreries de France, der Intendanten, Neorganifation der Parla- 
mente und der gefammten Yuftiz zum WBehufe prompter und woehlfeiler 
Procehführung, desgleichen deö Conseil ecelesiastique, bed conseil d’aflaires 


') &. über baffelbe und feinen Werth als Gefchichtsquelle: Kante a a. DO. 
B. V. feiner ©. 443—469. 


’) &t. Simon fagt ®. XIV ©. 350 feiner M&moires: Travaillant sous les 
yeux de Dauphin aux projets, dont vous avez pris quelques parties eto. 
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etrangeres, de Guerre, de Marine, de finances, de dep&ches, d’ordre, 
d’Etat und ver Umgeftaltung der beftehenven Einrichtung der Secretaires d’etat, 
deren ed damals für 4 Regionen des Neich8 vier gab. E& wird dann ge- 
handelt von den auswärtigen Fürften, den Garbinälen, dem Hofe, ven 
Mitglievern der Füniglichen Yanilie, den natürlichen Kindern des Könige, 
dem Hofceremoniel, und zwar im Detail, und zulet von dem Orben de 
St. Esprit, St, Louis und St. Michel — envlid) vom Tiers Etat, von ben 
freilich nichts gejagt, jondern blo8 ausgeführt wird, daß die Magijtratur, 
d. f. g. noblesse de Robe einen eigenen neben ben drei verfaffungs- 
mäffig beftehenden Ständen bilden dürfe, 

Der Herausgeber bejpricht im ber Borrede die Trage, ob bie Projets 
de reforme de gouvernement zur Kaffe der utopiftiihen Staatsverfaf- 
fungs- und Berwaltungspläne zu zählen fein, umd ift geneigt, troß ber 
praftifhen Tendenz jener Borjchläge die Frage zu bejahen. Da inveffen 
duch die Revolution von 1789 manche biefer forwie der von Fenelon md 
dem Herzog von Burgund ausgejprochenen Neformgedanken, wenn aud in 
andrer als der von ihnen gewollten Weije ausgeführt wurden: fo gehört 


der Berfaffer doc unter die Vorläufer der fpäteren Hefornatoren. 
L. A. W. 


J. Quicherat, professeur de l’Ecole imperiale des Chartes, Hi- 
stoire de Sainte-Barbc, Collöge, communaute, institution. Paris, 
1860. 8. T.1. 

Das Yuftitut von Sainte-Barbe ift heute eine der blühenpften Un 
terrichtöanftalten der franzöfiichen Hauptftabt, aber feine Gefchichte war 
bisher wenig befannt; wußte man dod) weder den Gründer der Anftalt, 
nod das Jahr der Gründung. Nach den weit ausgedehnten Duellens 
Unterfuhungen des gelehrten Quicherat war e8 der Profeffor Geoffroy 
Lenormant unter Karl VII., der die neue Anftalt am 1. Oktober 1460 
eröffnete. Der Verf. handelt fodann von dem Beginn ver Stubien zu 
Sainte-Barbe, von dem Streit der Nealiften und Nominaliften, von bem 
Unterricht in der Ahetorif, von dem Beginn des Studiums der frangöfijcen 
Sprade zu Paris. Die verfcyievenen Vorfteher ver Schule, die dafelbft um 
das Zahr 1500 herrjchenden Sitten und Gewohnheiten, die merfwürbigiten 
Männer Frankreichs und des Auslandes, die dort ftudirten, werden ausführlich 
befprodhen. Zu den Zöglingen von Sainte- Barbe gehören u. a. Ygnaz 
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von Loyola, Franz Xavier und mehrere andere Gründer ver Gefellfhaft 
Yefu, denen Hr. Quicherat ein eigenes Capitel widmet. Die Könige von 
Portugal hatten jhon zu Anfang des 16. Yahrh. zu Sainte-Barbe eine 
große Anzahl von Burjen, was viele Portugiejen dorthin 309. Weber 
den weitern Inhalt . d. Bibliothöque de l’ecole des Chartes 1861 ©, 293. 
Jedenfalls ift das Werft Duicherat’S von mehr als localem Intereffe, und 
verdient auch bei md, wo man längft ver Gefchichte der höhern Pehr- 
anftalten feine Aufmerkjamfeit zugewandt hat, alle Beachtung. 


Correspondance de Napoleon I., Publide par ordre de l’empercur 
Napoleon Ill, Tomes I—VII. Paris, Plon et Dumaine 1858 — 1861. 8. 


Schon gegen Ende des Jahres 1854 wurve auf Befehl des jeßi- 
gen Kaiferd der Franzofen eine aus dreizehn Mitgliedern zufanmengejette 
Commifjion gebilvet, um die „auf die verjchiedenen Zweige des öffentlichen 


Iuterefies” bezügliche Correjpondenz Napoleons 1. zu janmeln, zu orbnen 
und zu veröffentlichen. Der damalige Kriegeminifter Marfhall Vaillant 
und der Senator Charles Dupin wurden zu Präfidenten diefer Commiffion 
ernannt, unter deren Mitglievern, außer den Generalen Aupit, Belet und 
Flahauft, die Herren Boulay de la Meurthe, Baul Merimee, Lefeure und 
Champagny die auch im weitern Kreifen bekannten Namen waren. ‚Im 
Januar 1858 erjtattete die Commiffion einen Bericht an den Kaijer, in 
dem, nad) vorausgegangener officieller Berzüdung über den Oheim, der 
Nefte wegen feiner Weisheit beglüdwiünjcht und ver Plan auseinanderge- 
jekt wird, nad welchem die Sommifjion bei Herausgabe diefer Actenftüde 
zu verfahren gevente. 

E8 ift fohon in einem früheren Bande biejer Zeitichrift (Dahrgang 
1859 111. Heft, ©. 220) erwähnt, da alle Mittel aufgeboten worden, 
um alle Briefe Napoleons im In- und Auslande in möglichfter Volls 
ftänbigfeit zufaınmenzubringen, aber audy wie weit bie Commiflion_ bie 
Grenzen ihrer Aufgabe gezogen, und daß fie zuc Correfpondenz des Nai- 
jer® nicht nur die von ihm im Staatsrathe abgegebenen Gutachten , fon- 
dern fogar feine im Monitenr zeitweije veröffentlichten Artikel gerechnet 
hot. Andererjeits wurde Alles, mas Napoleon an Mitgliever feiner as 

27* 
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milte oder an Bertraute in Bezug auf jeine häuslichen Berhältniffe ge» 
fohrieben, grunbfäglich von der Sammlung ausgejchloffen. So bietet uns 
diefe im günftigften Falle, d. h. wenn fie aucd Alles, was der Kaifer 
jemals officiell geäußert, enthielte, höchftens nur einen Anhalt zur Beur: 
theilung befjelben als Oeneral, Gejeßgeber und Staatsmann; über Na- 
poleon in feiner rein nrenfchlihen Beziehung bringt fie jelbftverftännlic 
fehr wmiagere Aufllärungen. Ob aber diefer günftigite Yal angenommen 
werben darf, ob e8 möglich ift, alle auf Napoleons Befehl und im feinem 
Sinne verfaßten Schriftftüde, die während feines reichbewegten, beinahe 
zwanzigjährigen Wirfens an der Spige ber franzöfichen Nation erwachfen 
find, zu fammeln, glauben wir billiger Weife bezweifeln zu follen. Und nod 
ein anderer Zweifel darf in Berüdjichtigung bereit3 gemachter Exrfahrun: 
gen nicht verfchwiegen werben, nemlidy: ob in dieier „officiellen“ Veröffent- 
Kung wicht ein md das andere fatale Document, weldyes mit ber be» 
zwedten Verherrlihung Napoleons 1. zu jeltfam contraftirt hätte, von ber 
Eommifjion abfichtlich unberüdjichtigt geblichen oder bod; mit nöthig be- 
fundenen Gorrefturen verfehen worben fein may? Denn daß das Streben 
nad) Berherrlihung Napoleons 1. und des Napoleonismus, nicht aber 
das Benürfnif, das Yidht ver Wahrheit auf die noch dunklen Stellen einer 
großen Bergangenheit zu werfen, erfte und einzige Urfache der Zufammen« 
fegung bdiefer Commiffion gewefen, fann Angefichts des gegemvärtig in 
Frankreich herrihenden Syftems nicht wohl in Abrede geftellt werden. Cs ift 
überflüßig hinzuzufügen, daß überbieß die Mehrzahl der Namen, aus wel: 
em die Commiffion gebilvet ift, Feine Bürgichaft bietet, woburd, unjer 
Miftrauen gehoben werben fünnte. 

Aber felbft fo, wie die Correipondenz und vorliegt, aljo trog ihrer 
zweifach möglichen Unvollftändigkeit und Ungenanigfeit, befitt fie unbeftreit- 
baren Werth ald Duellenfanmlung. Und wenn man aud aus ihr nicht 
Alles erfährt, was geichehen, — und wenn wielleicht ad) nicht Alles, was 
man darin erfährt, gejchehen ift, fo geftattet fie doc genaueren Einblid 
in manche bisher noch unergründeten Tiefen cined gewaltigen Geiftes und 
gewährt jedenfalls dem Politifer wie dem Militär reiche Belehrung. 

Die erften beiden Bände umfafjen ven Zeitraum vom Oftober 17% 
bis Mitte April 1797, begreifen demmad die Wirkfaniteit Napoleon Bor 
naparted von der Belagerung von Tonlon bi8 zur Unterzeichnung der 
Friedenspräliminarien von Leoben, in nicht weniger ald 1746 Stüden, 
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Aus den erfien Monaten diejes Zeitabfchnittes find, wie fi von 
felbft verfteht, die Schriftftüde ziemlich jparjam und, beziehen fid) in ver 
Regel auf artilleriftiihe Gegenftände; hin und wieder findet fich ein Me- 
moire Über die von der italienischen und Alpenarmee zu vollziehenden 
Operationen; die bereitd in ben Memoires du roi Josephe veröffentlichten 
Briefe Napoleons an feinen Bruder Yojeph find Hier ebenfalls fümmtlich 
wieder aufgenommen. E8 find bie die einzigen, in welchen auch von ans 
dern Dingen, ald von Operationen, Schlachten, politifchen Parteien und 
Berfaffungen die Nee if. Mit Ende Zuli 1795, dem Zeitpmulte, zu 
welchem ver General Bonaparte bei der Section für das Kriegsweien im 
Wohlfahrtsausichuffe verwandt wurde, beginnt für ihn die Periode einer 
umfaffenderen und einflußreicheren Thätigkeit; die Inftructionen, welde im 
Laufe der näciten Monate an die Volfsrepräjentanten md ben Comman- 
birenden der italienischen Armee abgingen, wurden won ihm verfaßt. Aber 
erft mit der Niederwerfung des Aufitandes ver Pariferfectionen am 13. 
vend&miaire und Bonaparte’ 8 Ernennung zum General en chef der Armee 
ved Innern tritt die beherrichende Meberlegenheit feines Wefens in ben 
Vordergrund, Der befehlende Ton, den er von da an nicht nur im feinen 
Erlaffen an die Generale der Armee des Innern, jondern auch in feinen 
Noten an die Minifter und an das Direftorium felbft anfchlug, bewies 
Ihon damals unwiderleglid, daß die papierene Berfaffung vom Jahre II 
für ihm fein Hinderniß fein wilrde, wenn ihre Beftimmungen mit feinem 
Willen nicht mehr im Einflange ftünden. In der Negel ift zwar bie Form 
äußerlicher Unterwürfigfeit unter bie beftehenden Ordnungen nod) immer 
gewahrt, aber wie jegt uns, Famı e8 damals den Machthabern in Paris 
nicht jchwer gewejen jein, zwifcdhen ven Zeilen das trogige Selbftgefühl 
und den widerwilligen, Inurrenden Gehorjam des Schreibenden heraus: 
zulefen. 

Nocd mehr tritt dieg in den Berichten hervor, vie der General en 
chef der italienischen Armee über die Kämpfe um den Befig von Mantua, 
vom März 1796 bis Februar 1797, an das Direktorium einfandte, 
Wefentlid, Neues bringt die Correjponvdenz über diefen ganzen, militäriich 
fo intereffanten Zeitabjchnitt nicht; die wichtigften von Bonaparte!3 Nela- 
tionen amd Drdrem find theild in ber, hen 1819 bei Banıkonfe zu Paris 
erichienenen correspondance insdite officielle et confidentielle de Napolcon 
Bonaparte gejammelt, theil8 find fie in dem werjchiedenen Gejchichtäwerfen 
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über diefe Periode zerftreut zu finden. Namentlid wird bem fchon von 
Klaufewig (in feiner Darftellung des Krieges von 1796 Band IV jeiner 
hinterlafjenen Werfe pag. 172 u. ff.) bevauerten Mangel eines genauen 
Aufichluffes über die Intentionen und Gefechtsdispofitionen Bonaparte’s 
in den Tagen vom 15. bis 17. November 1796 bei Arcole durch bie 
vorliegende Sammlung feine Abhilfe. Was wir jet darüber erfahren, 
wußte man auch fchen vor dreißig Jahren. Ebenjo wenig Neues wird 
über die Beendigung biefes Feldzuges dur) VBonaparte’s fiegreiches Bor: 
bringen bis nahe vor die Mauern Wiens, im März und April 1797, 
gebracht, mit veffem Rejultate, dem Präliminarfrieven zu Leoben, ver 
zweite Band fchließt. 

Der dritte Band umfaßt die Periode vom Ende April 1797 bis 
März 1798, während welcher ji Napoleon größtentheils in Mailand, in 
dem nahe bei diefer Stadt gelegenem Scloffe Mombello und in Paffa- 
riano aufhielt, von welch’ Iegterem Orte aus er bie Friedensunterhand- 
lungen mit den in Udine befindlichen öfterreihifchen Bevollmächtigten lei- 
tete. Der Kreis der Angelegenheiten, welchen Napoleon feine fpecielle Auf- 
merkjamfeit zumwenbet, erweitert fich immer mehr. Zuerft find c8 die Be: 
fignahme Benebigs und der Sturz feines bisherigen Gouvernements, weld)e 
feine Thätigfeit in Anfprud) nehmen; dann die Vereinigung der Faum 
erft errichteten ci®= und transpadanifchen Republifen in die cisalpinifche ; 
endlich der Abjcyluß einer Defenfiv- und Offenfiv-Allianz mit Sardinien 
und die Regelung der Beziehungen Frankreihs mit den jonifchen Yufeln. 
Uber über die auswärtigen Angelegenheiten verlor er feineswegs den Par- 
teienfampf in. Paris aus den Augen, und getreu feinem rumdjage, bas 
berrfchende Syitem nur bis zu dem Momente aufrecht zu erhalten, in dem er 
e8 zu feinem eigenen VBortheile umftürzen könne, fchidte er Ende Juli 1797 
ben General Augereau nad Paris, der, alsbald zum Conmandanten der 
dortigen 17. Militärdivifion ernannt, am 18. Fruftivor die vom Club 
Clihy erregten Unruhen mit ftarfer Hand erbrüdte. Die Friebensunter: 
handlungen zu Ubdine gingen inzwifchen ihren Gang, wenn auch nicht ohne 
vielfahe Hemmmiffe von Seite der öfterreidhifchen Gefandten und nament- 
lid Cobeugel’8, über deren üblen Willen Napoleon wiederholt zürnend an 
das Direltorium berichtet. Die Ernennung des zu einem DObercommanbdo 
unfähigen Augereau’s zum General en chef der Aheinarmee bewog jedoch 
Napoleon, den Abichluß des Friedens von Campo Formio zu bejchleuni- 





Frankreich. 401 


gen. Durch die Schweiz und über Raftadt eilte er dann nad) Haufe, den 
Kopf erfüllt von der Bekämpfung Großbritanniens und der Aufftellung 
einer Armee von England, ald deren einen Flügel ec aud) die nach Aegyp» 
ten beitimmten Divifionen in feiner Proflamation vom 10. Mai 1798 
anrebet. 

Die Details diejes phantaftischen Unternehmens find in den beiden 
folgenden Bänden IV und V ber correspondance enthalten, weldhe jomit 
den Zeitraum von Anfangs März 1798 bis zur Landung Napoleons in 
Frejus Anfangs Dtober 1799 umfaffen. Gerade vieje beiven Bände 
bringen ungewöhnlid viel Neues, wohl hauptjächlich veihalb, weil diefer 
abenteuerliche Kriegszug bisher das Intereffe ver Militärs wie der Ge- 
Ichichtöforfcher verhältnigmäßig weniger angeregt hat, als die übrigen Yeld- 
züge und Staatsactionen des großen Mannes. So verblieben viele Do» 
cumente über venfelben in Privat- und Staatsardyiven, beren mun vor= 
liegende Veröffentlichung nicht verfehlen wird, das theilweije no immer 
über diefe Expedition gebreitete romantische Halbvuntel zwedmäßig zu er- 
hellen. Eine Anzahl von nahezu 1800 Aftenftüden, die aus ber Zeit 
von Napoleons Verweilen in Malta, Alerandrien, Gizeh, Kairo, EI Arifc, 
Jaffı und Acre ftammen, darf wenigftens zu biefer Hoffnung beredjtigen. 

An der Spike des fechiten Bandes befindet fi) die Neve, weldhe Na- 
poleon beim Staatöftreihe vom 18. Brumaire im Rathe der Alten ge- 
halten hat; ihr fließen fich Berorbnungen und Befehle des verjchieden- 
artigften Inhalts an, welche Napoleon won biefem Tage, der ihm bie 
unbeftrittene Herrichaft in Frankreich überlieferte, bi8 zu feiner Abreife zur 
italienifhen Armee erließ. Seine Abwejenheit von Paris vom 7.. Mai 
bis 3, Juli, während weldyer er den Feldzug von 1800 in Italien be: 
endigte, unterbrah nur für kurze Zeit jeine Thätigfeit ald Staatsmann, 
um jene als eloherr wieder mehr in den Borvergrund treten zu Laffen. 
Das unter Nr. 4910 in der Correspondance abgeprudte Bulletin: Die 
Relation über die Schlaht von Marengo ift, wie wir wermuthen, ber 
erfte und wirkliche Driginalberiht Bonaparte; die drei anderen auf fei- 
nen Befehl nach mehreren Jahren neu redigirten und fpäter fänmtlich 
feinem Memorial einverleibten Relationen finden fi) in vorliegender Samm: 
lung nicht aufgenommen, 

Schon die Namen derjenigen, an welche die Schreiben Napoleons 
aus biefer Zeit gerichtet find, find höchft bezeichnend für vie leitende Stel- 





402 Ueberficht der Hiftorifchen Fiteratur. 


lung, die er damals einnahm; er verkehrt nur mehr mit den Miniftern 
Pucian Bonaparte (Immeres), Carnot (Krieg), Talleyrand (Weufjeres), 
Forfait (Marine), Gaudin (Finanzen), Youche (Polizei) ıc. 2c., den com« 
mandteenden Generalen: Brume (Rejerve-Armee), Maflena Litalienifche Ar 
mee), Bernadotte (Weftarınee), Augeran (Armee in Holland), Moreau 
(Rheinarmee) u. f. f.; hie und da findet fid) audy ein Schreiben an ein 
oder das andere gefrönte Haupt, an den deutfchen Kaifer, den Markgra- 
fen von Baden, den Grafen von Provence, den König von Spanien u. |. f.; 
eine Meinungsäußerung gegen einen Berwandten, eine Mittheilung an 
einen Bertrauten wilrde man jedoch vergebens juchen: ver Menfch ift be 
reitd volllommen in den Staatsmann aufgegangen. 

Aber mehr noch al® die Aoreffe diefer Schreiben beftätigt ihr In« 
halt, daß der erfte Eonful mit unbeichränkter Souverainetät über Frant- 
rei, herrichte, und daf Sieyes Wort eine Wahrheit geworden: „Wir 
haben einen Herrn; Bonaparte kann Alles, weiß Alles und will Alles,“ 
— Und in der That kann man fagen, daß Nichts, was auf das Wohl 
und Wehe feines Aooptivvaterlandes und feiner Mitbürger Einfluß haben 
konnte, von ihm zu gering erachtet wurbe, feine Aufmerkjamteit zu be» 
Ihäftigen: Hanfvorräthe und Kanonen, der Stand ber Eurfe und bie 
Gemälde aus der italienifhen Schule, Pferbeantänfe und Sternwarten, bie 
Schuhe feiner Solvaten und die Corfos von Rom — fiber Alles ver- 
fügt er in der gleichen energifcdhen umd ftets zutreffenden Weile, Die gleich 
zeitig feine Inftructionen an Tonffaint Pouverture in Dominge, an feinen 
Bruder Yofeph in Quneville, an Pebrun in Madrid, an Murat in Nom :c. 
harakterifiren. 

Die Periode des Friedens von Amiens und des Concorbates um:- 
faffend, jchlieft der fiebente und leiste bisher erjchienene Band mit Mitte 
Auguft 1802, aljo mit der Stiftung des Ordens der Ehrenlegion und 
mit Napoleons Ernennung zum erften Conful auf Lebenszeit ab. Die Mo- 
narchie war fertig; denn der Befig der unmmichränften Gewalt machte 
Napoleon zum Herricher Frankreichs, nicht Die prumfvolle Krönung in ber 
Notre- Dame, dur welche er feinen revolutionären Urfprung, gegenüber 
den Parteigängern für das Herrjcherreht von Gottes Gnaden, feltjamer 
Veife zu legitimiven trachtete. 

Zu erwähnen bleibt uns jchlieflih no), daß fi) die vorliegende 
Correspondance in ihrer Außeren Ansftattung, namentlich in Bezug auf 
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Klarheit und Ueberfichtlichleit des Inder, auf das Bortheilhaftefte aus- 
zeichnet. L. H, 


Fieff& E., Histoire des troupes dtrangeres au service 
de France, depuis leur origine jusqu’ä nos jours. 2. Vol. Paris 1858, 8°, 
Deutih unter dem Titel: 

Gefhichte der Fremb- Truppen im Dienfte Franfreihs von 
ihrer Entftehung bis auf unfere Tage, fowie aller jener Regimenter, 
welde in dem eroberten Länbern unter ber erften Nepublit und dem Kaifer- 
reihe ausgehoben wurben, von Eugene Fieffs, f. franz. Ardivs- Ober 
beamten im Kriegsminifterium. Deutih von #. Symon de Carnepille, 
Major im gl. bayer. 1. Infant.-Negiment König Ludwig. Autorifirte Aus- 
gabe im zwei Bänden mit Kupfern. Münden, 3. Deichler'ihe Buchbruderei 
1860. 8. 

Die Gejchhichte Franfreichs ift, wie faum die einer andern Nation, 
reich an glänzenden Thaten Friegerifhen Huhmes, aber aud wie fein an- 
dere Bolt haben bie Franzojen von jeher e8 verftanden, die ftaunende 
Welt mit der Erzählung ihrer militairiichen Leiftungen zu erfüllen. Daß 
ein gutes Theil derjelben von den in Franfreihs Sol ftehenven Fremd» 
Truppen zu Stande gebradht worden ift, findet fi im ben wenigften 
kriegsgefchichtlihen Werfen franzöfiichen Urjprungs, und da nur fo neben- 
bei erwähnt. Um fe überrafchenver muß aber eine gefchichtliche Arbeit 
wirfen, welche, die Theilnahme frender Staatsangehöriger an den Waffen- 
thaten des franzöfiichen Nativnalheeres jchildernd, diejen Zwed auf jo 
vorurtheilslofe und unparteitiche Weife anftrebt, daß fie, wie fie uns vor: 
liegt, ebenfo wohl von einem Engländer oder Deutichen, Schweizer ober 
Staliäner u, f. w. verfaßt fein Könnte. E& wäre mur zu wünfjchen ge- 
weien, daß ähnliche Motive auf Thiers, Marmont, Segur und andere 
neuere franzöfifche Kriegsgefcdichtsichreiber eingewirkt hätten, ehe fie ihre 
Werke der Deffentlichkeit übergaben. 

Die Gejhichte der Fremdtruppen zerfällt in 8 Kapitel, welche man 
ihrem Umfange nad ebenjogut Bücher heißen fünnte. Bom früheften 
Erfcheinen der Schotten, Deutichen, Schweizer 2c. als Soldtruppen im 
Dienfte Frankreich führt und das 1. Kapitel (Bv. I. p. 1—176) durd 
die Kriege Karls VI, Lubwig Xll., Heinrich I, ımd franz 1. im bie 
Periode der religiöfen Bürgerfriege unter Karl IX., Heinrich I. und Hein- 
ih IV. Die Gefchichte gerade diejes Zeitraums (1560 —1610) ift ein 
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ununterbrochenes, vühmliches Zeugniß für die Treue, Tapferkeit und 
friegerifche Tüchtigkeit der germanifchen Nace, zugleih aber auch wieder 
eine glänzende Betätigung beffen was Tacitus von ihr rühmt: Nullus 
mortalium armis aut fide ante Germanos, — Das zweite Kapitel, die Re 
gierungsjahre Lubwig XIM. und Ludwig XIV. umfaffend, madıt uns erft 
mit den Einzelnheiten der Kämpfe bekannt, welche Nichelieus Politik mit 
meift deutjchen Truppen gegen die Streitkräfte des beutjchen Reiches 
größtentheils fiegreich zu beftehen wußte, — eine Politif, welche gleidy- 
zeitig die fchwebiichen Generale Baner und Zorftenfohn an der Spike 
ihrer Here im Herzen Dentichlands mit gutem Erfolge zu verfechten 
wußten. Sehr harakteriftiich in Beziehung auf die Aushebung over An- 
werbung der Frembtruppen ift die im Band I. p. 218 u. f. aufgeführte 
Kapitulation des fehweizerifchen (Berner) Infrnterie-Regimentes von Er- 
lad), vom Yahre 1672. 

Aber aud) in den Tagen der Fronde, unter beven Fahne der Haf 
gegen den übermädhtigen Mazarin die beiden großen Heerführer iFranf- 
reich, Turenne und Conde, trieb, fehen wir die Frembregimenter in erfter 
Neihe ftreiten; ebenfo in ven blutigen Eroberungszügen Ludwigs XIV. 
gegen Holland, in denen audy die Sieger von Nördlingen und Rocroy 
wieder an der Spike der Föniglihen KHeere ftanden. Mit Er- 
zählung der Thaten der Frembtruppen in Stalien, in den Niederlanden, 
in Spanien, am Rhein und an der Donau während des fpantfchen Erb- 
folgetrieges fchließt diefer Abfchnitt, dem der Ueberjeger eine überficht- 
lihe Zufammenftellung des damaligen franzöfiihen Keeres und feiner 
Einrichtungen beigefügt hat. 

In der dritten Periode (1715 — 1793) tritt ein fcharfer Uuterjchiet 
zwifchen den Schmweizer- und ven andern Frembregimentern im Dienite 
ber franzöfifhen Krone daburd hervor, dak die Schweizer nunmehr 
allein das Borredht eigener Verwaltung und Gerichtsbarkeit befiten, und 
nur unter dem Titel von Berbündeten und felbftändigen Hülfstruppen 
ben Bourbonen ihre Kriegspienfte leihen, während die übrigen Fremden 
im Laufe des 18. Yahrhunderts gleich Nationaltruppen betrachtet und 
behandelt werben. Der fi feines Baterlandes mit Stolz bewußte 
Schweizer blieb eben auch im Dienfte Frankreichs Schweizer; die Polen, 
Iren, Italiäner und vor Allem, ihrem fosmopolitifchen Charakter ge 
treu, die Deutjchen, welche die Mehrzahl der Fremden bildeten, liefen 
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fi, unzufrieden mit den Zuftänden ihrer Heimath, geduldig zu Franzos 
jen ummobeln und nahmen, bis auf das Kommandowort, alle Einrid)- 
tungen des franzöftihen Heeres an. DBezüiglih der mumerijchen Stärke 
der Fremdtruppen, jo dienten hievon 1741: 51,315 Mann, 1788 nod 
44,063; jevody 1791 nur mehr 23,067 Dann, lettere meiftens Schweis 
zer, in Branfreih, — Der polniiche Wahlkrieg, der öfterreichiiche Exrbs 
folgefrieg, der fiebenjährige Krieg, der Kanıpf mit den Engländer um 
Kanada, der norbamerifaniiche Unabhängigfeitöfampf 2c. boten Ddiejen 
Schaaren nody Gelegenheit zur Auszeichnung, che die Yulitage des Jahr 
red 1789 die gänzliche Auflöfung der Fremdtruppen in Frankreich ans 
bahnten, Ein Bericht des in bie Baftille mit feinen Leuten zur Ver- 
ftärtung der dortigen Bejagung kommandirten Pieutenant® von der Flüe 
vom Schweizerregiment Salis, über die Tage vom 7. bis 13. Yult ift 
höchft lefenswertb (Bd. I. p. 469 u. folg.). Und num begannen auch 
in den Neihen der Fremdregimenter die Empörungs- und Aufftande- 
verfuche, unter deren verberblicen Cinflüffen die alte königliche Armee 
verfiel und allnälig zum brauchbaren Werkzeuge der erbittertften Partei: 
feivenfchaft wurde. Ein Beiipiel einer joldhen Militairrevolte findet fi 
Bd. 1 p. 478 u. f. angeführt, nämlid) der Aufitand des Schweizerregis 
mentes PLullin-Chateauvienr am 12. Auguft 1790 zu Nancy, 

Der 10. Auguft 1792 befchloß faktiih Die Dienftleiftung der alten 
Scweizerregimenter im Königlichen Srankreid); ein Dekret der Nationalver: 
fammlung vom 20. dankt die Schweizerregimenter and) fürmilic ab, Die 
übrigen Fremdtruppen in franzöfiihen Dienften beftanden zu biefer Zeit 
nur mehr aus einer geringen Anzahl von Offizieren und Soldaten; vie 
meiften von diejen fanden ficdy nody unter den Negimentern: Salın, Royal 
Alemand, RoyalsAljace, Royal -» Suevois, Royal-Deurponts, Ya Mard, 
Berwit, bei Laffayette's, Kuftine’s und LPudkner’s Armeen, weld’ legterer, 
zu Cham in der Bayerijchen Oberpfalz geboren, jelbjt einer ver hervor- 
ragendften Ausländer im Dienfte Frankreichs ift. — Die legte Stunde 
der Monardie war jebod) zugleicd) die der Fremdregimenter, denn jene, 
welche nady den Auguft- und Septembertagen des Jahres 1792 nody als 
jolhe nominell beftanden, wurden in Folge des Gejeßes vom 21. Yebruar 
1793 entweder der franzöfifchen Infanterie einwerleibt oder aufgelöfl. — 
Ein am Schluf des I. Bandes gegebenes Berzeihnig der Oberften fänmt- 
licher Frembdregimenter von ihrer. Errichtung bis zu ihrer Auflöfung ift 
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beßhalb file den Kriegsgefchichtsforicher wichtig, weil biefe Megimenter 
nur nad ben Namen ihrer Oberften benannt um micht numterirt 
waren. 

Nod ehe jevody das republifanifche Frankreich die Fremdtruppen ber 
alten Monarchie aufgelöft hatte, forderte e8 in feiner Proflamation an 
alle Bölfer vom 20. April 1792 fon wieder die Unterthanen fremder 
Länder zum Eintritte in franzöfiiche Kriegsvienfte auf, alle jene im Bor- 
aus als feine Söhne adoptivend, melde ihre Kräfte der Vertheibigung 
ber Freiheit und Unabhängigfeit Frankreich) weihen würden. Alsbald 
zogen aus allen Theilen Europa’s, namentlich) aus Holland und Belgien, 
beträchtliche Haufen von Unzufriedenen und Abentenerern nad) dent ges 
lobten Lande der Freiheit, Gleichheit und Brüpderlichkeit, wm fich unter 
den hodhtrabendften Namen dem franzöfiichen Heere einverleiben zu Laflen, 
Da gab e8 denn bald batavifche, germaniiche, norbfränfifche, Lombarbifche, 
allobrogifcye, Spanische, irifche, helvetiiche 2c. Pegionen, aud Mealtefer, 
Griehen, Türken, Kopten 2c. fehlten nicht in der bunten Reihe, und 
felbft Armenier, ethiopier, Nubier und Mamelufen führte der Aufent- 
halt franzöfifcher Armeen in den filolichen Küftenländern des Mittel: 
Meeres unter die ZTrifolore, weldye jedoch nad Wiedererrichtung der 
Monardie dem Fatferlihen Adler ven Play räumen mußte. Al dann 
biefer Adler feine Naubzüge begann und fid) mit der Zeit auf den Zin- 
nen faft aller europäiichen Hauptftäpte niedertieß, genoffen alle dem fran- 
zöfljhen SKaijerreiche incorporirten Yäuder die Ehre, der großen Armee 
Kekruten jchiden zu birfen. Sehr lehrreich ift in mancher Beziehung 
bie Bp. I. p. 249 u f. aufgenommene Repartition der durd Dekret vom 
11. Yanuar 1813 in den „fremben Departements“ aubefohlenen Refru- 
tenaushebungen aus den Altersklaffen der Yahre 1809, 10, 11 und 12. 

So finden wir fortan die Fremdtruppen des republifanijchen und 
kaiferlihen Frankreichs auf allen Schlachtfelvern, wohin fie ber uns 
ruhige Ehrgeit des erften Confuls und des Imperator warf. In Aegyp- 
ten und Ytalien, in Syrien und in der Schweiz, in Dominga und Neapel, 
in Rom und an der Küfte Irlands, in Spanien und Ungarn, Yllyrien 
und Polen, in Moslau, Lıflabon, Wien und Berlin, überall finden wir 
fie, fi mit Muth und Auspaner jhlagen und einen großen Theil zur 
Erringung der Siege beitragen, deren Erfolge dem franzöfiichen Herr- 
jher zu gute kamen, und deren Lorbeeren die franzöfifche Nation als das 
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ausjchlieliche DVervienft ihrer eigenen Kinder hodhfahrend und voll Selbft- 
gefühl im Anfpruh nahm. Aber nicht nur die Truppen des eigentlichen 
empire, fondern auch Spanische, irijche, polnijche, neapolitaniiche, nords 
italiänifche Batnillone und Schwadronen, kur; Truppen aus all’ jenen 
Pändern, die man in Paris fhlechtweg als zum empire indirect gehörig 
bezeichnete, wurben von beim „Raijerlichen Aare in feinem luge mits 
gezogen“, biß e8 enblicd den vereinten Kräften des aus mehr hundert» 
jührigem Schlafe erwachten Deutjchlands, dann Ruflands und Englands 
glüdte, dem übermüthigen Aoler die Flügel zu ftugen, Kurz vor biejem 
Zeitpumfte wurde eö jeboch dem ftolzen Solvatenfaifer fchon unheimlich, 
jo viele Fremde in den Neihen feines Heeres zu willen, und die Auf« 
löjung mehrerer Fremdregimenter, jowie die Verlegung von andern in 
bie Kolonial-Depots, welche er gegen Enve des Yahred 1813 anorbnete, 
follten wenigftens die verbächtigften unter ihnen auf fchidliche Weife von 
ber aftiven Theilnahme am Kriege zurüdhalten. Daß die Entwaffnung 
bei der Mehrzahl diefer dem Kuijer mit Enthufiasmus ergebenen Re: 
gimenter eine unnöthige Mafregel war, läßt fid) bei der faft zauber- 
haften Gewalt, welde Napoleond Perjönlichkeit auf feine Armeen überall 
und zu jeder Zeit auszuüben und zu behaupten wußte, mit Sicherheit be 
haupten. Und vie Fakta, welde der Berfafler Bp. Il. p. 416 anführt, 
lafjen in dem deutichen Vaterlandsfreunde nur das Bedauern zurüd, daß 
eine folde Summe von Hingebung und Opferfreudigteit, wie fie von den 
damals in Spanien ftehenven Naffauifchen, Franffurtiihen, Würzburgis- 
hen Truppen für die Sadhe des Franzofenfaifers bethätigt wurde, nicht 
der Heimat md ihren heiligften Intereffen erhalten blieb, 

Yın Schluffe ver Periode des Kaiferreihs ift ein Verzeichniß der 
Fremden angehängt, welde während ver Yahre 1792 bi8 1814 Marjchälle 
oder Generale in franzöfiichen Dienften geworben find; die hervorragend» 
ften unter ihnen möchten wohl fein: Die Belgier Baillet de la Tour 
und Dimoncean, die Bayern Luder und Marulaz (Marola), der Hefie 
Eidemayer, der Irlänver Kilmaine, der Holländer Chafie, die Polen Doms» 
browety, Poniatowsly und Yofeph Zajonczek, die Sardinier Curial, Fes 
vier, Mafjena, PBacthod und Nusca, die Schweizer Jomini, Lahacpe und 
Nepnier, wozu and neh der aus Schottland ftammende Machonald und 
Clarke, aus einer irischen Familie feine Abkunft herleitend, zu vechnen 
wären, 
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Mit der Wienerfehr ver Bourbonen verfhwanden alle Fremb- 
truppen aus Fraufreih; die Polen wurden dem Kaifer von Ruf: 
land, die Kroaten dem Kaifer von Defterreih, ımd auf biefe Weije 
fert die übrigen Refte der Frembdtruppen den andern einjchlägigen Gou- 
dernement® zur „Dispofition geftellt“. Wer fi viefem Machtfpruche 
über feine Perjon nicht fügen wollte, folgte dem verbannten Kaifer nad) 
Elba, um deifen Leibwache zu verftärken; die Bourbons hingegen ver» 
tranten gemäß ber erblichen Weberlieferung ihrer Ahnen die Hut ihrer 
Perfon und ihrer Krone ausichlieglid) wieder deu neuerrichteten Schweizer: 
zegimentern an, welche nah Napoleons Yandung im März 1815 zum 
Theil dem Könige treu blieben, ımd nad ihren Kantonen heimfehrten, 
zum Theil aber bei Yormirumg der neuen Fremdregunenter verwendet wur 
ben, welche fi) num wieder mit einem Scylage bildeten. Mit dem Dranıa 
der hundert Tage fhloß jebody auch die Epoche ver Nepoleonijden Fremd- 
regimenter zum zweitenmale ab, ald deren Iettes Gedächtnißzeichen die be- 
rüchtigte Helenamedaille zu betrachten ift. Und wieder trat die Schweizer 
garbe auf den Plag, den fie feit vier Yahrhunderten bei den Söhnen des 
beiligen Ludwig behauptet hatte. Die am 1. Juli 1816 mit den Schwei- 
zerfantonen abgejchloffene Kapitulation, die legte melde Schweizer zum 
Kriegspienfte Frankreichs verbindlich machte, jeßte den Stand der Schwei- 
zertruppen auf zwei arbe- und 4 Yinienvegimenter fejt; das Gewitter 
der Yulitage fegte jebody diefe Peibwade unbarmberzig und wohl für 
immer vom Boden Frankreidi® meg. Gleiches Schidjal hatte die Ye 
gion Hohenlohe, welche 1816 aus den Neften der von Napoleon in ben 
100 Tagen formirten adıt Fremdregimenter gebildet worden war. 

Aber als ch ein geheimmmifvoller Magnet immer und immer woieber 
die Unterthanen fremder Linder unter die franzöfifchen Fahnen zöge, jo 
finden wir audp unter den Orleans erft in Moren, dann in Algerien 
und unter dem zweiten Kaiferreiche in der Krimm und 1859 in Italien 
Fremdtruppen in franzöfifchen Dienften, von welchen fi) namentlich die, 
allertings zum großen Theil aus gebornen Zranzojen beftehenden, Zoua- 
ben ımıd Turcos bereits einen europäifchen Auf erworben haben. Dod 
dieje Epode gehört der Gegenwart und nod) nicht der Gejdhichte an, und 
fann demnach ihre Mritiihe Beurtheilung erft im Bahrzehnten erwarten. 

Warınn wir bei Leiprehung ‚gerade diefes Werkes jo ausführlid 
geworben find, jedenfalls viel zu ausführlich für den jo karg zugemeffenen 
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Raum? — Weil und die Betrachtung über den Antheil, den die Söhne 
des nichtfranzöftichen Curopas und vor Allem die Deutjchen an ben 
zahlreichen Kriegen Frankreichs zum Nachtheile ihres Vaterlandes nahmen, 
zu ernsten Gedanken ftinmte und die verhängnigvolle Frage anregte, ob 
niht Mangel an patriotifher Gejinnung bei jenen Nationen, 
welche im Laufe der Hahrhunderte das ftärkite Kontingent für die Frembtruppen 
Frankreichs lieferten, die Hanpturfahe des Gelingens franzöfiiher Bes 
berrihungs= und Eroberungspläne gewejen ift? Aus diefem Grunde und 
weil wir das vorliegende Werk als einen Gewiflensjpiegel betrachten, in 
welchem aud das deutjhe Bolf nicht oft genug bliden kann, haben wir 
bemfelben eine bejondere Aufmerkjankeit zuwenden zu müjjen geglaubt, eine 
größere, als e8 im Berhältniffe zu andern wilfenjchaftlichen Leiftungen 
verdient hätte, 
a L. H, 


Les &tats de Normandie sous la domination anglaise par 
Ch. de Baurepaire, ancien dlev& de l’dcole de Chartes Paris, 1859. 
195 8. 8. 

Eine äuferft gründliche Schrift, die ihrem Verf. und der berühmten Schule, 
in ber er gebilvet wurde, große Ehre macht. Als nad) der Schlacht von 
Azincourt (1415) König Heinrih V. von England mit Hilfe der Bur- 
gunder die Normandie und bald darauf einen großen Theil des nördlichen 
Frankreich, fi) al8 deffen König gerirend, erobert hatte, organifirte er no) 
vor dem ihn zum Könige von Frankreich erklärenden Vertrag von XTroyes 
(i. 3. 1422) jene® Stammland feines Haufes mit Einverleibung ver 
nächften Provinzen und rief zum erftenmale 1421 die Stände zujam« 
men, um fi Subfivien wotiren zu laffen. Die Krone England bejah das 
Land bis zum Yahr 1449, und während diefer langen Periode zeigten fic) 
die Stände als ihr unterthänig und treu ergeben. Thaten fie dieß mit Aufs 
rihtigkeit und mit Freiheit ? zogen fie die englifche Herrjhaft der frangö- 
fihen vor? Die Beantwortung diefer Fragen ift der Hauptgegenftand 
der Unterfuchung, die fi überall ftreng an bie, freilich dürftigen Quel- 
len hält, und das Ergebnig die Berneinung jener Fragen. In einer 
Abhandlung (S. 10-102) feiner Schrift gibt der Verf. eine aftenmäßige 
Geichichte der zahlreichen Ständeverfammmlung ber Normandie et des pays 
de conquete von 1421 bi® 1449; in ber zweiten bejchreibt er ihre Ors 
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ganijation (S. 103—136) und das Verfahren in venfelben. Ein Appendir 
(S. 137—152) enthält die Lifte der engliichen Tresoriers und Receveurs 
generaux im Lande, ferner die der Abgeorbneten der drei Stände. Auf 
diejen Anhang folgt ©. 133 ver Aborud von 26 pidces justificatives, 
Man erlangt pur die gründlicde Schrift eine vollftändige Kenntniß ber 
Zuftände des Ständewejens des Landes während der englijchen Herrichaft. 
L. A. W. 


Histoire de Bar sur Aube sous les comtes de Champagne (1077 
— 1284) par M. H. d’Arbois de Jubainville avec la collaboration 
de M. L. Pigeatte. Paris et Troyes 1859. XAVII u. 164 8. 8. 


Diefe Schrift des rühmlich bekannten Paläographen und Gefchichts- 
forfchers füllt eine Lüde in der vor einigen Jahren in einer Monographie 
Ehevalier’8 gegebenen Gejchichte der im 11. Yahrhundert mit ber Cham- 
pagne vereinigten Grafichaft Bar-sur-Aube aus. Gie wurde veranlaft 
buch) die dem Berf. geinadhte Mittheilung eines Domberrn des Stifts 
St. Marlou in der Stadt Bar, und befteht vorzugsweile in ber Zus 
fammenftelung und Beleuchtung der im diefer wichtigen Gefdichtsquelle 
enthaltenen Auffchlüffe über die Scidjale des Landes zwifcdhen 1159 bis 
1273, eines Zeitabjchnittes, über welchen das Wert Chevalier's fo gut wie 
nichts enthält. Da Refer. das lettere nicht zu Gebote fteht, fo ift er 
außer Stand, vom Berhältniß beider Arbeiten etwas zu fagen. 

In einer Introduction von S. IX—XXVII gibt der Verf. eine Furze 
fritifch bearbeitete Chronologie ver Landeöherren von Bar, die als Er- 
gänzung der Regentengefhichte der Champagne in dem berühmten Werk l’art 
de verifier les dates anzujehen if. Der Hauptinhalt des Burdyes befteht 
1) in einer gejchichtlich-ftatiftiichen Darftellung ver institutions civiles et 
ecclesiastiques de Bar, d. h. der bürgerlichen und Fichlichen Organijation 
der Grafihaft (S. 1—88); 2) in einer ausführlichen Topographie der 
Stadt Bar, welcher eine Karte der Stadt, wie fie 1769 war, vorangeht. 

Was die Anführung der in den Quellen der Pocalgejchichte enthal- 
tenen Daten über die Beamten z2c. betrifft, fo können fie nicht für 
ausreichend erklärt werden, theils weil fie nur einzelne, meiften® ijolirte 
Thatjachen conftatiren, theil® weil der DBerf. ven erft im neuefter Zeit ber 
fonder8 durdy den Refer. und Schäffner (welchen lettereun ex übrigens ans 
führt) feftgeftellten wahren Charakter jener Beamten nicht kennt. Auch 
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nahın er Feine Rüdjicht auf die doch jchon Durch Guizot hervorgehobenen 
Eigenthitmlichkeiten ver franzöfijchen Städte mit fogenannten Communal- 
dv. b. Schupgilden-Berfafjungen.*) Bar fcheint eine joldhe gehabt, aber 
verloren zu haben. Das Amt des Bicomte fegt er ganz und gar dem 
des Bicarius (Vignier) gleich, während doch in einem großen Theile Frankreichs 
das Amt des Ieteren nichts anderes ald das des Gentenarius war. Er 
beftinmmt nicht das DVerhältnig der Scabini und der erft in Folge ber 
Communal-Berihwörungen eingeführten Yurati, jowie nicht da® des lan- 
beöherrlichen Prevot zum ftädtiichen Mayer (Major oder Villicus). Eine 
Communal-Charte von Bar fett er zwar in die Jahre 1230— 1231, fagt 
aber nicht, ob man deren Tert nody hat oder nicht; fie joll die von Meaur 
gewejen fein, welche der won Soiffons und mit viejer aljo ver von Beau- 
vais nachgebilvdet war. 

Öelungener ift die in der zweiten Abtheilung gegebene Darftellung 
der Institutions ecclesiastiques, in weldyer er von den »Archidiacres 
den doyens ruraux, dem chapitre de St. Maclou (vdeffen Organifation volle 
ftändig auseinander gejetst ift), den Prieure de St. Germaine, de St. Pierre, 
ben Hospices St. Nicolas und St. Esprit, der Yeprojerie und dem Hofpital 
de St. Jean de Jerusaiem (S.43—87) handelt. Bon großem Werthe find XI 
theil8 jhon gedruckte, theild bisher unbekannte pieces justificatives, meiftene 
Inteinijhe Urkunden, unter welden die legte, welde die Statuten des 
Stifts von St. Maclon enthält, die wichtigfte ift. Außer der topogra- 
phiihen Karte find noch fünf Siegelabdrjide gegeben. Ein genaues alpha- 
betiiches Negifter erleichtert die Kenntnißnahme des Inhalts des Buches, 
das jedenfalls ein zu beachtenver Beitrag zur Provinziale und Städte 
Geichichte Frankreichs ift. L. A. W, 


Histoire de Chatelleraud et du Chatelleraudais par M. 
labb6e Lalanne. Chatelleraud 1859. 2 Vol. XI. 613 u. 486 8. 
mit einer Karte und mehreren Eteinabbrüden. 


E83 ift ein erfrenliches Zeichen der fortichreitenden hiftorifhen Stu: 
bien in Frankreich, daß mehr und mehr Monographien über die Gejcichte 


*) Ausführlich handelt von benfelben und allen anderen mittelalterlichen 
Städteverfaffungen Franfreichs Refer. in feiner franz. Staats- und Rechts- 
Beihichte Bb. I. ©. 252 ff. 

Hiforifhe Zeitfhrift VI. Band. 28 





412 Ueberficht ber Hiftorifchen Literatur. 


einzelner Provinzen, Bezirke, Städte und anderer Dertlichkeiten gejchrieben 
werben, und ziwar nicht mehr in der frühen oberflächlichen Weife, fon- 
dern mit Hilfe geilndlicher und gewifjenhafter Korichungen und in mehr 
oder weniger alljeitiger Nichtung. 

Ein durch dieje Eigenfchaften ausgezeichnetes Werk ift bie rubricirte 
Seichichte des früher eine Bicomte in der Provinz Poitou bildenden Di- 
ftriftes Chatelleraud im Departement der Bienne. Der jonderbare Namen 
ift entftanden durch bie Verbindung ver lateinischen Worte Castrum und 
Airaudi — Castrum Airoldi, denn der erfte erblihe Befizer und Herr 
ber Bicomts hieß, Airaldus gallifirt in Airaudus, 

Die Grafihaft Poiton, hervorgegangen ans dem Pagus Pictaviensis, 
zerfiel nämlich in drei fon im 9. Yahrhundert erblich gemwejene Bice- 
Srafihaften, wovon die nörblid von Poitiers gelegene eine war. Die mit 
dem älteft bekannten Bicomte im Yahre 890 beginnende Gedichte des 
Yänbchen® zerfällt in zwei Perioven, im deren erfter es feine eigenen Lan- 
beöherren, Bafallen ver Krone Frankreichs, hatte, und in berem zweiter, von 
1504 an, e8 ummittelbar dem Könige unterworfen war und als eigene 
Herrjhaft und eine Zeitlang als Duche-Pairie im Genuffe einzelner Mit- 
glieder des Königshaufes ficd, befand. Borangejhidt ift unter dem Titel 
Statistique (S. 1—148) eine Beichreibung des Landes mit einem freilich 
nur Fugen Ueberblid auf bvefien Borgejchicdhte in dem celtijchen, vömijchen 
und fränfiichen Zeiten. In derjelben ift auch von den noch vorhandenen 
Alterthümern die Rebe, unter welchen uralte befeftigte Souterrains, worin 
urjprünglich bie celtiihen Bewohner der Gegend fich gegen feindliche An- 
griffe und fpäter die erften Chriften zu verbergen pflegten, bejchrieben 
werben. Die meiften Illuftrationen des Buches befinden fi im biejer 
ftatiftifchen fehr Tejenswerthen Einleitung. 

Die Pandesgefchichte von Chatelleraud von 890 bi® 1503 ift ganz 
feudal. Die Vicomte zerfiel in eine Anzahl Heiner Peheneherrichaften, die 
alle aufgeführt und, jo weit e8 möglich war, mebt der in ihnen ftatt- 
findenven Lehenfolge am Ende des Bo. I. von ©. 321506 unter ber 
Aufichrift: Hierarchie feodale de V’ancienne election de Chatelleraud ber 
jhprieben werben. Dev Berf. geht überall in das Heinfte hiftoriiche Detail 
ein und führt, jo oft er mit bejonderen einzelne Dertlichkeiten namentlich 
Klöfter und Stifter betreffenden Ereigniffen fi) zu befaflen bat, deren 
Specialgeihichte bis zum Ende des 18. Jahrhunderts fort, burd) welde 
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Ercurje der allgemeine Gang der Pandesgejchichte oft viele Seiten hin- 
buch umterbrochen wird. Den Lejer entjchädigen die meiftens fehr in- 
tereffanten Mittheilungen. 

Es ift fhwer, dem Berfaffer zur Weitftellung ber Erbfolge in der 
Bice-Grafihaft Chatelleraud zu folgen: die Herrichaft kam häufig durd) 
Erbtöchter an andere Häufer, im 11. Jahrhundert an das der Grafen 
von Nochefoucauld, im 12. an das ver Grafen von Poitiers, darauf 
an das Haus Lufignan, von diejen an die Grafen von Harcourt, die fie 
1445 an Karl IV, von Anjon und Maine gegen eine andere Herrjchaft 
vertaujchten, 

Nah dem Tode Karla IV., der Ludwig IX. zum Erben eingefeßt 
hatte, 303 letterer das Yand au fich (1482), ftatt e8 den legitimen Nachfol- 
gern, d. b. den Kindern des 1476 enthaupteten Orafen von Armagnac, 
zu überlaffen, und gab es feiner Tochter Ann, Dame von Baujen (©. 
317), welche 1491 vafjelbe den legteren zurücerftattete; als aber viefe 
es an das Haus Kohan verkauft hatte, brachte fie es, ein Netractsrecht aus- 
übend, 1504 wieder füuflih an fih (Bv. 11. ©. 5) und gab «8 1505 
ihrer Tochter Sujanne von Bourbon zum Brautihag. Dieje verkaufte 
die zum Herzogthum erhobene Herrihaft an Franz von Bourbon, vdeflen 
Eohn der berühmte Connetable Karl von Bourbon fie erbte, aber in Folge 
der Intriguen Lonijens von Sauvoyen, Franz I. Mutter, wieber verlor. 
Nah Karls Tod vor Rom 1527 wurde Chatelleraud als Staatsdomäne 
confiscirt, jevocdy abermals zurüdgegeben, bis c8 1545 wieder mit ber 
Krone vereinigt wurde. Heinrich II. gab es daranf zur Belohnung gelei- 
fteter Dienfte dem fhottiichen Herzoge von Hamilton (11. 9), unter veffen 
Negierung der proteftantijhe Cultus fich darin verbreitete, confiscirte e8 
aber ebeudephalb 1559 wieder. Während der Hugenottenfriege war Cha- 
telleraud häufig der Schauplag blutiger Kämpfe; 1585 ergab es fidh 
Heineih IV., ber 1591 dert die Gonferenzen der Proteftanten halten 
lie, deren Ergebnig das Evift von Nantes war. Nacy defien Wiber- 
ruf lich Lubwig XIV. die proteftantijche Kirche in der Stadt fchließen 
und unterbrüdte den Cultus. Die Gefchichte des Yändchens geht vom 
17. Jahrhundert an in der von Frankreich auf. 

Der zweite Band fehließt mit einer Biographie Chatelleraudaise, d. h. 
Lebensbefchreibungen namhafter Perfonen in atphabetifcher Orbnung (S. 
313— 397), und einer chronologifhen Lifte der Vorfteher ver Stifte und 

28* 
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Kirchen, fowie der höchften Beamten der Stadt und des Landes (S. 398 
bis 422). L. A. W. 


Histoire de Lorraine au XVIll. Sidcele Le chäteau de 
Luneville. Par Alex. Joly, Architecte. Paris, 1860. 8. 


Ein mit genaner Sacfenntniß in anziehenver Weije gefchriebener 
Beitrag zur Lolalgejchichte der eine Zeitlang die Refidenz der Herzoge von 
Lothringen bildenden Stadt Lımeville, vorzugsweije im vorigen Yahrhun- 
dert. Die Schrift zerfällt in eine Einleitung, d. bh. in eine Chronik der 
Dertlichkeit von den älteften Zeiten bis 1702 (S, 1—-22), dann in vier 
Abtheilungen, deren erfte die Gedichte des Schloffes Puneville und feiner 
Bewohner unter Leopold von 1702—1729 (S. 27—67) enthält, vie 
ziveite die unter Franz IN. und ver Kegentichaft zwifchen 1729 und 1737 
(S. 72—88), die dritte die unter Stanislaus von 1737—1766 (©. 89 
bi 142), die vierte die Gefcjichte der von Yahrzehent zu ahrzehent 
immer betrübender werdenden Schidjale des verfallenden und zu verjchie- 
denen Benügungen umgewandelten Schloffes — das der Berfafler in ein 
Invalivenhaus für bevürftige Eivilperfonen umgewandelt fehen möchte. — 
Die Schrift ift ein würdiger, auf den Lejer einen tiefen Eindrud machen: 
der Küdblit auf vergangene Herrlicykeiten, eine Art Grabrede, wie man 
deren jeßt vielen einft prachtvollen fürftlihen Paläften halten könnte, — 

L. A. W, 


Recueil journalier de ce qui s’est passed de plus mdmo- 
rable dans la Cit& de Metz pays Messin et. aux environs de 1656 
& 1674, fait par Joseph Ancillon, publi& par M. F., M. Chabert 
Metz et Paris 1860. XI. u. 117. 8. 12. 

Diefes von einem der Ahnen unferes berühmten Ancillon gejchriebene 
ZTagebud), worin in Kirzefter Verbindung eine Menge Localereigniffe der 
verjchiedenften Art von Yahr zu Yahr aufgezeichnet find, gleicht ben 
in früheren Iahrhunderten verfaßten Klofterannalen, hat aber nicht das 
Berdienft, Thatjachen von allgemeiner gejchichtlicher Erheblichkeit aufzu- 
führen. Der vom Herausgeber gerühmte Berfaffer der Notizen hatte fie 
gewiß nicht zur Beröffentlihung beftimmt. Sie Fünnen nur Bewohnern 
von Met oder der Umgegend von Intereffe fein, find aber felbft für 
diefe ohne ein im’8 Einzelne gehendes Studium über die Stabtgefchichte 
von Meg muverftändlich. L. A. W. 
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Histoire de la ville de Saint-Mihiel par Dnmont juge & 
St. Mihiel. Nancy et Paris, 1860 u. 1861. 2 Vol. 357 u. 403 8. 8. 

Die mit großem Yurus gedrudte Gejchichte der Stadt St. Mihiel 
in dem ehemaligen Herzogthume Bar ift ein mihlungenes Werl, Cs 
mangelt dem mit den hiftoriichen inzelheiten feiner Baterftabt frei: 
lid) vertrauten Verf. fonft an allen einem Hiftorifer nöthigen Kenntniffen, 
an aller Methode und dem Berftändnig der Aufgabe eines Hiftorifers. 
Das Bud) ift eine Chronik, in welcher alle möglichen Thatfachen und 2o- 
ealereigniffe der Zeitfolge nach erzählt werden, untermijcht mit ftatiftifchen 
Angaben der verfchiedenften Art, einigen Anecdoten u, j. w. Nur hie und 
ba begegnet man werthoolleren Mittheilungen, namentlich Über die Abtei, 
fo Band I, ©. 111 —143 einem Verzeihmiß fänumntlicher fehr beträchtlicher 
Befigungen und Gerechtfame verjelben im 14. Jahrhundert. Sie hatte 
damals 23 Grundherrichaften (Seigneuries), 3 Bezirke mit hoher und 18 
mit niederer Gerichtsbarkeit, 28 Höfe in ebenjo vielen Dörfern, 12 Prio- 
reien mit beventenden Einkünften, 50 Pfarreien, den ganzen Zehnten in 
der Gemarkung von 8 Gemeinden, Antheil am großen Zehenten in 52 
Dörfern und am Heinen in 43, das Frohnredht in 12 Dörfern, 500 
Morgen Aeder und 400 Wielen in 17 Gemeinden, 18 Mühlen, 
Jagd und FFilcherer in 5 Gemeinden, 35 Morgen Weinberge, 
9 Keller, 4 Fiichteiche, 5000 Morgen Wald, außerdem Einnahmen von 
Steuern, Gilten, Naturalabgaben u, |. w. 

In Deutjchland wäre die Abtei ein Hochjftift gewefen. Schon Kaifer 
Ludwig der Fromme führt fie auf in feiner Constitutio de Servitio mo- 
nasteriorum db. 817 ımb zwar in ber Glaffe derjenigen quae tantum dona 
dare debent sine militia (bei Bert Monum. Germ. hist. leg. t. I. p. 323; 


fie heißt dort: Monasterium Sancti Michaelis Maresci primi, a8, wie [con 
Perg bemerkt, ein umrichtiger Text ift und heigen muß M. S. Marsu'pii,.*) 
— Rulturhiftoriich bemerfenswerth ift auch die 1659 vorgenommene Er: 
commmmication und Exoreirung der elomänje, die man burch diefen Akt, 
jowie dur Bittgänge und Betftunden vertilgen zu künnen glaubte. (Bp. 
II. ©. 96.) 


*) Marsupium war ein Bächlein, an welhem bas Klofter zur Ehre bes Erz- 
engeld Michael anfangs errichtet wurde. 
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Bon Werth find insbefondere des Verf. Notizen Über die Sigungen 
der Panpftände vom Iahre 1787 und die von ihnen gefertigten Bejchwer- 
den und Gefuhe (Bo. I. ©. 210 — 224). Ein traurige® Gemälde 
ift das der 1791 erfolgten Aufhebung ber Abtei uud der anderen Klöfter 
der Stadt, der Verkauf ihrer Befigungen und das Verbrennen aller Meu- 
bel, Gemälbe, Statuen u. f. w. in ver Kirche, weldyes unter Triumphgefchrei 
auf den Marktplate der Stadt vorgenommen wurde (II. ©. 234). Es 
gab natürlich zwei Parteien, und mit renden fah die evangeliiche 1792 
das Einrüden ber Armee des Herzogs von Braunjchweig, deren baldiger 
Rüdzug die Anklage von 31 Verbächtigten in der Stadt, fowie viele Hin- 
richtungen zur Folge hatte. Der Verf. theilt ausführlich die Gejcyichte 
der Berfolgten, ihrer Bermögensconfiscationen u. |. w. bi 1797 mit (I. 
©. 238—272). 

Der Neft der Gefdhichte der Stadt, der bie Allüürten i. 9. 1814 
eine enorme Kriegscontribution auflegten, ift kurz erzählt S. 275 ff. 

Ein 1861 erfchienener dritter Band bringt das Wert zum Abichluf. 

LM 


Recueil de dotuments inddits concernant la Picardie. 
publids, d’aprös les titres originaux conservds dans son cabinet par Vic- 
tor de Beauville, de la socidt6 imperiale des antiquaires de France. — 
Paris, imprimd par autorisation de M, le garde des sceaux & l’imprimerie 
imperiale. MDCCCLX. 4. 

Eine Sammlung von 162 Stüden, wovon 6 dem zwölften, 22 ben 
dreizehnten, 41 dem vierzchuten, GO dem fünfzehnten, 31 dem fecdhzehnten, 
8 dem fiebzehnten und 3 dem achtzehnten Yahrh. angehören. Es find 
Documente fehr verjchiedener Art ud von verjchiedenem Werth: Urfun- 
den, Orbomnanzen, Patente, Nechnungen u. j. w., in denen faft alle 
Städte der Picardie vertreten find. Cine eingehende Analyfe gibt Hr. 
Douet D'Arcq in der biblioihöque de l’ecole des chartes t. 12 p. 281 
—293. Darmad) ift die Sanınlımg nad vielen Seiten von hervorra- 
genden Intereije, und verdient der Herausgeber alles Lob. Er hat durd 
Juhalts-Ueberfihten und Namen» ud Sachregifter die Benükung jenes 
Buches jo bequem als möglich gemacht. An der Einleitung rühmt man 
Gewifienhaftigkeit, Freimuth und Lebhaftigkeit des Geiftes — viejelben 
Borzüge, welche des Berfafjers Gejdyichte von Montdidier harakterijiven. 
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Aus Zeitjchriften. 


L’investigateur, Journal de l’Institut historique T.X, 
III, serie. Paris, 1860. 384 8. 8. 

Enthält m. a.: Une annde du regne de Frangois I. (1525) von Joret 
Desclosieres, p. 205. — Esquisse historique de la politique de l’Espagne 
pendant la dynastie autrichienne. Discours lu en seance publique & Yaca- 
ddmie royale d’histoire de Madrid, le 22 avril 1856, par Martinez de 
la Rosa; traduit de l’espagnol yar M. Smith. 


Bibliothöque de l’&cole des chartes. V. Serie. T. 1 uw 2. 
Paris, 1860. 8. 

In Bb. I folgende Abhandlungen: E. Boutaric, Les premiers Etats 
göndraux (1302 1314). p. 1-37. — De Mas-Latrie, Essai de clas- 
sification des continuateurs de l’histoire des croisades de Guillaume de Tyr, 
p. 88, 140. — Ldopold Delisle, Lettre de l’abb& Haimon sur la con- 
struction de l’dglise de Baint-Pierre-sur-Dive, en 1145, p. 113. — Leferre, 
Les baillis de la Brie au XIII, siecle, p. 179. — Douet d’Arcq, Un 
petit trait6 de cuisine derit en frangais au commencement du XIV. siecle, 
p. 209. — Marion, Les actes de Saint Benigne, p. 228. — Simdon 


Luce, Examen critique de l’ouvrage in tituld Etienne Marcel et le gou- 


vernement de la bourgeoisie au XIV. siccle, par Perrens, 7 241. — La- 
cabane, Observations sur la geographie et l’histoire du Queroy et du 
Limousin, & propos de la publication du cartulaire de Beaulieu, p. 305. 
— De Mas-Latrie, Fragment d’histoire de Chypre, Premiers temps 
d’Amauri de Lusignan, p. 339. — D’Arbois de Jubainville, Nou- 
velle hypothese sur la situation du Campus Mauriacus, p. 370. — De- 
lisle, Recherches sur l’ancienne bibliothdque de Corbie, p. 393—498. — 
Quicherat, De l'enregistrement des contrats & la curie, p. 440. — 
Raymond, Pitces sur l’hötel de Clisson, aujourd’hui palais des archives 
et @cole des Chartes, p. 447. — Vallet de Viriville, Mandement 
adressd, 67 mars 1492, par le roi Charles VIII aux clus pour connaitre 
le nombre des feux du royaume, p. 455. — Meyer, Anciennes podsies 
religieuses en Languedoc, p. 481. — Blancard, Documents inddits sur 
l'histoire politique de Marseille an XII, siecle, p. 516. — 

In Bb. II; Boutaric, Organisation militaire da la France, sous la 
troisitme race, avant l’etablissement des armees permanentes, p. 1. — 
Paul Meyer, Etudes sur le Chanson de Gerard de Roussillon, p. 31. — 
Celestin Port, Documents sur l’histoire du theätre & Angers et sur le 
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veritable auteur du Mystere de la passion, p. 69. — Th. Sickel, Lettre 
de Jeanne d’Arc aux Hussites, p. 81. — Lacabane, Observations sur 
la geographie et l’histoire du Querey et du Limousin & propos de la pub- 
lication du cartulaire de Beaulieu (2. Artikel), p. 97. — Anatole de 
Barth@dlemy, Recherches sur la noblesse maternelle, p. 123. — Le 
Roux de Lingy, Discours des Ceördmonies du Mariage d’Anne de Foiz, 
de la maison de France, avec Ladislas VI roi de Bohöme, de Pologne et 
de Hongrie, precdds du discours du voyage de cette reine dans la seig- 
neurie de Venise; tout mis en &crit par Pierre Choque, dit Bretagne, roi 
d’armes de la reine Anne de Bretagne, p. 156. 


Bdances et travaux de l’Acad&mie de sciences morales 
et politiques en 1859 et 1860. Paris, Durand, 1860. 8. T. 47 u. 
folg. 

Bon ben Hier veröffentlichten biftorifchen Arbeiten erjcheinen erwähnene- 
wertb: Etude sur la Bretagne et l’Evöchd de Cornouaille, par 
M. Du Chätelier, in t. 47 ber Eerie p. 267 u. 439 (1859), fortgefekt 
im 9. 1860 in t. 3 bes Jahrgauges p. 5 u. 193. — L’empire d’Alle- 
magne et l’Italie au moyen Age, par M. Eugene Rendu, t 47 
p. 321, fortgefetst t. 28 p. 161 #. — L’Extinction de la dime et du 
rdgime f&odal en Angleterre, par Henri Douniol, t. 47 p. 295; 
fortgefegt t. 48 p. 243. 

Mit dem Zahre 1860 beginnt eine meue, bie vierte Serie ber Sdances 
et travaux. — Der 2. Bb., ber 52. ber ganzen Sammlung (jever Jahrgang 
bat 4 Bode.) enthält eine nene Arbeit des berühmten Mignet: Le Connd- 
täble de Bourbon; sa conjuration avec Charles -Quint et 
Henri VIIl contre Francois I.; invasion de la France en 1523 p.7 u. 325. 


— Etude sur l’histoire et l’organisation comparde des Etats 


provinceaux avec diverses epoques de la monarchie fran- 
gaise jusqu’ en 1789, par M. Laferritre, p. 99 u. 335 bes 3, Bbes. 
u. p. 321 bes 4. Bes. — Le Grand dessein de Henri IV, par M. 
Wolowski, t. 4. p. 9. 


Revue des deux mondes. Paris, 1800. Tom, 25—30. 8. 

Yu 3b. 25 und 26: Mignet, Rivalitd de Charles-Quint et de Fran- 
gois I. Le Conndtable de Bourbon. Drei Artilel, — Victor Cou- 
sin, La jeunesse de Mazarin, Band 26 p. 81 u. 275 fl. — Mi- 
chelet, Decadence morale du XVII. siecle, p. 538. — In Bb. 27: L. 
de Carnd, la Chute du grand empire. — L. Binaut, une revolution 
au XIV, sitcle (Etienne Marcel etc.) p. 1009. — ®b. 28: Charles de 
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Mazade, La Monarchie absolu en Espagne. Les Trois Charles, les Habs- 
bourg et les Bourbons duns la P&ninsule, p. 704. — ®b. 29: Ginguend, 
une mission en Suisse pendant les Cent-Jours, Papiers inddits, p. 497. — 
3b. 30: Amedde Thierry, trois ministres de l’empire Romain sous les 
fils de Theodose. I. Rufin. p. 5. — Charles de Mazade, Le Cardinal 
Alberoni et une expedition en Ficile au 18. sitcle, p. 185. 


A. Ullgemeine frangöfiihe Gefhicte. 


Pierrot, abbe, Histoire de France depuis les premiers 
ges jusqu’ en 1848. Tomes 14. 15. Angers, (Paris, Vivts) 1860. 
548 u. 6788. 8, 


Anquetil, Histoire de France, depuis les temps les plus re- 
eulds jusqu’ & la revolution de 1789, suivie de la continuation de Nor- 
vins, comprenant l’histoire de la r&volution ete., jusqu’ & la revolution 
de 1830. Nouvelle edition. Tome 5. Paris, Furne et Ce. 1860. 755 8. 8. 


—_ —, Histoire de France, depuis les temps les plus re- 
eulds jusqu’ & la revolution de 1789; continude depuis l’ouverture des 
dtats göndraux jusqu’ & la fin de l’empire, d’aprts Dulaure; depuis la re- 
stauration de 1814 jusqu’ au 10 decembre 1848, par Paul Lacroix; de- 
puis l’dleetion du president de la r&publique jusqu’ & la flu de la guerre 
d’Italie, par E. F.D. T. 1, 2. et Ire partie du T. 3. Paris, Dufour, 
Mulat u. Boulanger, 1860. 1445 S, 8. 


Martin, Henri, Histoire de France depuis les temps les plus 
reculds jusqu’ en 1789. 4. edition. Paris, Furne, 1860. Tome XVl. 
684 S. Table analytique.. 608 8. 8. 


Gabourd, Am&dde&e, Histoire de France, depuis les origines 
gauloises jusqu’ & nos jours. Paris, Gaume fr. et Duprey, 1860. Tome 
XV u. XVI (1686—1763), 644 u. 557 8. 8, 


Lavallde, Theophile, Histoire des Frangais, depuis le 
temps des Gaulois jusqu’ en 1830. 13. edition. 4 vols. Paris, Char- 
pentier, 1860. 2315 S. 18. 


Crowe, E. E., The history of France. 5 vols. Vol. 2. Lon- 
don, Longmann, 1860. 658 8. 8. 
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Godwin, Parke, The history of France. Vol. I. Ancient. 
Gaul. New York, 1860. 495 8. 8. 


Mury, P., abbe, Pr&cis de l’bistoire politique et reli- 
gieuse de la France. Tom. 1. u. 2. Paris, Bray, 1860. VII! u. 
370 S. u. 676 8. 12. 


White, James, History of France, from the earliest times to 
1848. 2de edit. London, Blackwood, 1860. 660 8. 8. 


Raffy, C., Lectures d’histoire de France et d’histoire du 
moyen &ge. Paris, Durand, 1860. 428 8. 12. 


_ — , Leetures d’histoire de France et d’histoire des 
temps modernes. Paris, Durand, 1860. 844 8. 12. 


Lasteyrie, Jules de, Histoire de la libertd politique en 
France. 1. partie. Paris, Levy fr., 1860. XXVIH u. 408 8. 8, 8,0, 
8. 384. 


M. F, du Cellier, Histoire des Classes labourieuses en 
France. Paris, 1860. 8. oben 8. 385. 


R. de Larcy, Des vicissitudes politiques de la France, 
Etudes historiques. Ire partie: des institutions depuis les origines de la 
monarchie jusqu' & Louis XIV. 2e partie: le duc de Bourgogne et Fi- 
nelon. Paris, Amyot, 1860. XVI. u. 6535 8. 8. L’ouvrage se compo- 
sera de 3 parties. 


Negociations de la France dans le Levant, ou correspon- 
dances, me&moires et actes diplomatiques des ambassadeurs de France & 
Constantinople et des ambassadeurs, envoyts ou rd&sidents & divers titres A 


Venise, Raguse, Rome, Malte ct Jerusalem, en Turquie, Perse, Georgie, 
Crimde, Syrie, Egypte ete. et dans les &tats de Tunis, d’Algier et de Ma- 
roc.; publids pour la premiere fois par E. Charritre, T. 4. Paris, 1860. 
4. (Collection de documents inedits sur l’histoire de France.) 


Aime& Champollion-Figeac, Les archives departementa- 
les de France. Manuel de l’archiviste de prefectures des mairies et des 
hospices, contenant les lois, ddcrets, ordonnances, r&öglements, circulaires et 
i»structions relatifs au service des archives, des renseignements pratiques 


pour leur exdcution et pour la redaction des inventaires; et pr&cdde d'une 
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introduction bistorique sur les archives publiques, anciennes et modernes. 
Paris, imprimerie et librairie administrative de Paul Dupont; librairie ar- 
cheologique de J. B, Dumoulin, 1860. 400 S. 8. 


Creuly, general, et Alfred Jacobs, G&ographie historique 
de la Gaule. Examen critique et topographique des lieux, proposds 
pour representer Uxelodunum. Paris, Durand, 1860. 38 $. 8. m. Kpfrn. 
8. o. 8. 374. 


Desmaze, Charles, Le Parlement de Paris, son organisation, 
ses premiers presidents et procureurs gendraux, avec une notice sur les 
autres parlements de France et le tableau des premiers presidents et pro- 
cureurs gendraux de la cour de Paris et des bätonniers do l’ordre des 
avocats (1334 — 1860). 2. edition, revuc et augmentde Paris, Cosse et 
Marchal, 1860. IX, 538 8. 8. Vergl. o. S. 381. 


Hatin, Eugene, Histoire politique et litteraire de la 
presse en France, avec une introduction historique sur les origines du 
journal et la bibliographie generale des journaux depuis leur origine. 'T. 4 
u 5. Paris, Poulet-Malassis et de Broise, 1860. 466 u. 483 8. 8. 


Mazas, Alex. et Th&eodore Anne, llistoire de l’ordre ro- 
yalet militaire de Saint-Louis dequis son instiution en 1693 jusqu’ 
en 1830. 2. edition, revue, corrige et considerablement augmentde. To- 
mes 1. 2. Paris, Didot, 1860. 1198 S. 8. 


Champion, Maurice, Les inondations en France depuis 
le sixieme sitele jusqu’ & nos jours. Recherches et documents contenant les 
relations contemporaines, les actes administratifs, etc. Tom. 2. Paris 
Dalmont et Dunod, 1859. 8. 


Armorial national de France. Recueil complet des armes des 
villes et provinces du territoire francais, rduni pour la premiere fois, des- 
sine et gravdE par H Taversier, avec des notices descriptives et histo- 
riques par Leon Vaisse. Precddee d’un apergu de l’histoire, d’un traite 
de l’art et d’un dictionnaire des termes du Blason. Paris, Traversier, 1860. 


104 S. 4. 


Armorial de la noblesse de France, pubhd par une societe 


de gendalogiques paldographes, sous la direction de MM. d’Auriac et 
Acquier. Registre Te. Paris, bureaux heraldiques, 1860. 262 S. 4. 
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Gourdon de Genouillac, H., RBecueil d’armoiries des maisons 
nobles de France. Paris, Dentu, 1860. III, 454 S. 8. 


Pocy d’Avant, Faustin, Monnaics föodales de France 
9% vol. Paris, Rollin, 1860. 422 8. 4 


Suppldment & la gendalogie de la maison de Cornulier, imprimde 
en 1847. Nantes, Gudraud et Ce 1860. VII u. 335 8. 8, 


B. Sur Gefichte einzeluer Zeiträume, Biographien un» Memoiren. 


M&moires de Jean, sire de Joinville, ou Histoire et chrono- 
logie du tres-chretien roi saint Louis, publids par Fr. Michel, precddes 
de dissertations par Ambroise-Firmin Didot, et d’une notice sur les ma- 
nuscrits du sire de Joinville par Paulin Päris,. Paris, Didot, 1860. 554 8. 18. 


Documenti inediti riguardanti le due crociate di San 
Ludovico, re di Francia, racolti ed illustrati da L. T. Belgrano. Ge- 
nova, 1859. Disp. 1—6. 8. 


Perrens, Etienne Marcel, undSimdon Luce, Examen criti- 
que de l’ouvrage intituld Etienne Marcel etc. Paris, 1860. 8. oben 
S. 387 #, 


Hafe, Dr. Karl, Die Jungfrau v. Orleans 2. verbeff. Aufl. 
(Neue Proph. 1. Hit.) Leipzig, Breitlopf und Härtel, 1861. 184 ©. 8, 


Dr. Eyfell, Das Leben ber Johanna d’Are, genannt bie Jungfrau 
von Orleans. 4. Theil. Oymn.-Progr. Rinteln, 1860. 39 ©. 8. 


Lacombe, Ferdinande, Le siöge et la bataille de Nancy 
(1476 — 77). Episodes de l'histoire de Lorraine. Nancy, Maubon, 1860. 
1638. 8 


Le Roux de Lincy, Vie de la reine Anne de Bretagne, 
femme des rois de France Charles VIII. et Lonis XII; suivie de lettres 
inddites et de documents originaux. Tome 1. Paris, Curmer, 1860. XVI 
und 228 8. 8. 


Chronique du roy Frangois, publide par G. Guiffroy 
Paris, 1860. S. oben 8. 391. 


Gachard, La captivit6 de Frangois I. et le traitö de Ma- 
drid, Bruxelles, 1860. 94 8. 8. 
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Ebeling, Frhr. W., Sieben Bücher französischer Ge- 
schichte. Nach gedruekten und handschriftl., theilweise unbenutzten 
Quellen. 2. Bd. 1. Abth. Tübingen, L. F. Fues, 1860. 8. 

Inhalt: Geschichte der religiös-politischen Unruhen in Frankreich vom 
Tode Franz Il. bis zum Frieden von Amboise. 234 5. 


Bolenz, Glob. v., Gefhichte db. franzöfifhen Ealvinismus 
bis zur Nationalverfammfung i. 3. 1789. Zum Theil aus handjcriftl. Duel- 
In. 3. 3b, A. ud. E.: Gefhicdhte d. politiichen franzöfiihen Caloinismus 
von Aufjtand v. Amboife i. 3. 1560 bis zum Gnabenedict von Nimes i. 9. 
1629. 2. Thl., der polit. franzdj. Caloinismus im Begriff u. feine Literatur, 
Gotha, F. A. Perthes, 1860. XVI un. 480 © 8. 


Freer, Martha Walker, History of the reign of Henry IV, 
king of France and Navarre, from numerous unpublished sources, inclu- 
ding Ms. documents in the Bibliotheque imperiale, and the archives du 
Royaume de France, etc. Part. 1, Henry IV and the League. 2 vols. 
London, Hurst et B., 1860. 8. 


Lettres inddites de Henri IV., recucillies par lo Prince August 
Galitzin. Paris, Techener, 1860. IX u. 449 8. 8. 


Md&moires de Marguerite de Valois, premiere femme de 
Henri IV, avec notes biographiques et litteraircs par Charles Caboche, 
Paris, Charpentier, 1860. CXIX u. 311 8. 18. 


Caillet, J., L’administration en France sous le ministöre 
du cardinal de Richelieu. 2e edition, refondue. 2 vols. Paris, Di- 
dier, 1860. XXIII u. 892 8. 18. 


Memoiren des Herzogs von Richelieu. Aus dem Französ. 
2. Aufl. Berlin, Schlingmann, 1860. VI u. 1898. 16. A.u.d. T.: 
Sittenbilder der Nationen und Jahrhunderte dargestellt in Memoiren und 
Selbstbiographien. I. 


Sainte-Aulaire, Histoire de la Fronde. 2 vols. Paris, Du- 
eroeg, 1860. 701 8. 8. 


Challamel, Augustin,Histoire anecdotique de laFronde, 
1643 & 1653. Paris, libr. nouvelle, 1860. 264 8. 18. 


Journal d’Olivier Leftvre d’Ormesson et extrait des m&- 
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moires d’Andr6 Lefevre d’Ormesson, publi6 par M. Ch£ruel 
Tome ler. 1643-1650. Paris, impr. imperiale, 1860. CXV u. 868 S. 4, 
Collection de documents inddits sur l’kist. de France, publids par les soius 
du mimistre de l'instruction publique. 3e serie. Hist. politique. 


Michelet, J, Histoire de France au dix-septi&me si&cle, 
Louis XIV et la revocation de l’&dit de Nantes. Paris, Chamerot, 1860. 
XVI u. 480 8. 8. 


Marne, H. de, Du gouvernement de Louis XIV. dans ses 
rapports avec la religion. Paris, Dentu, 1860. 186 8. 12, 


Houssaye, Arsene, Mademoiselle de la Vallidre et ma- 
dame de Montespan. Etudes historiques sur la cour de Louis XIV, 
Se ddition, revuc et augmentde. Paris, Plon, 1860. 428 8. 8, 


M&moires complets et authentiques du duc de Saint- 
Simon sur le sitale de lL.ouis XIV et la Regence, collationnes sur le ma- 
nuscrit original par Cheruel, et precddds d’une notice par Sainte- 
Beuve. Tome ler. Paris. Hachette et Ce., 1860. XXXVI, 456 S. 12. 


Projets de Gouvernement du duc de Borgogne Dau- 
phin. Me&moire attribu& au Duc de Saint- Simon etc. Paris, 1860. 8. 
oben $. 392. 


Lescure, de, Les maitresses du Regent. Etudes d’histoire 
et de moeurs sur le commencement du dix-huitieme sitcle, Paris, Dentu, 
1860. XXX u. 489 $S. 18. 


Crusenstolpe, Magn. Jak. v., Der Versailer Hof vom Anu- 
fange des 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Deutsche 
Orig.-Ausgabe. 7. Bd, Hamburg, Hoffmann u. Campe, 1860. III und 
346 S. 8, 


Filon, L’alliance anglaise au 18e siecle, depuis Ia puix 


d’Utrecht jusqu’ & la guerre de la succession d’Autriche. Paris, Durand, 
1860. 695. 8. 


Souvenirs du marquis de Valfons, vicomte de Sebourg, comte 
ds Blandöques, baron d’Helesmes ete. 1710 — 1786. Publies par sou pe- 
tit-neveu, le marquis de Valfons. Paris, Dentu, 1860. LIT u. 432 8. 18. 


Journal du marqnis de Dangeau, publi6 en entier, pour la 
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premiere fois, par MM. E. Soulid et D. Dussieux, avec les additions in- 
edites du duc de Saint-Simon, publides par M. Feuillet de Gonches, 
Paris, F. Didot, 1860. Tome XVilI. (1719—1720). 494 8. 8. 


Journal et m&dmoires du marquis d’Argenson, publiss pour 
la premitre fois d’apres les manuscrits autographes de la biblivsheque da 
Louvre, pour la Soeidt& de l’'histoire de France, par E. J. R. Rathery. 
Tome 2. Paris, Renouard, 1860. 460 $S. 8. Buppldments el €rrata au 
2e vol. 768. 8. 


Md&moires du duc de Luynes sur la cour de Louis XV. (1735 
—58), publids sous le patronage de M. le due de Luynes par L. Dus- 
sieux et E, Souli6. Tome 1—4. Paris, Didot, 1860. 2059 S. 8, 


Goncourt, Edmond et Jules de, Les maitresses de 
Louis XV, (Lettres et documents inedits). Tomes 1 et 2. Paris, Didot, 
1860. XVi u 634 8. 8. 


M&moires du marquis de Pomponne, ministre et secrdtaire 
d’etat au departement des affaires &trangdres, publids d’apres un manuscrit 
de la bibliothequo du cours legislatif, precddes d’une introduction de la 
vie du marquis de Pomponne; par J. Mavidal. Paris, Duprat, 1860. 
X u. 5608. 8. 


Falloux, comte de, Louis XVI. 4e edition. Paris, Bray, 1860. 
XI u. 419 S. 18. 


Hue, Frangois, Dernidres aunndes du rögne et de la vie 
de Louis XVI. 3e edition, revue sur les papiers laisses par l’auteur, 
precddde d’une notice sur Hue, par Rend du Menil de Maricourt, et d’un 
avant-propos par H. de l’Epinois. Paris, Plon, 507 ©. 8. 


Boiteau, Paul, Etat de la France en 1789, Paris, Perrotin, 
1861. 589 S. 8. 


Gastineau, Benj, Les amours de Mirabcau et de la mar- 
quise de Monnier, suivis des lettres choisies de Mirabeau & la mar- 
quise. Leipzig, A. Dürr, 1860. 359 8. 12, 


A. Thiers, Histoire de la r&volution frangaise ide ddi- 
tion, ornde de 40 grav. d’apres Ruffet et Schefier. 'T. ler. Paris, 'Turne, 
1860. XIV, 576 $. 8. 


— —, The history of the French revolution. Trsns- 
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lated, with notes and illustrations from the most authentic sources, by 
Frederik Shoberl,. New edit. 5 vols, Vol. VI. Zondon, Bentley, 1860, 
480, 580 u. 670 N 8. 


Gabourd, Amddde, Histoire de la rövolution et de l’em- 
pire. 2e editiou. Tome 5. Directoire. Ebd. 5438. 8, 


Poujoulat, Histoire de la revolution frangaise. 2e ddit, 
Tours, Menu et Ce., 1860. VII, 663 S. S. m. 10 Kpfrn. 


Michelet, J., History of the French revolution, from its 
earliest indications tho flight of the king in 1791. Translated by C. 
Cocks. New edit. with general index. London, Bohn, 1860. 646 8. 8. 


F. A. Mignet, Geschichte der französischen Revolution 
1789—1814. Deutsch von Frdr. Köhler. Mit 16 Illustr. Leipsig, Ph. 
Reclam jun. 1860. 510 8. 12. 


Remusat, Charles de, Politique liberale, ou Fragments 
pour servir & la defense de la revolution frangaise. Paris, Levy fr. 1860. 
XII u. 456 8, 8. 


Castille, Hippolyte, Histoire de soixante ans, La Rd 
volution (1789 — 1860). Tome 3. Paris. Poulet-Malassis et de Broise. 
1860. 345 S. 8. m. 4 Kpfrn. L’ouvrage aura 10 voluınes. 


Girardot, baron de, Les ministres de la r&publique 
frangaise: I. Roland et Mme. Roland. Paris, Guillaumin, 1860. 267 $. 
8. mit Facsim. 


Lamartine, A. de, Histoire des Girondins. 7e edit, Paris, 
Furne et Ce, 1860. 2514 $S. 8. 


Granier de Cassagnac, A., Histoire des Girondins et 
des massacres de septembre, d’apres les documents officiels et in- 
ddits, accompagnde de plusieurs facsimiles. 2 vols. Paris, Dentu, 1860. 
VIII, 1094 8. 8, m. 2 Face. 


Cordier, Alphonse, Martyrs et bourreaux de 1793. 3 vols. 
Paris, Vives, 1860. XI u. 1082 S. 18. 


Thenard, P. J. Quelques souvenirs du regne de la Ter- 
reur & Cambrai, appuyes sur des pitces authentiques et rccueilles de 
la bouche de t&moins oculaires. Cambrai, Carion, 1860, 532 8. 8. 
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A.B. C. de Saint-Albin, Championnet, gindral des armdes 
de la röpublique frangaise, ou les Campagne des Hollande, de Rome et 
de Naples. Paris, 1860. 284 8. 12. 


Nagel, Dr. Frdr., Die Napoleoniden. Ein genealogisch - histo- 


risches Tableaux. Leipzig, Grunow, 1860. 1 Bg. in Imp.-Fol. 2, viel 


verm. Aufl. 


D. L. Ambrosini, et Adolphe Huard, La famille impe- 
riale. Histoire de la famille Bonaparte depuis son origine jusqu' en 
1860. 2e Edition, Paris, Lebigre-Duquesne freres, 1860. YIH u. 691 8. 8. 


Correspondance de Napol&on ler, publide par ordre de 
l’empereur Napol&on Il. T. 4 u. 5. Paris, impr. imperiale, 1860, 
7988. 8. Vergl. oben 8. 397. 


Nodier, Charles, Souvenirs de la revolution et de l’em- 
pire. Te edition, avec notes et augmentations considdrables. 2 vols, 
Paris, Charpentier, 1860. XIl u. 772 S. 18. 


E. Jurien de la Graviere, Guerres maritimes sous la re- 
publique et l’empire, avec des plans des batailles navales du cap 
Saint-Vincent, d’Aboukir, de Copenhague, de Trafalgar et une carte du Sund. 
de edition, revue, corrigee et augmentde. 2 vols, Paris, Charpentier, 
1860. XVI, 712 8. 18. 


Loudun, Eugene, Les victoires de l’empire. Campagnes 
dItalie, d’Egypte, d’Autriche, de Prusse, de Hussic, de France et de Cri- 
mde. 2e et de Edit. Paris, Dupont, 1860. VII u. 296 8 8. 


Marco de Saint-Hilaire, Emile, Souvenirs intimes du 


temps de l’empire. Paris, Gennequin, 1860. 6 vols. 1964 8. 8. 


Tisseron, L., Le senat de l’empire francais, documents 
historiques sur les memhbres du premier grand corps de l’dtat, avec table 
alphabetique T. ler. Paris, Dentu, 1860. 3645 8. 


Thiers, A., Histoire du consulat et de l’empire. Tome 17, 
contenant l’invasion, Brienne et Montmirail, premiere abdication. T. 18, 
Restauration des Bourbons, Gouvernement de Louis XVII. Congrts de 
Vienne. Paris, Paulin, L’heureux et (Ce., 1860 915, 660 8. 8. 

Atlas de l’bistoire du consulat et de l’empire. 12e et derniere liv- 
raison. Ebd. 

Biforife Zeitfährift VI. Band. 29 
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Thiers, A., La möme Nouvelle ddition. Tome 7. Paris, Paulin, 
Le heurcux et Ce. 999 8. 8. m. 8 Kpfrn. 


_ —, La möme. Tome XVII: Bruxelles, Meline, Cans et 
Co. 1860. 770 8. 8 


_ —, Geschichte des Consulats und des Kaiserthums, 
A. d. Franz. 17. Bd. Ebd. 796 8. 8. 


_ —, GBefihidhte des Confularts und bes KRaiferreide. 
51—53. Tl. Leipzig, D. Wigand, 1860. 936 ©. 8. 


—, Geihidhte de3 Conjulats und des Kaiferreids. 
Aus dem Franz. von Dr. Ed. Burdhardt unb Dr. fr. Steger, 142 
— 155 %fg. Leipzig, Lorf, 1860. 4. Bd: Der Sturz des Kaijerreichs. 
xl, 634—897 ©. mit eingebe. Holfdhn. Ler. 8. 


._ —, Gefhidte des Konfulats und des Kaijerreicds. 
Aus dem Franz. übericgt von Dr. Chr. Fr. Grieb. 19. ®b. Mannheim, 
Bensheimer, 1860. 349 5. 8. (Atlas zur Gejchichte des Konjulats ac. 
20. u. 21. %fg. Ebdf. 4 lith. Karten in qu. Fol.) 


—, History of the Consulate and the Empire of 
France under Napoleon. Vol. 17. London, Willis, 1860. 47V 8. 8 


_ —, Napoleon. Konsulatets och kejsardömets historia. Üef- 


wersatt af Gustaf Thomde. Tjonde bandet. 1. 2. Stockholm, Bonniceı, 
1859. 2118. 8. 


_ —, Consulatets og kaiserdümmets historie, Eiter 
det Franke ved J. C. Magnus. i87 —99e levering. Kjöbenhavn, Eibe, 
1860. 48 8. 8. 


—_ — , Btoria del consolato e dell’ imperio di Napo- 
leone. T. XVlll, XIX, Torino, 1860 18 


— , Daffelbe. Disp. 88 c 89. Firenze, 1860. 8, 


Me&moires et correspondance politique et militaire du 
prince Eugene, publids, annot!s et mis en ordre par A. Du Casse. 
T. 8—10. Paris, Levy fr, 1860. 433, 519 u. 438 8. 5. 


F. Ladimire et E. Moreau, Histoire des guerres de la 





Sranfreich. 429 


republique et de Vempire, campagnes de la grande armde, d’aprös 
les bulletins des armedes ete. laris, Renault ct Ce. 1860. 824 8, 8. 


F.Ladimire et E.Moreau, Histoiredela guerre de Russie 
et de la campagne de 1813 en Allemagne, en Italie, et en Es- 
pagne, d’aprös les bulletins des armdes, le Moniteur, des documents, notes, 
mdmoires. et rapports ofliciels. Ouvrage enrichi de cartes et de portraits. 
Paris, Renault et Ce. 1860 324 8. 8. 


u —, Histoire des campagnes deFrance et de !’Italie 
en 1814 et en 1815, d’apres les bulletins des armdes, le Moniteur, des 
documents, notes, mmoires et rapports ofliciels.. Ouvrage enrichi de car- 
tes et de portraits ete. Paris, Renault et Ce., 1860. 307 8. 8. m. Kpfrn. 


Sybel, Heinr. v., Die Erhebung Europas gegen Napo- 
Icon I. Drei Vorlesungen, gehalten zu München am 24., 27., u. 30. März 
1860. München, literarisch-artist. Anstalt, 1860. VI u. 146 5, 8, 


Sybel, Heinri von, De verheffing van Europa tegen Na- 
poleon I. Drio voorlezingen, gehouden te Munchen op den 24, 27 en 
30 maart 1860. Uit het Duitsch vertaald door Dr. D. Brugger. Met 
eene inleiding van G. W. Vreede. Zutphen, Thione 1860. VI, 87 8. 8, 


Maistre, Jos.de, Correspondance diplomatique, 1811—17, 
recueillie et publide par Albert Blanc. 2 vols. Paris, Levy fr. 1860. 
vi, 806 8. 8. 


Memoires du prince de Ligne, suivis de pensdes et pre- 
ced6s d’une introduction par Alb. Lacroix. Leipzig, A. Dürr. 
1860. 12. 


L’Etang, $. A de, Souvenirs et enseignements, France 
et Russie. 1787—1809. Paris, Franck, 1860. 2. edition. 160. 8. 8. 


Nettement, Alfred, Histoire de la restauration. Tomes 
1—3. Restauration de 1814 Cent jours. Paris, Lecoffre et Ce., 1860. 
Vu17108 8 


O’M&ara, Napoldon A Sainte Ildlene. Ire livraison. Paris, 
chez l’editeur, 1860. 838. 8 


Viel-Castel, Louis de, Histoire de la restaurstion. To- 
mes 1 et 2. Paris, Levy fr., 1860. VIII. u. 1025 $. 8. 
99% 
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Duvergier de Hauranne, Histoire du gouvernement par. 
lementaire en France, 1814 — 1848, precedec d’une introduction T, 4, 
Paris, Levy fr., 1860. 5448 8. 


M&moires de M. Dupin. Tome II. Carritre politigne,. — Bon- 
venirs parlamentaires. -— M.'Dupin president de la Chambre des deputds 
pendant huit sessions (du 23 novembre 1832 au 26 mars 1836). Paris, 
Plon, 1860. 583 8. 8. 


Guizot, Mdmoirer pour servir A l’histoire de mon temps. 
Tome 3. Leipzig, Brockhaus Sort, 1860 5078 8, 


_ —, M&moires pour servir & l’histoire de mon temps. 
2e edition. Tome 3. Paris, Levy fr. 1860. 5118. 8. 


_ — , Denkwürdigkeiten. Beiträge zur Geschichte der neue- 
sten Zeit. Deutsch von Dr. L. Wachler. 1. Bd. 4 Lfgn. Sonders- 


hausen, Neuse, 1860. 8. 


Regnault, Elias, Histoire de huit ans, 1840 — 1848, com- 


pleiaut le rdgne de Louis-Philippe. 2e edition. Tome 1. 3. Paris, Pag- 
nerre, 1860. 8. m 8 Kpfın. 


(Harcourt, Me. de) The Duchess of Orleans, a memoir, 
Translated from the French by Mrs. Austin, with a preface by the trans- 
lator. 2d edit. with additions. London, Jefis, 1860. 2708. 8. 


Schubert, Dr. Ghilf. Heianr,. v., Erinnerungen aus demLe- 
ben Ihrer Königl. Hoh Helene Louise, Herzogin v. Orleans, geb. 
Prinzessin v. Mecklenburg-Schwerin. Nach ihren eigenen Briefen zusam- 
mengestellt. Mit 1 Portr. in Stahlst. 5 unveränd. Abdr. u. 6. verm. u. 
verb. Aufl. mit 1 photogr. Porträt. Mit einem Anh. München, lit.-art. 
Anstalt, 1860. XIV u. 282 8. (6. Aufl. XVI, 252 8. 8.) 

_ —, Lettres originales de Mme. la duchesse d’Or- 
leans, H&l&ne de Mecklenbourg-Schwerin, et souvenirs biographiques 
recueillis. Seule Edition frangaise autorisde par l’auteur. 2e et de tirages. 
Paris, Magnin, Blanchard et Ce., 1860. (Bäle, Georg). XVI u. 280 S. 8. 

_- —, Herinneringen uit het leven vanHelenaLouisa, 
Hertogin van Orleans, geboren Pringes van Mecklenburg-Schwerin. Volgens 
hare eigene brieven. Naar den ben Hoogd. druk. Met sen aanbevel. woord 
van P. Hofstede de Groot, Hoogezand, Borgesius, 1860. XII u. 256 8. 8. 
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Etude politique. Mr. le comte de Chambord, correspondance 
(1841—59). Bruxelles, 1859. CX u. 190 8. 12. 


Kretzschmar, A., Geschiohte Ludwig Napoloons desPDrit- 
ten, Kaisers der Franzosen. Dem deutschen Volke erzählt. (In 5 Bdn.) 
1. Bd. [1808—-1848.] Salzkotten, v. Bobbe, 1860. - VIII u. 208, VII u, 
213 S. 16. 


Mirecourt, Eug&ne de (Jaquot), Napoleon III, Uit het Frensch, 
Amsterdam, Bührmann, 1860. Vi u 738. 8. 


= —, Napoleon Ill. Nach dem Leben gezeichnet. Berlin, J 
Abelsdorft, 1860. 728. 8. 

Gottschall, R., Napoleon IIl., zijn leven en lotwisselingen tot 
op den tegenwoordigen tijd. Uit het Hoogd. 2e druk. Rotterdam, Nijgh. 
1860. 160 8. 8. 


Mansteld, Albert, Napoleon Ill. Traduit de l’Allemand,. Our- 
rage ornd de gravures. Tome 1. Paris 1860. 356 8. 8. 


3, Gefhihte einzelner Orte und Diftrikte. 
L. Isle de France und Drleannais, 
La Gournerie, Eugöne de, Histoire de Paris et de ses 


monuments. de edition. Paris, Mame et Ce. 1860. 472 8, 8. 
Mit 8 Kpfrn. 


Descauriet, Auguste, Histoire des agrandissemeonts de 
Paris. Paris, Sartorius, 1860 392 8. 8. 


Springer, A., Paris au treiziöme sitcele Traduit libro- 
ment de l’allemand, aveo introduction et notes, par un membre de 
ledilit6 de Paris (Foucher). Paris. Aubrv. 1860. XXIV n. 17. 8. 


Roy, Raoul, Histoire de la basilique et de l’abhaye de 
Saint-Denis etdes principaux dvenements qui s’y rattachent 
do ddit. Lille, Lefort, 1860. 106 8. 18. 


WM. Die norpmweftlichen Provinzen. 


M&moires de la commission historique d’&Emulation de 
Cambrai. T. 26. ire partie. Cambrai 1860. 247 8. 8, 
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Lebeau, Isidore, Pont-sur-Sambre. Notice historique str 
cette commune et sur la ciltbre bataille de Cisar contre Tes Norviens, Va- 
leneiennes, Michaud, 1859. 51 8. 8 


Bulletin de la Commission historique du departement 
du Nord. Tome V. Lille, 1860 350 8. 8 


Lebeau, Isidore, Recueil de notices et articles divers 
sur l’histoire de la contrde formınt l’arrondissementW’Aves- 
nes, avec de nombreuses additions par Michaux aind. Avesnes, Michaux 
sing 1860. XVYlu 7288 8. 


Desmasures, Alfred, Jlistoire des communes du canton 
de Trölon, et notes historiques sur les environs. Avesnes, Pnbois-Vi- 
roux, 1860. 160 Ss. 8. 


Auguste d’Hautefeuille et Louis Bednard, Histoire de 
Boulogne-sur-Mer. Tome 1. Boulogne, 1860. VII, 455 S. 18. 


Tailliar, Recherches pour servir Al’histoirede l’abbaye 
de Saint-Vaast d’Arras, jusq’a la fin du 12e sitcle. Arras 1859. 
332 S. 8. Mm. de l’Acad d’Arras. 'Tome 31, 2e partie, p. 173-501. 


Me&moires de la Commission historiques de Picardie, 
Tome 17e, Te de la 2e serie Amiens (Paris, Dumoulin) 1860. 860 S$. 
8. m. Vign u. 1. 


Tresor g&ndalogique de la Picardie, ou Recueil de docu- 
ments inedits sur la noblesse de cette province; par un gentilhomme pi- 
card. Tome 2. Montres et quittances. Amiens, 1860. IX. 201 8. 8. 


Manuscrits de Pag&s, marchand d’Amiens, &crits a lafin du 17e 
et au commencement du 13e sivcle, sur Amiens. et la licardie; mis en 
ordre et publies par L. Douchet. Tome 4. Amiens 1860, 509 8. 12. 


Guerard, Francois, Histoire de l’&glise Saint-Germain 
d@Amiens. Amiens 1860. 545 8. 8 Extr. des M&dm. de la Soc. des 


antig. de Picardie, tome 17. 


Darsy, F. J., Piequigny et ses seigneurs vidames d’Amiens Abbe- 
ville 1860. 196 8. 8. w. 1 Kpfr. 


Lefils, Fi, Histoire civile, politique et religieuse de la ville 
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de Rue et du pays de Marguenterre Avcc des annotations par H. Dusevel 
Abbeville, Housse 1860. VII u 422 8. 18. 


Lefils, Histoire de la ville du Crotoy et de son chä- 
teru; avec des annotations par H. Dusevel. Abbeville, Housse 1860. 
x'X, 3208. 12 


im Tier meitlihen Provinzen, 


M“moires de la commission historique de Normandie. 
je serie. de vol. 24e vol. de la collection. 2e livr Caen (Paris, De: 
rache) 1860. 5. KXXIX—LXN\VIN u. 153-290. 4. m. 12 Kpfrn. 


Guislain Lemale, A., Le Havre sous le gouvernement du 
duc H. de Saint-Aignan (1719 — 1776). Etude historique, d’aprüs 
les documeuts conserves dans les archives de l’hötel de ville du Havıc, 
dans celles de Fancienne intendance 4 Rouen, et aux archives de l’empire, 
& Taris, Le Havre, 1860. 4728 8. 


Lerue, J.A de. Histoire de la ville de Blanggsur-Bresle 


departement de Seine-Inferieure Rouen, 1860. 197 $. 18. 


Busserolle, E. de, Recherches historiques sur Fecamp 
et sur quelquesuns des- anciens chäteaux et seigneurs du pays de Caux. 
Föcamp, Hue 1859. 184 8. 16 


Supplöment A 1a göndalogie de la maison de Cornulier, 
imprimde en 1847. Nantes, Gudraud et Ce. 1860. VII u. 335 Ss. 8 


Gautier, Toussaint, Öathddrale de Dol. Histoire de sa fon- 
dation; son dtat ancien et son dtat actuel. Rennes, Ganche 1860. 136 8. 8. 


Godbert, H., Documents relatifs & l’histoire du comt&6 
de Laval, contenant: Description du comt€ de Laval, par Le Clerc du 
Flecheray. — Titres du comtd de Laval et de ses privilöges. -- Extrait 
sommaire des M&dmoircs de M. de Mirom&nil-Pancarte concernant les stetuts 
et ordonnances de la prevötd de Laval. — Löttres de commission donndes 
par le roy Charles IX & Lancelot de Bree laval, Godbert, 1860. 207 8. 8, 


Cauvin, Thomas, Documentsrelatifs Al’histoire des cor- 
porations d’arts et mdtiers du diocdse du Mans, publids par 
l'abbd Lochet. Le Mans, Monnoyer 1860. VIII u. 504 S. 12, 
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Cougny, @. de, Notice archeologique et historique sur 
lo chäteau de Chinon. Chinon 1860. 120 8. 8. m. 2 Kpfrn. 


Bulletins de la Socidtd des antiquairesde l’Ouest. Anndes 
1859--60. 9e serie. 4 cahiers. Peoitiers 1859. 143 8. 8. 


W. &übprovinzen. 


O'Keilly, abb& Patrice-John, Histoire complödto de Bor- 
denux. ire partie. Tome 3. Ire edition. Paris, Furne, 1860. XVII, 
6938. 8. 


Samazeuilhb, J. F, Monographie de la ville de Castelja- 
loux. 1re et 26 livr. Nezao 1860. 251 8 8. 


Cabrol, Etienne, Annales de Villefranche de Rouergue, 
publider sous les euspices du conseil municipal de Villofrancho, Tome 1. 
Vilefranche 1860 659 8. 8. 


Du Möge de Lahaye, Alexandre, Archdologie pyrend- 
onne; antiquitds religieuses, historiques, militaires, artistiques, domestiques 
et sdpulcrales d'une portion de la Narbonnaise et de I’Aquitaine, nommee 
plus terd Novempopulanie, ou Monuments authentiques de l’histoire du 
sud-ouest de Ia France depuis les plus anciennes dpoques jusqu'au Xlille 
siecle. Tome ler. de partie. Tome 2, Toulouse, Delboy 1860. XLII, 
7038 8. 


Crousat, Alfred, Histoire de la ville de Roujan et du 
prieurd de Cassan; suivie d'une notico sur les diverses communes du 
eanton, Beziers 1859. 285 8. 8, 


Brieu, J., Histoire du departement de !’H&rault, depuis les 
temps les plus recules jusqu’ & mas jours, avec de notes particulicres pour 
chaque ville du departement, suivies. de la geographie physique et admi- 
nistrative et de notices biographiques des grands hommes. Lodeve, Brieu 
1861. Alu. 25885 8m 1K. 


Rocherohes historiques sur la villed’Alais. Alais, Malignon- 
Martin, 1860. 6728. 8, 


_ —,surla ville d’Alais. Alais, Malignon-Martin 1860. 
6728. 8m 1 Pl 





Fromfreich. 485 


Emigration protestante de la prinoipautd d’Orango en 
1703, arrivde sous le rögne de Louis XIV, et racontde par un historien 
oontemporain. Orange, Clauzel, 1859. 108 8. 12. 


Toselli, Jean Baptiste, Biographie nigoise ancienne et 
moderne, ou dictionnaire historique de tous les hommes qui se sont fait 
romarquer etc. dans la ville et la comtsd de Nice, Tomo I, Nice; Visconti 
(Paris, Dentu), 1860. 884 8. 8 


Sauret, abb6, A., Essai historique sur la ville d’Em- 
brun. Gap. De la place, 1860. 676 8. B, 


Mömoires et documents publids par la Socistd Savoisienne 
d’histoire et d’archdologie Tome 4. Chambery, 1860. LXVII, 340 8. 8. 


v, Der Dften und Nervoften. 


Armorial göndral du Lyonnais, Forez etBeaujolais, com- 
prenant les armoiries des villes, des corporations, des familles, nobles et 
bourgeoises actuellement existautes ou dteintes, des archevöques etc. Le 
tout composd de 2,080 blasons dessinds et d’environ 3000 notices heral- 
diques et gendalogiques. Lyon, Brem, 1860. XV, 96 8. 4. m. Bildern. 


Monfalcon, J.B., Origines et bases de l’'histoire de Lyon, 
ou diplömes, chartes, bulles, lois, arröts, etc. Parties 2 et 9. Lyon, Brun 
(Paris, Durand), XIX u. 452 8. 8. m. Kpfrm. 


La Marc, Jean-Marie de, Histoire des ducs de Bourbon 
et des comtes de Forez, en forme d’annales sur preuves authentiques, ser- 
vant d’augmentation A T'histoire du pays de Fores et d’illustration & oelle 
des pays de Lyonnais Beaujolais, Bourbonnais, Dauphind et Auvergne, et 
aux gendalogies tout de la maison royale que des plus illustres maisons 
du royaume. #ublide d’apr&s un manuscrit de la bibliotheque de Mont- 
brison portant la date de 1675. Revue, corrigde et augmentde de nou- 
veaux documents et de notes nombreuses, et ornde de vıes, Portraits, 
sccaux monnaies etc. T. ler. Lyon, Brun (Paris, Potier), 1860. LXXVIII, 
540 5. 4. 


Chazaud, Fragments du cartulaire A la Chapelle-Aude, 
recueillis et publi6es.. Moulins, 1860. XCIV u. 204 8, 8. Publication 
de la Soc. d’6mulation de l’Allier, 
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M&moires de la commission historique du Cher. ler vol. 
2e partie. Bourges, Vermeil (Paris, Dumoulin), 1860. IV u. 288 S. 8. 
m, 4 Kpfrn. 


Develay, Victor, La Bourgogne pendant les cent jours, 
d’aprös les documents originaux et les traditions contemporaines. Paris, 
Correard, 1860. 265 8. 8. m. 1 Kpfr. 


Cartulaire, g&ndral, de l’Yonne. Kecueil de documents au- 


tbentiques pour servir & l’histoire des pays qui forment ce departement, 


publidE par la societ4 des sciences historiques et naturelles de 1’Yonne, 


sous la direction de Maximilien Quantin, 2e volume. Auxerre, 1860. 
CH n. 5928 4. 


Gastan, Auzuste, Origines de la commune de Besangon. 
Besancon, Balle, 1858 VIlu 1928. 8. Extr. des Mdm. de la Soc, 
d’dmulation du depart du Doubs, 


Briffaut, abb&, Histoire de la ville de Fayl-Billot et no- 
tices sur les villages du canton. Besangen, 1860. VII u. 398 S. 8, m. 
1 Pl. u. 6 Kpfrn 


Pillot et Neyremand, Histoire du conseil souverain de 
l’Alsacc Paris, Darand, 1860 568 8. 8, 


Schmidt, Charles, Histoire du Chapitre de SBaint-Tho- 
mas de Strasbourg pendant le moyen äge, suivie d’un recueil de 
ohartes. Strasbourg, Schmidt, 1860. VII u. 480 3. 4. m. 2 Kpfrn. 


Recueilde documents sur l’'histoire de Lorraine. Tome 5, 
Nancy, Wiener, 1859. XV u. 368 8. 8. Publication de la Soc, d’archedol. 
de Lorraine 


M&moires de la Commission d’archdologie lorraine. 
eonde serie. ler volume. 9e de la collection. Nancy, 1860 4388. 8. 
m. Kpfrn 


Lepage, Henri, Commentaires sur la Chroniquc de Lor- 
raine au sujet de la guerre entre Rend II. et Charles le Temedraire 
Nancy, Wiener, 1860. 124 8. 8. 


Haussonville, comte d’, Histoire de la rdunion de la Lor- 
raine & la France, avec des notes, pitces justificatives et documents 
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historiques, entibrement inddits. 2e ddition. 4 vols Paris, Levy fr, 
1860. XV u. 1798 8. 18 


Notice historique et militaire sur la ville de Mont- 
mtdy. Montmddy, Petre, 1860. 154 $S. 8. m. 2 Kpfru. 


Dumont, Histoire de la ville de Saint-Mihiel. Tome ler. 
Paris, Derache, 1860. 355 5. 8. 


Correspondance du duc de Mayenne, publide sur le manusecrit 
de 14 biblioti&que de Reims, par E Ilenry et Ch. Loriquet. Tome ler. 
Paris, Didron, 1860. 446 S 8. Publication de l’Acad. imper. de Reims, 


M&moires de la Socidte des antiquaires de la Morinie 
T. 10. 1858. 2e partie. Saint-Omer, (Paris, Derache), 1860 429 8. 8. 


Barbat, L., Histoire de la ville de Ch4lons-sur-Marno et 
de ses monuments depuis son origine jusqu’ & l’&poque actuelle. Edition, 
ornde de dessins, de plans etc. 30e livr. Chälons, Martin. Paris, Di- 
dron, 1860. 8. 657—786. 8. Ouvrage termind. 


Löpine, J. B., Histoire de la ville de Rocroi depuis son 
origine jusqu’ eu 1850, avee une notice historique et statistique des hom- 
mes edlehres ou dignes de souvenirs qui l’ont habite. Mezieres. Reims, 
Brissart-Rischet, 1860, 468 8. 8. 


24. England. 


Knight, Charles, The popular history of England: an 
illustrated history of society and government from the earliest period to 
our own times. Vel. VI. (1714-1783). London, Bradbury and E. 1860, 
4708. 8. 


Lingard, John, Histoire d’Angleterre depuis la premitre in- 
vasion des Romains jusqu’ & nos jours; traduite de l’anglais sur la de 
edition, par le Baron de Roujoux, revue et corrigde par Camille Baxton. 
Ge Edition, revue, corrigde et publide sous la direction de l’auteur, Tome 1. 
Paris, Parent-Desbarres, 1860. 701 8. 8. 


Buckle, Heinr. Thom., Geschichte der Civilisation in 
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Englend. Mit Bewilligung des Verf. übers v. Arn. Ruge. 1. Bd. 1, 
u. 2. Abth. Leipzig, C. F. Winter. VIl u. 384: Xli u. 486 8. 8, 


Philp, Robert Kemp, The history of progress in Great 
Britain. London, Houlston, 1860. 390 8, 8. 


Creasy, Bir Edward, The rise and progress of the Eng- 
lish constitution. 5. cdit. revised, and with additions. London, 
Bentley, 1860. 400 8. 8 


Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores, or Chro- 
nioles and Memorials of Great Britain and Ireland during 
the Middle Age». 


Die von der Regierung unter ben Master of the Rolls eingefihrte 
Eommiffion fährt fort, worauf in diefen Blättern fchon wiederholt auf: 
merkjem gemacht worben (vgl. 1. ©. 548 ff, IV. ©. 459 ff.), ohme viel 
Plan und Auswahl bisher nody gar nicht gebrndte oder feltene Hiftorien, 
Urkunden und politifhe Dichtungen bes britischen Meittelaltere herauszu- 
geben. Unter den jüngft erichienenen Bänden, filr deren Güte mwieber ein 


jever Herausgeber einzeln zu haften hat, vürfte vor allen aud in Deutfc- 
land von allgemeinerem Interefle fein: 


The Anglo-SaxonChronicle acoording to the several ori- 
ginal authorities, edited by Benjamin Thorpe Esg London 1860, 
Longman. 2 Vol. 8. 


Das altehrwürbige Geichichtswerf, das ältefte Denkmal hiftorifcher 
Proja in einem germanischen Dialecte, ift zwar jchen viermal im Drud 
erjcyienen, aber die Evditionen von A. Wheloc, Cambrivge 1644, und 
E. Gibjon, Oxford 1692, ftügten fi) nur auf einige der Hanpfchriften, 
I. Ingram, Yonden 1823, der fie zuerft alle benugte, fucht in um: 
fritifcher Weije aus verfchievenen Nedactionen und Arbeiten einen Tert 
zu conftruiren, und die Ausgabe in Monumenta Historica Britanica fol, 1848 
bricht wie die wieiften in jenem Bande enthaltenen Chroniken wit dem 
Iohre 1066 ab. Es läßt fi) alfo rechtfertigen, daß für die neue Samme 
lung dem als erften lebenden angeljäcyfiichen Gelehrten vrihnlidyft befann- 
ten Hrn. B. Thorpe eine neue vollftändige Ausgabe übertragen wurde. 

Er hat denn aud, wie bies nicht amber® zu erwarten war, eine 
teeffliche, vor allen den Kritiihen Anforderungen des Terts entiprechende 
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Arbeit geliefert, der jämmtliche fieben Manuferipte zu Orunde gelegt find, 
darımter auch, jo weit möglich, das in dem Brande vom Jahre 1732 
jerftörte Ms. Cotton. Otho B, Xl, 2. E83 ergibt fi nämlich aus drei wie- 
ver hergeftellten Blättern vefjelben, va Wheloc eben darnad gemwiljenhaft 
abgevrudt hatte. Fir Neferenten, der vor mehreren Jahren einmal bie 
Adficht gehabt, die gefammte Chronik zu ediren, und der daher dem gegen- 
wärtigen Herausgeber feine Abjchriften und Collationen hat zur Berfügung 
ftellen fönnen, ift e8 bejonvers erfreulich, den damals gefapten Plan, näm- 
lich fämmtlihe Handichriften parallel neben einander abzudruden, endlich 
zu Ausführung gebradyt zu fehen. Die früheren Berjuche find doch alle 
mehr oder weniger ungenügend geblieben, gerade weil man beliebig ein 
Manufeript zu Grunde legte und die abweichenden Stüde entweder in 
Parentheje oder unter dem Terte beigab. Die Handfhriften find aber nad 
Raum und Zeit jo verichiedenen Urfprungs wie Inhalts, umb ber politie 
he Standpunkt ihrer Berfaffer zumal zu ben Ereigniffen des eilften Jahr- 
bunderts ift oft geradezu jo entgegengefeßt, daß fein anderer Ausweg 
bleibt al8 der angewandte, ganz abgejehen von den zahllofen bialektifchen 
und orthographifchen Abweichungen, die dem Philologen ven Beflg bes 
ganzen Materials unentbehrlich machen. Sieben trefflihe Schriftproben 
und ein Verzeichniß der geographifchen und ethnographiichen Namen find 
dem Terte beigegeben. Der zweite Band enthält eine engliiche Ueberfegung, 
einen chronologifchen Inder und ein kurzes Öloffar einiger wichtigen angel 
fähfijchen Appellative. 

Was num die großen kritifchen Fragen betrifft, fo ift e8 bei dem 
Mangel der Nachrichten aud) leider ber neuen Ausgabe nicht gelungen 
mehrere Räthjel in Bezug auf ven Urjprung und das gegenjeitige Ber- 
hältnif fo wichtiger Schriftftüce zu löfen. Sie find zu ungleich, als daß das 
eine dem anderen vorgelegen haben könnte, hödftens darf man eine ge- 
meinjame, uns unbefannte Duelle annehmen, die von den Schreibern ber 
einzelnen Klöfter benutt wurde und bie an die in allen fo ziemlich gleichen 
Dftertafeln anfnüpfte. Auf die vermeintlichen Autoren fällt aud nirgends 
ein neuer Lichtftrahl. Nur in der jüngften, in ber Abtei Peterborough 
entftaudenen Handfchrift jpricht zu dem Jahre 1087 der namenloje Berf. 
einmal in eigener Perfon und erwähnt feine perjönliche Belanntjchaft mit 
dem Eroberer. Daß im neunten Jahrhunderte König Alfred und fein 
dreundes- und Gelehrtenfreis. zu den Autoren gehört, findet fi zwar 
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nirgends beglaubigt, wird aber ans dem Alter der älteften Handjchrift in 
Canıbrivge, ten größeren, aud in Affer’8 biographiiche Fragmente über: 
gegangenen Details über die Negierung des Könige, der Gleihmäßigteit 
diejes Adjchnitts in den übrigen Manufcripten md den befaunten Berjen 
bei Geffrei Gaimar gefolgert: 
N fait escrivere un livre Engleis 
Des aventures e des leis etc, 

An mehreren Handicpriften Haben nachweislich eine Keibe von Berfaffern 
gearbeitet, wie Schrift, Zeitalter, Standpunft und fogar Abweichungen 
nad weftjächfijchem over mercifchem Dinlecte fund thun. Zwei reichen 
bis ins zwölfte Dahrhundert hinab, darunter die von Peterborough (jetzt 
in Orford) die merfwürdigfte, die mit Heinrid’s II. Thronbefteigung ab: 
bricht und in den leßten Abjchnitten das unter fremden, ungelehrten Ein- 
flüßen verfommende angeljächfiiche Yoicım erfennen läßt. Aud) dem Autor 
ber fhönen poetiichen Epifode Über die Schladht bei Brumnanburh unter 
dem Jahre 937 hat man nody nicht beifommen können, 

In derfelben Sammlung find fürzlid, erjcdhienen, aber nody nicht ein- 
getroffen: 

The Works of Giraldus Cambrensis Vol. I. Ed. by the Rev. 
J. S. Brewer, M. A. 

Letters and Papers illustrative of the Wars of tthe En- 
glish in France during the Reign of Henry the Sixth King 
of England. Vol. I. Ed by the Rev. J. Stevenson, M A. 


Letters and Papers of the Reigns of Richard Ill. and 
Henry VII. Ed. by James Gairdner Esq. 

Letters and Treatises ofBishop Grosseteste, illustrative 
ofthe social condition of his time, Ed. by the Rev. H.R. Luard, 
M.A, 


Bon den unter derjelben Peitung ericheinenden Calendarien verjhie 
dener Partieen der Staatöurfunden find neuerdings ausgegeben: 


Calendar of State Papers, Domestic Series, of the 
Reign of Charles Il. Ed. by Mary Anne Everett. Green 1860, Vol. I 
1660 — 1661. 

Calendar of State Papers relating to Ireland 1509 — 1573. 
Ed. by H. C, Hamilton Esq. 1860. 
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Calendar of State Papers, Colonial Series, Ed. by W Noßöl 
Sainsbury Esq. 1860. 


Calendar of State Papers, Foreign Serios, of the Reign 
of Eduard VI. Ed by W. B. Turnbull, Esq. 


Im Drud vorgejchritten, aber durd) weitere Yorjdhungen unterbro: 
hen ift: 


Calendar of State Papers of the Reign of Henry Vill. Ed. 
by the Kev. J. 8. Brewer M. A. 


File diejes Werk werben gegenwärtig die weiteften Vorbereitungen im 
jpanijchen Staatsarchive zu Simancas getroffen, nadhten fidy ergeben, daf 
dort eine Fülle urfundlichen Materials für die ganze Zeit der Tubor- 
Könige vorhanden, das, wie e& heißt, auf manche Perfünlichkeiten und 
Greigniffe ein ungeahntes, grelles Licht werfen wird. 


Crimes et Delits de l’Angleterre contre 1a France ou 
lAngleterre jugde par elle-möme par C. Chatelet, Chevalier 
de l'ordre de Saint-Gregoire-le-Grand, Lyon. Girard et Fusseraud, 1860. 
8°. VIII. 444 


Der Zitel reiht hin um den Inhalt des Buchs zu errathen, bie 
Peivensgefhichte de Yan, das faft zwei Yahrtaufende lang mit dem 
Wolfe ringt. Unvergleichlidy ijt die Charakteriftif der beiden Nationen. 
Die eine, tapfer und unerjchroden bis zur Zolfühnheit, fucht auf dem 
Scjlachtjelde nur den Ruhm; ihr Geichmad jür die jhönen Künfte gilt 
als Mufter allen Völkern; ihre leichten und fanften Sitten verloden die 
Fremden; die Unabhängigkeit und Treue ihres Charakters treiben fie 
überall dem Unglüd und ver Schwäche beizuftehn. Diefe Nation würde 
Arhen fein, bejäfle fie yicht mehr Kraft mıd mehr Auhu, 


Die andere Nation jhägt den Neichthum über Alles und die Mittel, 
die ihm erwerben; ihre Tugenden und Yafter find wnzertrennlih von ber 
Begierde nad Schäßen; ihre Kriege find Specwlationen. Der göttliche 
Yunfe, der allein große Künfte erwedt, jcheint in ihrer Dlitte erlofchen; 
Sittenwerderbnig hüllt fi in den dichten Mantel einer ftrungen Vigoterie. 
Ale Welt lacht Über die Treue, deren fie fid) bei jeder Oelegenheit rühmt ; 
aus Gewohnheit oder Politit fpricht fie von Humanität; doch fäet fie 
Haß md Zwietradht da, wo ihre Hand zu Schwach ift um Blut zu ver 
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gießen. Diefe Nation wirde Carthago fein, wenn fie bei mehr Macht 
nicht nody treulofer wäre, 

Und nun folgt eine Ueberficht der Beziehungen zwijchen Yrankreich 
und England von Wilhelm dem Eroberer, „dem Baftarde eines Herzogs 
und der Tochter eines Gerberd von Falaije”, bi® auf unjere Tage, die 
jedem Kronenträger Englands Lüge, Verrat) und Graufanteit, al® von 
ihm an Frankreich begangen, jiegreid) nachweift. Merkwürdig aber, wie 
von der Nation daber kaum die Hede ift; bis in die neuere Zeit fündigt 
ber Fürft au der Spige des Volks, Heimrid II. wie Eouard III, 
Satob II. wie Wilhelm I11., erft Später ftehen ihnen Henkeröfnechte bei wie 
die beiden Pitt und Sir Hudjon Lowe, Mit welder hiftoriichen Treue 
dabei auf jeder Seite die angeborene Treulofigfeit des perfiden Albions 
erhärtet wird, mag der Lejer beijpielsweife aus folgender Stelle fiber 
Napoleons Tod abnehmen: „Ehe er bie Erbe verließ, vermadhte er dem 
regierenden Hauje Englands den Schaubfled feines Todes. For (!) über- 
nahm es im Parlamente den Fluch) des Dulvers zu wiederholen: „Die 
Belt, fagte er, trägt Trauer um den Helden, und bie, weldye zu biejer 


großen Freveltyat beigetragen, find der Beratung der gegenwärtigen und 
zukünftigen Gejchlechter Preis gegeben.“ 


The Greatest of all the Plantagenets , An historical sketch. London 
Bentley. 1860. 8. XIIL 457. 


Der anonyme, dem Anfcheine nach ariftofratifche Berfaffer"), fchidt 
feinem Bude auf dem erften Blatte eine Lifte von Zeugniffen voraus, 
bie von den gangbarften englijchen Hiftorifern Eouard I. al® dem größ- 
ten Könige aus bem Haufe Plantagenet ausgeftellt werben find. Nie: 
mand hat gegen eine foldye Auffaffung etwas einzuwenden, aud) nicht ba- 
gegen, daß der Berfaffer diejed Thema nod) einmal in einer Monogra- 
phie des Weiteren ausführt. Der Berfaffer ift denn and voll von 
feinem Helden und zürnt nur den Schatten, weldye die Härte des kraft: 
vollen Eroberers, des Scotorum malleus, wie er auf feinem Grabfteine 
beißt, iminer nody nicht ganz verwunden haben. Die Darjtellung er- 
geht fi) mit großer Breite durch die ganze Gejchichte der Zeit md 
madt fi offenbar am liebften mit ven jchottifchen Kriegen und ber 


) Auguftus Clifford, Esq. 
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Entwidlung der parlamentarijhen Berhältniffe zu fchaffen. Aber pas 
Buch, fo gut e8 gemeint ijt, lieft fich troden umd bietet namentlich für 
die Berfaffungsgefchichte werer neue Gefichtspuntte, noch ift irgend ein 
Beriuh gemacht, was für englifhe Gejchichte des 13. und 14. Jahre 
hundert8 nod) immer nicht fruchtlo® ift, nenes, wrkundlices Material 
berbeizufchaffen. Zwar heißt es in der Vorreve, man behandle jeßt die 
früheren Zeitalter ınit ganz anderem Berftänpniß als das frühere Schrift: 
fteller gethan; nur jener Wenbepunft, der wahre Anfang engliicher Ge- 
ihichte, jei von dem neuen biftorijchen Geifte noch nicht erfaßt worben, 
Aber der Berfajfer fügt fi) do nur auf die allbefaunten, gevrudten 
Quellen und citirt auf jeder Seite faft das Uxtheil einiger Vorgänger, 
welche venjelben Abjchnitt behandelt. Niemals ift e8 ihm eingefallen, 
bie handjchriftlichen Schäge des Mufeums und. des Archivs felbft anzu- 
fehen. Gerade für die Regierung Eouard I, bieten body die Stanterollen 
eine unerfchöpfliche Fundgrube amd finden fich viele Hunderte von Dris 
ginalbriefen, aus denen mandyes Urtheil zu entnehmen wäre. Bon ben 
Haushaltbüchern, die fo viel wirthihaftliches Material bieten, ift nur 


ein längft gebrudtes bemügt worben, während eferent feiner Zeit ein 
halbes Dupend im Original hat zu Mathe zichen künnen. Cs feheint, 
al ob den Engländern erft Alles umftändlih abgebrudt werden mäffe, 
biß fie daran gehen, die umvergleidhlichen Quellen ihrer Nationalgefdyichte 
wirklich zu verwerthen. Allein fchon jegt wird faft zu viel gebrudt, und 
ed gibt keine einfichtsvolle Autorität, welhe Maß uud Ziel geböte, 
R, P. 


Rheinhold, Pauli, Bilder aus Altengland. Gotha, F. A. 
Perthes, 1860. VII, 395 S. 8. 


Pictures of Old England hy Dr. Reinhold Pauli, translated 
with the authors sanction by E. Ü Otte, Macmillan. Cambridge and 
London, 1861. Xil, 457 8. 8. 

Eine Zufammenftellung Heinerer Arbeiten und Aufjäge des belann- 
ten Gejcyichtfchreibers, die zu feinem größeren Werk cine fehr willfommene 
Zugabe bilden, indem fie Einzelnes ans demjelben weiter erläutern und 
ausführen. Die friiche und lebendige Darftellung mit ihrer fauberen 
Zeichnung der einzelnen Charakter, ihrer ftets originellen, aber wahren 
Färbung des Ganzen — jene allbefannten Vorzüge aller Arbeiten Pan- 
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1i’8 — verleihen gerade feinen Effays einen eigenthümlicyen Reiz. Und 
vie bewährt fi) auch hier im glänzenvder Weife. Ohne auf das Ein- 
zelne näher einzugehen, heben wir dody als bejonvders anziehend hervor 
die Beziehungen zwijchen Kaifer Ludwig IV. und König Eduard I, 
(S. 118 ff.) Hier ift auf Grund der von Pauli felbft früher befannt 
gegebenen Quellen die fo intereffante Reife Evuards dur Deutjchland 
im Spätfommer 1338 Har und anjchaulich geichilvert. 

Ein wahres Meifterftüd einer literarhiftorifchen Skizze, die nad 
allen Seiten hin über politijche und fociale Zuftände ihrer Zeit Licht 
verbreitet, finden wir in dem 7. Stüd der Sammlung „Zwei Dichter, 
Gower und Chaucer“ (S. 74 ff.) Auf Grundlage der neuerdings voll- 
ftändig ebirten Werte jener Autoren des 14. Jahrhunderts erörtert Pauli, 
welden Einfluß fie auf Bildung der engliichen Sprade und Literatur, 
überhaupt auf die Entwicklung des nationalen Lebens geübt haben. 


Gibt fid) nun jhon in allen Stüden die wollendet’fte Kenntniß eng- 
Kifcher Gejchichte fund, jo tritt Doc gegen einen Aufiat alles Andere be- 


beutend zurüd, Wir meinen hier: „Yondon im Mittelalter.“ (©. 
353 ff.) Topographiicye Erläuterungen, baugejchichtlihe Bemerkungen, 
verbunden mit allgemein hiftorifhen Entwidlungen rollen uns das Bild 
ver alten Stadt auf. Das fociale und politische Leben, das Wogen und 
Treiben der großen Hanvelöftadt, die jhon im 14. und 15. Yahrhort. 
zu großer Bedeutung gelangte, ift hier aus den Urkunden der Zeit felbft, 
ben liber albus, gejchöpft und in lebenvigfter Weife unjerm Auge vor- 
geführt. 

Sole „Bilder,“ veren unjere Literatur leider nur wenige aufwei- 
jen faun, begrüßt ebenfowohl der Facıgenofje, als aud das ganze ge- 
bildete Publikum mit dem höchften Interefje und zollt ihnen gerne reich 
lichen Beifall und Lobende Bewunderung. — Die englifche Ueberjegung bes 
Buches wird gelobt. M. 


Eckerdt, Herm, De erigine urbium Angliae. Diss. inaugur. 
Königsberg, 1859. 31 8.. 8. 


J. A. Froude, History of England from the fall of Wolsey to 
the death of Elizabeth. Vols. V. VI. London, 1860. 


ge ein Band für die Gefdhichte Eonard’8 VI. und der blutigen 
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Maria. Der Berf. bleibt darin aud) nachträglich der von uns ald Mip- 
griff bezeichneten und jedenfalls itberipaunten Auffaffung Heinvich’8 VI, 
getreu, daß nämlich die von biejem vüctjichtslofen Fürften befolgte Re» 
gierungsweife und die enge Form, in welche er die Ficchliche Reformation 
gezwungen, den wahren Bebürfnijjen England’8 entjprodhen habe; vie ent- 
fhieden proteftantifchen Richtungen unter Eouard VI. werden daher eben 
jo gut verdammt wie die Fatholifche Reaction Maria’, freilich mit einer 
gelinden Hinmeigung zu letterer. Diefelbe mag zunädhft in den etwas 
verfteten hochfirchlichen Tendenzen des Verf. ihren Grund haben, hängt 
aber nody mehr mit feiner jungenglifhen, carlyliftiichen Vorliebe für eine 
kräftige Perjönlichkeit zufammen, die mehr Geihmad an Heinrich’s legi- 
timer, entjchloffener Tochter findet, al® an dem warmen, weitherzigen Volts- 
freunde, dem Protector Somerjet, die aber jeltjam genug, fo oft fid 
nur die Gelegenheit bietet, ebenjo gut dem Lutherifch gefinnten Bijchofe 
Latimer oder dem jchroffen Yohn Knor Bewunderung zolt. Noch mehr 
als in den vorhergehenden Bänden wird eine anglifanihe Katholicität, 
nur gelöft vom päpftlihen Primat, al® das Ideal des Tudorregiments 
bingeftellt, wa® dann eine vornehme, eifigfalte, mitunter fogar fpöttiiche 
Haltung gegenüber den echt veformatorifchen, vom Auslande beeinflußten 
Beitrebungen zur Folge hat. Das Protectorat des edlen Somerfet wird 
verurtheilt, weil e8 von den teftamentariichen Beftinmungen Heinricy’8 VEIT, 
willtürlih abgewichen, und faft auf biefelbe Stufe mit der Verwaltung 
bes nichtöwilrbigen Herzogs von Northumberland geftellt. Der ganzen 
minorennen Regierung wird jpftematiiche Beeinfluffung der Parlaments- 
wahlen, Corruption der Gerichtshöfe, die ärgfte Zerrüttung ver Finanzen 
nahgefagt, Anklagen, die Heinvid VIIL bei allen feinen Gewaltthaten, 
wie man fich erinnert, nicht zur Laft fallen follen. Als ob legterer beim 
Vechfel feiner Laune, feines Syftemes und feiner Alliancen fich ftets mit 
der Nation im Einflange befunden; als ob die DBerjchleuderung des von 
ihm confiscirten gewaltigen Kirchenguts nichts mit der Berfchledhterung 
ber Münze und dem Sinfen des Krevits zu jchaffen gehabt, obwohl diefe 
Uebelftände jchon ein Jahr nad feinem Tode eingetreten. Die anglifa- 
nifche Liturgie, heißt e8, fei die einzige nennenswerthe Frucht jener uns 
glüdjeligen Regierung (which the unhappy reign produced V, 394). 

Es fragt fi) jedenfalls, ob die fpätere Gejchichte Englands e8 recht 
fertigt, wenn das echt proteftantijche Verlangen, das fid in allen Kreijen 
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fund gab, wegen ber ihm ıumterlaufenden unreinen weltlichen und perfön- 
lichen Tendenzen zugleich mit biejen verurtheilt wird. Soll der KRüdfall 
ver rohen Bevölferung zur Mefje, zumal in ven länblihen Diftricten, 
mehr Begründung haben al® vie in den Städten und in einem ‘Theile 
des Adels verbreitete evangelifche Gefinnung, al® der Zujammenhang mit 
ber veutfchen Meformation? Miüffen die ausländiichen Theologen auf den 
Univerfitäten, die 15,000 frenven Proteftanten in Pondon von einem pro- 
teftantifchen Gejcyichtichreiber in Uebereinftimmung nit Renard, den Ges 
fandten Karl’s V., verbädhtigt werben ? 

Die Lage bei Maria’s Thronbefteigung erjcheint dem Berf. durd- 
aus günftig, die Haltung des Bildhof® Garbiner namentlid) bi8 dahin 
entichieven correct und fogar beivundernswitrhig. Mit fichtlichen Behagen 
fällt er das craffe Urtheil: „Die Wirkungen der Reformation in Eng- 
land hatten fi) bis dahin hauptfähhlih in ver äußeren Hewrihaft von 
Spigbuben (in the outward dominion of scoundrels) fund gethan und in 
dem Erlöfchen der erblichen Tugenden des Nationaldparakter8“ (VI, 6). 
Seit Yahren (for many years, alfo vermuthlich auch unter Heinridy VIL. 
©. Vi, 106) feien die Wahlen nicht fo unabhängig gewefen; ein prote: 
ftantiiches Parlament im beften Sinme des Worts habe Maria’s Titel 
anerfannt. Exft als mit dem fpanijchen Gentahle Maria’8 und Garbi- 
uer's Gelüfte zum Duchbrudhe koınmen, al® die päpftliche Gewalt wieder 
an die Stelle des Supremats tritt, die blutige Verfolgung anhebt, das 
fequeftrirte Kirhengut zurüdgeforbert wird, verfällt Maria dem verbien« 
ten Berhängnig und dem Tadel des Berfaffers, der den Standpunkt ihres 
großen, für ihn untabelhaften Vaters firirt zu haben glaubt. 

Dies mag genügen, um die Comfequenz hervorzuheben, mit welder 
Fronde bei jeiner paradoren Gejchichtieyreibung beharrt. Der Lejer ift 
ihm aber bemungeacptet wie bei den vorhergehenden Theilen zu großem 
Danke verpflichtet für das überaus reiche Material, das er wieberum 
aus den Archiven flüffig gemadyt hat, umd für mehrere großartig gejchrie- 
bene Partien des Buchs, mamentlich im fechiten Bande, als welde wir 
die Abjolution von Parlament und Volk dur Cardinal Bole (S. 287 fi.) 
und das Martyrium der proteftantiichen Bijchöfe und ihrer Genoffen 
(©. 333 ff.) hervorheben möchten. Daß die urfundlihen Schäge und 
bie bereit8 vorhandenen Ergebniffe hiftorifcher Forihung indeß mod ii 
anderem Sinne zu verwerthen find, erhellt abermals aus ver jehr mans 





perfün- 
tüdfall 
teicten, 
Theile 
ng mit 
uf den 
m pro 
u es 


burd)- 
) dahin 
dehagen 
t Eng: 
ft von 
und in 
VI, 6). 
p VII, 
t prote: 
8 Titel 
Garbi- 
wieder 
t, bas 
berbiei« 
ft ihres 


welcher 
'efer ift 
großem 
teberum 
gejchries 
he wir 
287 fi.) 
Henoffen 
ge und 
noch dit 
e mans 


England. 447 


gelhaften Behandlung der auswärtigen Beziehingen, Man lefe was. von 
ver Schlacht bei Mühlberg, von Karl’s V. Niedergang in Deutjchland 
jaft ausihließlidh nah Palavicino erzählt, wie Papft Baul I. harat- 
terifirt wird, und man wird fi füglich wundern, daß Manke’s Arbeiten 
bem Berf. völlig unbekannt geblieben zu fein fchienen. Band VI, 344 
unter dem Jahre 1555 wird Franz I. gar mod unter den Lebenden ge- 
zählt! Wie weientlic anders aber werden Perfonen und Hergänge auch 
auf den Feltlande gerade von ben Yichte getroffen werden, das von ben 
engliihen Archiven ausftrahlt. R. P, 


The Pilgrim, a Dialogue on the life and actions of king Henry the 
eighth, by William Thomas, clerk of the council to Edward VL, ed. by 
J. A. Froude, London 1861. Parker, 8 


Es wird hier eine DBertheidigungsfchrift zu Gunften Heinrich VI, 
bie bald nad beffen Zode gejchrieben und fhon einige Mal gebrudt 
worden, wieder aufgelegt. Der Verfaffer, Walifer von Geburt, ftubierte 
zu Oxford, wurde Proteftant und vor ber zu Ende der Regierung 
Heinrih'8 VAT, eintretenden Reaction flüchtig nad Italien. Dort, zu 
Bologna, etwa zwei Monate nad) des Könige Tod findet das fingirte 
Ziviegefpräh mit einem Katholifchen Italiener ftatt. Der Engländer 
vertritt darin patriotifch fein Vaterland, veffen Fürften und beffen Ge- 
fege und theilt burdhiweg die populäre Auffaffung des Töniglichen Cha- 
tafters, Don den allgemeinen Dingen und den Imftitutionen Englands 
zeigt er fich unterrichtet, aber über die eigentliche Politit Heinridy’8 ur- 
theilt er weber als Sadwerftändiger, nod erfcheint er irgend wie in ben 
Geheimnifjen des Hofes unterrichtet. Seine Anftellung unter dem Nad)- 
folger fpricht geradezu dagegen. Nirgends ftößt man auf eine Beftäti- 
gung der paraboren Vergötterung, weldie 9. Froude mit dem Künige ge- 
trieben, Allein Froude ift unberedhenbar. In ver Beilage zu bem 
Dialoge veröffentlicht er nachträglich eine Anzahl Documente aus ben 
Archiven zu Paris und Brüffel, leiver nur in Auswahl und in englifcher 
Ueberjegung, von denen einige ben wejentlichen Behauptungen feiner Ge- 
jhichte auffallend wiverfpredhen. Er fuchte bekanntlich Heinrih nad 
Kräften von bem Verbachte des finnlichen Imupuljes zu feinen Gewalt 
thaten zu reinigen; jegt erfahren wir aus einem franzöfiichen Gefandt- 
Ihaftsberichte vom October 1534, alfo über anderthalb Yahre vor 
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Anna Boleyn’s Sturz: 11 a des nouvels amours! und Aehnliches wird 
im November nad Briffel gefchrieben. Auch nad) der Scheidung von 
Anna von Cleve zeigt der König fofort Dispofition, ein anderes Weib 
zu nehmen; aber der Ausbruch einer Seuche und Heinrich® Angft vor 
derfelben halten ihn einige Wochen zurüc, bis e8 fhon am 21. Yuli 1540 
beißt, daß er von der Schönheit der Catharina Howard geblenvet fei, 
Auch Deren vajche Kataftrophe hat ihm Feineswegs mit Weltfchmerzge- 
banfen erfüllt, die Froude in feinem Werke fo berebt gejchilvert, denn jechs 
Tage vor der Hinrichtung atharinas gibt der König ein Damenfeft, 
auf welden ihn Lady Cobham und die junge hübjche, aber gejchiedene 
Frau Wyatt’6 bejonders angezogen haben. Die mitgetheilten Depefchen . 
Marilac’d über Empfang, Hochzeit, Scheidung der Anna von Kleve, 
über Crommwell’s Sturz, über das Project, die Prinzeffin Maria mit 
Philipp von Bayern zur verheirathen u. |. w., find fon von Nanke im 
Driginal benugt, Bal. befonders Englijche Gejichte I, 218. Zu ber 
Correfponvdenz Carl’s V. mit ben irifchen Magnaten finden fid) entipre- 
ende Berichte im Staatsardjive zu London, Der Herausgeber verdient 
gewiß Anerkennung, wenn er fo freimilthig mittheilt, was eine ganze 
Kette in feiner Darftellung jener Zeit zerreift. 

Aber wohin diefen unkeitishen Schriftfteller eine neue Pectüre und 
die Sucht nad) vomantishen Paradoren zu bafchen verführen kann, ift 
ung neuerdings vecht entgegengetreten beim Lejen von: 

Queen Elizabeth, Lord Robert Dudiey and Amy Robsart, a Story 
from the Archives of Simancas by J. A. Froude, in Fraser’s Magazine, 
for June 1861. 

Während er früher (vgl. History II, 142) im Gegenfage zu Anna 
Boleyn, die er zur Ehebrecherin gemacht, von der großen Tochter nicht 
erhaben genug reden konnte, — fie, die beftinmt die Welt umzugeftalten, 
zu deven Berläfterung nur die jchmugigften Cloafen aufgewühlt würden 
— erjcheint er jet in einer Vorftudie zur Fortjegung feines Gejchichts: 
werfes auf der andern Seite und erklärt mit irren Worten, fie babe 
Leicefter zum master of her government and of her person gemacht, 
nachdent fie diefem fein Weib habe ermorden helfen. Und woher ftammıt 
biefe Entvedung ? Zunächft feheint fie eingegeben von 3. Lothrop Meot 
ley, dem gegenwärtigen amerikanischen Gefandten in Wien, der in ber 
History of the United Netherlands Alles aufgeboten, um Efijabeth’8 Tus 
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gend und Politi in den Koth zu zerren und renden den Weg zu ben 
Berichten der Gejandten Philipp’'s IL. gewiefen hat al ver reinften 
Duelle über diefe Fragen. Ein kurzer Ausflug nah Simancas und das 
Studium der Depeichen des Bijchofs von Aquila, Alvarez de Quadra, 
haben Froude fofort von der Richtigkeit jo monftröjer Dinge überzeugt, mit 
denen er feine Landsleute zu überrafhen und nicht zur empören hofft. 
Aus verbrecherifcher. Leidenfchaft joll eine Elifabeth ihr Vaterland ımd vie 
Reformation an Spanien haben verrathen wollen, nur Cecil fei ber 
Retter gewejen, fdhon habe ver Staatsrath) mit Abjegung gedroht, 
Und das wird einem fpanifchen Bijchofe nachgefchrieben, vefien jejwitiiche 
Umtriebe in England befannt genug find, deilen Abberufung Elijabeth 
fhon im Jahre 1563 von Philipp verlangt hat. Proteftanten, Nepubli- 
caner wagen ed, mit folder Hilfe die Gegenfäge ver Gefchichte umzu- 
ftülpen; oder muß lifabeth mum durchaus zur Miete werden, nadı- 
dem die Mutter als folche hingeftellt wird und die Tugend bes Vaters 
fi nicht halten läßt? Wahrlih, das Gejcdichte liebende und lejende 
Publicum in England müßte dody verkommen fein, wenn es dergleichen 
fi ruhig wollte bieten Laffen. R. P. 


Personal History of Lord Bacon, from unpublished letters, 
by William Hepworth Dixon. London, Murray, 1861. 302. (Auch in 
Tauchnitz, Collection of British Authors. Vol. 549.) 8. 


Dieß Bud hat die Beachtung, die c8 gefunden, unftreitig dent Zu- 
fammenhang zu verbaufen, im welchen der Berfaffer mit einem hervor: 
vagenden literarifchen Iournal fteht. Aucd war man nach einigen frü« 
beren Leiftungen wohl berechtigt, «eine wirklich biftoriiche Arbeit zu er- 
warten. Dagegen zeigt fi hier das eitel gewordene Literatenthum in 
feiner ganzen Selbftüberfhätung, das fich einen Herven wählt, um ihn 
zu apotheofiren und fich zu diefem Zwede einer Sprache bebient, die je- 
ber ehrliche Angeljachje gewiß nicht als der Königin Englifd) wieder er 
kennt. Um ben großen Francis Bacon, der, wie männiglid bekannt, 
fi al8 Jurift und Staatsmann, als Philofoph und Efjayift umver- 
weltliche Lorbeeren erworben, auch von den nicht minder befannten Dia: 
feln umd Fleden, die an feinem Charakter und feinem Gevächtni haf- 
ten, völlig zu reinigen, greift der BVerfaffer ohne alles hiftorifhe Ge- 
wien und ohne fich ernftlich und eingehend mit dem Zeitalter und fei- 
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nen gewaltigen Gegenfäen zu befaffen, zu yanz erbärmlichen Aovotaten- 
Kunftitilden. Es wird einfach üiberjehen oder verjtellt, wa® nicht im diele 
Auffaffung paßt, um mit oft ganz albernen Pinjelftrichen ein Gemälve 
zu entwerfen, ba® ohne tief zu forichen ein Deder gar bald ale unähnlic 
und umnvahr erklären wird, Wenn Garlyled Manier no mehr folce 
Nahahmer zieht, dann follte man im der That um biftorifche Gewilien- 
baftigfeit in England bange werben. 

Trog der Ankündigung auf dem Titel findet der Veler nur äußerft 
wenig Neues in dem Buche, denn die zuerjt benilgten, oder ausgezogenen 
Briefe der Mutter Bacan’s find fo geringfügigen mb felbft Meinlichen In- 
baltes, daß fie anf die eigentlihe Entwidlung des Ilinglings und bes 
Mannes kaum irgend cin Picht' werfen. Dagegen find eine große An- 
zahl wichtiger Briefe yanz bei Seite gelaffen, aus venen hervorgeht, wie 
Bacon nod) ehe er zwanzig Yahre alt im umwilrbig Triechender Weife 
fih an hoher Stelle um Beförderung beworben. In feinen eigenen 
Worten, aber nicht bei Herrn Diron kann man lefen, wie er im Jahre 
1593 den Inhalt einer liberalen Aeve widerruft, wie er nad) dem tragi- 
fhen Ende feines Günners des Grafen Effer in einer befonderen Flug« 
fchrift denfelben erft im Tode zu verleumden wagt. Der mächtige ftaatd- 
rechtliche Gegenfat zwiichen Bacon und Cofe, über den die Revolution 
und die Nachwelt zu Gunften des Yetteren entfchieden, wird fogar be 
nugt, um vor ber falfchen Slorie des Helden fernen Gegner und beflen 
Partei (a parliament of fanatics, four hundred of the most violent men, 
who were met in the great Council) in ben Schmut zur ziehen. Und zu 
welcher Caricatur wird dann erft dic Kataftrophe, in welche ben großen 
Mann die Schladen hineingeriffen, von bvenen fein unvergleichlicher Geifl 
fi) nicht zu läutern vermochte. Die Gerechtigkeit des Verfahrens wider 
ihn wird felbftverftändlicd geleuguet. Bacon bekennt fi zufolge Diron 
feiner Beftehung jhuldig; nur forglos fei er geweien, aljo Tiebenswärbig 
wie immer. Kein Wort von den Schreiben, die in feinem Namen Bu- 
dingham und der Prinz von Wales beim Haufe der Pords einreichten. 
Und die Gefchichte Tehrt doc Längft, wie Bacon keine Rechtfertigung ver: 
fudht hat, denn feine eigenen Worte lauten: „Ich befenne einfady und 
aus freien Stüden, daß ich ber Beftechung fchuldig bin, verzichte auf 
jede Bertheidigung und werfe mich auf die Gnade und Barmherzigkeit 
Eurer Lorbfhaften. Habt Mitleid mit einem gefnickten Rohr!“ 
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Die wenigen Beifpiele mögen für die ganze VBehandlungsweife dies 
nen, die und durchweg als eine werwerfliche erfcheint. ber wen bie 
Triumphe eines Hhöcht dilettantifchen Journalismus zu Kopfe geftiegen, 
ber befindet fich Teicht in ver Lage zu vermeinen, er habe eine hiftorijche 
Aufgabe hinreichend erforfcht um mit der Ueberzeugung aufzutreten, ex 
wiffe num Alles und Seves, und fenne nicht mm jede Handlung, fon« 
dern felbft die innerften Gedanfen der Berfonen, vie er jchildert. Die 
Sudt der Imagination unter denen, welche jebt in England Gejchichte 
fchreiben, führt nur zu häufig zur Erfindung von Motiven, die fi in 
feiner Weile nachweifen laffen. Hätte Herr Diron wie in feiner Bios 
graphie des Aomiral Blafe fid) unbefangen und ehrlich feinem Gegen- 
ftande gegenübergeftellt, ev würde nicht durd) eine Arbeit wie bie vorlie- 
gende von feinem guten, literariihen Namen eingebüßt haben. Wer aus 
dem Buche von der wahren Lage der Dinge unter Elifabeth und YJa- 
cob, von Bacon dem Philofophen und Hiftorifer, von feinem Plane das 
englifche Recht zu cobifleiren, etwas erfahren zu Können meint, ber 
braudht fi nicht die Mithe des Nachfchlagens zu geben unb warte 
lieber, bi8 die von Spebbing, beim Herausgeber von Bacon’s Werten, 
verheißene Biographie erichienen ift. R. P. 


Wahner, Dr., Zur Geschichte Jakob I., Königs von Gross- 
britennien u. Ireland. 2. Theil. Gymn.-Pr. Oppeln, 1859. 14 B. 4. 


Memoirs, letters and speeches of Anthony Ashley Coo- 
per, first earl of Shaftesbury, Lord Chancellor;; with others papers illustra- 
ting his life from his birth to the restoration. Edited by W. Dougal 
Christie. London, Murray, 1860. 248 8. 8. 


J. Forster, The Debates on the grand Remonstranoe 
November and Docember 1641, London 1860. Murray. 8, 

Diefe Arbeit ift zuerft in veffelben Berfaffers Historical and Biogra- 
pbicel Essays Vol. I, London 1858 erfdhienenen und munmehr nod) ein« 
mal abgedrudt. "Sie jhöpft vor Allem aus einer mod) immer nicht 
völlig zugänglich gemachten Fundgrube, dem im. britifchen Miufeum be 
wahrten, aber äuferft unlejerlichen handichriftlichen Tagebuche des Sir Gi- 
monde D’Emwes, ver unter ver puritanifchen Majorität im langen Parlament 
geieflen. Man bat jene wichtigen, die Revolution unvermeidlich) machen- 
den Verhandlungen in ven einzelnen Stadien und bem Wortlaute nad) 
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bisher noch nicht gefannt, denn jelbft Rufhworth hat fie nur im Aus- 
zuge bemußt und wieder gegeben. Der Wortlaut aber läßt e8 zweifellos, 
daß das große Aktenftüd ein Meifterwert John Pym’s ift, des gewalti- 
gen Leiterd in der erften Epoche ver Bewegung; Form und Sprade 
erinnern unmittelbar an feine Reden. Aber fo großartig und überwäl- 
tigend er in ben erften Partien erjcheint, fo weit die hiftoriiche Neca- 
pitulation aller Bejhwerben wider die Krone reicht, jo jhwach und re- 
volutionär unficher find fpäterhin die Mittel, die zur Abhilfe vorgejchla- 
gen werben. H. Yorfter aber verläugnet auf feiner Seite den Partei- 
mann, denn er gehört zu ber heute noch in England jehr zahlreichen 
Elaffe ehrlicher puritanifcher Geifter, die fi vollftändig in die Seele ih- 
rer gefinnungsvollen Borfahren zu verfegen vermögen md gegen bie 
Mißgriffe und den habituellen Wortbrud des Königs die Schritte des 
Parlaments vertheibigen. 2 


J. Forster, Arrest of the Five Members by'Charles the 
First. A Chapter of English History rewritten. Londen, Murray, 1860. 8. 


Diefes Bud bilvet fo ziemlich eine Yortjegung des vorhergehenden, 


indem e3 bie betaillirte Schilvernng des unglüdjeligen Streiches bietet, 
zu dem Karl I. aus Zorn über jene Debatten fich binreißen lief. Man 
weiß, wieviel er fich und der königlichen Würde badurd) vergeben, wie er 
baburdy den Bruch mit der Hauptftadt und den Ausbrudy des Bürger- 
friegs bejchleunigt hat. Clarendon verfichert zwar ausprüdlih, er und 
feine politifchen Freunde, die damals jchon in den Rath des Königs ge 
zogen worven, hätten nichts um den Gewaltjchritt gewußt, umd gibt fich 
nachträglic Mühe, feine Mifbilligung recht ftark auszufprechen. H. For- 
fter jucht das Gegentheil nachzumweijen, indem er fidh wiederum anf bie 
urkundlichen Aufzeichnungen des Augenzeugen D’Ewes ftügt fowie auf 
Berichte, die über den Hergang an ben Admiral Pennington gerichtet 
worben find. Allein ver Berfaffer malt abermals zu grell in feinen 
Barben; es handelte fid) feineswegs um einen tief angelegten Staats- 
ftreih ; die Ngitation der Königin und ihrer ansländiich papiftiichen 
Umgebung vielmehr ig den König in einer verhängnißvollen Aufwallung 
des Momentes fort. Man wird gut thun, bei Darftellung diefer Zeiten 
Maaf und Borficht inne zu halten wie Ranke, der im zweiten Bande 
ber Englifchen Gejchichte I. Forfter’s Schriften mehrfach zu Nathe gezogen, 
R, P. 
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Memoirs, Biographical and Historical of Bulstrode 
Whitelocke, Lord Commissioner of the great Seal, and Ambassador 
at the Court of Sweden, at the period of the Commonwealth, by R. H. 
Whitelocke. London, Routledge. 1860. XVI, 415. 8. 

Kante, Engliihe Gejchichte II, ©. 316 fagt frz und bündig 
von dem Gegenftanve diejer Lebensbejchreibung: „Er hatte eine unwibers 
ftehliche Neigung fid) den herefchenden Gewalten anzufchliegen und per» 
fönliche Förderung von ihnen anzunehmen, wenn fie nur datei das Shftem 
der englijchen Gejete, wie e8 einmal eingeführt war, im anzen beftehen 
ließen.“ 8 liegt darin die Schwäche und die Beveutung des Mannes, 
den fein wechjelvoller Lebenslauf als Theilnehmer an allen Phafen buch 
die große Bewegung des fiebenzehnten Jahrhunderts hinducchgeführt. Nad) 
Urjprung und Erziehung den altconfervativen Elementen jeiner Heimath 
geiftesverwandt, widmet Whitelode fi) dem Studium und ber Praris 
des Rechts; im Anfange Karls I. fteht er gejellichaftlich noch den Ber- 
theidigern von Kirche und Staat nahe, während er im Parlamente mit 
ber Oppofition geht und fi) bald von feinem Freunde Edward Hybe 
abwendet. In den Jahren des Bürgerkriegs wird er vorwärts gejchoben, 
wie ftark auch fein religiöfes oder juriftijches Gewiffen gegen bie revo- 
Intionären Mafregeln und ihre Bertreter jpricht. Unter Crommell rettete 
er, vielfach im Gegenjage gegen den Gewaltigen, die ftaatsrechtlihe Con« 
tinwität, deren Dafein aud) trog der Nevolutionsperiode in der Berfafs 
fungsgejhichte Englands fi nicht wird ableugnen laffen. Aus foldhen 
Sefihhtspunkten hat er Crommell zum König erhoben haben wollen. 
Später Hilft er den Staat vom Protecterate zum legitimen Königthume 
zurüdführen mb vettet fi) dabei Leben und Eigenthum, indem er einft 
weislic der Theilnahme amı Königsmorbe ausgewichen. 

Seine Memoiren gehören zu den merfwürbigften gleichzeitigen Auf: 
zeichnungen, aus denen der gewijlenhafte Hiftorifer eine Fülle echter Ueber- 
lieferung fchöpfen kann; fein Journal of the Swedish Ambassy betrifft 
wichtige europäische Berhältniffe in den Jahren 1653 und 1654, als bie 
Macht des Protectord Faft zur leitenden in der Welt wurde. Aus biefen 
Schriften, aus Briefen und Fragmenten ähnlicher Papiere, welde White: 
lode zur Zeit der Reftauration zu zerftören ‚gefucht, fchöpft fein gleicy- 
namiger Biograph, der — mir wiffen nicht woher — fidh Professor 
Royal of Wurtemberg nennt. Er jcheint auch eine Art von Puritaner 
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bes neunzehnten Iahrhumderts zu fein, aber feine Leiftung fleht weit un- 
ter benen des Herrn Forfter. Bevenfall® gelingt e8 ihm nicht, wa8 er 
unternommen und mas wohl der Mühe werth wäre auszufilhren, White- 
fode, den Staatsınan der Nepublit und des Protectorats, al® einen ber 
Begründer bed gegenwärtigen conftitutionellen Syftems zu fchilvern. 

R. P. 


Ranke, Keop., Englifhe Geihichte vornehmlich im 16. unb 17. 
Habrhunbert. 2. u 3. Bd. Berlin, Dunker u. Humblot, 1860-61. 8. 


Guizot, Fr., Life of OliferCromwell. Now edit. London, Bent- 
ley, 1860. 450 8. 8, 


_ —, Etudes sur la rövolution d’Angleterre — 
Munk, chute de la r&publique et rdtablissement de la monarchie en An- 
glettere, en 1660. Etude hisiorique. be edition. Paris, Didier et Ce, 
XIV u. 404 8. 12, 


Macaulay, T. B., Die Geschichte von England seit dem Re- 
gierungsantritt Jacobs Il. Uebersetzt v. weil. Prof. Friedr. Bfülau, 2. 
Aufl. Mit d. Portrait des Verf. in Stahlt 3 — 9. Lfg. Leipzig, T. O, 
Weigel, 1860. 2. Bd. XIl u. 612 8. 3. Bd. XIV u. 702 8. 4. Bd. Xll 
u. 9288. 8. 


u —, Geschichte von England seit dem Regierungsan- 
tritte Jacob des Zweiten. Uebersetzt v. L. G. Lemcke. 2. Aufl. (In 7 
Bäu.) 1. Bd. 1. Lig. Mit Macaulay’s Portr, in Stahlst. Braunschweig, 
Leibrock, 1860. VIII u. 96 8. 8. 


e— —, Btoria d’Inghilterra. Tradotta da P. Emiliani-Giu- 
diei. Vol. I, IL 2 edis Firenze, 1809, 60. 18, 


En —, Histoire du r&gne de Guillaume Ill, pour faire 
suite & l’Histoire de la r6volution de 1688. Traduit de I’Anglais par 
Ameded Pichot. Edition complete. 3 Bde. Iaris, 1860. 8, 


Massey, William, A history of England during the reign of 
George tbe Third. Vol. 3. London, Parker, 1860. 500 8, 8, 


On certainßtatements respecting theChurch ofEnglandd. 
Correspondenos between the Bishop of Exeter and theR.H. T. B.M»- 
caulay. London, 1861. 60 8. 8. 
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Hier werben duch den befammten Bijchof Philpotts, das ftrenge 
Haupt der Pufeyiten, der Deffentlichfeit einige Briefe übergeben, die er 
mit dem großen Hiftorifer zu Anfang des Jahres 1849 unmittelbar nad 
dem Erjcheinen ver beiden erften Bände gewechjelt hat. Bezeichnet er es 
auch als ein uufterbliches Werk, das ih, den ftrengen Zory, jo gut wie 
alle jeine Pandsleute gefejlelt hat, jo hält er e8 doch für feine Pflicht, den 
Berf. auf arge kirchliche Verftöge aufmerkjam zu maden, damit ex fein 
Kunftwerf von fjuldhen Fleden veinige. Es handelt fi) bejonders von 
Macanlay's Auffafjung der Neformation unter Heinridy VIH., den er in 
Bezug auf die Verleihung des geiftlihen Charakter an den Klerus 
in England durchaus an die Stelle des Papftes treten läßt. Dagegen 
empört fic) des Biichyofs hohe Meinung von der göttlichen Einfegung der 
apoftofiichen Succeflion: mur die Macht des Schwertes, nicht bie ber 
Schlüfjel habe Heineich in feinen Artikeln und Statuten beanfprudt. Ma- 
caulay’8 Anficht, daß die .anglifanifche Kirche zu Ende des 16. und Yu- 
fang des 17. Jahrhunderts calwiniftifchen Einflüßen nicht habe widerftehen 
Können, feine Beweife, daß die Succeflion und bie burdy fie erwirkte regel- 
rechte Orbination eben dur jene Einflühe haufig burdybruchen worden, 
will er um feinen Preis gelten Laffen. Yejenswerth im Oegenfage zu bem 
fholaftifcy ftark gerüfteten Eifer ift vor allen der erfte Brief des großen 
Gejchichtfchreibers, worin er mit der teinheit des echten Gentleman und 
ben ganzen Zauber feines Styls auf die Beihuldigumgen der Parteilich- 
keit und der Tlächtigfeit in der Foridhung antwortet und zur Begründung 
feiner Ueberzeugung aus dem reichen Scate feines ticchenhiftorifchen 
Wiffens Nichts fchuldig bleibt. Dagegen muß er dann ben Buriunrf ver 
nehmen, traditionelle Whigfehler zu begehen, ofme freilich feinen Gleich 
muth zu verlieren; nod) einmal bankt er dem Prälaten für fo mannigfade 
Belehrung und verheißt feine Säße, befonvers aud was er über bie Prü- 
deftination gejagt, nochmals zu prüfen ohne wejentliche Abänderungen ver 
beißen zu Können, wobei e8 dann auc) geblieben ift. Bezeichnend ift ver 
Charakter, den der Bifchof dem Könige Jakob I. ertheilt: „Er, ber eitelfte 
und lenkjamfte aller königlichen Penanten, jo lange er fidy in den Hänven 
von James Montagu, des Biichofs von Bath md Wells befand, ein 
bigoter Galvinift. Als Montagu ftarb, fiel Jakob in gute Hände und 
wurde ein fo feuriger Remonftrant, ald er zuvor das Öegentheil gewejen.“ 
Auch) erkennt der Biihof von Ereter keine fyoltijch-presbpterianifche Kirche 
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an. ©. 52 heißt e8: „Alle, die zu Anfang des 17. Jahrhunderts in 
Schottland dem Episcopalismus anhingen, waren damals die Kirche von 
Schottland, wie die, welche e8 in jenem Lande no thun, jegt die Kirche 
bilden“. R. P. 


Smucker, Samuel M., A history of the fourG@eorges, kings 
of England; containing personal incidents of their lives, public events of 
their reigns, and biographical notices of their chief ministers, tourtiers, 
and favourites. New-York, 1860. 454 8. 8. 


William Pitt, Atterbury by Lord Macaulay. Leipzig. B. 
Tanchnitz. 1860. 8. 

Dieje beiden für die Biographia Britannica gejchriebenen Efjays 
müffen vor anderen, und bejonders denen, die nad) bem Tode des be» 
rühmten Berfafferd aus früheren Zeiten wieder hbervorgezogen, bie er 
felber einft nicht für werth gehalten, in vie befannte Sammlung aufges 
nommen zu werben, als bejonders bemerfenswerth erjcheinen, da fie bie 
legten Erzeugnifje diefer von ihm zu fo umnvergleichliher Blüthe entwidel- 
ten Stilart fein jollten. Ihre Publication fiel mit dem unerwarteten 
Tode bed Berfaffers zufammen. Beide Aufjäge offenbaren eine Reife bes 
Urtheild und eine Vollendung der Diction, die ald Vorboten des jo 
bald eintretenden Endes gelten können, Der Umftand, daß fie für eine 
große biographifche Enchklopädie beftimmt waren, mag zwar eine gewille 
Berjchiedenheit von den urjprünglicd” in der Edinburgh Review erfdiene- 
nen Essays vechtfertigen; man darf fie aber dennocdy wie mehrere von jenen 
ald Studien zu dem großen Gejchichtswerke betrachten, das nady feinem 
Grundplane bi® „in die Zeiten unmittelbarer Erinnerung«, herabgeführt 
werden follte. Sie Iefen fid eben fo bezaubernd, wie einige verwandte 
Partien der Gejhichte und gehören ftiliftifch jedenfalls zu dem Köftlichiten 
Naclaffe der herrlichen Muje Macaulay's. 

Man wird die. biographifche Skizze des William Pitt, zumal in 
Bergleih mit den beiden älteren Aufjägen über das Leben des Vaters, 
aber audy fachlich mit Spannung lejen, da fie „dem größten Meifter ver 
Gefanmitkunft parlamentarifcher Regierung, ven e8 je gegeben", gleichjam 
ein Denkmal errichtet. Die Bemerkungen über die Revetunft, über die innige 
Berbindung zwiichen Stil und Charakter, an dem egenfate zwijchen 
Pitt und For entwidelt, beruhen auf dem Uxtheile des vollgültigften Kri- 
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tifers. Hiftorifer und Politifer wird die Kunft anziehen, mit welcher die 
beiden fharf durch da® Jahr 1792 gejchiedenen Abjchnitte in Pitt’S Le- 
ben auseinander gehalten find, ver jugendliche, von beijpiellofem Glüde 
getragene, dem Frieden und der Orbnung dienende Staatsmann von dem 
mit den Mächten der Revolution ringenven, den neuen Anforderungen 
nicht gewachienen, im Kriege fchonungslos alle nationalen Kräfte über die 
Gebühr anfpannenden Minifter. Als folder hat er aus Schwäche und 
Gewaltthätigkeit oft gefehlt, aber trogden den Wiverftand Englands ges 
gen Napoleon eingeleitet, die Union mit Irland gejchaffen, die Emanci- 
pation der Katholifen und die Parlamentsreform angebahnt. 

Der kurze Abrig über Francis Atterburyg hält fih im Maafe bes 
gegebenen Stoffs, ift aber nicht minder ein eines Meifterwerk, in wel 
chem der ehemalige Zögling von Cambridge, der Whig und Gefchicht- 
fchreiber Wilhelms mit feinem befannten Behagen den aus Oxford ber 
vorgegangenen Tory und jakobitiihen Bischof harakterifirt. Unvergleidh- 
lich ift die Schilderung des damaligen literarifchen und eccleftaftiichen 
Treibend an der Univerfität, der Theilnahme Atterbury’s an der von 
Bentley fo glänzend enthüllten mit den Phalaris Briefen getriebenen My- 
ftification, ver zänkifchen gewaltjamen Thätigfeit des Mannes in Kirche 
und Staat, feines verrätherifhen Zufammenhangs mit vem Pretenver, 
nachdem. er in jungen Jahren für König Wilhelm gefchrieben und ale 
Biihof bei der Krönung Georg’s I. affiftirt, feiner Verbannung und 
feines wehmüthigen Enves im Exil. R. P, 


William Pitt’s Ministöre och Englands yttre fürhällanden un- 
der denna tid. Akademisk afhandling af Fredrik G. Rung Stockholm, 
1860. 24. 8. 


Eine Promotionsichrift, Die nad) einer Furzen Einleitung fehlicht und 
wohlmeinend die Gefchichte des berühmten Minifteriums des älteren Pitt 
von 1757 bi8 1761 erzählt und die großen Siege jchilvert, welche Eng- 
land, in Europa im Bunde mit Friedrich dem Großen, in drei Welt- 
theilen errungen hat. Die Darftellung ftügt fi völig auf Macanlay's 
bekannten kritifchen Auffag über Lord Chatyam und Lord Mahon’s Ge- 
Ichichtswerf. R. P. 


Memorials, personal and historical, of Admiral Lord Gam- 
bier, with original letters from William .Pitt, first Lord Catham, Lord 
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Nelson, Lord Castlereagh, Lord Mulgrave, Henry Fox, first Lord Holland, 
Hon. George Canning. Edited from family papers by Georgiana Lady 
Chatterton. 2 vols. London, Hurst et B, 1860. 780 8. 8, 


Lord John Russell, Memorials and Correspondence 
of Chartes James Fox. Vol. 3,4. London Bentley. 8. 

Die Ietten beiden Yahre find im England bejenvers ergiebig ge» 
wejen in Beröffeutlihung von Pebensbefchreibungen, Memoiren und Bries 
fen großer und geringerer Zeitgenofien der Reoolutions- umd MReformpe- 
riode. Immer mehr fehwindet die Zeit hin, wo no auf Angehörige, 
Parteigänger oder Gegner Nüdficht zu nehmen wäre, und viele Docu- 
mente fonımen an ben Tag, burdh welche manche empfinvliche Püde in 
Feftftellung der Ereiguiffe aufgefüllt, manche Frage in Betreff eines Cha- 
rakters beantwortet wird. Den eigentlihen Reiben fo vieler neueren 
Publicationen hatte fyon vor einiger Zeit Graf Auffell nicht uneben mit 
ben Memoiren von For eröffnet, und ein Leben dazu gefchrieben, das 
feiner Zeit auch in der Zeitfhrift Berüdfichtigung gefunden (I, ©. 571 
IV, 482). . Seitdem find nocdp zwei weitere Bände Memoiren erfcgienen, 
weldhe das Werk abjchlieften. 

Das bevauernde Urtheil bed Londoner Athenäums, daß in ben 
Büchern zwar viel von den allgemeinen europäifchen Berhältnifien, aber 
wenig von For felber zu lefen ftehe, ermeift fi nunmehr feineswegs ale 
ftiphaltig. Zwar ift er feines Parteiftandpunktes wegen auf lange Jahre von 
jeder officiellen Thätigkeit ausgeichloffen geblieben, er erfcheint aber nichts: 
beftoweniger al® Staatsmann in der Oppofittion, wie viele feiner Briefe 
bezeugen. Sein intimes und, was bie perfünlihe Moral betrifft, nicht 
eben rühmliches Verhältniß zum Prinzen von Wales erhält aus biefeu 
Bänden mand danfenswerthen Aufjchluß. Auf Gegner und Parteige: 
genoffen fallen oft Streiflichter, die dem eingehenden Stubium ber Ge 
fchichte jener bewegten Zeit zu Statten kommen. Einmal bei Verhand- 
(ungen im Haufe der Gemeinen, wo im Jahre 1792 von Seiten edıter 
Baterlaudsfreunde eine Coalition mit Pitt betrieben wurde, änfert felbft 
For: die Sache war fo verdammt richtig (so damned right a thing), 
vaf fie gejchehen müßte, I, 17. Bon freunden, wie dem jungen Öret, 
em fpäteren Neforunninifter, heißt e8 hen um 1795: wäre das Yand 
in der Yage fid) retten zu laffen, er wäre ver Mann, Bon Canning 
will er jchon 1794 Lieber fhweigen, da er ehrlicher Weile nicht jagen 
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önnte, was ein Freund hören möchte. Ueber jeine eigene kurze, vom 
Tode unterbrochene Thätigkeit ala Minifter des Aeuferen finden fidy jelbft- 
verftändlich ne wenig Belege. Dagegen wird mander Blid eröffnet in 
bad innere geiftige Peben des überaus warm fühlenden, fich eifrigft fort- 
bildenden, vorwärts firebenvden Mannes. Im fpäteren Tagen bat fi 
fein Wejen doc bebeutenv abgellärt umd beginnen bie Müfel, vie 
den jugendlichen, fhmwungvollen Charakter verumziert, zu erbleichen. Geine 
Bortei, deren mächtige® Haupt er ift, geht ihm freilich ftet® über Alles. 
Wohl auf einen Tugenblid, mitten im heißen parlamentarifhen Rampfe 
konn er irre werben, ob nicht Berfühmung für beide Seiten und das 
Baterland vor allen das Befte fei. Aber fofort erklärt er wieder: Par- 
teiregierung ift das befte, wenn nicht das einzige Suftenm, um in die 
jem Lande die Sade ber Freiheit hoch zu halten. Mit fittlicher Ent- 
rüftung erklärt er fich gegen einen Ausipruh Hume’s, ber im falle der 
Alleinherrichaft des Haufes der Gemeinen die abfolute Monarchie pro- 
phezeit hat, die überhaupt der leichtefte Tod, die wahre Eıiuhanafia ber 
englifchen Berfaflung fein wilrde I, 88. or hat befanntlich feine 
Grundfäge theoretijch im feiner Gedichte ber Revolution von 1688 zu 
verarbeiten gefucht, e& ift daher fehr intereflant, biefer Arbeit hie und ba 
folgen zu können. Weuferft ftreng urtheilt er natürlich über Hume’s 
Geihichte der Stuarts, indem er fie das verberblichfte Buch nennt, das 
je geichrieben fei. „Es ift mit unendlich mehr Kunft abgefaßt, als ir- 
gend ein anderes feiner Werke, und dadurch, wie ich meine, ein Meifter- 
ftüd." Charakteriftiich für or im Oegenfat wider feinen großen Geg- 
ner ift feine Geringihägung aller Nationalöfonomie ; bennoh entichlieht 
er fi) im feiner Arbeit von der Errichtung der englifchen Bank zu han- 
deln, doch without going into your cursed science, Il, 416. Im wei- 
teren Kreifen wird man die eigenen Mittheilungen über feine literariichen 
Studien mit Vergnügen Iefen. In ven Sprachihägen ver romanifchen 
Völker ift er von jungen Yahren wie ein Mcifter zu Haufe, und nicht 
minder zugänglich der Größe feiner Landsleute, Chancer’3 und Shatipe- 
ve'd. Die meiften Mußeftunden aber find den Griechen gewidmet; mit 
Philofogen von Fach correfpondirt er über Emendationen in den Tragi- 
tern, feine Bemerkungen zur Oppfiee können fi Fachleute gerne ge- 
fallen lafien. 


Bon der Arbeit Graf Ruffel’s, die fih mehr auf die letten Bände 
Hiforifge Zeitfärift VI. Same. 31 
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bezieht, Täßt fich eben nicht viel rühmen; vie Ausgabe trägt die Spuren 
flüchtiger und haftiger Compilation. Bon Bedeutung ift mer, wie ber 
Barteichef fih an den Vorgänger anzulehnen und die Principien bejlel- 
ben al8 zum Siege durchgedrungen darzuftellen fucht. Der vierte Band 
jchließt daher mit einer Art Whig Katechismus, nach dem fie beive ge 
handelt: 1) Der König muß fid) ftets vom parlamentarifchen Nathe Ien- 
ten laffen und nicht ohme alle Nüdficht auf Parteiftellung regieren wol- 
len. 2) For war für völlige Glaubensfreiheit, obwohl vurdy ihn meber 
Katholiken no Difjidenten zum Wahlrechte gelangt find. 3) Pitt fprad) 
nur gegen ven Sclavenhanbel, For verfetste ihm den Todesftoß. 4) Auch 
die Reformbill wäre zumnächft die Folge von For’s Beinühungen gewejen. 
5) Selbft in der finanziellen Reform ei er nicht ohne Bervienft ge- 
weien, da er jchon das corrupte Syftem des. Lord North habe befän- 
pfen helfen. 6) Darf natürlich die gerühmte Frievenspolitif des großen 
Hührers nidyt übergangen werben. u 


Life of the Right Honourable William Pitt by Earl 


Stanhope, London. Murray 1861. XII. 403. XXIII. — VIII. 405 
XXXU. 8°. 


Seitdem Pitt’S Erzieher Tomline, den er zum Bifchof von Lincoln 
gemacht, ihm nad) jeinem Zode dadurd gedankt, daß er, wie Macaulay 
fagt, die fhledhtefte Biographie von jolhem Umfange gefchrieben, blieb 
die Aufgabe lange ungelöft, bis nunmehr Graf Stanhope (Lord Mahon) 
durch feine Englifhe Gefhichte im achtzehnten Jahrhundert rühmlichft be- 
kannt, Hand anlegt. Berwandtichaft mit dem großen Staatsmanne hat 
ed ihm möglich gemacht, viele unter verfchiedenen Familienmitglievern und 
Nachkommen von Parteigenoffen zerftveute Papiere zu fammeln, wobei 
fi) dann freilid ergibt, daß derfelbe Bijhhof, der fih an feinem Schüler 
fo verfündigt, aud dafür Sorge getragen die meiften von Angehörigen 
und Freunden am Pitt gerichteten Briefe zu vernichten. Ganze Eonvolute 
von Briefen an jeine Mutter und feinen Bruder Lord Chatham fo wie 
verjchiedene Correfpondenzen im anderen ariftofratifejen Ardjiven find 
giücflicherweife jolhem Bandalismus entgangen. Mit viefen Hülfsmitteln 
nun bat der Herausgeber vie beiden erften Bände eines Lebens er- 
Iheinen Iaffen können, das in ver That mehr vom Manne, feiner Ent- 
widlung, feinem Charakter und feinen Thaten handelt als won den Zeit- 
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ereigniffen, worüber in Bezug auf Lord Nuffell’s Leben von For geklagt 
worden ift. Aud) verfteht Graf Stanhope ficherlich befjer am Faden der 
Biographie ein Iesbares Buch zu fchreiben. Aber nichtödeftoweniger 
will uns bebünfen, al® ob die vielen Briefe und Aftenftüde, die voll 
ftändig oder im Auszuge in den Tert eingereiht werben, und bie mit den 
fi) daran nüpfenden Urtheilen nur zu häufig die Erzählung unterbrechen, 
den Biographen zu allzu rajcher Abfafjung und feineswegs gleichmäßiger 
Stilifirung verlodt haben. Allein das große Verlangen des englijchen 
Publikums gerade nad; Büchern diejer Art mit zahlreid) eingeftreuten Do- 
cumenten kann unmöglid Mufterwerfe der Gattung fördern. Defto mehr 
muß der Gejchichtsforjcher dankbar fein, dem in der That der Fleiß und 
die bewährte Gewiffenhaftigfeit Lord Stanhope'8 im Einzelnen viel 
Neues bieten, 

E83 ift dieß nicht der Ort um an feiner Hand ven mwunberbaren 
Bildungsgang des vor allen und faft in allen Stüden frühreifen Staats- 
mannes zu überbliden; aber ‚Eines vürfte wohl hervorgehoben werben, 
Gejchloffen und fertig wie in feinen Neven offenbart fid) aud) der junge 
Pitt ehr bald in feinen brieflichen Mittheilungen, doch hat er die Weile 
berfelben nicht wie feine Neven dem großen Bater ablaufen können, ben 
die Gedanken und das geflügelte Wort viel zu rajch vorausftärmten um 
fi) feffelm zu Iafien. Seine Briefe, jo wohl gejett fie find, haben bie 
Pedanterie feiner Studien nicht völlig abgeftreift und nehmen, wenn fie, 
wie meiftens, an die auf ihn jo flolze Mutter gerichtet find, nur zu bald 
etwas bon dem Tone des Bureaus, der ZTreafury an. Wie oft, wie 
immer wieder im neuen Phrafen entjchulvigt er fein Ausbleiben oder 
Schweigen; wie geheimmißvell veutet er dabei auf die großen GStaats- 
actionen hin, die ihn ganz und gar gefangen halten. 

Das Buch bietet nody manche Fingerzeige, wie Pitt in der Schule 
feines VBaterd und durd; eigene Entwidlung fo recht zum leitenden Staatd« 
mann gediehen war, ber fühn und entjchloffen mit freifinnigen Reformen 
das Staatsjchiff in neue Bahnen überführt. Was er einft während bes 
einzigen Ausflugs, den er nad) Frankreich unternommen, auf die verfäng- 
liche Frage, worin zuerft die Englifche Berfaffung Verfall zeigen were, 
geäußert hat: in der Prärogative des Königs und dem Haus der Lords, 
das fann er audy fpäter im Veben nicht gelengnet haben, das ftimmt 
fo gar fchlecht zu dem Torythum der Liverpool und Gaftleveagh, zu veffen 

31* 
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Borkimpfer man ihn hat machen wollen. Der Berfafjer ift befanntlich 
viel zu gemäßigt im jeiner politiichen Ueberzeugung, al® daß er, wo «6 
fi) un Pitt handelt, fi allen Ertravaganzen der Partei überlaffen jollte, 
Er meint vielmehr in Pitt'S Berftänpnig von der Lage der Dinge in 
Franktreih vor dem großen Ausbruch bemerfenswerthe Uebereinftimmung 
mit der Darftellung zu entveden, wie fie Aleris de ZTocqueville entworfen. 
Mit befonvderer Hingebung behandelt er die inländifchen Dinge und erfennt 
in Pitt den erften Minifter, der zum Beften ver unglüdlichen Nadhbarinfel 
nady den verjdhiedenften Seiten bin die größten Pläne in’s Werk zu fegen 
tradhtet. Er hat für Pitt, als diefer aus dem großen Wahllampfe gegen 
die Coalition von North und For zu Ente 1783 faft allein in feiner 
Gröfe fiegreich hervorgeht, als ehrenvollften Bergleid) nur den Sir No- 
bert Peel’s bei ähnlichen Hergängen in den Jahren 1834 unb 1835. 
Allein gerade die Inauguration der langen, für bie nädhften zehn Jahre 
wenigftens beijpiellos glanzvollen Regierung Pit’8 ft doc nicht fo mafel- 
108, wie Lord Stanhope zu denken fheint. Der Sturz feiner Vorgänger 
bucd den König perjönlich mit Hilfe einer Intrige im Oberhaufe kommt 
do einem Verfaffungsbrucde ganz nah; hat aud) der junge defignirte 
Premierminifter nicht felber Hand angelegt, jo hat er dod die Handlungs: 
weife des Königs bei den emeinen, und man weiß, welcher Oppofition 
gegenüber, verfechten müffen, Ueberhaupt ift ver Berfafler wie fo mancher 
Biograph wohl etwas zu blind gegen feinen Heroen, bei dem nun einmal 
auch jede Schwäche befeitigt werben fol. Ober war biefer wirklich ganz 
frei von Nacdyjucht gegen For bei Gelegenheit des Wahlhandels zu Welt: 
minfter? War e8 eines Pitt’8 würdig, einem bigotten, wiederholt geiftig 
geftörten Fürften wie Georg 11. gegenüber das, was ihm aus innerfter 
Ueberzeugung kam, die Emancipation der Katholiken, nod einmal fahren 
zu laffen? 

In den beiden vorliegenden Bänden folgen wir der Erzählung bis 
zum Jahre 1796, als die Zeit, wo Pitt ald Reformer und Finanzınann 
jo Unvergekliches geleiftet, in der er den Grund gelegt zu dem wejentlichften 
Reformen unferer Tag, bereits abgelaufen. Mit dem Anfange des fran- 
zöftigen Kriegs beginnt die zweite Periode, die Macaulay nicht mit Un- 
recht im grellen Contraft zu der glänzenden Friedensanminiftration geftellt 
bat. Wie fein Vater verwegen und unter unabjehbaren Gefahren einen 
glüdlichen Krieg zu führen, bazu war bie ganze flir das ftaatsmänmnifche 
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und nationalöfonomijche Gejhäft angelegte Natur des Sohns nicht ge- 
geihaffen. Am wenigften vermochte er furdhtlos den vepublifanifchen 
dranfreich entgegenzutreten, in dem er wie die höheren Kreije feiner Yand- 
leute eine Ausgeburt der Hölle erblidtee Hier alfo reichte feine Größe 
nit aus; und jo viel Mühe ver Biograph fic) gibt fie gegen die Aus- 
fülle Macaulay’& zu vertheidigen, Pitt’s Mafregeln in ben erften Jahren 
des Kampfes hatten jedenfalld das Unglüd jeher wenig genligenden Händen 
zur Ausführung übertragen zu werben. 

Auf die zahlreichen meift in den Beilagen mitgetheilten Briefe Ge- 
org’8 IN, verdient no) bejonderd aufmerkjan gemacht zu werben, nicht 
wur weil fie mande Züge aus vem perjönlichen VBerhäftwiffe zwifchen dem 
Fürften und feinem Minifter bieten, fonbern erfteren in feiner ganzen 
Heinlih genauen, eiferjüdhtig nad) Macht hafıhenven, ja, fogar mitunter 
eben aus phuyfiichen Blödfinn aufwacenden Negententhätigkeit offenbaren. 
Mehrere find felbft für die Berfaffungsgejchichte nicht ohne Beveutung. R. P, 


The Journal and Correspondence of William, Lord Auck- 
land, with a preface and introduction by the Right Hop. and Right Rev. 
the Bishop of Bath and Wells, London. Bentley 1861. 2 Vols. XX, 533. 
VI, 520. 8°, 

Willinm Even, ber dritte Sohn eines Baronets, deffen fünfter eben« 
falls einen Namen als Diplomat erworben, wurde im Jahre 1772 Unter: 
ftantsjecretär und gieng 1778 als Friedenscommifjär nad Amerika, 
1780 finden wir ihn als Regierungsjecretär in Irland, wo er zwei Jahre 
thätig blieb bi8 zum Stunz der Adminiftration des Lord North. ud) 
an dem dann folgenden Coalitionsminifterium „swiichen North und Yor 
betheiligte er fi und gehörte, ald dasjelbe gefallen, längere Zeit zu den 
heftigften Gegnern William Pitt’s, bis diefer Ende 1785 den ehrgeizigen 
Mann gejchiett zu fich herüberzuzichn wußte, indem er ihn zum außer 
ordentlichen Gefandten am Hofe von Verjailles ernannte um den Handels: 
Bertrag zwifchen Frankreih und OGropbritannien abzufchliegen, der damals 
nicht. geringeres Aufjchen machte ald ver vom Jahre 1860. ven be- 
währte fich nicht nur in diefer velicaten Aufgabe, jonvern trug aud) we- 
fentlih zur Erhaltung des Friedens bei, als verjelbe im Yahre 1787 
durch die holländijche Frage bevroht erjdien. Er wurde dafiir mit dem 
Gefandtfchaftspoften in Madrid umd einer irijchen Pairie belohnt. Aber 
ihon 1789 geht er als Gefandter nad dem Haag, wo er während ber 
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vier erften Jahre der franzöfiichen Revolution bis zum Congreß von 
Antwerpen thätig gewejen. Damm tritt er al® Lord Audland in's Ober- 
hans und hält feit zu Pitt, der ihn 1798 zum Generalpoftmeifter macht, 
Er verbleibt in vdiefer Stelle unter dem’ Minifterium Aodingten, tritt 
aber natürlich zurüd, als Pitt wieder die Peitung übernimmt. 1806 
überträgt ihm Lord Grenville das Präfivium des Handeldamts, das er 
jevody jhon im folgenden Yahre nieverlegt um bis zu feinem XZobe im 
Jahre 1814 zu privatifiven. Sein Abfall von Pitt, defjen Größe ihm 
vielfach, im Wege geftanden zu haben fcheint, ift ihm and von deffen An- 
bhängern nicht verziehen worden, wie bemm namentlich Lord Mualmesbury 
und George Noje in ihren Memoiren fid) heftig über ihn anslaflen. Es 
fteht feft, daß Audland und fein Better, der Lord Kanzler Yonghborough, 
der wie er ans North’8 Schule kam, cs gewefen find, die dem Könige 
Georg 111. frühzeitig Pitt’8 Abficht beigebracht haben, zugleidy mit ber 
irifchen Union die Emancipation der Katholiken bdurdzuführen. Bhnen 
fällt e8 nächft der bornirten Hartnädigfeit des Fürften zur Paft, wenn 
biefe fo dringend nothwendige Mafregel nody auf faft dreißig Yahre 
binausgefhoben worben ift. | 

Der Bifhof von Bath und Wells, der Sohn Audland’s und Erbe 
feines Titels, fucht nunmehr durch Veröffentlichung eines Theils feines 
Ihriftlichen Nachlaffes, das ftrenge Uxtheil der Partei über den Vater zu 
berichtigen, der demnach in ver That nicht nur liebenswürdig als Menfch, 
jondern audy in einer Keihe beventender Leiftungen tüchtig als Staats- 
mann erjceint. Man wird ihn gewiß nicht als den geringften der vielen 
geihhäftskundigen Gehülfen betrachten „dürfen, die den großen Minifter 
umftanden; Genie freilich „bejaß er nicht, und fein Ehrgeiz erjeßte diefen 
Mangel am wenigften. 

Die beiden vorliegenden Bänte enthalten eine Fillle von Correfpon- 
denzen mit den namıhafteften Staatsmännern der Zeit und ven Spiten ber 


damaligen englifchen Gejellichaft. Iım erften Bande find von wejentlicher 


Beventung die mit Lord Poughborongh gewechjelten Briefe jo wie bie 
Papiere aus Evden’s Pariier Miffion, vor allen die Correfpondenz mit 
Pitt. Der zweite Baud bietet zuerft ein Tagebuch über ven Aufenthalt 
in Spanien, in Briefen an die Mutter, Pady Even, gerichtet. Es befaßt 
fihh Faft gar nicht mit Politif, ift aber doch von Intereffe wegen der ein- 
gehenden Schilderungen über die focialen Verhältniffe am Hofe Earls IM. 
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und Carls IV., dem gerade den Negierungswechfel hat Even in Madrid 
erlebt. Die folgende Partie umfaßt die Briefe der Freunde und Partei 
genofjen während der Abwejenheit in Spanien uud enthält Mandyes über 
die Krankheit Georg’s IM. und Pitt’s Abrochr der Negentihaft des Prinzen 
von Wales. Dann folgt bis zum Schluß des Vandes die Miffion nad) 
Holland, aus der weniger officielle Aktenftüce als Correjpondenzen von 
verfchiedenen Seiten über die großen Creigniffe der Zeit mitgetheilt wer- 
den, Mehrere Briefe aus Paris vom Sonmer 1789 aus Neder's Kreife 
erjheinen wegen ihrer Details bejonvers lejenswert, Auch über ven 
Feldzug der erften Coalition findet fid) Einiges; auf ein Schreiben über 
den Hof und die Staatslente von Berlin vom November 1791 dürfte 
befonders aufwmerkjam gemacht werben, Vol. II, 393. Mit dem Cube 
1793 fließt die gegenwärtige Sammlung, der dem Anfcheine nad) eine 
Fortfegung folgen wird. R. P. 


The Diary and Correspondence of Charles Abhbot, Lord 
Colchester, Speaker of the House of Commons 1802 —1817, edited by 
his son, Cbarles Lord Colchester, 3 Vols. London. Murray 1861. 8°, 
xXXVviu. 559. XI. 620. XII. 643. 

Charles Abbot widmet fi), nachdem er jeine Bildung in Orforb 
erhalten, der Aodvocatur, bis er 1795 in das Parlament tritt. Obwohl 
aus ben Kreijen der Wbigpartei nominirt, geht er doch bald zu Pitt über 
und bleibt fernerhin ein Tory vom rveinften Waffer. Da diefe Partei ficy faft 
ununterbrochen am Nuber hielt, konnte auch er leicht dem Grunbfage treu 
bleiben, mit dem er feine parlamentarijche Laufbahn begonnen, nämlich 
upon all general occasions to vote in support of the minister of ihe day, 
be he Pitt or Fox, for to me they are as indifferent as Pompey or 
Caesar. Nachdem er im ahre 1801 furze Zeit Negierungsfecretär von 
Irland gemwejen, wird er 1802 unter den Minifterium Addington Sprecher 
ver Gemeinen, als welcher er bis 1817 chrenvell thätig ift und eine 
au im Unterhaufe merkwürdig bewegte Zeit vicdhlebt hat. Eine Kranf- 
heit nöthigt ihn alsdann das Amt nieberzulegen, für welches bamals bie 
Verfaffung no feinen Stellvertreter kannte. Seine BVerdienfte indeß 
wurden mit einer Bairie belohnt, die ihn bi8 am fein Lebensenbe bie 
Gelegenheit bot fich eifrig an der Politif des Vaterlands zu betbeiligen, 
Nur die Jahre 1819 bis 1822 verbrachte er im Auslande, hauptjächlic 
in Italien. 
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Ein eben in jo hervorragender Stellung und ben großartigften 
Zeitläuften hat Lord Eolchefter num von vorn herein benugt um nit nur 
jede Correfpondenz von Berentung forgfältig zu bewahren, fondern aud 
mit großer Gewifienhaftigkeit und Präcifion ein Tagebuch zu führen, das 
vom Jahre 1795 bis zum Tovestage 8. Mai 1829 reicht und, fomeit e# 
mittheifbar ift, jet in drei ftarfen Bänden vorliegt. Wir lernen daraus 
den Mann felber und buch feine Gläjer wenigftens jehr genau Land 
und Peute feiner Zeit kennen. Mit gutem praftiichen, legalen Berftande 
ausgeriiftet, hat er raftlo® Hand angelegt an bie Förderung zahlreicher, 
öffentliher Mafiregelu, bei veren formaler Behandlung gerade zuverläfiige 
Gefhäftstunde und tabelloje Pflichttreue in erfter Linie ftehen. Der Ehr- 
geiz bat ihm mie verlodt feine Kräfte zu überfhägen; al8 ihn Spencer 
Perceval einmal zum Minifter des Ynern beftimmt bat, zieht er den 
aufreibenden Borfig im Unterhaufe vor, für den er fich recht eigentlich 
geihaffen fühlt. ES vervient wohl hervorgehoben zu werben, daß er im 
Jahre 1801 gegen den Wiberftand der Biihöfe die erfte Volkszählung 
eingeführt hat, daß er als Sprecher die laufende Veröffentlihung ver 
Statute des Neich8, die urkundliche Nenausgabe der alten Statute und 
die Ausgabe jährlicher Finanzberichte einführt. File die Gejhichts» und 
Retsforihung hat er fi vurdy Einfegung der Record Conmtiffion, durd 
bie erfte Reorganifatien der Archive und des britiihen Mufeums dauernde 
Berbieufte erworben. Seinem gerade in den Sphären minntiöfer Beffer- 
ung jchwelgenden Orbmungsjinm hat dev Gejchäftsgang nach allen Seiten 
bin viel zu verbanfen. Ein Mann der Etiquette freilich legt er jofort 
die Sporen ab, die er als Neuling unter den Öemeinen an den Stiefeln 
behalten, nachdem er erfahren, daß diefer Schmud von Alters her nur 
den Graficaftsmitglievern (den Knights und micht den VBurgefjes) als 
Privileg zuftehe. Aber er bemerkt doch auch bald mach feinem Eintritt, 
wie der Stil der Reben und Debatten durch Pitt und For geradezu un: 
erträglid) weitihweifig geworben, und vermißt namentlich die Abwefenheit 
jeder Controlle deffen, was gejprochen. Statt der gejeßlid) wicht gedulve- 
ten und nur unregelmäßig nachgefehenen Aufzeichnung durdy Berichterftatter 
befhjäftigt ihn frühzeitig die Organifation einer möglichft vollftändigen, 
autorifirten Wiedergabe der Berbaudlungen. 

Ueberhaupt find dieje Tageblicher fehr Ichrreichh um den ganzen Zu- 
fhnitt des Parlaments zu erfenmen, wie er vor ber Neform Bill doch ein 
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jo durchaus verfchiedener von dem gegenwärtigen war. Bon dem Mini- 
fterium Shelburne bi® zum Regierumgsantritt Wilhelms IV. ift feine eitts 
zige der zahlreichen Aominiftrationen durch die Gemeinen geftirzt worben ; 
das gieng von eimem der beiden anderen reife ver Berfafjung, der Krone 
oder dem Dberhaufe aus. Die legislative Thätigfeit des Unterhaufes 
war nichts weniger als popnlär, denn oft genug gerieth es mit eiuflaß- 
reihen Wahlkreifen, zumal dem von Weftminfter, in Conflict. Cine 
iharfe Spradye bei ven Verhandlungen, Herausforberungen, Verhaftungen 
und. andere gewaltfame Auftritte gehören keineswegs zu den Geltenheiten. 
erst gilt meiftens das Gegentheil; und wenn bie Gemeinen in ihrer 
politischen VBebeutung weit über die Porbs emporgeftiegen find, fo haben 
fie fih an ihrem Theile weit mehr unter der Wucht der öffentlichen Mein« 
ung beugen müfjen. WAucd der Sprecher, ver uns heute als ber vollendete 
Ausprud inpaffiver Unparteilichkeit erfcheint, ftellt fi damals nod ges 
fegentlic entjhieven auf eine Seite. Zwar handelte Abbot nad) befter 
Ueberzeugung, al® er in der Sade Lord Melville'8 wegen Mifbraud 
öffentlicher Gelder ald Schagmeifter der flotte bei Stimmengleichheit 
feine Stimme filr die Anklage abgab; ‚aber er hätte gegen ben heutigen 
Braud) fchwer gefehlt, ald er im Jahre 1813 von feinem Site aus bie 
dritte Lefung einer Bil zu Gunften der Emancipation der Katholiken 
nieberfämpfte. 

In diefer Frage eben war er bald über Pitt'S Torytyum hinausge 
ihoffen und neben feinen übrigen Eigenfchaften fo recht ein Staatsmann 
nad) dem Herzen Georg’s IM. geworben. Nad der Stellung zu biefer 
Frage mißt er alle folgenden Minifterien und behandelt ev namentlich auch 
die irischen Angelegenheiten, die ihım im Uebrigen keinesweg® fern liegen. 
Im Jahre 1822 opponirt er erfolgreid) der verfudhten Einführung fatho- 
licher Paird in’s Oberhaus, umd mod) feine legte Rebe kurz vor feinem 
Tode, kurz vor dem Siege ber fo lange zuriidgebrängten Mafregel ift 
gegen diefelbe gerichtet geweien. Seiner unerjhütterlichen Treue für Kirche 
und Staat fuchte er fogar mit täglichen Ercerpten uud Aunlezung einer 
Eoncordanz aus der Bibel zu Hülfe zu kommen, ein Gefchäft, das mit 
berfelben regelmäßigen Pedanterie betrieben wurde wie die Aufzeichnumgen 
in dem Zagebudhe. 

Allein bei aller Engherzigkeit und Geiftlofigfeit hat ver Mann wie 
feine literarifche Hinterlaffenfhaft jedenfalls ehr vefpectable Seiten. Les 
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tere bietet neben völlig umuiten Details über alle möglichen Zeit 
genoffen, mit denen der Spredher und der Lord in Berührung kam, Do: 
eumente, Urtheile, Heine und große Züge, vie für gejchichtliche Zwedfe 
ungemein jchätbar find. Auf Caming namentlich, feine Zanfjucdht und 
feinen. maßlojen Ehrgeiz jcheint der Berfaffer fen früh ein fcharfes Auge 
gerichtet zu haben. Audy die italienifche Neije enthält Manches, über ven 
Einmarjch der Defterreicher, über die Gejellichaft in Rom, in weldyer 
aud) der Freiherr vom Stein und Niebuhr begegnen, letsterer bejonders 
anzichend für Coldyefter, weil er ihm Har machen kam, wie der König 
von Preußen e8 anfängt fidy mit jeinen atholijchen Unterthanen und deren 
Kircchenregiment auseinander zu jegen. Dem waderen Diener des Staats 
endlic) wollen wir es jchon gönnen, daß man feine Leiche zu Weftininfter 
in demjelben Gewölbe mit Pitt und For beigejetst hat. BR, 


Some acount of the Life and Opinions of Charles, Second 
Earl Grey, by Lieutenant-General Hon, C. Grey. London, Bentley. 
1861. 8. 

Der Sohn fehilvert hier ein Stüd des Yebens feines Vaters, des 
berühmten Urhebers der Neformbil. Sein Bud) läßt freilich ven Lefer 
unbefriedigt, da e8 mur bi zum Dahre 1815 reicht umd bie eigentliche 
ftantsmännijche Thätigkeit Orey’8 gar nicht berührt, ftatt deffen aber von 
Zeiten handelt, welche durd Grenville'8 und For’d Memoiren jüngft fo 
heil beleuchtet worden find. Nichts defto weniger ift e8 verbienftlid, einen 
Charakter wie den Grey's im Procek der Bildung und Reife vorzuführen. 
Seitdem er, faum volljährig, im Jahre 1786 ins Haus der Gemeinen 
trat, war er durdy feine Sittenftrenge won antifer Neinheit und durd) die 
Eonfequenz feiner Handlungsweife faft jofort zum Führer feiner Partei 
beitimmt. Mit voller Ueberzeugung jchließt er fi) For an, dem er fi 
geiftesverwandt fühlt, denn beide haben die Anzichungspuntte von Stan- 
besinterefien umb feiner Bildung. Beide als Whigs filhlen fich zu VBor- 
ämpfern ber Forticprittspartei Lerufen, beide hegen einen Abjchen gegen 
das öffentliche Leben, in das fie ji geftürzt, ihr Gejchmad zieht fie zu 
ben Studien, an den heimijchen Herd. In ver Heftigkeit der Nede und 
in revolutionärem Schwunge hat Grey den älteren Freund bekanntlich 
weit überboten; als For fich mehr zurüdzog, und gar nachdem er ge- 
ftorben, war niemand jo gejchaffen wie er, unter Yen trüben Ausfichten 
der Partei drinnen und draußen das Haupt der getreuen Whigs zu wer- 
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den, Neun Iahre lang theilte er diefe Stellung im Unterhaufe mit Pord 
Örenville, der, an der Spige der von Pitt abgefallenen Toried ftehend, 
mit diefen ebenfalls in die Oppofition gedrängt worden war. Gelten 
wohl haben ‚zwei Bolititer, die lange einander gegenüber geftanden, jo ein- 
trächtig umd ehrenmwerty Hand in Hand mit einander gehandelt. Den» 
noch Fan die alte Differenz wieder zu Tage. Als Napoleon von Elba 
wieder erfchien, wollte Lord Örey, der mit ungeftümer Hartnädigfeit fdyon 
bie fpanifchen Kriege und Wellington perjänlicy befämpft hatte, der alten 
Whigdoctrin gemäß von einer Wiederaufnahme des Kriegs nichts wiflen; 
Grenville trat ihm außer diefer Frage aud) in Bezug auf die Emanci- 
pation der Katholifen entgegen, in ber er ebenfalld bereit war, den To- 
vied Conceffionen zu machen. Das Parlament und die öffentliche Mei- 
nung der Tage haben ihm Net gegeben. Nody faft auf weitere fünf- 
zehn Yahre Hin blieb Grey der Mann des Proteftes, der Mann des 
Boltes, wie einft in den Tagen ber franzöfischen Nevolution. Dann erft 
war feine Zeit gefommen, als er, 66 Yahre alt, nachdem er faum jes 
mals in öffentlichem Aunte geftanvden, jofort Premierminifter wurde, um 
mit Anwendung feiner Parteigrundfäge den Staat zu retten. 

Aus For’d Briefen ift fehon Allerlei über das fhöne Familienleben 
Lord Grey's befannt; man weiß, wie der Freund ihn aufforberte, dod) 
bei Eröffnung der Parlamentsfeffion ja nicht ohne die Frau zur Stadt 
zu kommen, da er ohne biejelbe Keinen Augenblid zufrieden und politifch 
nicht viel werth fein werde. Der vorliegende Band erzählt noch viele 
ihöne Züge häuslicher Anhänglichkeit, die Grey vor allen andern engli- 
hen Ariftofraten vortrefflidy ftchen. Es ift aber jeher zu wünjdhen, daß 
die Andentung des Verf. fid) bewahrheite, der gegenwärtige Graf Grey 
beabficdhtige, die zweite Partie des Yebens feines Baterd nad vefien Pa- 
pieren zu behandeln, denn jo anziehend aud) die gegenwärtige Schilverung 
des reinen, ftrengen Charatiers erfcheint, der Gejdhichte dient er erft, for 
bald er unbehindert feinen Beruf erfüllen fann. RP, 


Maley, A. J., Historical recollections of the reign of 
William IV. 2 vols. London, Hope, 1860. 690 8. 8, 


Memoirs of the Courts and Cabinets of William IV. and 
Vietoria, from original family documents, by the Duke of Buckingham 
and Chandos, K. G. In two volumns. London, Hurst and Blackett, 1861. 
vu, 401, Vill, 429 S. 8. 
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Der in feinen finanziellen und politiichen Berhältniffen völlig deran- 
glerte Herzog ift Mirzlich geftorben, nachdem er, wie früher, über die Zei. 
ten Georg’s III. und Georg's IV., noch über die Jahre 1830 bie 1840 
geidhrichen hatte. Die Bände haben wie die voransgegangenen einen jehr 
geringen literarifchen Werth, indem der Berf., was er aus jeiner vorneh« 
men Gorrejpondenz al geeignet für die Deffentlichfeit betrachtet, durch 
ein Ivfes Naifonnement in leichtfertiger Tory-fFaffung an einander reiht, 
Als Lord Stewarb im Minifteriumm des Herzogs von Wellington hatte 
er nicht nur gute Oelegenbeit vom Hofe Wilhelms IV. zu berichten, jon« 
bern feine Ucberzeugungen und Connerionen führten ihn manches Papier 
zu, das von der Stimmung und bem Uxtheile der hoch ariftofratifchen 
Kreife in den Tagen der Reformbewegung, bie in England Hof, Negie- 
rung und parlamentariiches Regiment völlig umfhaffen follte, eigenthim- 
liche Kunde gibt. Diefer Schriftftüde wegen ift das Bud immerhin von 
Bebeutung. Die befonnene vorfichtige Haltung Wellington’s gegenüber 
den Heifipornen feiner Partei wird mit feinen eigenen Worten documentirt, 
Auch die Urtheile des alten Lord Orenville haben ein eigenthünliches 
Interefie; der Zeitgenofje Pitt’S fan fi in die zur Thatfache gewor- 
dene Reform nicht finden. Pilanter fchreiben der Marquis von London: 
berry und. der Herzog von Qumberlaud,. Ein Brief des legteren vom 
13. November 1837 nad) der Befigergreifung und bem Gtaatsftreide 
in Hannover (I, 294) darf in einer Würdigung biefes Fürften nicht feh- 
Im. Was fonft über die verfchievenen Minifterwechfel und vie erften 
Iahre ver Königin Victoria mitgeteilt wird, erfcheint überaus oberflädy- 
Gh, da felbft in Hof und Cabinet die Vlide des mit feiner Zeit zerfal- 
fenen Ariftofraten nicht mehr zu bringen vermögen. Wo er nicht aus 
feiner Correipondenz fhörft, muß er wie jeder gewöhnliche Menfd zum 
Annual Regifter, zu Haufarb und den Zeitungen feine Zuflucht nehmen. 
Da gibt e8 aud) von Gegnern ver Reform eine Anzahl weit befferer Ab- 
riffe, welde das für Die innere uud äußere Politift Großbritanniens fo 
jehr merkwürdige Yahrzehut jchilvern. BP. 

Peel, Sir Lawrence, A sketch of tho life and career of 
Sir Robert Peel. London, Longmann, 1860. 320 $. 8. 


The Constitutional History of England since the accession 
of George the third 1760—1860 by Thom+s Erskine May, C. B. in two 
volumes. Vol. I London, Longman, 1861. XVI, 512 8. 8, 
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Herr May, dur jein Buch Law and Procedings of Parliament 
überall rühmlichft bekannt, wo gegemmwärtig ein verfaffungsmäßiges Staate- 
leben befteht, hat jich der jehr danfenswerthen Aufgabe unterzogen, bem 
Meifterwerke Hailam’3 eine Fortjegung bis auf die Gegenwart zu ver» 
fhaffen. Es dürfte jchmwerlich jemand hiezw geeigneter fein. Und vod 
wie verjchieden erjcheinen auf ven erften Blid Plan und Ausführung; faft 
laffen fih Vorgang ımd Nachfolge nicht mehr mit einander vergleichen, 
Ein Griumd freilich, weshalb Hallanı mit dem Tode Georg’s 11. fließt, 
weshalb Hier ein Abjchnitt in der Behandlung ver Berfaffungsgejchichte 
Englands gemacht werden follte, ift nicht machzuweijen. Umb veunody bat 
die neugewählte, entgegengejette Form viel für fi. Wer kennt nicht 
Hallam’8 gevufdige, am dhronologifchen Faden gewiffenhaft anfbauenve 
Art, die in den Noten und Ercurfen offen gelegte, überaus gründliche 
Belefenheit, das Trachten mit allen Mitteln ver Forfhung und des Ar- 
guments in bem großen Controverfen zu einem abjdpliefenden Urtheil zu 
gelangen. Wen hat die trodene, fchwerfällige Darftelung nidyt ermübet, 
das Suchen in der Maffe des Stoffs nicht aud unmwillig gemadht. Der 
Yortjeger zerreißt obme Weiteres den chronologifch-hiftorifchen Faden und 
trägt ftatt deffen fein Gewebe in ein fyftematifch entworfenes Ne ein, 
Die einzelnen Beftandtheile ber gemifchten Berfaffungsform bieten eine 
natürliche Eintheilung, bei der nur Wiederholungen zu vermeiden find, bie 
aber jedenfalls einem praftiichen Studium des Gegenftanves viel mehr zu 
Hülfe kommt, als die gemefjen vorwärts fdhreitende, nothiwendig bie ver» 
fchiedenartigften Fäden durdy einander fpinnende Gefchichtserzählung. Der 
Ber. ift Yurift genug um frz und fcharf faffen zu können; aud) abge: 
fehen von der Wahl feinee Eintheilung, hat ihm natürliche Anlage ober 
Uebung zum gewanbdteren Stiliften gemacht, al® fein Vorgänger geweien. 
Bei oberflächlicher Lektüre des Buchs freilich Fünnte man zweifeln, ob er 
auch den Schat der Kenntniffe und die Fülle hiftoriichen Willens befige, 
wie biefer. Allein wer fi) einen Ueberblid verfhhafft hat über vie Pite- 
ratur der verjchievenen Epochen der Berfaflungsgefchichte, weiß auch, wie 
fehr im Laufe der Zeit ber literarifche und urkundliche Stoff fidh umge» 
ftaltet, wie ganz andere und welde Schriften und Aufzeichnungen als 
Duellen der modernen noch flüffigen Berfaffungsgeihichte betrachtet wer- 
den müffen. May ift viel fpärlicer mit Auszügen als Hallam, aber 
feine Eitate aus ber ganzen Maffe ver Biographien, Memoiren und Cor- 
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refpondenzen der englifchen Staatslente während des Ietten Jahrhunderts, 
aus den Parlamentsgefhichten, Yonrnalen, Debatten, aus den einjchla- 
genden Blue-Books offenbaren einem eben, der einmal im biefe Quellen 
bineingeblidt hat, einen nicht minder foloffalen Unterbau, In einem, und 
zwar dem widhtigften Punkte aber folgt der Verf. bereitwillig den be- 
währten Beijpiele, das ihm Hallam gegeben. Wie diefer glaubt er feft 
an den politifchen Fortichritt der Menjchheit und feines Boll im Bejon- 
deren. „Hätte id) Miftrauen oder Berzagtheit empfunden, vie Bud, 
wäre nicht gejchrieben“. Wie Hallam geht er aber eben beshalb ver 
Berfuhung aus dem Wege, von einem Parteiftandpunfte aus die fchwie- 
rigen, viel umftrittenen Fragen zu erledigen. Zählte Smllam feiner Zeit 
zu den gemäßigten Whigs, fo gehört May offenbar zu ver Partei, für 
die man heute in England feinen andern Namen hat, al® ben ver ein- 
fihtsvollen Liberalen. 

Der erfte Band handelt in fieben Capiteln von den Prärogativen, 
dem Einfluße und Einkommen der Krone fowie von der Berfaffung, der 
Gewalt, den Functionen und dem politijhen Berhältniffe des Ober- und 
des Unterhaujes. Bor allem erhält der beharrliche Berfuch Georg'8 II. 
fein Königthum wieder zu einer Macht von perjünlicher Geltung zu er- 
heben aus der reihen Memoirenliteratur die bellfte Beleuchtung. Aus- 
gehend von einem geheimen Cabinet, das, außerhalb der Parteien ftehenn, 
des „Königs Freunde“ umfchließt, das fon die Eröffnungsrede beim 
erften Parlamente ver Kenutnignahme des verantwortlichen Minifteriunms 
zu entziehen gewußt, zieht fid) der Kampf über ein halbes Jahrhundert 
fort. Während die talentvollften und geiftreichften Männer als Gegner 
von den Nemtern ausgejchloffen bleiben, werden William Pitt und bie 
Nation mit ihm zu Tories, König und Minifter können e8 wagen, „Pie 
Freiheit des Gedanken zurüdzubrängen und Krieg gegen die üffentliche 
Meinung zu führen“, Der Fiürft, ver wrjprüuglic trog des beften 
Whipper-in über Perjonen und Parteien bis in das Kleinfte unterrichtet 
ift, der auf eigene Hand als Kriegsherr fehaltet, Negimenter marfcieren 
und halten läßt, verfällt van wiederholt in Wahnfinn und endet gleich 
fear: 

A poor old man, 
As full of grief as age, wretched in both. 
E83 folgt der Sohn, verkommen an Leib und Seele, einft der Bufenfreund 
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von For und der größte Berjchwender in allen Stüden, als König ein 
furchtfamer Beizhals in feinen Finanzen wie in feinen Prärogativen. Und 
bodh muß er nod) die Emancipation der Katholifen, den erften bahnbres 
chenden Schritt zu den großen Reformen unterzeichnen, . welche ftets als 
größte That der Regierung Wilhelm’s IV. genannt fein werben. Unter 
Victoria hat die Krone, weije berathen durch den fo eben durdy jähen Tod 
jo früh entrifjenen deutjchen Prinzen, die feltene Erfenntniß walten laffen, 
daß im durchgebilveten Berfafjungsftaate die directe Macht Feinesivege 
das Object der Staatsgewalt, fondern nur eines ihrer. Mittel ift, 
Nicht minder Iehrreicy find die Abfchnitte, weldhe von den großen 
Wandlungen handeln, die feit einem Jahrhunderte mit den beiden Häufern 
des Parlaments vor fi) gegangen. Ein Gleichgewicht der drei Staatsgewalten 
beftand factifh nicht, das repräjentative Princip bei den Gemeinen war 
eine große Lüge. Aber hatten aud) bie franzöfiihe Revolution und bie 
ihr folgenden Kriege die Freiheit Englands auf zwei Generationeh zu« 
rüdgebrängt, die Vertreter verfelben bei Lords und Gemeinen wachten 
forgjam über da8 ihnen befohlene Bermädhtniß, fie janmelten den Stoff 
für die große politifche Arbeit, die im Interefje aller vorgenommen wer- 
den mußte, jobald die Waffen des Krieges ruhten. Die alten Anjäge 
zur Reform feit Lord Chatham’8 Tagen fowie die endliche Durchführung 
verjelben, Alles findet fi nad beftimmter Eintheilung forgfältig, an- 
Ihaulih und fyftematiich dargeftellt. Auch da8 ZTecdhnijche im parlamen- 
tarifchen Verfahren ver Gegenwart, die lange, fchwere Auseinanderfegung 
mit der Preffe, der gegenwärtige Braud) bei Zulaffung des Publikums 
und ber Berichterftatter im Unterhaufe, da® Abgeben und Berzeichnen 
der Stimmen, das moderne Petitionsfyften umd vieles Aehnliche wird 
lichtvoll und praftiich zugleich abgehandelt. Bejonders aber erfcheinen ver 
Niedergang des ariftokratiichen, der Aufgang des demofratiichen Elements 
im fdarfen Gegenfog zu einander. Darüber ift denn auch die Stellung 
des Minifteriums dirchaus eine andere geworben: heutzutage fanıı es 
nicht mehr vom Oberhaufe allein gejeßt oder geftürzt werden, aud) ift es 
weit weniger von der Krone abhängig, als ehevem, dagegen aber vem 
Unterhaufe mehr verantwortlid geworden. R. P. 
Despatches supplementary, and memoranda of Field Marshai 4:- 


thur Duke of Wellington. Edited by his son. Vol, V. VI. 1805—1810. 
London, Murray, 1860. 8. 
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The Life of Field-Marshal Arthur, Duke of Wollingten, by 
Charles Duke Yonge In two volumes. London. Chapman & Hall. 1860. 
XIV. 670. IX. 657. 8. 

Diefes trodene und fchwerfällige Werk ift die Arbeit eines gewöhn- 
lichen Bücherfabrilanten, ver, wenn er aud zu ben gewöhnlichen Quellen 
no einige befondere Nachrichten von dem gegenwärtigen Herzoge einge» 
zogen haben mag, body feinen Begriff davon hat, feinen Stoff kritifch zu 
burchbringen und leöbar zu verarbeiten. Der erfle Band umfaßt vie 
militärifche Laufbalnı des Helden und fhöpft neben Sir A. Alifon’s jäm- 
merlihen Machwerlen aus ver belannten Wellington Sammlung von 
Gurwood. Bei Waterloo fpielen jeldftverftändlich die Preußen bie völlig 
untergeorbnete Rolle, zu weldher des Herzogs Kritit der Schladhtbefchrei- 
bung von Klaufewig und bie hiftorijhe Orthodorie der Briten fie ver- 
dammten. Im zweiten Bande folgt das politiiche Peben feit dem Jahre 
1815, zwar mit Hilfe der Memoiren und Brieffamnlungen zahlreicher 
Zeitgenoffen, aber audy bier, wo do Wien und Paris und vor Allen 
das Minifterium Wellington’s fo viel zu wünfden übrig laffen, im pflicht- 


fuldigen Stil urtheilslofer Apotheoje. R. P, 


Memoirs of Major-General Sir Henry Havelock, K. 
C. B. by John Clark Marshman. London Longmans: 1860. X 462. 8. 


Nah den vielen Artikeln und Brofchüiren, wie fie das Bebürfnif 
des erften Augenblids in England an den Tag zu fördern pflegt, erwirbt 
fih hier ein naher Verwandter Havelod’8 das BVerdienft jchliht und ein- 
fah und nah guten Materialien vefien Peben zu erzählen, Die Auf- 
faffung ift religiös-baptiftijch wie das Belenntniß des tapferen Kriegers; 
fie drängt fi) aber weder über die Gebühr in ben Vordergrund, od 
verleitet fie den Biographen zum Heroendienfte. Sie harmonirt vielmehr 
mit der merfwürbigen Erjcheinung, die eher den Stempel des 17. als des 
19. Jahrhunderts an fid) trägt, und bie mit ihrem ftreng dhriftliden 
Heldenthume in der großen Militärmeuterei der muhamedanifhen Sipoys 
im Jahre 1857 doc recht eigentlich am Plage war. Nicht nur wer bie 
biftorifche Berechtigung diefes Elements zu faffen vermag ober mer ben 
Rache und Siegeszug von Havelod’8 Colonne militärifch verfolgen will, 
wird das Buch mit Vergnügen lefen; fondern ver Rüdblif auf das frü- 
here Leben, auf die harte Solvatenlaufbahn des protectionslofen Mannes 
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und feinem reinen, ftets fi bildenden Geift ift geeignet, in weiteren Kreis 
jen al8 Sporn zur Nahahmung zu dienen. R. P. 


Histoire de Nelson, apres les dep&ohes officielles et ses corre- 
spondances privdes par E D. Forgues, Paris, Charpeutier, 1860, 
3688. 8. 

Diefe geichidte Lebensbeichreibung Nelfon’s ftügt fi auf die Nel- 
son Papers und die von Sir Harris Nicolas herausgegebenen Letters 
and Dispatches. Der Berf., ein Neffe des Apmirals Barbier de Tinan, 
ift Höchft wahrfcheinlich felber Flottemofficier; er zeigt fi völlig zu Haufe 
im tedhniichen Idiom und hat eben barım aud die engliiche Sprache 
völlig bemeiftert. Allein er verfteht auch zu fchreiben, wie feine Yanpe- 
leute e8 lieben, und führt ihnen mit allen diejen Hülfsmitteln nun in 
fharfen Umriffen ein Bild des größten Seehelven vor, im Allgemeinen 
richtig und felbft geredht. Man muß es als Pflicht des Biographen be 
tradhten, daß er die Makel und Tleden des Helden jchonungslos aufdedt, 
die ehebredyerifche Liebe zu Lapy Hamilton, die wollüftig graufame Be- 
theiligung an der Reaction in Neapel; man darf es dem Franzojen nicht 
verargen, wenn er bei bem großen Manne, den er, wenn aud als Feind, 
aufrichtig bewundert, überall auf angebornen Branzofenhak ftößt, der fi) 
in der roh gefunden Weije des britifhen Sermanns Luft made. Er 
läßt fi darüber nie hinreißen, ein Zerrbild zu malen, und kommt nur 
gelegentlih ber verlegten Nationaleitelfeit dur Apoftrophen im ber be- 
fanuten modern franzöfiichen Manier zu Hülfe Nur ftillihweigend wird 
die geringere Tüchtigfeit des Matrofen zugeftanden, ein verhaltener Neid 
kann in dem brutalen und bornicten ad Tar Großbritanniens nicht 
das nationale „Eicdyenherz“, das Mlufter aller maritimen Zapferfeit er- 
feınen. Schon auf ber zweiten Seite bricht der leitende Gedante un: 
verhohlen Hindurdy: der Dampf, der Eijenbau, die neue Taktit haben 
dem KRıchme Neljon’s für alle Zeiten das fchließende Siegel aufgeprüdt, 
niemals fann ihm eim iventifcher Aival erftehen. Wir möchten glauben, 
daf das jehr lesbare Bud) hauptjächlic zu dem Zwede gejchrieben wors 
den, um die Dfficiere der Kaijerlihen Marine an dem großen Borbilve 
zu belehren, ihnen zugleich aber die Leberzeugung beizubringen, daß Johu 
Bull nicht mehr ver alte fei. R. P. 


The Autobiography ofa Seaman, by Thomas, Tenth 
Hiftorifhe Zeitfrift VI. Band. 33 





476 Ueberficht ber hiftorifchen Literatur. 


Earl of Dundonald, G. C. B, Admiral of the Red; Rear-Admiral of the 
Fleet, &c. &e. London, Bentley, 1860. 2 vols. XXIII, 428, XıV, 
488 8. 8. 

Auch in einem Wande; Tondon, Bentley, 1861. XVII. 517. 


Lord Cochrane, der Sproße einer alten jchottiihen Grafenfamilie, ber 
and) Zeit Lebens das heiße Blut feiner Ahnen nicht hat verleugnen Fön 
nen, hat ned im 85. Jahre, kurz vor feinem Tope, wenigftend ein Stüd 
der Autobisgraphie, da® die bis zum Jahre 1814 dem Baterlande ge- 
leifteten Dienfte umfaßt, - herausgegeben, voll Feuer, vol materiellen Werthes. 
Man weiß, wie er durd) feine fühnen Thaten, vor allen im biscajifchen 
Meere fi) an die Seite der größten britifchen Seehelven emporzufchwingen 
im Begriffe war, als ihn. der Eriegärechtlice Procek des Admirale Lord 
Sanmbier zumächft mit der Admiralität, umd bie eigene heftige Betheiligung 
an ber parlamentarifchen Oppofition zur Herbeiführung politijcher und 
abminiftrativer Reform mit der Megierung überwarf. Seine verdädtige 
Beziehung zu einem häßlichen Actienfchwindel brachte im Jahre 1814 ihm 
felber einen Proceß auf den Hals, der, gegen ihn entjchieven, feine Aus: 
ftoffung aus dem Unterhaufe, Caffirung und Abnahme der Drven zur 
Bolge hatte. Tief erbittert verlief er die Heimath und lieh fein tapferes 
Seemannsfhwert den Chileno® zur Befreiung vom fpanishen, den Hel- 
lenen vom türfiichen Yoche, überall glüdlicher auf feinem Clement, den 
Meere, als in den Tiefen und Untiefen radicaler Politif, Erft unter 
Wilhelm IV. erhielt er al Graf Dumdonald Rang und Xitel, unter 
Bictorin das Groftvenz des Bathordens zurüd. Ift ihm au durcd) das 
einft von Lord Elleuborough gefällte Urtheil Unrecht gefchehen, tritt auch 
heute nody wie damale Lord Brougham als Aovocat . und Parteigenofje 
für ihm auf, jo ift e& troß aller Bemühungen, die der alte Mann an 
Abende feines Lebens aufgeboten, ihm doc nicht völlig gelungen einen 
jeden Verdadt in dem unangenehmen Handel hinwegzuräumen, ine 
aber ift unzweifelhaft, England hat dadurd) die Dienfte eines NKriegers 
verloren, der e8 in verwegener Kühnbeit mit Nelfon aufnahm, und veflen 
Puch) wegen Tebhafter Schilderungen und praftifcher Borjchläge eines 
Greijes ebeufalls jeines Gleichen fucht. Perfünlichkeit und Stoff haben 
nody einmal verdientes Aufjehen erregt. R. P. 


Memorials of Thomas Hood, collected, arranged and edited by 
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his daughter, and a preface and notes by his son. 2 vols. London, 
Moxon, 1860. 680 8. 8. 


Doran, Dr., The book of the princes of Wales, heirs to the 
erown of England. London, Bentley, 1860. 530 8, 8. 


Hook, Walter Farquhbar, Lives of the archbishops of 


Canterbury. Vol 1. Anglo-Saxon period. London, Bentley, 1860. 
5608. 8. 


Johns and Nicolas, Naval and military heroes oi Great 
Britain; or, calendar of vietory: being a record of British valour and 


conquest by seı and land, ete. Illustruted with 24 portraits engraved on 
steel. London, Bohn, 1860. 8. 


Military (the) heroes of England, from the invasion of Julius 


Caesar to the suppression of the Indian mutiny. London, Blackwood, 
1860. 326 8. 12. 


Blunt, Humphry, Perils and panics of invasion in 1796 


— 7-8, 1804 — 5, aud at the present time. London, Newby, 1860. 
436 8. 8. 


Moorsom, W.S., Historical record of the 52. regiment 


(Oxford light infantry), from the year 1755 to 1858. London, entley, 
1860. 8. 


Irving, Joseph, The history of Dumbartonshire, eivil, 
ecclesiastical and territorial; with genealogical notices of the families in 
the country: the whole based on autlientie records, public and private, Lon- 
don, Simpkin, 1860. 613 8. 4. 


Chronica Regum Manniae et Insniarum. The Chronicle of 
Man and tho Sudreys edited from the Manuseript Codex in the British 
Museum and with historical Notes by P. A. Munch Christiania 1860. 
XXXlIV 191. 8. 


Die Heine, nur 31 Seiten umfaffente Chronit verdiente trug der 
Ausgaben von Camden, Sohnftone und Yangebed noch einmal bequem 
32 + 
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und getven abgebrudt zu werben. Sie bilvet für die Jahre 1017 bie 
1374 eine wichtige Quelle nicht nur für die Herrihaft der Norbinamen 
in Schottland, fondern werzüglicy fitr die feltiichen Injeln au der Welt: 
füfte von Britannien. Man muß nur bedauern, daß die dem Manufer 
beigefügten Limites Manniae nicht ebenfall® der neuen Ausgaben beige- 
fügt find. Aber Herr Mumbh ift ganz der Mann, um als Hiftorifer, 
Altertpunns- und Sprachforjcher in der Einleitung und. jehr ausführlichen 
Noten die früheren fcandinavifch = britiichen Beziehungen zu beleuchten mit 
ganz anderer, firengerer Böiflenfdpaft, als vieß von bekannter dänischer 
Eitelteit zu geichehen pflegt Mit feiner gründlichen Kenntniß der ge: 
janmıten Sagaliteratuw, wit philologifcher und diplomatischer Gewiffen- 
haftigfeit gelingt e& ihm, eine Menge jenes fo frühe Zeitalter in fo ab- 
gelegenem Himmelsftriye betveffeuder Pocale und Perfonalfragen zu er- 
örtern, Die nordiichen Nieverlaffungen auf ven Hebriven und Wan fals 
le zufammen mit der Entvedung von Island; tie Fleinen Injeln er: 
fchienen den fühnen Seefahrern als eine natürlicye, bequeme Zwijchenfta- 
tion. Hier Kefien fie fid) unter den aelen nieder und machten bieje 
zu Unterthanen der Sirene von Norwegen, ein Berhältnif, das in Bezug 
auf Man bis zum Dahre 1286 andauert. Die Beziehungen der beiden Racen 
zu einander erjdeinen heute noch in den Orte- und Gejchledhtönamen, 
wie fie fi) anf Aumenfteinen, in Urkunden und in ber Chronik vorfin- 
den. Auf jchottijche, irische, engliiche Gefchichte der Zeit fällt mandes 
Schlagliht. Das von den Norwegern geftiftete Bisthum der Sudreyjar 
(ver Cüpinjeln), Episcopatus Sodorensis, and) Manensis, gehörte bie 
zum Uebergange ber Souveränität an Schottland und dann an einen 
Bajallen der englifdyen Krone, zur Provinz von Nivros; e8 ift nicht fo- 
wohl dem Umfange, als dem mun finnlos gewordene Namen nad in 
ben heute mod beftehenden, zur Provinz Morf gehörenden Sprengel 
Sodor and Man vorhanden. Der Appendir enthält eine Reihe dem Ba- 
ticanifchen Ardive entuenmener Urkunden zur Gejdyichte diejes VBisthums, 
Mund hat feine für den Index Scholarum der Univerfität Chriftiania im 
Jahre 1857 verfaßte Ehrift dem Inhalte gemäß in engliicher Sprache 
publieirt, im Oanzen jehr correct, wenn aud) bie und da ungewöhnlich 
und überaus breit. R. P. 


Scotland in the Middle Ages. Sketches of early Scotch history 





England. 479 


and social progress, by Cosmo Innes, Professor of History in the Univer- 
sity of Edinburgh, Edinburgh, Edmonston and Donglas, 1860. XLIIT, 
368 8°, 

I einer Reihe an der Univerfität zu Coinburgh gehaltener Vor- 
lefungen werben zunächft die wichtigften Punkte altichortiicher Gefchichte 
behandelt, von Denen fid) die einheimischen Gelehrten feit den Tagen von 
Finferton und Chaflmers fo gut wie abgewenvet zu haben jchienen. Tiyts 
ler'8 Werk, das befanntefte Bud) itber Schettiiche Gejchichte im Mittelalter, 
hebt erft mit Alexander III, mit dem Eude des dreizcehnten Jahrhunderts 
an; das Zeitalter der Freiheitstinpfe gegen England, die Schilverung 
ber fendalen Geftaltung des Königreichs galt bisher als viel anzichender 
für den Forjcher wie für den Peler. Es ift daher ein wefentliches Be- 
dirfni, dem ber Profeffor abzuhelfen fucdht, indem ev wieder auf bie 
ältere Zeit zuriidfgreift und, was jeine zu ehr vernachläffigten Vorgänger 
nur umvollfommen verftanden, man kann wicht anders jagen, als mit 
Süd, die länternde Hand moderner Kritif anlegt. Leider nur befennt 
er wie fo mandyer feiner Yandslente fid) wienals mit Feltifchen Studien 
befaßt zu haben und kein Wort gaclifcdy zu verjtehen, fo daft, was fehr zu 
winfchen gewefen wäre, jo mandye wichtige Frage über die Zuftände ber 
alten Bevölferung, die hier jo wenig wie in Irland für ihre eigene Ge: 
fchichte jemals Sinn gehabt, unerlevigt bleibt. Yın Uebrigen forjcht und 
arbeitet der Berfafler nad) gefunden Principien und weiß feinen Sciklern 
die Ergebniffe leicht und gefällig vorzulegen. 

Wirklich Hiftoriiche Aufzeichnung begimmt in Schottland dod) überaus 
fpät. Die erfte, mod) nicht ganz zweifellofe Urkunde ift vom Jahre 1095, 
das erfte Fragment einer Chronik, ein Watt in dev bekannten dem Klofter 
Melroje angehörenden aus dem breizehnten Bahrhundert, vom Jahre 1165, 
Die erfte Handfchrift, welche Gejege verzeichnet, ift fauım älter ald 1270, 
und parlamentarische Aufzeichnungen begimmen einzeln erft jeit Robert 
Bruce, Ueber die Anfänge der Picten und Scoten läßt fid) nur ans 
jpäteren Angaben und Bermuthungen im Allgemeinen fo viel ausjagen, 
daß jene ohne Frage die rothhanrigen Galedonier des Tacitus, aber jchwer- 
Irch Germanen oder gar 'eine vorkeltiiche Bevdlfermmg waren, die einft ben 
ganzen Dften des Yandes, den Südweften (Galloway) aber nadweislid) 
biß in das breizehnte Yahrhumdert bewohnten, daß die Scoten wahrichein: 
(idy im vierten Jahrhunderte ven übrigen XWeften mit feinen Bergen be- 
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fegten. Yım neunten werden beide unter Kent) Mac Alpine vereinigt; 
von feinem Stammme geht der Gejammtname Schotten aus, vermuthlicd 
aljo eine ähnliche Verbindung wie die der Angeln und Sadjen. Sehr 
früh, wenigftens jeit dem jechiten Bahrhumdert erjcheinen ditmne germanijche 
Niederlaffungen längs der Oftfifte, pann bringen die Angeln vom Hum- 
ber und Twecd her bi zum Worth vor; mit dem Ende des achten warfen 
die Seezüge der Bifwger ihren fcandinavifchen Nieverichlag auf Norp- 
ichettland,. auf die Injeln im Norven und Weiten. Mit Malcolm Can- 
more (} 1093), der eine angeljähliiche Königstochter zur Gemahlin ge: 
nonmen, gewinnt das tentonijche Element die Oberhand; Angeln, Dänen, 
bald aud) Nottmannen bilven den Hofadel; der Zerfall des angeljächfiichen 
Reiche bringt Nieberjchottland und jeleft Northumberland herbei, wodurd) 
ji die Gefchichte der beiden Neiche und ihrer Völker auf Generationen 
verhängnißvoll verichlingen. 

Nach den Älteften Daten der Kirchengeichichte hat St. Ninian bereits 
um vierten Yahrhunderte wenigftens einem Theile der Picten von Rom 
ber das Chriftenthum gebradht; im folgenden erjcheint St. Columba mit 
feinen ren auf der Infel Hy (Iona). Die Eufväer predigen zuerft ven 
ftammverwandten Clans des Hodylands, dann ziehen fie weiter gen DOften 
zu den Picten, die von ihnen die ältefte Diöcefaneintheilung empfangen. 
Ihre Inftitute und ihre Lehre beherrjchten bald ganz Schottland mit 
feinen Infeln. BViele der alten Pfarreien des Landes Lafjen fi) bi8 auf 
die Columbiten zurüdführen; die ältefte Kirche auf Island war nachweis: 
ih St. Columba debicirt. Die Euldäer weichen erft den Eiftercienfern, 
die um biefelbe Zeit geiftlih auch Irland erobern helfen; nur in einzelnen 
Kapiteln werden nod bis in’s breizehute Yahrhumdert Gulpäer gevulet. 
Dieje geiftlihe Ummwälzung geht Hand in Hand mit den Fortjchritten 
antifeltifcher, feudaler Politif. Der Berfaffer hat fehr richtig der viel- 
jeitigen Thätigfeit David’s I, (1124 — 1155) befondere Aufinerkjamkeit 
gejchenft; er ift wicht nur der Begründer der ecclefiaftiichen Eintheilung 
bed jpäteren Mittelalter8 mit ihren Sprengeln, Parodien und Zehnten, 
jondern ebenfowohl der erfte feudale König, der die Clans des Hocdlands 
und bie Barone des Niederlande beherrjcht. Unter ihm fehon erjcheinen 
die Häufer Stewart und Bruce. 

Sehr Iehrreic) und fyftematisch georbnet find die Mittheilungen über 
die ftändiichen Berhältniffe. Sklaven und Leibeigene, mandmal no mit 
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feitiihen Namen, nım einzeln ald Pieten bezeichnet, haben fo ziemlic, die 
jelbe Gejdichte wie in England, bis herab zu dem leten Documente, 
das den Yang eines Sklaven fordert, aus dem Yahre 1364. Schon 
unter David erjcheint eine Anzahl jchottiiher Städte zu einer befonderen 
mercantilen Genoflenichaft verbündet, die in einer Urkunde Wilhelms des 
Töwen ji) ganz germanifcd ald Anse (Hanje) bezeichnet. Im Süpen 
des Yandes haben vier Fleden eine gemeinjame Tagfahrt, der Urjprung 
des bejonderen ftäptifhen Parlaments, das fi) neben den Hoftagen des 
Königs längere Zeit behauptet, bis jeit 1326 wirkliche Gemeine nadh- 
weislid werden. Die frühe Gefchichte des fchottiihen Parlaments mit 
feinem Ausjchuffe (Committee of Articles, jeit 1367), jo wie des im 
fünfzehnten Jahrhunderte entftehenden oberften Gerichtshofes, aus den brei 
Ständen gebilvet, ericheint namentlich im Vergleich mit veuticher Ber- 
faffungsgefhichte von Wichtigkeit. Im Erbrecht ftreiten das Maforat 
und das altkeltifhe Tanistry noch lange miteinander, wie fi fogar nod) 
in dem Kronprocefje zwijchen Baliol und Bruce nachmweifen läßt. 

Die letten Abfchnitte Über die focialen, materiellen und geiftigen 
Zuftände des jchottiidhen Mittelalters zeugen nicht minder von ficherer 
Behandlung und werben auch von dem Paien mit Vergnügen gelefen wer- 
den, Für ein eingehenderes Studium find der Einleitung drei Karten 
beigegeben, Schottland im zehnten und im breizehnten Jahrhunderte, vom 
legteren zwei, eine politifhe und eine ecclefiaftische, mit Angabe und Liften 
der urfundlich zu beftimmenden Namen. R. pP, 


Tytler, William, Recherches historiques et critiques 
sur les principales preuves de l’accusation intentee contre Marie Stuart. 
Ouvrage traduit de l’anglais en 1772. Paris, Amyot, 1860. XI u 2028. 8. 


Haverty, Martin, The history of Ireland, ancient and mo. 
dern. London, Lew, 1860. 8. 


Irish History and Irish Character, by @ S. Goldwin Smith 
Oxford and London 1861. 107 8. 8. 


Ein Heines, aber fehr lejenswerthes Bud), zu welchen ver gegenwär- 
tige Profeffor der neueren Gejchichte in Oxford eine Gelegenheitövorlefung 
weiter ausgeführt hat. Im meifterhaften Strihen, die von umfaflender 
biftorifcher Belejenheit, von unmittelbarer Anfhauung und von bei biefem 
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Gegenftande jo unerläglichem national-ötonomischen Interefie zeugen, wird 
einmal von einem gebilveten Engländer Barmherzigkeit gebt am der Schwe: 
fterinfel und ihren Bewohnern, denen herfünmlid alle Greuel ihrer Yan- 
besgeichichte ald Verbrechen angerechnet zu werben pflegten. Nicht Ber» 
brechen fordern Sühne, jondern ein unheilvoller Gegenfat fucht Yahrhun- 
berte hinburdy Yöjung und Abjchluß. Ihm liegt nicht die Berjchiedenheit 
des Glaubens, nicht der Streit um das Eigenthum des Bodens, jondern 
der unvermittelte Hak dev Racen zu Grunde, wie fie in indivnellem Cha- 

,  ralter, in Sitte, Redt, Sprade auseinanter gehen. in vortrefflicher 

Ucberblid über die ganze Gejchichte Irlands liefert den fortlaufenden 

Gommentar zu den Borverfägen, und bis auf die Gegenwart wirb mit 

einer Objectivität, die erft ganz neuerdings in England zu erjdyeinen wagt, 

ber Schaben nufgebedt, den fid) die beiden feindfeligen Nationalitäten ein« 
ander zugefügt. Erft William Pitt hat vie erfolgreichen Mittel zur Hei- 
lung anzulegen begonnen. Erxft jeit Hungersuoth, Seuche und Auswan- 
derung das Via der Yeiden well zu machen jchienen, bie Haud bes engli- 
chen Bedrängers fid aber von allem Drud zurüdgezogen, jcheinen Land 
und Leute froberen Zeiten entgegen zu gehen, wie fie nie gefannt. Biel 
leicht, daß nunmehr die Prophezeiung Sir Robert Peel’s ihrer Erfüllung 
unbe ift, daß, -jobald einmal der legte Nadyklang des Vürgerfriegs, ber 

Kuf nad Kepeal, völlig verftunmt, Irland jo rajch aufblühen werde, 

wie fein anderes Yaud. Uns will freilidy jcheinen, daß fo fehr ver Berf. 

auch den Racenunterjcyied betont, er dod weder die von ber Natur ger 
botene Nebenftellung Irlands no die Beftimmung des germanischen 

Stammes gehörig herworhebt, der wie im DOften gegen die Slaven, im 

Welten gegen die Ueberrefte der alten Kelten einmal Elbogenraun ge 

fordert und behauptet hat, neben dem bie letteren unftreitig ganz ver- 

fhwinden müflen. Es liegt in den panegyrifchen Aenferungen, bie über 
das gegenwärtige Wohlbefinden Irlands fo häufig in der engliichen Prefie 
laut werben, dody ein Stüdf von einheimifchen cant, wenn man die Auf: 
nahme des Yandes rühmt, ohne eigentlich das unvermeidliche Ausfterben 
einer Nationalität zu erwähnen oder gar zu betrauern, bie jo belvenmit- 
thig bi8 zur Erichöpfung ausgehalten. R. P., 






























O’Donoghue, John, Historical memoir of the O’Briens: 
with notes, appendix, and a genealogical table of their several branches, 
compiled from the Irish annalists. Dublin, Simpkin, 1860. 580 8. 8. 
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Marmion, Anthony, The ancient and modern history of 
the maritime ports of Ireland. 4. edit. London, Simpkin, 1860. 666 8. 8, 


25. Spanien und Yortugal. 


Schäfer, Heinr., Dr. Prof, Geschichte von Spanien. 3. Bd.: 
Geschichte des südöstlichen Spaniens, insbesondere seiner innern Zustände 
im Mittelalter. XIV, 607. Gotha, F. A. Perthes, 1860. 8. (33. Lfg. 
aus der Geschichte der europäischen Btaaten von A. H. L. Heeren u, F, 
A, Uckert.) 


Aldama, Dionisio 8. de, y Manuel Garcia Gonzalez, Hi- 
storia general de Espaiia desde los tiempos primitivos haste fines del ano 
1860, inclusa la gloriosa guerra de Africa. 2. edicion. Madrid, 1860. 
Trillo. Tomo 1. 344 p con 10 lam. litogr 4 Constard do cinco Tomos. 


Cabanilles, Antonio, Historia de Espalia. Madrid, 1860. 
T. 1. Sanchez. VI—470 p. 4. 


Tärrega, Juan Carmelo, Pequeüo compendio dd la histo- 
ria de Espana 3edic. To’edo, 1360. 174 pag. 8. 


Rico y Amat, Juan, Historia politica y parlamentaria de 
Espa ia (desde los tiempos primitivos hast ı nuestros dias). Madrid, Bailly- 
Baillitre, 1860. T. I. LVI—520 p con el retrato del autor 


Del Villar, Petro Fernandez, Compendio de historia 
de Espaiin, que comprende desde la entrada de los Cartagineses hasta 
el alio presente. Mälaga 1860. 112 p. 8. 


Lafuente, Modesto, Historia general de Espaiia.« Tomo 


XXI. Madrid, Mellado, 1860. 584 5 8. 


Memorial histörico espanol: oolleccion de documentos, opüs- 
culos y antigu&dades, que publica la Real Academia de la historia. To- 
mos X y XI. Madrid, 1857—59. 654 u. 496 8. 8. 


Colleccion de documentos indditog para la historia de 
Espafia, por marques de Pidal y de Miraflores y D. Miguel Salva. Ma- 
drid, Sauchez, 1860. Tomes 33—35. 4. 
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Coleecion de documentos indditos del archivo general 
do la corona de Aragon, publicada de real örden por el archivero 
mayor D. Prospero de Bofarull y Mascaro. Tomos XIV y XV, 
Barcelona, 1858. VIII, 496 u. 504 8. 4. 


Dozy, R., Recherches sur l’'histoire et la litterature de 
l’Espagne pendant le moyen äge. Seconde Edition augmentde et entiere- 
ment refondue, 2 vols. Leyden, Brill, 1869. LAXVIL 16 u. 360; XCIX 
u. 3908. 8 


Aschbach, Dr. Joh., Prof., Geschichte der Ommaijiden in 
Spanien nebst einer Darstellung des Entstehens der spanischen christli- 
chen Reiche. 2 Thloe Neue Ausg. (Titelauflage)., Wien, Braumüller, 1860. 
XXVII u. 752 8. 8. 


Memorias de D. Fernando IV de Castilla. Madrid, Sanchez, 
1860. Dos tomos en 4. mayor, CXXII — 700 p. con tres läminas el pri- 
mero, VI—914 el segundo 


Hefele, Ch.J., Le cardinal Ximenes et l’Eglise d’Espagne 
& la fin du 1de et au commencement du 16e sitcle, pour ser- 
vir & l’histoire eritique de l’inquisition. Traduit sur la 2e &dition avec 
l’approbation de l’auteur, par l’abb& A. Sisson et l’abbd A. Crampon. 
2e Edition. Lyon et l’aris, 1860. XXXI, 458 8. 8. 


Prescott, W. H., Histoire du r&gne de Philippe II. Traduite 
de l’anglais par G. Renson et P. Ithier. Tomes I et 2. Leipzig, A. 
Dürr, 1860. 717 8. 8. 


2 —, Philip den Anden, konge af Spanien. Oversat fra 
Engelsk af L. Moltke. 7—12e hefte. Kjöbnhavn, Eibe, 1860. 96 8. 8. 


-- —, Spaniens historia under Ferdinand och Isa- 
bella. Oefwersättning 4—)5. häftet. Stockholm, l’onnier, 1860. 256 5. 
8. (Historiskt bibliothek. Europeiska staternas och folkens historia. Tredje 
serien). 


_ —, Geschiedenis der regering van Philips II., ko- 
ning van Spanje, Uit het Engelsch vertaald door W. J. A Huberts 
le en 2e afl. Zutphen en Doesborgh, Willemsen en Schattenkerk. 8. 1 
—160. 8. 


- —, Geschiedenis der regering van Philips den 
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tweede, koning van Spanje Uit hot EngeIsch vertaald door Dr. W. J. 
A. Huberts, met eene Voorrede van den Hoogleeraar W, G. Brill en eene 
levensschets van den schrijver. le deel. 7utphen, J. A. Willemsen, 1860. 
8 en 399 bl. met uitsl. tabel. 8, 


Thierry, Jules, L'Espagne et l’Angleterre en 1588. Cam- 
pagne de l’Armada; documents nouvcaux. Paris, Aubry, 1860. 24 8. 12. 


Napier, General Sir W. F., llistory of the Peninsular war. 
New edit, revised by the author IJ,ondon, Boone, 1860 6 vols. 8. 


Der Kampf um Babdajoz im Frühjahr 1812. Nad den ur- 
fprünglichen Quellen und nad Mittheilungen von Augenzeugen. Grundzüge 
und Beifpiele für fritifhe Behandlung kriegsgefhidtlider 
Stoffe. Bon K. Brodrüd, Major im Großh. Heffiihen Generalquartier- 
meifterftab, Lehrer der Kriegsgefhichte an ber Gr. Heffiichen Militärfchute. Mit 
einer Planflizze. Leipzig, 1861. DyPidhe Buchhandlung. XII u. 150 ©. 8. 

Der Name des Berfaffere wurde zuerst 1858 in der Literatur be- 
fannt. Die Schrift über den "Feldzug der Reichsarmee von 1757“, die 
als Erftlingsarbeit damals von ihm erjchien, wurde überall von ber 
Kritit (in unferer Zeitichrift im 1. Heft von 1859) mit verbienter Ans 
erfennung beurtheilt. Die neuere Schrift, deren Titel oben genannt ift, 
reiht fi) würdig am dieje frühere Arbeit; auch fie ift die Frucht ernfter 
Studien und reifer Kritik, 

Die nächte Aufgabe, melde die Sc;rift fic) gefett hat, ift die Wis 
verlegung der Berläfterungen, die fid) in den Gejchichtswerken, zulegt in 
ftarten Farben bei Thiers, gegen das veutiche Regiment finden, das 1812 
in Badajoz mitfämpfte. Der Verf. weit fchlagend nah, daß von einer 
Berjhuloung des deutichen Regiments, von dem eine Abtheilung von nur 
80 Mann mit Bertheidigung der weitläufigen Citavelle beauftragt war, 
gar Keine. Rede fein faun, umd daß felbft in Frankreich eine Reihe von 
Jahren hindurd niemand an eine folde Anklage aud mur badhte, 
bis endlich die dortige Piteratur zu Gunften des franzöfifchen Generals 
Philippon, der in der Feftung befehligte, die Berjhuldung ber beutjchen 
Truppen geradezu erfand. Der franzöfiiche General hatte längft feine 
Flucht aus dem, Hauptplag vorbereitet, md mitten im Kampf führte er 
fie aus, jo daß von dem ganzen VBerhängnif, das die Bejagung traf, 
alle Schuld allein auf den Befchlöhaber ver Feftung fällt. Das ift der 
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Kern der ganzen Borgänge und zugleih das nahe liegende Motiv, das 
die franzöftfchen „Sejchichtsverbefierungen« bervorrief. 

Die kritifche Unterfuhung der Gejchichtöquellen, auf welcher diejes 
Refultat beruht, bietet jo vielfache Anhaltspunkte für Eritiiche Betradhtun- 
gen allgemeiner Art, daß ber Berf. micht mit Unrecht jeinen Stoff «ls 
ein Paradigma für Uebung ver hiftorichen Kritit bezeichnet. Der Neben- 
titel der Schrift und die ihm entiprechende Behandlung des Stoffe® ent- 
Ipricht diejer Eigenthitmlichkeit desjelben, und eben vavurd wird das Bud) 
zugleich zu einer Lehrfchrift, die jchon darımı befondere Beachtung ver- 
dient, weil die theoretifcye Seite der hiftorijchhen Arbeit in jo gebrängter 
fhlageuder Kürze noc) eigentlich) gar nicht behandelt ift. Him, 


Relazioni sulla Corte di Spagna, dell’ abate Dorie del Maro 
o del conte Lascaris di Castellar, pubblicate per cura di Domenico Carutti. 
Torino, stamperis Reale, 1860. 


Kayserling, Dr M., Geschichte der Juden in Spanien u. 
Portugal, 1. Tbl.: Die Juden in Navarra , den Baskenländern und auf 
den Balearen. Berlin, Springer, 1861. XIl u. 224 8. 8 


Amador de los Rios, Don Jos&, Etudes historiques, politiques 
et litteraires sur les juifs d’Espagne; traduites pour la premiere fois en 
frangais, par J. G. Magnabal. Paris, 1860. XV u. 8. 417—608. 8. 


Burgos, D. Augusto de, Blason de Espaiia. Libro de oro 
de su nobleza. Hesefia genealögica y descriptiva de la casa real, la gran- 
deza de Espafia y los titulos de Castilla. Parte primera Casa real y 
grandeza de Fspaiia. Madrid, Bailly-Bailliere 1859 'Tomo IV. Fol. 


Vilar y Pascual, D. Luis, Diecionario histörico, geneald- 
gico y beräldico de las familias ilustres de la monarquia espafiola. Madrid, 
Bailly-Baillieroe Tomo 1°, entregas 1 y 2 (Estra obra constarä de ocho 
tomos). 1860. 4. 


Piferrer, Franc., Nobiliario de los reinos y seliorios de 
Espaüa. Contiene las armas y blasunes de los reinos, provincias, ciu- 
dades, villas y prineipales pueblos de Espaiia, con todos los apellidos quo 
se encuentran en los tratados de heräldica y nobilarios mas autorizados, 
como son el libro-becerro de Castilla, Gracia-Dei, Mejia, Barcelos, Men- 


doza, Argote de Molina, Vitales etc. ete. Revisado por D. Antonio Rujula 
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y Bussel, ilustrado con un diceionario de heräldica. Adornado con mas 
de dos mil escudos do armas por acreditados artistas, heraldos y prufesores 
de bellas artes. Madrid, impr. de Minnesa 1560. T. 1 & VI. y ultimo. 
260 4 mayor. 


Vilar y Pascual, D. Luis, Diecionario hist6rico, geueald- 
gico y heräldico de las familias ilustres de la monarquia espaliola Ma- 
drid, Bailly-Baillicre. Entregas 3 — 16. Tomo I1-- IV. 1860. (Esta 
obra constar& de ocho tumos). 


Aben-Adharö de Marruecos, Historias de Al-Andalus, 
traducidas directamente del aräbigo y publicadas con notas y un estiidio 
historicocritico, por Francisco Fernandez Gonzalez. Granada. (Madrid, 
Bailly-Balliere), 1860. Entreg. la. 8 


Simonet, Francisco Javier, Descripcion del reiuo de 
Granada bajo la dominacion de los Naseritas, sacada de los autores ärabes, 
y seguida del testo inddito de Mohammen-Ebn-Aljathib. Madrid 1860. 
Bailly-Bailliere,. 224—32 päg. (on un cadro cronolögico de las einco 
dinastias que bajo lo dominacion ärabe gobernaron en las diferentes co- 
marcas de que andando el tiempo lleg6 & furmarse el reino de Granada, 
con seiiorio propie & indipendiente de los emires que reinaban en otras 
regiones del Andalus,. 1860. 4 m. (Las 32 ultimas päg. estän en ärabe), 


Capmany y deMontpaläu, Historia dela muy noble, muy 
leal, muy herdica, imperial y coronada villa de Madrid. Ma- 
drid, 1860. Entr. la. 8 S. Fol. m. 2 Kpfrn. 


Lopez y Ramajo, Manuel del viajero en el real monas- 
terio de San Lorenzo. 3a edicion, corregida y aumentada Madrid, 
Bailly-Bailliere. 1860. 86 S. gr. 8. 


Tomeo y Benedicto, Zaragoza, sa lıistoria, deseripeion, 
glorias y tradiciones, desde los tiempos mas reimotos hasta nuestros dias- 
Zaragoza, Andres (Madrid, Cuesta). 1860. Entreg. I ü 8. 


Salomon, Remigio, Guia de Santander. Santander, llernan- 
dez 1860. 266 8. 8. m. 1 Kpfr. 


Rebello de Silva, Luis Augusto, Historia de Portugal 
nos seculos XVII e XVIlI. T. 1. Lisboa 1860. 8. 


Colleogao de monumentos ineditos para a historia das conquis- 
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gas dos Portuguezes, em Africa, Asia e America, publicada de ordem da 
classe de sciencias moraes, politicas e bellas lettras da Academia Real das 
sciencias de Lisboa e sob & direcgao de Rodr. Jose de Lima Felner 
Obra subsidiada pelo governo de Portugal. Tome II parte J. Historia 


da Asia (Lendas di India por Caspan Correa. Livro segundo em que 


se recontao 08 famosos feitos d’Alfenso Alboquerque, Lopo Soares, Diogo 
Lopes de Sequeira, D. Duarte de Menezes, D. Vasco da Gama Visorey, D. 
Anrique de Menezes. Tenda de 17 annos, acabados no anno de 1510). 
Lisboa, typogıaphia da academia. 1860 S. 1— 482. 4. 


26. Italien. 
A. Literatur der italieniiden Gefdichte v. 3. 1859. 


5. Gregoronius. Gejhichte ver Stadt Nom im Mittelalter. 
Bom fünften bis zum fechften Jahrhundert. 8. Stuttgart. 3 ©, Cotta, 
». 1. (X, 484 ©.) 1859. Bo. 2. (X, 548 ©., 1859. Bb. 3. (XI, 
584 €.) 1860. 

Der eine Monographie über Rom im Mittelalter fchreiben will, 
au hierunter zwei ganz verjchievene Aufgaben verftehen; entweder faft 
er vorzugsweije die Gejhichte ver Stadt Rom ind Auge oder er geht 
der Entwicdlung des Papftthuns dur die Reihe der Yahrhunderte nad). 
Lepteres ift faft gleichbedeutend mit einer Univerfalgejchichte von Europa, 
und dam ift mer der Titel für dieje Arbeit ein jchlecht gewählter. Wer aber fi) auf 
die Stadt Rom bejchränkt, hat die wegen der Dürftigfeit des Materiales äußerft 
jcprwierige Aufgabe, nadyzumweifen, wie aus dem Nom ver Kaiferzeit fich 
das jo eigenthlimfihe Leben ver chriftlicen Wellhauptftadt entwidelt hat, 
wie dann die ftädtiichen Dinge ftets in Wecfelbeziehung zu ben großen 
firhlichen und politifchen Bewegungen des Mittelalters geftanden haben, 
wie zulett die ehemalige Weltftadt in die Ordnung bes Heinen Kirchen- 
ftaates eingefügt worden ift. Und diefe Anfgabe zu Iöjen find jehon 
verfchievene Anfäte gemacht, bisher aber ftets ohne genügenden Abjchluf 
der Arbeit. %. Papeucorpt, der, foweit wir aus bem von Hüfler 
erivten Nacylaß jchen können, Dazu der geeisinete Mann geweien wäre, 
ift leider der. Vollendung jeines Werkes durch frühen Tod entriffen. Faft 
gleichzeitig mit ihm, aber unabhängig von feinem Plane, fafte ver in 
Rom lebende veutiche Schriftjieler %. Gregorovius bie Speer, fid 
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einer ähnlichen Arbeit zu unterziehen. Von jeinen Werke liegen ung bie 
jet 3 Bände vor, die von 410 bi8 1002 reihen. — 

Öreyorovius werjucht nun jene beiden au fid) verjchiedenen Aufga= 
ben in Ein Werk verichmelzend, beide gleichzeitig zu löfen; nach unjerem 
Dafürhalten ein mißlicher Verjuh, deflen Yöjung and ihm feineöwegs 
geglüdt ift. 

Lenn nıan fi) Über die Aufgabe einer Gefchichte der Stadt Rom 
klar geworben it, die doh als Gejhidhte einer Stapt*) immer 
eine Spezialgejchichte bleibt, jo wird man freilich nicht alle Erörterungen 
über allgemeinere Berhältniffe ausjchließen, man wird aber dod, bieje 
kurz berührend, das Hauptgewicht auf die inmere Gejdyichte der Gtabt 
(v. b. auf Darlegung der Verfaffungsentwictung, Schilderung jocialer 
und Eulturzuftände) legen. Oregorovius will aber, Nom als das Cen- 
trum der Weltgefchichte auffajjend, im feiner Gejchichte die Gejdyide der 
Menichheit erzählen. Inden er dabei die Stadt Nom mit dem röni« 
fcyen Bistyum und der päpftlichen Curie iventificirt, wird ber Unter: 
fehied zmijchen einer Stadtgejhichte und einer Gejchichte der päpftlichen 
Macht verwiicht. Lebtere geradezu zu übernehmen, lehnt - Gregorovius 
zuweilen ab, fanır aber der Berfuhung nicht immer wiverftehen, rag. 
mente einer folchen Gejchichte zu liefern. So fehlt ihm vie Gelbftbe- 
fhräntung auf ein feitgezeichnetes, feitzuhaltendes Thema; Das ganze Bud) 
füllt oft faft im geiftreihe Yournal-Artifel auseinander. Diefer Mangel 
findet wohl feine Erklärung in einer dem Berfafler von früheren Arbeiten 
nod anflebenden journaliftiichen Arbeitsweife. Damit wollen wir fentes- 
wegs dem Berfaffer zu nahe treten, wir erkennen feine Bedeutung im 
diefem Fade gern an, — aber, eime hiftorifche Arbeit ift ein ganz 
anderes Ding, als eine Reihe von guten Yohrnalartifeln oder eine geifts 
reiche Neifebejchreibung. Zrogvem aber — umd. obwehl wir and von 
fo mancher einzelnen Ausprudsweije, die offenbar nicht hierhin paft, von 
der häufigen Schauftellung der eigenen Perjönlichkeit des Autors, befon- 
der6 aber von einer ganz unpafienden Bezugnahme auf die Tagesereig- 
niffe, wie fie leider dem 3. Bd, befonders eigen ift, fehr oft unangenehm 


*), Daß jchon im Titel eine derartige Cinfchränkung enthalten fein wmüffe, 
erfennt auch der im Mebrigen reichliches Lob fpenvende Referent in den 
Preuß. Jahrb. (Märzheft 1861) an. 
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berührt worben find — trog alledem glauben wir in dem Berfafler Be- 
gabung zu hiftorifchen Arbeiten zu erfennen, und das hat uns veranlaßt, 
den Hauptimangel des Buches jo ausführlid darzulegen. Durch alle 
jene gerügten Eigenjchaften, bejonders durdy jene Unklarheit über die 
Grenzen feiner Aufgabe, jchadet fid) der Berfaffer bei der willenjshaftli- 
den Welt, an die er fid) doc worzugöweije richten muß. Die knappe 
Borm, welche die Anlage Papencordt's erfeunen läßt, künnte da als Mu- 
fter dienen! — 

Benn wir mın auf Einzelnes eingehen, fo wollen wir vorab geftehen, 
daß zu einem Urtheil über die kunfthiftoriichen und topographiichen Ab- 
fhnitte uns ebenjowohl das Material als die Befähigung fehlt. Die 
kulturhiftoriichen Schilderungen dagegen finden wir größtentheil® wahr, 
meiftens aud) lebendig und anjchaulich. Als bejonders gelungen heben 
wir hervor: die Charakteriftit der heidnijchen und chriftlichen Gejellichaft 
(t. 134— 146) die Schilderung der Entftehung des Möndthuns (11. 
6— 13) die Darftellumg der woachjenden ftädtifchen Axiftofratie (I. 
passim, bei. 111 277 ff.) — Yu einzelne Behauptungen fei e8 uns num 
nod) geftattet, Bemerkungen anzufnüpfen und indem wir unfere ‚abweichende 
Anjihauung ihnen am diejem Orte gegenüberftellen, dadurd die Yufs 
merkjanteit der Kenner zugleich mehr auf das vorliegende Buch hinzulenken, 

Im 1. Bo. möchten wir gegen bas über Theodoriche Berhalten 
gegen Boethius ausgefprodyene Urtheil (1. ©. 309 ff.) Proteft einlegen. 
Auch wir wollen feineswegs jenen Act tumultuarischen Yuftiz bejhönigen, 
allein Gregerovius jelbft zeigt doch. die auf eine Confpiration der Sena- 
toren mit Oftrom hindeutenden Spuren an. Bft dem aber fo, dann fin 
ben wir in Theodoridy’8 Strenge einen Akt ver Nothwehr, und ob dann der 
Berräther ein Handwerker war over „ein Mann wie Boethius das golpne 
ZTroftbudy der Philofophie in der Hand“: das durfte Nichts an dem 
Urtheil Theodorich8 Ändern. Duccdy die Vorliebe für „einen Philofophen« 
läßt fid) Ovegorovius hier zu einer Ungerechtigkeit gegen ben vortreff« 
lichen König ver Gothen verleiten. — Daß die Stadt Nom von Theo: 
derihd das verfaflungsmäffige Recht erhalten habe, von fremven oder 
gethijhen Truppen nicht bejegt zu werben (1. 340), fcheint ung feines- 
wegs nadhgewiefen. Die dafür angeführten Schreiben Theodats beweijen 
eö wenigftens nicht; uud die Eriftenz de8 comes Romae, bed gothijchen Mi- 
litärbefehlöhabers, zeigt veutlih das Gegentheil. Denn aud; in Betreff 
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diefer Würde können wir feineswegs Gregorovius Erklärung (1. 279) für 
richtig halten, wir bleiben bei ver Hegel’3 jtehen (©. d. i. St. 1.11 7). 
Für immer, glauben wir, bat Öregorovius die Behauptung widerlegt, 
daß die Gothen unter Alarich over vie Bandalen der Vorwurf trifft, 
Roms Kunftventmale zerftört zu haben. (1. 156 161, 214— 216). Die 
Römer jelbit haben jenen „Vandalismus begangen (1. 221 f. 451 ff.). 
— Sroniscer Weije will Gregorovius idıwras als „Ehrentitelu faffen ; 
(1. 374) folde der Sprache jener Zeit ganz fern liegenden Beziehungen 
fönnen wir nur als unpafjend und das Gefühl des Lejers verlegeud 
bezeichnen. Achulih müflen wir uns entjchieven gegen Auspride wie 
„rationelle Schafe” „mitenglicher Vater“ (11. 33 f.) erklären. Will 
man Briefe jener Zeit überjegen, jo joll man dod die Ausorudsweife 
der Screibenven nicht lächerlich machen wollen. Cinen Ueberjegungs- 
fehler fogar haben wir bemerkt (11. 277) mdes in Chrifti Leib gelichten 
Heered« „in corpore Christo dilecti exercitus,‘“ — Aehnliche Wendungen, 
deren wir no mande anführen könnten, jchreiben wir auf Rechnung 
des nach geiftreidhen oder geiftreich fein jollenden Pointen haichenden Your: 
naliften: möge ver Berfaffer folde Mittel fliehen! — 

In dem 2. Bd. find die beiven für die Auffaffung des Ganzen 
entjcheidenden ragen behaudelt: wir meinen die Natur der ftädtifchen 
Regierung, die Berechtigung der Optimatengefchlecdhter, hırz, die Contro- 
verje über den senatus und das, was damit in Zufammenhang fteht: 
und dann die Entftehung und Natur der päpftlichen Herrfchaft. Was 
die erfte frage betrifft, jo erflärt fi) Gregerovius wiederholt mit dem 
„negativen MNefultat der Forjchpungen Hegel’s einverftanden, (vgl. bei. 
11. 55 ff.) und will nur den pofitiven Gang der Entwidlung nody ge 
nauer nachmweifen. Es ift hier nicht der Drt, meine won beiden Schrift- 
ftellern etwas abweichende Anfict genauer darzulegen; mur bavauf 
möchte ich doc hinweifen: daß die von beiden Autoren vorgeführten 
Zeugniffe für das Erlöfchen des senatus am Ende des 6. Jahrhunderts 
mir keineswegs burchgreifender Art zu fein fcheinen (vgl. Hegel, 1. ©. 
273 f. u. Öregorovius 11. 45 ff. 57 f.). Die Stelle aus ver 18. Ho- 
milie Gregor’s beweift zu viel, mithin gar Nichte. Ober war Nom 
wirfih ganz ohne Bevölferung? — Meiner Meinung nad) tritt 
ber alte senatus- freilich zurüd oder richtiger, geht auf in bem neu em- 
porfommenden Amtsadel der militärischen und geiftlichen Ariftokratie; — 

Biferifge Zeitiärift. VI. Band 33 
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e8 tritt aljo im Berlauf des 7. Yahrhunderts allerdings eine Aodelöherr- 
Schaft immer deutlicher hervor, die aber, um ihre politijchen Nechte aus- 
zuüben (bej. bei der Papftwahl) doc nicht ohme eine politiihe Yorm 
gedadyt werben fann. ben dieje Form. glaube ich im dem won ber 
Mitte des 8. Yahrhunverts au fo Häufig genannten senatus zu fehen. 
Ale von Hegel (1. 279 — 283) angeführten Stellen zeigen bies 
ganz deutlich. And, Gregorovins fcheint fid) zuweilen diejer Anficht zu 
nähern, ex revet wohl von einem jtäptiichen Oemeinderath» (II. 476 
ff.) oder für das 10. Jahrhundert fogar von einem „römischen Par- 
lament“ (al8 Ueberjegung von senatus Ill. 186). Aber diejen Ge- 
danken drüdt er wirgenpiwo beftunmt aus, polemifirt jegar auch in jpä- 
terev Zeit oft unmöthiger Weife gegen die Eriftenz deö senatus. 

Denmad) weiche ich von dem hocverehrten Berfaffer ver italieni- 
ichen Stäptewerfaffung nicht darin ab, daß ih in der Materie zwi« 
fyen Adel ad Senat einen Gegenjag jühe — diefe Anjchanungen hat 
er vollftändig vernichtet — fondern mw darin, daß ich den Senat als 
die Form betrachte, im welcher der Adel politifd auftritt. Senat 
wäre darnad) wirkicdy eine Art von Bertretung des Adels. Gre 
gerovins gegenüber glaube ic in der That mur feiner Anjchauung eine 
präcijere Faflung gegeben zu haben. Meine Auffafjung hoffe ih an ge: 
legenerem Orte, ausführlicher varlegen und beweijen zu Fünnen. — 

Was die andere Frage betrifft, die nad der Entftchung der welt- 
lichen Herrichaft des Papftes, jo können wir im Ganzen nur unfere wolle 
Zuftimmung ausjpredhen. Wäre dieje Partie des Buches in Inapperer 
Form und fchärferer Beleuchtung zufammengefaßt, jo würden wir jagen, 
Gregorovius habe dieje Frage als Ganzes erledigt: im Einzelnen freilich 
müflen wir aud) hier mannichfachen Widerfprudy erheben. Da vermifjen 
wir zuerft jilr die Zeit Gregors 11. einen Nadweis, wie man von grie- 
hiicher Seite fid) dem fait accompli gegenüber verhalten habe; über eins 
zelne Gunftbezengungen der Kaijer muß fi) Oregorovius (11 271, 341) 
daher wundern, weil er e8 überjehen hat, daß eine ftilljchweigende Aner- 
fenmmg von Byzanz anzunehmen ift, ja daß dieje wohl fjdhon in dem 
©. 267 erwähnten Friedensjchluß erfolgte. — 

Wenn wir ferner jeiner Anficht vollftändig beipflichten, va Papft 
Gregor II, dem Franten Carl Martell die Schugherrihaft über Ron 
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nicht angeboten habe, wie man e8 noch in allen neueren Darftellungen 
lieft (vergl. I. 284 f.); fo erftvedt fidy diefe Zuftinumung nicht auf die 
von ihm vorgebrachten Gründe Er motivirt feine Ablehnung ver übli- 
den Annahme nur damit, „vaß ein jo großer Antrag wever mit der Po- 
litit Gregors no mit der Anficyt der Zeit zu vereinen fei.u Wir glau- 
ben, daß aud im den Quellen mm ein „Hülfegefuch,“ nicht aber ein 
Antrag auf fränfiiche Schugherrichaft über Nom vorliegt, finden aber 
aud die Pesart in dem päpftlichen Briefe „ad rogum'* ftatt „ad regnum“ 
nicht gar fo „abgeihmadt“ wie umnjer Berfafler. — 

Daf das Patriciat Pippin’s num den Schuß der Kirche umd ver 
päpftlichen Madıt beveutet habe, hat Oregorovius richtig erfannt (II, 
309 — 313). Aber jeine weitere Behauptung, daß Karl 774 fid die 
Sonveränetät über den Kirhenftaat vorbehalten habe (11. 398 ff.), finden 
wir ungegründet. Nady umjerer Meinung ift Karl damals einfach in 
diejelbe Stellung eingetreten, wie fie Pippin gehabt hatte. Beweile da- 
für, daß Karl wirklid Akte der Souveränetät ausgeibt habe, jehen wir 
nirgendivo beigebradht, und das, was Öregorovius ©. 405 ff. dafür an- 
führt, ift leicht zu widerlegen. Die Briefe des Bapftes, in denen er Aus- 
Lieferung ver zu Karl geflüchteten Verbrecher fordert, zeigen dod) deutlich, daß er 
fi) ald Souverän fühlte; aud) alle übrigen Aeuferungen des Papftes in 
feinen Briefen zeigen ihn als Herrn von Navenna und Nom, wenn ihm 
aud) in Kavenns die Ausübung feiner Herrjchaft durdhzujegen oft recht 
fchwer wurde. Ausgevehntere Rechte erhielt Karl exit 795 durch Papft 
Leo I, ; e8 wilrde fidy dies au bei Öregorovius gezeigt haben, wenn 
er hier etwas tiefer in die außerrömifchen Gejchicdhtöquellen eingegangen 
wäre, und bie ftets weiter um fid) greifenden Forberimgen Karla an den 
Papft dargelegt hätte. Dieje Entwidlungsreihe fchlieft ab mit der Kai- 
ferfrönung Karls; md hier ift e8 und intereffant gewejen, die Beweije 
unjeres Berfaffers zu jehen, daß Leo IM. fen feit 795 die Goee des 
Kaijerthumes gefaßt hatte (vgl. I. 514 ff.) Diefer Beweisführung 
ftinnmen wir vollftändig zu, ebenfo dem ©, 520 ff. geführten Nachweis, 
daß Karl von 795 ab als Herricher von Rom zu betrachtest fei. 

Der 3. Band fhilvert dann die Känıpfe ver Püpfte theils mit den 
Kaifern und den Anfern Feinden, teils im Jımern der Stadt jelbft durd) 
das 9. und 10, Zahrhundert hindurch, Wir wollen ung hier nicht auf Einzelnes 
einlafjen, jondern nur bemerken, daß wir manden Theil der Darftellung 
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bier als völlig überfläflig entfernt jehen möchten, dag wir aber aud) 
mandyen Theilen der Gejchichtsparftellung vollftändig zuftimmen müfjen 
(def. II. 277 fi.) Nur das bemerken wir no, daß wir jene über- 
Ichmwänglichen Nevensarten, mit denen der Berfafler dieje Periode einzu- 
leiten für gut befindet, nicht nur als überfläjlig und nichtsfagend, fondern 
au als vollftändig unbegründet bezeichnen müffen. Wer in aller Welt 
bat von einem „Begriff ewiger Neutralität Roms, als des moralifchen 
Gentrums der Welt“ (S. 5) gehört oder gelefen? Eine moderne Theorie 
diefer Art ift wohl einmal aufgeftellt: wer aber wollte das auf das 9, 
Iahrhundert übertragen? Zeigt die Gefcyichte des Mittelalters uns denn 
etwa Nuhe und Frieden in Rom? Yeves Blatt feines eignen Buches 
wiberlegt dieje Phrafen des Berfaffers; wir bitten ihn, in Zukunft fi 
auch foldhe pomphaft Hingenden Einleitungen (aud) die des I. Bos, leidet 
an biefem Fehler) zu fparen oder befler zu überlegen, was er darin fagen 
will. — 

Wir bemerken nod, daß wir den von ihm angenommenen Gegenja 
zwijchen Papft Nicolaus I, und Yohann VI. (S. 224 ff.) nicht jehen; 
in ihren Mitteln unterfcheiden fie fich, ihr Ziel ift vafjelbe. 

In dem Kaifertfum Guido’ und anderer italienischen Fürften fehen 
wir einen nationalitalienifchen Berjuch, nicht den Anfprucdh auf die Hoheit 
über die Welt, wie ©reg. meint. (S. 234.) 

Aud, die Darftelung der inneren vrömijchen Verhältniffe im 10, 
Yahrh., bejonders unter Alberih8 Iyrannis (im grieh. Sinn des Wor- 
tes), die wir eben als die richtige bezeichnet haben, möchten wir noch von 
einigen in ‚den jhon an und für fich fo verwirrten Stoff hineingemifchten 
Hypothefen des Berf. befreit fehen. Ift die Darftellung ale Ganzes 
aud hier die richtige, fo wird die Erfenntnig des Einzelnen doch erft 
dann zum Abjhluß gelangen, wen man jede auch noch jo wahrjchein« 
liche Notiz, jo lange fie nicht urfundlic feftfteht, ald Orundlage zu 
nehmen verihmäht. 

Wir jchließen mit dem Wunfche, daß der Berf. zu weitern hifter, 
Arbeiten fortfchreiten, aber dabei, alles Ueberflüffige in Inhalt und Yorm 
vermeidend, fi) einer präcijeren Darftellung befleigigen möge. W. M. 


Sidel, Dr. Th, Das Bilariat der Bisconti. (Aus dem Zänner- 
befte des Yahrganges 1859 der Situngsberichte ber Hift. phil. Ef. der f. Alı- 
demie ber Wiffenihaften Bb. 30 ©. 3 befonders abgebrudt.) Wien, 1859. 8. 
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Eine fehr tüchtige jcharffinnige Arbeit. Die Herrichaft der Visconti 
berubte auf doppelter Orumdlage. inerjeits auf Uebertragung von Nedh- 
ten durch die reichsfreie Stadt, die fi auf den Eoftniger Frieden ftüg- 
ten und in deren Befik das Gejchlecht der Biskonti allmälig fam. Auf 
der andern Seite ftiten fi) viele auf das Reichövicariat, welches Matteo 
Bisconti zuerft vom König Adolf 1294 erhielt und fpäter von Albrecht 
fidy beftätigen ließ. Auf welche Weife fih die Bistontifche Herrichaft bie 
zur Verwandlung des Bisfariats in ein Ducat, erft von Mailand, dann 
der Lombardei entwidelte, wie diefe auf die verwidelten italienischen Ver- 
hältniffe einwirkte, jet der Berfaffer in der erften Hälfte feiner Schrift, 
beren Gründlichfeit ungetheilte® Yob verdient, auseinander. In dem zivet- 
ten Theile der Abhandlung erhalten wir eine Unterfuchung über das We- 
fen des Vicariatd in Mailand, über die mit ihm verbundenen Rechte umd 
Pflichten. Außer den jchon gebrudten Vicariatsurfunden war ber Verf. 
fo glüdlich, zwei neue herbeiziehen zu können, ein Diplom K. Heinrich’s 
für Matteo Bisconti vom 13. Juli 1311, defien Original fi in Paris be- 
findet, und ein Diplom R. Wenzel’s fir Yoft von Mähren vom 5. Juli 
1383 aus dem mährijchen ftändifchen Pandesardhive zu Brünn, deren genauer 
Abdrud im Anhange eine wejentliche Bereicherung der Schrift bildet. Die 
Sorgfalt und Klarheit ver Beweisführung, die treffliche Methode werben 
gewiß von allen anerkannt werden, die zu beurtheilen im Stande find, 
welche umfaflende Duellenftudien ver Verf. anftellen mußte, um bie fich ge- 
ftellte Aufgabe befriedigend löfen zu Künnen. A. B. 


Heyd, W., Prof., Die italienifhen Handelscolonien in Grie- 
henland zur Zeit des Tateinifchen Kaifertyums (in ber Zeitichrift für die .ge- 
fammte Staatswiffenfchaft, Tübingen, 1859, 15. Band, ©. 40 ff.). 


Die italienifhen Hanbelscolonien in Paläftina, Syrien u. 
Kleinarmenien zur Zeit der Kreuzzüge (in berfelben Zeitfchrift 1860 16. Bb. 
© 3—71 u. 411 — 460). 

Die erfte Abhandlung fehließt fi an die im 9. 1858 im berjelben 
Zeitfchrift erjchienene über die Anfänge der italieniidhen Handelscolonien 
im byzantinifchen Reiche an. Sie verdient jedenfalls ala eine Bereiche: 
rung der hiftorifhen Forfhung das aufmerfjame Studium aller derer, 
die fid) mit der Gejchichte des Mittelalters befchäftigen, da man hier 
über manche dunkle Partien Aufklärung findet. Nachdem der gelehrte 
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Berfafler die Beranlaffung zum fogenannten vierten Kreuzzuge kurz und 
bündig andeinandergefegt, befpricht er ausführlid die Theilungeverträge, 
weldye die Führer unter einander abjchloffen, und erzählt die Scyidjale 
der neuen, auf grieifhem Boden erftandenen Reiche und Colonien. Ob: 
wohl Tafel und Thomas im venetianifhen Uxkundenbud und Tafel in 
den „„Symbolae criticee geographiem byzantinam spectantes* (Abhandlun- 
gen der 3. Elaffe der Münchner Akademie Br. 5 Abth. 3 ©. 1— 136) 
wejentlic) vworgenrbeitet und fih um die oft jehr fchiwierigen Ortsbeftim- 
mungen Berdienfte erworben haben, blieb Hrn. Heyd nod) manche werth- 
volle Nachlefe übrig. Namentlich die Unterjuchung, wie viel von ben 
Provinzen des byzantiniichen Neichs, auf welche die Benetianer in Folge 
des Theilungsvertrages von 1204 ein Anrecht gewonnen, in ihren DBefig 
überging, war ehr fchwierig. Sodann behandelt der Berf. audy jene 
Hanvelsniederlaffungen, melde die Benetianer in Kleinafien und dem heu- 
tigen füblichen Nufland zu jener Zeit theils gründeten, theil® vorbereite- 
ten. Außer den Benetinnern ließen fi) überdied auch die andern Han« 
belönationen des Mittelalters im byzantinischen Heiche nieder, felbit Dä- 
nen und Engländer find vertreten. 

In der zweiten Abhandlung erörtert der Verf. die italienifchen Han- 
velsfolonien in Paläftina, Syrien und Kleinarmenien zur Zeit der Kreuz- 
züge. Die Niederlaffungen in Syrien reichen in die Periode vor Beginn 
ber Kreuzfahrten; die Amalfitaner waren die erften, weldye als Handels: 
leute die jyrijchen Gegenden durchzogen und etwa feit den fechziger Yal- 
ven des 11. Yahrh. beftand eine Station für amalfitaniiche Kaufleute in 
Sernjalem, nod früher finden wir jolde in den Seeftädten Syriens, 
Eutjcheidend für Colonifation, ja das eigentlich) befruchtende Element war 
ren die Nreuzzüge, an denen bie italienifchen Handelsnationen anfangs fid) 
nicht jeher rege betheiligten, indem wenetianijche und genuejiiche Schiffe 
blos Proviant oder andere Wanren den Kreuzfahrern zuführten, aber bei 
ben weitern Ausbau der meugegründeten riftlichen Staaten wirkten fie 
wejentlich mit. egenfeitiges Iuterefje verband die Fürften und Italiener, 
jene erfannten die Nothwendigkeit einer Seemadht zur Eroberung der jyri- 
jchen Seeftädte, diefe bevangen fic) gewiffe Bortheile für ihre Dienfte aus. 
Früh hatten die handelsfundigen Italiener die Vortheile erfpäht, welde 
ihnen die Küfte bieten Fönme. Die europäifche Induftrie hat dem Ber- 
fehr mit Syrien ungemein viel zu banken, fo die Zuderfabrifation, welche 
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man bajelbft erft kennen lernte, die Färberei, Olasfabrifation u, dgl, m. 
Außer Italienern ließen fi Provencalen, Engländer, Catalanen hier 
nieder, doch überwogen die Italiener und unter diefen die VBenetianer und 
Senuejen. Der Berf. fest einfichtig und Mar die inneren Berhäftniffe 
der italienischen Colonien auseinander und jchilvert befonder® ausführlich 
ben zwijhen Benetianern und Genuejen ausgebrochenen Colonialfrieg, wel» 
der im 3. 1255 begann und 1270 durch einen Waffenftillftand auf län- 
gere Zeit beendet ward, Syrien. wurde bei allen Kämpfen in Mitbru- 
berichaft gezogen. Die Fehden und Kriege durch Handelsneid hervorge- 
rufen erleichterten den Feinden den Sieg und vergebens bemühten fich oft 
die Päpfte, zwijhen den rivalifirenden italienifhen Staaten Frieden zu 
ftiten. Nach dem Falle der hriftlichen Staaten im Driente verloren die 
Italiener an Hab und Gut ungemein viel, aber die Handelsverbindungen, 
die fie zur Zeit der Kreuzfahrten mit Damaseus und Aleppo angelnüpft 
hatten, trugen aud) ned) fpäter Früchte, und bejonderd Beyrut ward das 
Hauptziel für ihre Handelsflotten. 

Sodann wendet fid) der Hr, Verf. zu Tripolis, deffen Gebiet Graf 
Kaimund von Touloufe zu erobern begann. Heyd beftimmt mit Nedht 
die Eroberung Kleingibellums (Dichubeil, Gibelet) al8 in das Fahr 1104, 
und die Gründe, welche gegen v. Sybel’3 Zeitbeftimmung (Zeitjchrift 
für Gefchichtswiff. herausg. von Schmidt Br. II. ©. 62), der das Fal- 
tum in’ Jahr 1102 fett, beigebracht werben, Fünnen als volltommen 
ftihhaltiz angejehen werden. Der Hanptinduftriezweig in den Stäbten 
der Grafichaft Tripolis war die Seidenmanufaltur, ben beveutenpften 
Hanbelsverfehr bejaß Tripolis. Bon den italienischen Handelönationen 
ließen fi) die Genuejen zuerft hier nieder, da fie aud) bei der Eroberung 
von Tripolis wejentlich mitwirkten. And, die Pijaner befaflen hier eine 
fürmliche Kolonie mit ‚eigener Gerichtsbarkeit. Nbwohl die Venetianer 
fi) an der Vertheidigung der Stadt gegen Sultan Kelaun 1289 beteiligten, 
jcheint e8 dennoch nicht, daß fie eine bedeutende Nieverlaffung dajelbit 
inne hatten. — Wichtiger als Tripolis ift das Fürftenthum Antiodyien, wo 
die Karavanenftraßen aus dem mittern Afien mündeten. Schon Ritter 
hat in jeiner Erdkunde hierauf ausführlich aufmerfian gemacht, XVII 1, 
p- 904 u. 2 p. 1606 ff. 1636 ff. Der Verf. befpricht forann bie dortigen 
italienifchen Handelstolonien, die mit der Entftehungsgefdicdhte des Staats 
auf das Immigfte verflochten find und erzählt die Schidjale berjelben. 
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Der Berf. hat Hiebei au arabifhe Quellen in ergiebiger Weife bemükt. 
Wichtig für die italieniichen Handelsftaaten war die Bildung bes König- 
reich® Kleinarmenien, weldes feit 1200 in die Reihe der orientalifchen 
Staaten eintrat. Nicht die einheimischen Produkte machten das Land ben 
Stalienern werthvoll, aber hieher kamen die Waaren aus den afiati« 
jchen Gegenden zujanmmen, weldye zu einem großen Theile bier den Land« 
transport mit dem Geetransport vertaujchten. Die Blüthezeit des arme: 
nijchen Hanvel® dauerte mur kurze Zeit, das Land litt dur bie verhee- 
renden Einfälle ver ägyptifchen Herricher ungemein. Lajazzo, der Haupt- 
fit des armenifchen Handels, war 1320 vom Sultan Nafir erobert, und 
obwohl die Armenier fich fpäter wieder in ben Befig vesjelben fetten, fo 
drang die mujelmännifche Dccupation feit 1360 immer weiter vor; das 
Land wurde feit 1375 eine ägyptiihe Provinz. — Inden wir dem Hrn. 
Berf. für die reiche und manigfaltige Belehrung unfern aufrichtigen Dant 
fagen, fügen wir ben Wunfch bei, die verfprochenen Yortjegungen über 
die Kolonien in Kaffa und Tana, welde min die Bermittlung zwifchen 
Drient und Deccident übernahmen, bald veröffentlicht zu fehen. A. B. 


Relazioni degli Ambasciatori Veneti, ed. Eugenio Alberi. 
Ser. II. Vol. 5 (®b. II der Eammlung) 1858 I. Ser. VoL4(Bb. XII d. ©.). 1860. 


Mit dem erfteren diefer zwei Bände ift die zweite Serie ber befann- 
ten Alberiichen Sammlung, die der Relationen über die italienischen Staa- 
ten geichloflen; die dritte Serie, die ter Berichte über das osmanifche 
Keih, ift fon früher beendet worden; ber erften, weldye die übrigen 
europäifchen Länder umfaßt, gehört der zweite ver hier angezeigten Bände 
am; ihm fol nody ein fünfter, Spanien ketreffender, und ein jechfter, ber 
die nod) nicht publicirten Relationen über Deutfchland, fowie über Polen 
und die übrigen in Betracht Fommenden norbijchen Ränder enthalten wird, 
folgen ; mit diefen wird dann diefe Serie und zugleich das ganze Alberi- 
fhe Unternehmen feinen Abjchluß erreichen. 


Beide hier anzuzeigenden Bände enthalten auch diesmal hödhyft werth- 
volle Beiträge; in dem erfteren bemerken wir, neben vier Relationen über 
Mailand (die erfte von 1520) und mehreren über Neapel, Sicilien und 
verichiedene der Meineren italienischen Staaten, befonders die von Su- 
riano über Florenz vom Jahre 1529, welche num zufammen mit den an- 
deren früher publicirten Berichten von 1527 und 1530 (Bp. II. Fol. I.) 
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das venetianifche Material über diefe legten Jahre der florentinifchen Freis 
heit ergänzt. Den Hauptinhalt des Bandes machen aber die Relationen 
über Savoyen aus; aud über diefes find einige jhon in früheren Bäns 
ven enthalten ; hier erhalten wir num nod) eime ftattliche Reihe hiezu, bie 
von 1566 bi® 1601 reiht. Man braucht diefe Periode nur zu nennen, 
um anzubenten, von wie großer Wichtigkeit biefelben find; es ift da® Zeit- 
alter Emanuel Filiberts, des großen Neugründers des favoyiich-piemontes 
fiihen Staates, und feines Sohnes Karl Emanuels I,, der in unabläßi« 
gen Kämpfen und Projekten nad allen Seiten hin al® großer Krieger, 
als gewandter Diplomat die neugewonnene Pofition und Macht feines 
Landes erprobte und auszubeuten fuchte. Die enge Verbindung der In« 
tereffen, worin Benedig mit diejem Herzogthum in der entgegengejetsten 
Ede Italiens ftand, ließ die Oratoren der Nepublit mit befonvderer Aus» 
führlichkeit die Natur diefed Staates, feiner Fürften, feines Volles, feiner 
Hilfsmittel, feiner Verbindungen ftubiren und fehilvern, und man wird 
ben piemontefiihen Gejchichtsichreibern faum zu nahe treten, wenn man 
diefe Relationen ald das weitaus beveutendfte Material fir die Gejcdhichte 
jener beiden großen Fürften bezeichnet, welches bis jet vorliegt. Wir 
wollen bemerken, daß mehrere verjelben bereits im Anfang diejes Yahr- 
bundert® handjchriftlih benütt worben find in bem trefflichen Werke von 
Saluces, histoire militaire du Piemont. Turin 1818, 

Der zweite biefer Bände enthält dreizehn Relationen über Frankreich, 
von denen nur vier bisher burd) die Ausgabe von Tommafeo befannt 
weren. Bemerfenswerth ift hier namentlich die erfte von Zaccaria Con- 
tarini aus dem Jahre 1492 als die ältefte aller überhaupt bis jetzt bes 
fannt gewordenen venetianiichen Relationen, älter aud als vie früheften 
von denjenigen, melde nur auszugsweife in dem großen handfchriftlichen 
Tagebuch des Maria Sanudo enthalten find, Contarini begab fi) nad) 
Frankreich, um Karl VAT. zu feiner Vermählung mit Anna von Bretagne, 
der einftigen Verlobten Marimilians I., zu beglüdwünfchen; feine Schil- 
derungen des Königs umb der Königin, fein Bericht von ber Lage des 
Landes, von dem Stand ver F. Finanzen, von der Einrichtung der Steuern, 
Alles in einer alterthümlich naiven Sprache, die nod) ringt, fi aus den 
Banden des Iateiniichen Gejchäftsftiles Loszuwinden, ift im hoben Grabe 
anziehend; zwei Sahre nad diefer Relation unternahm Karl VII. jenen 
befannten Zug nad Italien, der eine meue. verhängnißvolle Epoche in ber 
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Gejchichte diefes Landes bezeichnet. Leider ift die Nelation nur ein Frag- 
ment; fie bricht ab, wo Contarini begann über den Hof Karl VIN, und 
über die Parteien au denfelben zu fpredhen. Die übrigen Stile biejes 
Bandes gehören der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts an (1542 
bi8 1600); die oben erwähnten javoyijchen Relationen aus ber gleichen 
Zeit find aud für die Gejhichte Frankreichs reich am manichfaltigen No: 
tigen und bieten eine willfonmene Ergänzung für mande Püden, welde 
bieje franzöfiihen Relationen doch laffen. B. E. 


Luigi Cibrario, Brevi Notizie striete e genealogiche dei Reali di Sa- 
vois, colla serie eronologiea dei loro acquisti. Torino 1859. 4. Reti. 92 8, 

Diejes Werkchen ift eigentlich eine Gelegenheitsjchrift, die ber be- 
fannte piemontefiiche Hiftorifer bald nad) dem Kriege von 1859 verfaßte, 
in der Abficht, dem größeren Publitum einen rafdyen und leichten Ueber: 
blif über die Gejchichte ver Monarchie zu ermöglichen, der fi eben in 
diejen Tagen ganz Italien zumandte. Diefen Zwed zu Yolge hält fid 
die Darftellung natürlich in den engften Grenzen; nur in den beigefügten 
Noten erörtert der Berfaffer einige Fragen genealogifcher, dronologijcher 
und beralviiher Art. Bon Intereffe ift die beigefilgte tabellarijhe und 
hronologijche Ueberficht Über vie jeweiligen territorialen Erwerbungen und 
Berlufte des Haujes Savoyen von dem Gründer beflelben, Humbert Weiß- 
hand, an bis zur Gegenwart, Wir knüpfen an die Erwähnung biejes 
Schhriftchens den Wunfd, daß ver Verfafier fein größeres Werk über bie 
Geichichte feines Baterlandes, weldyes bis jet nach dem dritten Baube, 
der bis zum Tod bes „grünen Örafen“ (1383) reicht, längere Zeit zu 
paufiren jcheint, recht bald fortjeßen und nantentlich jeine Darftellung des 
jo wichtigen Zeitalterd Amedeus VI. den Fremden italienijcher Gefchichte 
nicht vorenthalten möchte, B. E. 


Relazioni degli Stati Europei lette al Senato dagli Am- 
basciatori Veneti nel secolo decimo settimo, raccolte ed an- 
notate da Niccold Barozzi e Guglielmo Berchet. Serie I, Spagna Vol. ]. 
1856 Ser. II, Francia Vol. I. II. 1857. 1859. Venezia, Naratovich. 

Die von Alberi heransgegebene Florentiner Sammlung von vene- 
zianijchen Relazionen bejcränft fid) ihrem Plane nad) auf das fechzehnte 
Jahrhundert ; die hier vorliegende venezianifche Ausgabe von Barozzi und 
Berchet ift für das fiebzehnte beftimmt und bilvet die Fortjegung jener. 
Man jollte meinen, daß für diefes Jahrhundert, weldes. an aller Art 
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von gefchichtlichem Material und namentlih auch an fpeciell diplomatis 
jchem nicht- eben Mangel leidet, dieje Gejandtichaftsberichte wohl Etwas 
von dem eigenthüntlichen Werth einbüßen müßten, den fie filr die früher 
ren Zeiten anerfannter Maßen befigen, zumal ja überdies die Politif der 
Republik jest bekanntlich jchon faft völlig fi auf dem Wege ver Neus 
teafität quand m&me befeftigt hatte und allein nad) dem. Orient hin nod) 
eine Activität zeigte, Imde ift dies durchaus nicht der Fall. Diele 
Relazionen behalten dod nach wie vor ihren jpezififchen Charakter, der fie 
für jede Zeit wertvoll macht und der won andern Aftenftüden verwandter 
Art dod) niemals erreicht worben ift; Nomanin hat noch jüngft in dem 
letsterfchienenen Bande jeiner venezianijhen Gejchichte eine Nelazion über 
die Anfänge der franzöfifhen Revolution herausgegeben, und nod) biefe, 
wahrjheinfid vie legte, weldye gejchrieben worden ift, wird man nicht 
ohne Genuß und Belehrung Iejen. So hat aud) im fiebenzehnten Yahr- 
hundert Venedig von der hohen Warte feiner europäichen Friedenspolitif 
aus unabläfiig jcharfen Auges Wacht gehalten über al’ die großen ge- 
jchichtlichen Borgänge diejed Zeitalters, am denen es fich jelbft fo wenig 
als möglih, am liebften als friedenftiftende und vermittelnde Macht be 
theiligte; es will uns fat jcheinen, als habe, fei e8 gerade dieje Weife 
einer fortwährend jharf beobachtenden Politik, jei ed die fortgejegte Praxis 
und Tradition diejer Art diplomatijcher Schriftftellerei, ober enblidh bie 
überhaupt dem fiebenzehnten Yahrhundert unzweifelhaft eigene Steigerung 
ber publiciftiichen Thätigkeit und Fähigkeit, auch dem Geifte viefer vene- 
zianijchen Oratoren nod etwas bon Schärfe der Beobachtung und Klar- 
beit des Urtheils hinzugefügt, als feien diefe Relazionen des fiebenzehnten 
Sahrhunderts jahlih und formell im Allgemeinen den früheren noch über 
legen. Man darf es vielleicht als ein Symptom diejer potenzirten Aufs 
faffungsweife hervorheben, wenn hier einmal in einer Nelazion aus Spa= 
nien zur Charakteriftif des Landes aud) des blühenden Standes der Pi- 
teratur gebadht wird (Simeone Contarini Relaz. di Spagna Vol. I pag. 335); 
e8 fommt jonft, wenn wir nicht ivren, eine foldhe Nüdjichtnahme auf 
das geiftige Leben einer Nation in diefen diplomatijchen Aktenftden wohl 
faum vor. 

Mit den Relazionen aus Spanien wurde im Jahre 1856 die Samm- 
lung eröffnet; ber einzige bis jetzt erfchienene Band biejer Serie reicht 
bis 1632. Die inmerfte Art der ungehenven fpanifchen Monarchie, die 
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unter Philipp II. amd IV. und der Günftlingswirthichaft fchon unver 
fennbar bervortretende Fänlnig des Kolofjes werben hier in den ftärkiten 
und harakteriftiichften Zügen mit reichem Detail und mit erftaunlich Ha» 
em Bewußtjein aller Zufammenhänge gejhilvert. Wollten wir Einzel» 
nes hervorheben, jo würden wir namentlich auf eine Relazion von Alvije 
Mocenigo 1626 — 1631 (Vol, I. p. 592 — 697) hinweijen, fachlich und 
formell wohl eine ber vorzüglichften, welche überhaupt bis jet bekannt 
geworben find. 

Die beiden folgenden 1857 und 1859 erjchienenen Bände enthalten 
die Berichte aus Frankreich vom Beginne des Jahrhunderts bis 1655; 
bin und wieder, wo einzelne Relazionen fehlten, hat man bvafitr Auszüge 
aus den Depeichen der betveffenven Gefandten eingejchaltet. So reidy die 
Geihhichte Frankreichs unter Heinvih IV., Nichelien, Mazarin durch bie 
eigene franzöfiiche biftorifche Literatur illufteivt ift, immer werben zeitge« 
nöffiihe Zufammenfafiungen vieler Art noch bemerfenswerthe Einzelheiten 
und Gefihtspunkte hinzufügen. Bon beventendem Intereffe find unter an- 
berm die Depejchen bes durch fein tragifches Ende befannten Antonio 
Foscarini, der von 1608 bis 1611 Gefandter in Frankreich war und 
bie letten Zeiten Heinrich’8 IV , feinen Tod und die Anfänge ver Res 
gentin Marin von Medici auf’8 eingehendfte jdhilvert (Vol.*I. p. 303 
— 382). Bor allen wird die diefen Nelazionen eigene Rüdfichtnahme 
auf Finanzen und Verwaltung hier wie anderwärts bie gewöhnlichen 
Lüden der meiften übrigen Quellen oft in willtommener Weife ausfüllen 
fönnen. 

Diefe Sammlung ift auf feh8 Serien, je eine für Spanien, Franf- 
reich, Deutihland, Rom und die Türkei, die jechfte für England und bie 
Heineren in Betracht fommenden Staaten angelegt. Der Arbeit ber 
Herausgeber bei ben vorliegenden drei Bänden ift das Lob des Fleifes 
und der Sorgfalt. zuzuerkennen, welde man bei ven Florentiner Ebitoren 
bisweilen vermißt; fo find nanıentlic) Die ben einzelnen Relationen vor: 
ausgefchidten biographiichen Skizzen über ihre Berfafjer jehr danfenswerth 
und bringen mancherlei intereffante hiftorifche und Literariiche Notizen; bie 
Erläuterung einzelner Stellen in ven Relationen dur Bruchftüde aus 
den Depejchen veflelben Gejandten empfiehlt fi) gleichfalls jehr, umd 
bürfte man vielleicht diefem Verfahren eine nod) ausgedehntere Anwendung 
wünjchen. Wir hoffen, daß das Unternehmen vecht bald feinen feit 1859 
unterbrocdhenen Fortgang gewinnen möge, B. E. 





Stalien 1859. 503 


Francesco Storza Benvenuti Storia di Crema. Milano 1859. 
2 Vol. 8. 

Zu den mannigfaltigen Monographien über die Gejchichte einzelner 
oberitalienijcher Städte gefellt fi) hier eine neue über Crema. Das ift 
das Eigenthümliche vor allen der lombardijchen Städte, daß fie gleichfam 
Individuen find, die zur Biographie reizen; denn wenn es die Haupter- 
fordernifje einer foldhyen find, daß man einmal ein Individuum vor fidh 
habe, da8 durch die Eigenthümlichkeit feiner Art umd feiner Schidjale fid, 
fenntlih und merkwürdig macht, und welches zugleich in Mitten größerer 
allgemeiner Bezüge gelebt und gewirkt hat, fo trifft dies, wenn man ben 
Bergleih von einem Einzelwefen zu einer ftädtijchen Gemeinjhaft machen 
darf, in vorzüglicher Weite bei viefen Städten zu, veren jeve eine Reihe 
wichtiger, ihr eigenen Entwidelungen nnd Begebenheiten aufweift, während 
doch jede aud) wieder in den größten weltgejchichtlihen Zufanmenhängen mit 
größerer ober geringerer Bebeutfamfeit eine Stelle hat, 

Die eigentliche Gejchichte von Crema beginnt nicht vor dem elften 
Yahrhunvert; denn wir werden gern ven fabulöfen „Örafen” Erema’s, 
unter weldhen, wie e8 heißt, die Stadt bald nad dem Einfall Alboins 
in Italien gegründet ward, dem Gremascher Localpatriotismus zu aud« 
fchlieglicher Benugung überlaffen; aber in ber Zeit der Erhebung ber 
Communen gehörte Crema zu den erften Stäpten, die durd Waffengewalt 
ihre municipale Freiheit errangen; zugleih mit biefem Schritt beginnt 
aud die miehr als hunbertjährige erbitterte Fehde, die e8 mit bem ber 
nadhbarten Cremona zu führen hatte, weil dieje® nad einer Schenkung 
der Markgräfin Mathilde Anfpruh auf das Cremascher Gebiet erhob. 
Dieje Feindfchaft trieb Crema in das engfte Bünduig mit Mailand und 
mit diefen Vorort der lombarbifchen Städte bleibt e8 in ver längften 
Zeit feiner Selbftändigfeit in nächfter Verbindung. Im Jahre 1159 lag 
Barbaroffa, verbindet mit Gremona, Yodi, Pavia, vor der Stabt; eine 
venkwürbige Belagerung von mehr als jede Monaten; zulegt ward bie 
Stadt erobert und zerftört; lange Zeit hinpurcdh verhinderte die Erbfein- 
din Cremona, der das Territorium von Barbarofja zugewiefen war, den 
Wiederaufbau; am der großartigen Erhebung des Iombarvifhen Bundes, 
an dem Conftanzer Frieden hat Crema, wenigftens ald Stadt, keinen An« 
theil nehmen können; erft zwei Jahre nach dem letzteren 1185 erlangten 
die Mailänder von Barbaroffa, den Cremonejen zum Troß, die Erlaub- 
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niß, die Stadt wieder aus ihren Trümern zu erheben. Nun folgten allent- 
halben die wilden ftädtiichen Kämpfe der Guelfen und Ghibellinen; wie 
in Mailand überwog in Crema die guelfihe Partei unter Führung des 
Haujes Benzoni, die Ghibellinen ftanvden ihnen entgegen unter den Gomi- 
fant; wie überall endlojes aufveibendes Ningen und Scmwanfen zwijchen 
beiven; naddem in Mailand die Bisconti Über die guelfiidhen Torre ge- 
fiegt, kommt «8 wohl in Crema einmal im Anfange des 15. Jahrhunderts 
zu einer Heinen Pocaltyrannis der Yamilie Benzoni, aber e8 währt kurz, 
fo fehrt die Stadt wieder unter die directe Herrichaft des visfontiichen 
Mailand zurüd. Und fo blieb e8 bis zum Ende der Visconti; nad) ihrem 
Aussterben gehörte Crema zu den Stäpten, die Francesco Sforza, der 
neue Herr von Mailand, an Venedig abtrat, und bis zum Ende biefer 
Kepublit ift e8 dann eine der venetianijchen Unterthanenftäpte geblieben. 
Dies ift Die Gejcdhichte, die uns hier von einem Abkönmling einer 
ber älteften Cremascher Familien gejchilvert wird. Auf erichöpfende Grüud- 
lichkeit und auf ftrenge Kritik, namentlich in den älteren Parthien, bürfte 
das Werf feinen Anjprud, erheben; für die fpäteren bringt e8 zum Theil 
aus Handfchriften wmv Yamilienardiven manche nicht unintereffanten Bei- 
träge (Fol. I, ©. 297, ein intereffantes, ungebrudtes Fragment von einer 
Predigt des Bernardino da Feltre, 1493 in Crema gehalten, culturhifto- 
rijd merhwilrdig) ; von Werth ift u. a. aud das Kapitel, worin er un: 
befangen und unpartheijc in den Beijpiel von Grema das Berfahren ber 
Benetianer gegen ihre Unterthanenftädte auf der Terraferma eremplificirt. 
In zwei legten Kapiteln erzählt der Berf. noch die Gefchichte feiner Ba- 
terftadt von der franzöfiihen Revolution an; die Pubtikation des Buches 
wurde im Februar 1859 von der öfterreichijchen Polizei verboten; nad) 
dem Striege erfyien e8 dann bis auf die meuete Zeit fortgeführt. B.E. 


Nuova istoria della republica di Genova del suo commereio 
e della sua letteratura dalle origini all’ anno 1797 narrata ed illustrata 
con note ed inediti documenti da Michel Giuseppe Canale. Vol. I. 
p- 472. Vol. II. p. 688. 1859 

Der Berfaffer hat fih durd) feine Arbeit unftreitig ein großes Ber- 
bienft um die Gejcyichtfchreibung erworben, indem er durch diefe ausführ- 
liche Gejdichte feiner Baterftudt einem wahrhaften Berürfniß entiprad). 
Die Vorarbeiten, welche er dazu angeftellt hatte, befähigten ihn in jeder 
Hinficht dazu. Abgejehen von den reichhaltigen genuefiichen und .piemon- 
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tefijchen Archiven, die ihm zu Gebote ftanden, hat er e8 aud in Benebig, 
Florenz und Wien an Nadhforihungen nicht fehlen lajien und auf viefe 
Beije ein reichhaltiges Material zujammengebradht. In den vorangefchid- 
ten discorso storico gibt der Berf. eine überfichtliche Gejchicdhte Genua’s 
von den älteften Zeiten bi® zum Jahre 1100. Co richtig im Ganzen 
das Bild ift, welches mit geübter Hand hier entworfen ift, fo läßt fid) 
anderjeits nicht in Abreve ftellen, daß einzelne Irrthümer mitunterlaufen, 
die bei Kritiicher Würdigung der vorhandenen Quellen hätten vermieden 
werben fünnen,. Der Berf. fan fid) von einzelnen Borurtheilen und Hy- 
pothefen, die von gründlichen deutichen Hiftorifern längft befeitigt wurden, 
nicht losmachen. Defto mehr befriedigen die folgenden Abjchnitte. Die 
erjte Periode vom Jahre 1100—11M behandelt im jehs Büchern bie 
innern und äußern politifchen, focialen und commerciellen VBerhältniffe Ge: 
nua’8. Der die politijhe Gejdyichte behandelnde Abjchnitt, mit den Kreuz 
zügen beginnend und mit dem Tode Friedrich I. endend, bietet nichts 
wefentlic Neues, wohl aber die Parthien über die Verfafjung Genua’s, 
Unbedingte® Pob verdienen die Abjchnitte über den Stand und Verkehr 
Genun’s bis an’s Ende des 12. Yahrhumderts. Der Berf. gibt. exft eine 
Ueberficht des Handels im ben legten Zahrhunderten vor Chrifti Geburt, 
und fhilvert fodanı ven gemmefiihen Handel im Bosporus und Pontus 
Euxinus, auf den Balearen und Spanien, Frankreich und im übrigen Ita- 
lien. ft aud nicht Alles neu, fo verdient doc) die Hare und faßliche Zufam- 
menftellung alle Anerkennung. Wichtig find die beiden Kapitel delle leggi 
commerciali und dei Consolati (S. 371—379), weil ver Berf. hier ein 
Gebiet betritt, welches leider noch fehr wenig aufgehellt ift und der Bear- 
beitung jo fehr bedarf. ©. 382 ff. werben zwei Preistafeln aus bem 
12. Jahrhundert veröffentlicht. Das fünfte Buch bejchäftigt fich nıit Kunft, 
Wifienichaft und Literatur dev Gennejen, wofür die storia letteraria della 
Liguria vorgearbeitet hat. Ned) mehr Ausbeute Liefert ver zweite Band, 
ber biß zum Jahre 1270 reiht. Unter ven fehe intereflanten Kapiteln 
diefes Theiles heben wir wieder bejonderd die materiell - commercielle umd 
induftrielle VBerhältniffe behandelnden "hervor. So ©. 112 della moneta 
d’oro e della Zecca genovese und das fiebente, achte, neunte, zehnte und 
elfte Buch. Mandyes findet fi jhen in bem vor einigen Jahren vers 
öffentlichten Werte des Berfaflerd über die genuefiihen Kolonien in der 
Krim, Einige unwejentlihe Punkte bevürfen hier der Berichtigung. Go 
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3. ®. was über die Gejchichte des Wechjeld beigebracht wird; die Arbei- 
ten von Ahrens und Biener find dem Berfafjer unbefannt und er begnügt 
fid) Parvefjus abzufchreiben. Der im heurigen Jahre erjchienene dritte 
Band ift nnd noch wicht zu Gefichte gelommer. A. B. 


Negocistions diplomatiques de la France avec la Tos- 
cane. Documents recueillies par Giuseppe Canestrini et publids par Abel 
Desjardins. T. 1. 4 LXVIl. S. 714. Paris, 1859. 8. 

Herr Desjardins hat fi) die Aufgabe geftellt, alle jene Documente 
zu fanmeln, welche auf die diplomatiihen Verhandlungen zwijchen Frank: 
reih und Toscana Bezug haben und er wird von ben in Italien all- 
befanuten Hiftorifern Caneftrini und Bonaini unterftügt. Die Sammlung, 
deren erfter Band hier veröffentlicht wird und einen Theil der Documents 
inedits bildet, wird aus mehreren Bänden beftehen. Bis jett fiegen bie 
direften Berhandlungen zwijchen Frankreich und Toscana unter den Balois 
und zwar von Philipp von Balois -bis zum Tode Karls VIII. vor. Der 
Herausgeber hat fi durdy feine Einleitungen, welche er jeder Epoche vor- 
berichieft, dur die biographiichen Notizen über jeden Gejandten ein 
befonderes Bervienft erworben. eve Verhandlung wird überdies durd) 
eine Heine Skizze eingeleitet, die uns ermöglicht, da® Wejentliche und Be- 
deutende herauszufinden. Die politiihen Beziehungen zwifchen Frankreich und 
Toscana, die in der Folge immer bedeutender wurden, batiren jeit ber 
zweiten Hälfte des 13. Yahrhunverts. - Bon großem Intereffe find die 
Handelsverbindungen, die zwifchen Florenz und Frankreich in ben legten 
Iahrhunderten des Mittelalters ftatthatten. Yede Zunft war im YAus- 
lande dur KRonjuln vertreten. Am beveutenpften war bie arte di Cali- 
mala, twelche fich mit dem Appretiven der franzöfiihen Tuche beichäftigte, 
bejonder® das Färben war ein einträgliches Gewerbe. Die vorzüiglichften 
Zwifchenorte des Handels waren Narbonne, Montpellier und Marjeille ; 
die Fabrifen von Paris, Saint-Denis, Bourges, Rouen, Caen, Monti- 
villiers, Troyes, Lagıy, Provins, Avignon, Arles, Toulon, Marfeille, 
Nimes, Montpellier u. m. a. lieferten die meiften Tucde. Die Yuruötuche 
wurben größtentheils aus Italien nad Franfreicdy geführt, welches bie 
rohen Tucdhe den Stalienern Lieferte. Nicht minder wichtig war die Wol- 
Ienweberei, wozu ber Robftoff aus Portugal, England, Frankreich, ber 
Berberei, den Balearen bezogen wurde; im 9. 1338 wurden etwa 
80,000 Stüd im Werthe von 1,200,000 ©oldgulven gefertigt, und be- 
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bauptete fi bis ins 15. Jahrh. Die Seivenwebereien von Yyloren, mad- 
ten fchon feit dem 13. Yahrh. den andern italienijchen, bejonder® den in 
Lucca gefertigten Concurrenz; bie franzöftjchen Märkte wurden mit flo- 
ventinijchen Arbeiten förmlich überjchwenmt. 

Die Angaben, weldye wir über das florentinifche Wechjelgejchäft er 
halten, find nur theilweije von Belang. Das Meifte ift längft befannt, ebenjo 
was wir über die Innung der mediei e speciali erfahren. Die Ausein- 
anderjegungen der Herauögeber über die politiichen Berhältniffe von Ylo- 
venz bieten ebenfalls nichts Neues. Defto interefjanter find die Aftenftüde, 
weldye uns in da8® Getriebe der franzöfijchen Politit einweihen, nnd für 
die Gejchichte des 15. Yahrh. mandes Beachtenswerthe enthalten; na- 
mentlich die zweite Abtheilung, welde die Periode Karl’s VI. umfaßt, 
ift berüdfichtigenswerth. A. B. 




















Carte comparde de la Sicile moderne avec la Sicile au XII Siöcle 
d’apres Edrisi et d’autres geographes arabes publide sous les auspices de 
M. le Duc de Luynes par B H Dufour geographe, et M Amari. Notice 
par M. Amari Paris, 1859, p. 51. 4. 

Der berühmte Berfafier ver Gefchichte der Araber in Siciien hat 
fi durdy die Bemerkungen, weldye er diefer Karte hinzugefügt, ein neue® 
Berdienft um die Gejchicdhte und Geographie der Infel unter arabifcher 
Herricpaft erworben. Die Hauptquelle, aus der er fhöpfte, um vas 
topographiiche Detail ficher zu ftellen, ift der bekannte arabijche Geograph 
Eorifi, der fein Werk im 9. 1154 verfaßt hat. Die Arbeiten der neuen 
Gelehrten über Evrifi find mit außerordentlihem Fleige benugt worden, 
namentlid) NReinaud, Colerel nnd Yaubert, der in den 9. 1836—40 die 
Arbeit des Arabers ins Franzöfifche überjegt hat. (La geographie d’Edrisi 
traduite de l’Arabe en frangais. 2 Vol. Paris.) Die früheren Arbeiten ita- 
lienifcher Gelehrten find fehr lüdenhaft. Unter den neuern war aud Nie- 
mand jo jehr geeignet für die eratte Durhführung eines ähnlichen Wertes 
wie Amari, der aus eigener Anfchauung die Injel fennt und damit eine 
anperordentliche Belefenheit arabischer hiftorijcher und geographijder Werte 
verbindet. A.B. 
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principi Doria che serbansi nella biblioteca della regia Universita ed in 
altre collezioni di Genova, descritti ed illustrati. Genova, 1859. 107 8. 8. 
mit 5 Kpfrn. 


Capelloni, Lorenzo, La congiura di Giovan Luigi 
Fiesco, illustrata con note e documenti da Agostino Olivieri. Genova, 
1858. 8. 


Martini, Giuseppe, Storia della restaurazione della 
republica di Genova all’anno 1814, sus caduca e riunione al Piemonte, 
lanno 1815. Con documenti inediti. Asti, Raspi 1855. 8. 


Notizie storiche del tempio cathedrale di Pavia della 
sua origine fin al 1857, dal Canonico Bosisio. Pavia, 1858, 
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Documenti inediti della chiesa Pavese dal Canonico Bo- 
sisio. Pavia. 1859. 


Corio, Bernard, 8toria di Milano, eseguita sull edizione prin- 
eipe del 1508, ridotta a lezione moderna con prefazione, cita e note dei Prof. 
Egid. de Magri. Vol III. Disp. 21 22. Milano, Colombo 1859. 8. 641 
—719. 8. 


Casati, A, Milano ed ii principi di Savoja; cenni storici. 
2a ediz. rifusa ed aumentata. Torino 1859. 16. 


Odoriei, F., Storie Brescianc dai primi tempi fino all’ eta 
nostra: Vol. VIII. Brescia, 1858— 1859. 


Codice diplomatico Bresciano dal quarto seculo sino all’ era nostra, 
raccolto e pubblicato da F, Odorici. Parte V. VI. Brescia 1859. 8. 


IM. Benetien uud Wälfätyrol. 


Daru, Graf, Geschichte der Republik Venedig. Deutsch von 
Theod. Ruprecht 2te vollständige Ausgabe. 4 Bde Leipzig. C. Wi- 
gand, 1859. LXV, 1955 8. 8. 


Dandolo, G., La caduta della republica di Venezia edi 
suoi ultimi cinquant’ anni. Studii storici. 2 vol. Venezia 1859. 8. 


Romanin, S., Storia documenta di Venezia. 'Tomo VIII. 
parte 1-4. Venezia, Narrotovich 1859. 60. 8. 


Moroni, G, Venezia e quanto appartiene alla sua storia 
politica e religiosa, alle sue arti ed industrie, a suoi dogi ed a’ suoi 
vescovi e patriarchi Venezia. 1859. 8. 


Del diritto dei Veneziani e della loro jurisdiziune sul mare 
adriatico. Opera del giureconsulto di Marostica e Vicenza Angelo Matteazzi 
prof. di Pandette a Padova nel seculo XVI ripubl. voltata in italiano e 
commentata da Leonardo Dudreville. Venezia, 1859. 8. 


Numismatica Veneta. Serie di monete e medaglie dei dogi di 
Venezia. Illustrazione scientifiche che fanno parte e possono starsene se- 
parate dalla storia dei dogi. Con tavole. Venezia 1859. .4. 
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Vendtie devant l’Europe, Correspondance diplomatique 
le Manin. Paris, Dentu, 1860. 47 8. 8, 


Documents et pieces authentiques laisses par Daniel Manin, ». un- 
sere Zeitschrift Bd. V 8. 213. 


Bonato, Modesto ab, Storia dei sette comuni e contrade annesse, 
Fasc. XV, tom. 1. 2. Padova 1858. 112 S. 8. 


Dario, della guerra di Chioggia d’un anonimo Padovano cenntem- 
poraneo ora per la prima volta publicatoe. Padova, 1859 p. 23. 8. 


Relazione inedita di Pietro Sanudo Capitano di Padova del 27 Set- 
tembre 1572 al Veneto Senato. Paduva 1859. 


Monumenti artistici e storici delle provincie Venete, 
Descritte dalla commissione instituta da $. A J. R. l’arciduca Ferdinando 
Massimiliano Fasc. I. Milano, 1859. 4 


Bibliotheca trentina ossia raccolta di documenti inediti e rari 
relativi alla Storia di Trento redatta di Tomaso Gar. — Disp. VII a IX: 
statuti della eittä di Roveredo 1425 — 1610 con una introduzione di To- 
maso Gar. Trento, 1859. 8. 


Gar, Tommaso, Ricerche storiche riguardanti l’autoritk 
e giurisdizione del magistrato consolare di Trento composte dal barone 
Giang. Crosseri, riordinate ed annotate. Trento, 1858. XNXI, 64 8. 8. 


W. Parma, Movena, Toscana. 


Pozzana, Angelo, Storia dellacitt& di Parma. Tomo V. Parma, 
tip. reale 1859. 450 u. 139 8. 4. 


Chronaca Fr. Salimbene Parmensis. Parma, Fiaocadori, 1857. 
425 8. 4. 


Riancey, Henri de, Madame la duchesse de Parme et les derniers 
@venements. Paris, Dentu, 1859. 175 8. 8, 


Documenti relativi al governo degli austro-estensi in Modena 
pubblicati per ordine del Dittatore delle provincie Modenesi. Dispensi 10, 
11, 12. Modena, 1859 — 60. 


Scharfenberg, J. H. A., Geschichto desHerzogthums Mo- 
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dena und des Herzogthums Ferrara. Bis zum J. 1815. Mainz, 
Kirchheim, 1859. VIII. 294 S. 8, 


Nerli, senatore Fil. de, Commentari dei fatti civili occorsi 
dentro la eittä di Firenze dall’ anno 1215 al 1537. 2 voll. Triest, 
Coen, 1859. XIX. 517 S. 8. 


Relations commereials de Flörence et de la Sicilie avec 
l’Afrique au moyen-äge par M. L. de Mas. Latrie in der bibliotheque de 
l’Ecole des Chartes IV. Serie tome V. S. 209 ff. 


Documenti relativi a Santa Caterina da Siena pubblicati 
nella occasione della dominica in Albis dell’ anno 1859 per Cura dell’ arv. 
G. B. Regoli. Siena, 1859. 


Toscana e Austria. Cenni storico-politici, (Dispensa quarta della 
Bibliotheca Civile dell’ Italiano). Firenze, 1859. 8. 


Trollope, T., Adolphus, Tuscany in 1858 and 1859. London, 
Chapma.ı, 1859. 340 8. 8. 


Carletti, Mario, Quattro mesi di storia Toscana dal 27. 
Aprile al 27. Agosto 1859. Firenze, 1859. 


Buon-Campagni, Considerazioni sull Italia centrale. Torino, 1859. 


Varenne, Charles de la, L’Italie centrale, la Toscane et la 
maison de Lorraine. Modena et les archiducs. Parme depuis 1814. 
Les legations et le pouvoir temporal. Paris, Hachette et Ce., 1859. 401 S. 18. 


v. Der Kirdenflaat. 


Ugolini, Fil, Storia dei conti e duchi d’Urbino. 2 voll. Fi- 
renze, Grazzini, Giannini et Co., 1859. 16. 


Redon, de Beaupreau, vicomte, Souvenirs de lexp6edition 
d’Ancone, 1832 Paris, 1859. 27 8. 8. (Extrait de la revue contempo- 
raine, mai 1859.) 


Gozzadini, Gi., Cronaca di Ronzano e memoire di Lode- 
ringo d’Andal6, frate gaudente. Con documenti (an. 1065 -1639). 
Bologna, 1858. 207 8, 8. 
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Ugolino, Filippo, Compendio di storia Romana dalla fondazione di 
Roma ad Agustolo di Filippo Ugolino Ad uso delle scuole. Firenze, 
1859. 8. 


Gregorovius, Ferd., Les tombeaux des papes romains, tra- 
duit par Sabatier Precddd d’une introduction, par M. J.J. Ampere. Pa- 
ris, Levy frere, 1859. 315 8. 18. 


Promis, Domenico, Monete dei romani pontefici avantiil 
mille. Memoria. Torino, stamperia reale, 1858. 109 S. 8, 


Pelletior, Abbe V., De la numismatique papale. Paris, Prin- 
guet, 1859. 14 $. 8. (Extrait de la Revue de l’art chretien.) 


La Rome des papes, son origine, ses phases successives, ses Moeurs 
intimes, son gouvernement, son systeme administratiff Par un ancien me- 
moire de la constituante romaine. Traduction del’ ouvrage italien inddit. 
3 vols. Basel, Schweighauser, 1859, Vol I. XXIV, 518 8. 12. 


Azeglio, Marquis Roberto d’, The court of Rome and the 
gospel. Translated from the Italian. With a preface by A. H. Layard. 
London, Murray, 1859. 8. 


Peraldi, Mario Felici, Analisi critica sull' origine della temporale do- 
minazione dei papi e sulle apologie dello stato presente di questa sovra- 
nitä, 3e edition. Bastia, 1860. 413 8. 8. 


Constant, B. M., L’histoire et l’infabilit6 des papes ou 
recherches critiques et historiques sur les actes et les deeisions pontificales 
que divers .derivains ont crus contraires & la foi. Lyon et Paris, 1859. 
2 vols. 910 S. 8. 


Maguire, John Francis, Rome, its ruler and its institutions. 
2d editiou, considerably enlarged. London, Longmau, 1859. 560 8. 8. 


Maistre, J. de, Du pape, 1löe edition seule conforme & celle de 
1851, augmentde de lettres inddites de l’auteur, de notes, et d’une table 
analytique. Paris et Lyon, Pelagaud et Ce., 1859. XLIV. 508 8. 8, 


Veuillot, Louis, De quelques erreurs sur la papauted, Paris, 
Gaume fr. et Duprey, 1859, LVII, 304 S. 18. 
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Laubert,*) K. Wilh, Vitae Urbani II. papae. Part. I. Dissert, 
inaug. Breslau, 18568. 45 8.8, 


Ranke, Leopold, The history ot the papes, their church and 
state; the sixteenth and seventeenth centuries. Translated from the last 
edition of the German by W. K Kelly. New edit. London, Routledge, 
1859. 8. 


Histoire du pontificat et de la captivitd de Pie VI. 2e 
&dition. Lille, Lefort, 1859. 2148. 18. 


Histoire du pontificat de Pie VII., cxtraite en grande partie de 
louvrage de M. Artaud et des me&moires du cardinal Pacca. 4e ddition. 
Lille, Lefort, 1859. 204 8. 12. 


Wiseman,Cardinal, Souvenir sur les quatre derniers papes 
et sur Rome pendant le pontificat. Traduit de l’anglais par l’Abbe 
A: Goemaero. Bruxelles, 1859. 502 8. 8. 


Balleydier, Alfonso, Storia della rivoluzione di Roma. 
Quadro religioso-politico-militare degli anni 1846 — 1850 in Italia. Versione 
italiana coll’ aggiunta di note e documenti storiei, illustrata da ineisioni, 
litografie e due quadri. Disp. 36—38. Milano, Guiglielmi, 1858. a 16 S 
m. Kpfen. 8. 


Hercolani, conte E. Gaddi, Storia dello stato pontificio 


considerata nelle sue cittä municipie e famiglienobili. Narni, 
Gattimelata, 1859. 


— —,storia degli ordini equestri negli stati di santa 
chiesa. Roma, 1859. 8. 


v1. Neapel und Gicilien. 


Capecelatro P.. Diario contenente la storia delle cose advenute nel 
Reame di Napoli negli anni 1647 — 1650; ora per la prima volta messo 
& stampa sul manuscritto originale con l’aggiunta di varii documenti per 
la piü parte inediti ed annotazioni del marchese A. Granito. Vol. II 
e III. Napoli, 1859. 8. 


*) Unbere Monographien zur Gefchichte des Papfttbums find unter allge- 
meiner Gejchichte des Mittelalters verzeichnet. 
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Bianchini: Ludovico, Storia delle finanze del regno di 
Napoli. Terza edizione, riveduts ed accresciata dall autore. Napoli, 
1859. 8. 


Colletta, Pietro, General, History of the kingdom of Nap- 
les, 1734— 1825. Translated from the Italian by 8. Horner, with a 
supplementary chapter, 1825 - 1856. 2 vols. Edinburgh, Hamilton, 1858, 
1080 8. 8. 


Porcio, C., La congiura de’ Baroni del regno di Napoli 
contra il r& Ferdinando I., seguita da’ famigerati processi contra i segre- 
tari ed i baroni congiurati, con molte notizie e documenti inediti per cura 
di St. Aloe. Napoli, 1859. XIV, 247 u. CCLXXV 8. 16. 


Durelli, F., Cenno storico di Ferdinando II., re del regno 
delle du Sicilie. Napoli, 1859. 430 S. 8. 


Castille, Hippolyte, Ferdinand II, roi de Naples. Avec 
portrait et autographe. T’aris, Dentu, 1859. 64 8. 32. 


Gemelli, Giovanni, Napoli e Austria. Cenni storici poli- 
tiei. Firenze, 1859. 


Santis, Tommaso de, Storia del tumulto di Napoli. 
Vol. I. 1. Trieste, Coen, 1858. 244, 230 S. 8. 


Colleetio Salernitana publicata per cura di Salvatore de Renzi. 
Vol. 1—5. Napoli, 1857—59. 8. 


Volpicella, 8, Delle antichitä d’Amalfi ed iatorni in- 
vestigazioni. Napoli, 1859. 90 5. 8, 


Ricca, E., La nobilitä del regno delle due Sicilie. Fasc. 
1—3. Napoli, 1859, 60. 8. 


M&moires historiques pour servir & T'histoire de la Revolution 
sicilienne de 1848 et 1849. Traduit de italien. Neuchätel, 1859. VII 
u. 759 8. 8. 


vn. Die italienifden Infeln. 


Conte-Grandchamps, la Corse, sa colonisation et son röle dans 
la Möditerrande. 2. ddition. Paris, Hachetie et Ce., 1859. XIII, 194 8. 8, 
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Buttafoco, comte de, Fragments pour servir A l’histoire 
de Corse de 1764 & 1769, accompagnds de notes. Bastia, 1859. 
189 8, 8. 


Giamarchi, Fr. Maria, Vita politica di Pasquale Paolo. 
Bastia, 1858. XL, 510 S. 8. 


Porter, Major Whitworh, A history of the knights of Malta, 
or the Ordre of the Hospital of St. John of Jerusalem. 2 vols. London, 
Longman, 1859. 1020 S. 8. 


Vertot, abb& de, Histoire des chevaliers hospitaliers de 
Saint-Jean de Jerusalem, appelds depuis chevaliers de Rhodes et 
aujourd’hui chevaliers de Malte, revue et continude jusqgue & nos jours, 
par A. M. L. de Bussy. 3 vols. Paris et Lyon, 1859. XXvill, 
1098 8. 12. 


B. Literatur v. 3. 1860. 


Cesare Balbo, Sommario della storia d'Italia dalle origini fino ai 
nostri tempi. Edicione undecima. Torino 1860. 


Die elfte Ausgabe diejes bekannten, in feiner Weije unübertrefflicyen 
Handbuch der italienifchen Gejchichte, weldyes, wie man wohl gejagt hat, 
„bda® Vade mecum jedes guten Italieners jein jollte*, und über welches 
jetst jede weitere Ausführung unnöthig ift. Inu der Pomba’ichen Ausgave 
ber Bibliotheca popolare erjcheint dafjelbe hier zum zweiten Male, berei- 
dert durdy eine im Nachlaß des Grafen Balbo gefundene Fortjegung von 
1814 bis 1848; leiver ift diefe Fragment geblieben, fie bricht in ber 
Mitte des letstgenannten Jahres ab. B. E. 


Jacob Burckhardt,Die Cultur der Rainaissancein Italien. 
Ein Versuch. Basel, 1860. 576 S. 8. 


Venn der Berfaffer diefes vwortrefflihen Buches dafjelde als einen 
„Berfuh“ bezeichnen will, jo erkennen wir es um jo mehr als eine Pflicht, 
diefen Berjuch wenigftens einen in hervorragender Weife gelungenen zu 
nennen. Der durch bedeutende Teiftungen auf näher und ferner liegenden 
Gebieten Shen bekannte Verfaffer unternimmt e8 hier ein culturgejhichtlicyes 
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- Bild jener merhvürdigen geiftigen Entwicdlungsperisde zu entwerfen, bie 
in Italien begonnen und amı meiften typijch und felbftbewußt ausgeprägt, 
für das gejanmmte moderne europätjche Geiftesleben die erften Keime und 
Anregungen enthielt. Die Erkenntnig und Darftellung diefer Culturepoche 
ward bisher zumeift ald literarhiftoriiche Aufgabe gefaßt; man erkannte 
in dem erneuten Studium der Schriftfteller und Denkmäler des Alterthums 
die Hauptquelle, oder wohl gar die einzige diefer großen geiftigen Bewwe- 
gung und wandte im Folge deffen aud) den Blid Hauptjächlid auf die- 
jenigen von ihren Hervorbringungen, die mit den überlieferten, zumeift 
den literarijchen Neften des Altertyums in ber greifbarften Berbindung 
ftehen; man hörte wohl bald auf die Eroberung Konftantinopels und die 
Auswanderung griedhiicher Gelehrter al8 das epochemachenpfte Ereigniß 
in diefer Bildungsgeichichte zu betrachten, man ging auf Petrarfa und 
Dante zurüd, aber immer blieb e8 — neben dem Funfthiftoriichen, der ab» 
gefondert für fich betrachtet wurde — faft ausjchlieflich der literarifche 
Gefichtspunft, der ins Auge gefaßt wurde, Burdhardt hat hier einen 
ganz neuen Weg eingejhlagen und gebahnt; er hat zuerft ftatt der Lite 
raturgejchichte die gejammte Eultur der Renaiffance (mit Ausfchluß ver 
bildenden Künfte, bie er in einem bejonvderen Werk behandeln will) zur 
Aufgabe feiner Darftellung gemacht, und mit diefer Erweiterung ber Auf- 
gabe gewinnt nun aud) jener bisher falt ausjchlieglic behandelte Theil 
berjelben, vom Ganzen aus betrachtet, ein ganz eigenthümtich neues Licht 
und eine neue Stellung, die ihm freilich Etwas von der Bedeutung nimmt, 
die man ihm bisher beizumefjen pflegte. Wir müffen dies als eines ber 
wichtigften Nejultate des Buches bezeichnen, daß in ihm die Eultur ber 
italienijhen Kenaifjance auf die breite Grundlage eines ganzen Bolfes- 
und Zeitgeiftes geftellt, daß gezeigt wird, wie bie Wiedererwedung des 
Alterthums, von der fie den Namen trägt, und die man gern al® den 
erzeugenden Quell des Ganzen darftellte, doch eigentlid, auch nur eines 
von den Symptomen der weit tiefer gegründeten, gejammmten geiftigen 
Dispofition des Bolfes und der Zeit war, ein Symptom, das dann frei= 
lic) wiederum von fih aus in der einflußreichjten Weife weiter wirkte, 
Der Berfaffer hat diefes wichtige Nejultat nicht am den Anfang feines 
Werkes geftellt, er wiontet ihm fogar nur wenige Worte, dennod) leuchtet 
8 in allen Abjchnitten überzeugend durd), daß in ver That nicht die Wie- 
vererwedung des Altertbums allein, „jondern ihr enges Bündniß mit dem 
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neben ihr vorhandenen italienifchen Bolfsgeift die abendlänvijche Welt be- 
zwungen hat”, und wir glauben, daß in diejem Sag und in feinen Con- 
feguenzen ein höcyft wichtiger und bier. vortrefflich documentirter Beitrag 
zum Berftändniß der modernen europäifchen Culturgefchichte überhaupt ge- 
geben ift. 

Der Berf. theilt fein Werk im jechs Abjchnitte: Der Staat als Kunft- 
wert — Entwidelung des Individuums — die Wiebererwedung des Alter: 
thbums — die Entdedung der Welt und des Menjchen — die Gefelligkeit 

“und die Felle — Sitte und Keligion. Man mag aus diejer Angabe auf 
die Mannigfaltigfeit und den Reichtum des Stoffes fließen; denn ber 
bier vergönnte Raum würde nicht erlauben, aud nur einen einzigen jener 
Abjhnitte annähernd zu umfcreiben. Mau wird mit Nedht überall die 
enorme Fülle gejhidt disponirten Materials, die wohl einzige Belefenheit 
in einer wenig gefannten und zum Theil fchwer zugänglichen Literatur 
bewundern; das größere Berdienft befteht in der geiftvollen Weife, wie 
bas culturgejchichtliche Material von dem Berf. zu einem Oejammtbilo 
verwebt wird, wie er bie einzelnen Erfcheinungsformen bis in ihre legten 
Gründe hinein verfolgt und aus ihrem erfannten Weien heraus die Symp- 
tome mit überzeugender Klarheit und jyupathiich feinem Berftändniß ana» 
Iptiich hervorgehen läßt. Es mag fein, daß die Gefahr, weldhe die ana- 
Intifche Methode, auf geidichtlihe Objekte angewandt, immer hat, daß 
man alle Erfceinungen, die fid) bieten, in das Bereich feiner Analyje 
bineinziehen will und dazu bisweilen eines leifen Drudes bevarf, audy un. 
jeren Verf. in einzelnen Fällen berührt hat; aber e® bürfte die doc) mur 
Meinere Nebenzüge betreffen; im Uebrigen glauben wir im Oroßen und 
im Kleinen diefes Werk als ein in hohem Grade gelungenes, ja wohl als 
ein Mufter für die Behandlung der Eulturgefchichte überhaupt empfehlen 
zu bürfen. B. E, 


Alfred von Reumont. Die Gräfin Albany. 2 Bbe. (XII 445 
u.422 ©.) Berlin, Verlag der f geh. Ober-Hofbuchdruderei (R. Deder), 1859. 8. 


Herr von NReumont, dem wir fchon jo manchen intereflanten Beitrag 
zur italienischen Staats und Gulturgefdicte verbanfen, behandelt in 
feinem neuefteu Werk die traurigen Schidjale der Stuart feit ihrer Ver: 
treibung aus England, Auf Grund der in einem Anhang aufgeführten 
und kritifirten Quellen — wir verweien bejonvers auf die Briefjanmlung 
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(11. 159-225) und die feinen Bemerkungen über einzelne dem vorigen 
Yahrhundert angehörigen, gewöhnlicd jehr hoch gejhäßten Memoirenwerfe 
(11. 254 ff, 2B1 ff.) —— entwirft berjelbe uns in warmer und lebendiger 
Darftellung, die eine gewiffe Vorliebe für das Iegitime Königsgejchlecht 
feineswegs verläugnet, ein Bild der Stuarts in Italien, ihrer Bejtrebun- 
gen in der europäijchen Politik, ihrer Verbindungen mit italienijchen Häu- 
fern, ihres Berhältuifjes zum römijchen Stuhle. Des legten Stuarts, des 
Prätendenten Carl Eduard, Gemahlin ift die Gräfin Puije von Stolberg: 
Gedeon, bekannt unter dem Namen der Gräfin von Albany. Deren Scid- 
fale find zwar fchon häufiger mitgetheilt, zuleßt- noch von A, von Stern- 
berg, aber exit hier find fie vellftändig und zufammenhängend dargelegt 
aus gleichzeitigen Aufzeichnungen, aus mündlichen Mittheilungen von Zeit: 
genoffen und befonderd aus dem gebrudten und ungebrudten Briefwechiel. 

Diefe Erzählung in ihrem ganzen Verlauf auszugsweije mitzutheilen, 
ift und nicht geftattet; wir wollen hier nur auf den hohen Werth hinmeifen, 
den in diefem Buche die intereffanten Schilderungen focialer und Literari- 
her Zuftände Italiens bejigen. Da erfährt fowohl Alfieri, der geliebte 
Freund der Gräfin, eine eingehende Würdigung (1. 252 ff. 311 ff.), als 
euch Ugo Foscolo einem in Yob und Zadel Maß haltenven Lrtheile un- 
terorfen wird (vgl. 11. 3 ff. u. 375 ff.). 

Die vielen eingeftreuten Bemerkungen ebenfo über politiiche wie litera- 
rifhskünftlerische Zuftinde Tosfanas während der Negierung Leopolos 1. 
und bejonders der Periode Ferdinands I, verrathen immer den tiefen Ken- 
ner italieniicher Dinge, deffen politiiher Standpunkt freifih in gelegent- 
lichen Seitenhieben auf moderne Ereiguiffe und Perfonen fi) fund gibt, 
der aber troßdem anzuerkennen bereit ift, „daß abgejehen von allen revo- 
Iutionären Schwindel und von den obligaten Yanfaren und maßlofen 
Uebertreibungen neue mächtige Faktoren wirfjam geworben find im Leben 
und Fühlen des italienifchen Bolfes“ (1. 330). 

Diefe Bejonnenheit des Urtheils verbunden mit der genauen Sennt- 
niß Italiens, ift e8, die in dem Lejer des Buches, au bei abweichenden 
politifchen Anfichten, den Wunjch rege macht, daß fi ver huchgeehrte 
Berf. zu einer zufammenhängenden und zufanmmnenfafjenden Darftellung des 
bier behandelten Abjchnittes italienifcher Gejchichte entjchließen wolle! M. 


Reuchlin, Dr Hermann, Gefhichte Italiens von ber Grün. 
Hiftorifpe Zeitfeprift VL. Banv. 35 
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bung ber regierenden Dymaftien bis zur Gegenwart. 2. Thl. I.u. II. 
Hälfte (vom Januar 1848 bis auf die Gegenwart) (A. u.d.T. Staatengejchichte 
ber neueften Zeit heransgegeb von Karl Biedermann). Yeipzig, 1860. 8. 

Der erjte Band des verbienftvollen Werkes ift ausführlich in diejer 
Zeitjchrift bejprodpen worven. Der und vorliegende zweite Band über- 
trifft nun den erften formell und inhaltlid in jeder Beziehung. Dort 
ftanden dem Berfafjer manche werthvolle Arbeiten, namentlid italienijche 
zu Gebote, die nur gehörig benütt jein wollten. Hier mußte er erft aus 
‚dent Roben arbeiten und aus VBlaubüchern, Memoiren und andern Alten- 
ftüden, theilweife aud aus mündfichen Mittheilungen, den ganzen Stoff 
mübfam zujammenbringen, um ein interejjantes lebendiges Bild der ita= 
lienifhen Berhältniffe und Zuftände liefern zu fünnen. Mit geübter Hand 
entrollt er uns die jüngfte Vergangenheit. Die Klarheit und Unpartbei- 
fichkeit werbient alles Yob, mit der und der Berf. bald die Zuftände Si- 
ciliens und Nexpels, bald die Roms und der Pombarbei bioslegt und 
überall das gemeinjame Streben, das allmälige Reifen der Nationalitäte- 
Ioee, in der Zujammengehörigfeit nachweift. Der Berf. ift fi aud über 
feinen Standpunft entweder Elarer geworden oder er ift weniger zurüdhaltend 
als im erften Bande. Die Berechtigung der italienischen Nationalitätsbeftrebs 
ungen findet an ihm einen warnen Anwalt, der jedody für die Mängel 
und Fehler des italienischen Charakters nicht blind ift. Die Berichte der 
verjchiedenen Parteien find umfichtig und kritiich abgewogen und man fann 
fi) im Wefentlihen mit den Uxtheilen Reuchlin’s einverftanden erflären; es 
ift ihm blos um die Wahrheit zu thun und er tritt einerjeitS den gefärb- 
ten piemontefijhen Darftellungen mit Entjchievenheit entgegen und adoptirt 
auberjeit8 die öfterreidhijchen, wo fie den richtigen Sadjverhalt geben. Die 
Schler und Irrthümer der italienijchen Politifer werden fhonungslos auf- 
gededt, obwohl die Sympathieen des Verf fi) ihnen zuwenden. Was uns 
am meiften freut, ift das gereifte politifche Uxtheil über das Verhältnig 
Italiens und Deutjchlande, Die Anficht bricht fih in immer weitern 
Kreifen Bahn, „daß ein national geftaltetes Italien, wofür mehrere Fore 
men möglich find, fih Dentjchland als natütrlihen Bundesgenofjen gegen 
das fi beiden aufpringende Yrankreid, darbieten würde. Die beutichen 
Kaifer und Defterreih haben dieje Aufgabe nad) ihren Berhältniflen, fehr 
oft aber dem Zeitgeift entgegen, darum größtentheils nicht zum Segen 
für beide Bölfer angefaßt”. A. B, 
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Ricordi biografiei di Vincenzo Gioberti di @. Massari. To- 
rino 1860. Vol I p. 383. 8. 

Der Berfaffer hat jcheon früher die nachgelaffenen Werte Gioberti’s 
herausgegeben und liefert nun eine Biographie des berühmten Italieners, 
die bi® in’8 Jahr 1838 reicht. Bejonders interefjant ift da bier mitge- 
theilte Tagebudy ©. vom Jahre 1821 und der Briefwechjel, den er nad) 
feiner Verbannung aus Turin mit bedeutenden Männern unterhielt. Das 
Bud, deilen zweiter Band Gioberti's politifche Thätigkeit ald Minifter 
Carl Albert’8 darlegen joll, ift Har und einfach gejchrieben. A. B, 


Operette varie del Cavaliere Luigi Cibrario. Torino 1860. 
p. 455. 8. 

Der gelehrte Berfaffer aud in Deutjchland dur jein größeres Wert 
über die politiiche Dekonomie im Mittelalter befannt, bietet und hier eine 
Reihe von Abhandlungen, die in jeder Hinficht der Beachtung werth find. 
Der Aufjag über die Finanzverwaltung des favoiihen Haufes im Mittel- 
alter ift eim vecht intereffanter Beitrag zur Geichichte der VBolfswirthichaft. 
Fitr den Specialhiftoriler verdient Beachtung der Abfchnitt Über die Ora- 
fen von Afti vom 9. bis 11. Jahrhundert. Die Handelsgefchichte ift 
duch die Abhandlung über den Sclavenhanvel der Genuejen vertreten. 
Die Genuefen verkauften die gefangenen Sarazenen ald Sclaven und be- 
trieben von ihren Eolonien am jhwarzen Deere aus einen ausgevehnten Scla- 
venhandel. Danfenswerth find die abgevrudten Notariatsverträge über 
Berkäufe jeit 1391. Außerdem enthält das Buch aud) einen Aufjat über vie 
Entftehung der Zunamen. A. B, 


Archivio storico Italiano. Nuova serie. Tom XI, Xll. Fi- 
renze, 1860. — Giornale storico degli Archivi Toscani, Tomo IV. ibid. 

Inmitten der politiihen Bewegung, welche vie geiftigen Kräfte ver 
Nation zu jehr in Anjprucd nimmt, um ungeftörte Ruhe und Muße zu 
gelehrten Arbeiten zu gewähren, weldye aber andrerjeits dieje Kräfte manig- 
fad; wedt und belebt, und auf wifjenjchaftlidhem Felde fruchtbare Con» 
teajte hervorruft, hat das florentinijche Archivio Storico Italiano den jech- 
ften Jahrgang feiner neuen Folge vollendet. Im Jahre 1842, in ruhie 
gen Zeiten, ald Sammlung älterer Gejchichtswerfe und Documente bes 
gennen, nahm es im Yahr 1855 die Form einer biftorifchen Zeitjchrift 
an, Regierungen und gelehrten Gejellichaften die Befanntmadhung ver noch 

35* 
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ungebrudten Schäge der Hifteriographie zur Ergänzung der vorhandenen 
großen Sammlungen überlaflend. Auf viejen Wege ift e& rüftig vor- 
wärts gejchritfen, ungeftört durch momentane Ungunft oder Ungewißheit 
ver Zeit, mit ftets gleichem ifer gefördert durdp den verdienten Herans- 
geber, 9. PB. Vieuffeur, welchen jeine jechzehn Puftra nicht am wiel- 
feitigfter TIhätigfeit hindern. Die nod) lebenden älteren Revactionsmit- 
gliever und Mitarbeiter find dem Unternehmen meijt treu geblieben; 
manche neue haben fich ihnen beigejellt, und wer da® Berzeichniß jener 

z burchfieht, die im Verlauf von 19 Jahren an diefem Sammelmwert mehr 
oder minder eifrig fid) betheiligten, wird äufßerft wenige nur von Denen 
vermiffen, die überhaupt thätig gewejen find auf dem fFelde hiftorischer 
Wiffenfhaft. Ein Beweis, wie ed in Italien an Zufammenwirken und 
Mittelpunften nicht fehlte; ein ehrenvolles Zeugnif für die toscanijche 
Regierung, welche diejem mit Privatmitteln begonnenen und gefürber- 
ten Unternehmen aufımmmternden Schuß gewährte; ein glänzender Beweis 
der Umficht, der Ihätigfeit, der vermittelnden VBilligfeit des vielbejdhäftig- 
ten Herausgebers, welcher manche Kippe zu umfegeht, maudherlei Aufprü- 
en zu begegnen hatte, während er einträchtigem Zujanmenwirfen ven 
Sieg über partielle Zerwürfniffe verichaffte. 

Der Jahrgang 1860, welcher den 11. und 12. Band der neuen 
Tolge bilvet, enthält glei ven frühern zahlreiche jelbftändige Arbeiten 
über alle Epodyen und Zweige der italienichen und mit Itolien zufan- 
menhängenven Gejdichte. N. Tommajeo, welchen der dauernde Aufent- 
halt in Florenz wieder in engere Beziehungen zum Archivio storico ge 
bracht hat, gibt nicht weniger al® drei gehaltvolle Aufjäge. Zwei ver: 
felben gehören ver neueren Gefhichte an. Sie handeln von dem Helden 
Eorfita’s, Paoli, zu deffen Biographie Tommafeo vor Jahren durch Her- 
ausgabe der Gorrejpondenz das reihhaltigfte, von Klofe wie von Grego- 
rovius und von mir jelbft benugte Material geliefert hat, und von deffen 
Berhältuig zu Matteo Buttafuoco, wie von dem im vorigen Jahr ver- 
ftorbenen Corfioten Antren Muftoridi, der fidd ebenfo durdy feine Be- 
theiligung am italienifchen Literarifhen Leben in der Monti-Foscolo'jchen 
Zeit und feine italienifche Ueberfegung des Herodot bekannt gemacht, wie 
er in den Ferungen nnd Kämpfen feiner Heimath, von Kapodiftria’® Ta- 
gen an bis auf die jingfte Vergangenheit britijcher Zord-Ober-Commiffäre 
ber jonijchen Iujeln eine Rolle gejpielt hat. Die etwas lofe Form thut wenig- 
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jtens dent legteren, manche perfönliche Erinnerungen und geiftoolle Bemerkun- 
gen Über den Charakter der Infelgriechen und die VBolfspoefie in das Biogra- 
phijche verwebenven Aufjat keinen Abbruch. Die dritte Arbeit Tommajeo’s be: 
ihäftigt fi mit andern Zeiten, nämlich mit ver hi. Katharina von Siena 
in ihrem Berhältwiß zu den heftigen politiichen Parteiungen in lorenz 
im Yahre 1378, in jenem Yahre, wo der Streit zwijchen ber dominiren- 
den guelfiichen Adelspartei und ihren um gerechte Theilnahme an ver Re- 
gierung vingenden Gegnern zu jener wüften Empörung der unterften Volte- 
Hafle führte, Die unter dem Namen des Tunmulto bei Ciompi befannt ift. Wir 
haben hier einen hiftoriichen Ercurs zu der neuen in mehrfacher Beziehung be- 
merfenswerthen Ausgabe der Briefe der Heiligen, welche gegenwärtig mit 
dem 4. Bande vollendet, Allen willtommen fein wird. Die Zeit, um bie 
es fi handelt, verhängnißvol jür Natharina, fir ‚Florenz, für den heil. 
Stuhl wie für die ganze Chriftenheit dur das beginnende große Schisua 
bietet dem biftorijch-politiichen Stubinm ein frucdhtbares Feld, auf welchem 
wir bald Gino Capponi bei der Kortfegung feiner Unterfuchungen über 
ven politifhen Charakter ver Epodye Kaifer Carl’s IV. zu begegnen bof- 
fen. — %. Odorici handelt von dem Affociationsgeift in den Tombar- 
diichen Städten des Mittelalters, und zeigt, mit bejonderer Rüdficht auf 
bie Kunftichulen, vie Ihätigkeit und das Zufammenhalten der Maflen. 
G. Rofa bejpriht die Verhältniffe der lombardiichen Pandgemeinden mit 
Beziehung auf das Statutarrecht von Bertova in Bergamasfiichen. Die 
häufigen älteren wie neueren Sejchichtfälichungen Fommen, nach fleißigen 
Unteriuhungen Th. Witftenfeld’s, zur Sprache im kritifchen Aufjäten 
von EC. Cantu und von dem genannten Oborici, ber im feiner Ge- 
ichichte Brescia’8 vor derartigen QTäufchungen nicht hinlänglidy auf ver 
Hut gewejen ift. Von den Gejchichtichreibern Neapels bis auf die neuefte 
Zeit handelt E. de Eejare, von den Arbeiten der neuen Oenuejer hifto- 
rischen Geiellichaft %. T. Belgrano. Das Ende des unglüdlichen 
Sohnes Philipp’s I., unter befonderer Beziehung auf italienifche Ge: 
jandtichaftsberichte wie auf Gadarb’s Captivitt et mort de D. Carlos, 
hat ver Berf. gegenwärtiger Bemerkungen erzählt. Von brei Zeitgenoffen, 
Sarlo Troya, Bartolomeo Borghefi und Th. Panoffa, reden Mamiani, 
de Rojji in Rom und der Ref. — Aud) die alte Gejchichte und Spra- 
chenfunde Italiens find in. den Bereich hineingezogen. ©. Capponi 
handelt in einem erften Blatt von Studien über Cicero’8 Briefe von bem 
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politiichen Charakter ver legten Zeiten ver Republil und des großen Meb- 
ners Berhältuig zu Cäjar, Brutus, Cato. M. U. Migliarini fprit 
von ben Zahlen bei den Etrusfern, ©. I. Ascoli von Tarquini’8 und 
Stidel/8 Verfuchen einer femitifchen Ableitung ver etrustischen Sprache, 
®. E. Eoneftabile von den dur die Societät Colomberia zu Florenz 
im Gebiete von Sovana veranftalteten, ebenjo wie die früheren im Chiu- 
finijchen nicht jehr ergiebigen Ausgrabungen. 

Soweit der jelbftändige Theil diejer Bände. Der bibliographifd- 
„teitifche, weldher größeren Raum einnimmt, enthält mehr oder minder aus: 
führliche Bemerkungen über eine bedeutende Zahl von Schriften aller Art. 
Desjardin’s und Caneftrini’s Negociations diplomatiques de la France 
avec la Toscana, Zafel’8 und Thomas’ Urkunden zur Handeld- und 
Staatsgefchichte Venedig’s, Rabanis’ Clement V. et Philippe le Bel finden 
fid) neben zahlreichen italieniichen Arbeiten bejprochen, wie A. Bannucci’s 
Gefchichte des alten Ytaliens bi® zur Longobardiichen Eroberung, %. Ugo- 
Iini’8 Orafen und Herzoge von Urbino, EC. Minutoli’8 Peben Gio. Gui- 
diccion?’s, %. Mutinelli’8 geheime Gejchichte Italiens, A. Coppi’s Anna- 
len für 1848, wovon in der Zeitichr. jchen die Rede war, Romanin’s Geichichte 
Denedigs u. a. m. Mancherlei Notizen werjchiedener Art jchließen fc) 
an, wie, in jedem Hefte, eine fleifige und nügliche Kiftorifche Biblio- 
graphie. Früher war diefe nad den vwerjchievenen Staaten der Halbinfel 
georpnet, deren Zahl fic) in Folge der Annerionen allmälig verminderte, 
fo daß im Herbfte v. Y., außer dem Regno Italico nur nad Rom, Nea- 
pel und Benedig blieben. Iett find plöglid) alle Abtheilungen verjchwun- 
den, um einer großen Italia Pla zu machen, wozu, ungeachtet der offir 
ciellen Berleugnumg der Anjpradhe des auferordentlihen Commifjärd Sr. 
Sardiniichen Majeftät im den Marken, audy Trieft gerechnet wird. Ohne 
in Politif übergreifen zu wollen, möge hier bie einfache Bemerkung ftehen, 
daß, wenn man die alten Staaten, Nom und Benedig eingefchloffen, nicht 
mehr ald Staaten anerkennen will, e8 für harmloje Bibliographen jehr 
bequem wäre, fie ald Provinzen beibehalten zu jehen, was ver leichtern 
Ueberficht zugute kommen würde, und jchwerlich ernfte Bejorgniffe anti- 
nationaler Tendenzen weden könnte! *) 


*) In dem Jahrgang 1861 hat audy fon die alte Eintheilung in vollem 
Umfange wieder Pla gegriffen. Dabei entiheibet übrigens nicht ber 
Iuhalt der Schriften, fondern nur ber Berlagsort. K. 
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. Seit vier Jahren erjcheint al8 Zugabe zu dem Archivio storico Ita- 
lieno da® vor Furzem im diejer Zeitihrift I. Bo. IV. ©. 517 erwähnte 
Giornale storico degli Archivi Toscani, herausgegeben von der General- 
Direction biefer großen und jchönen Anftalt, am deren Spike der eigent- 
liche Begründer berjelben, ver thätige und verdiente Cav. Fr. Bonaini 
fteht. Ich babe wiederholt in der Allgemeinen Zeitung und anderwärts 
von” dem florentiihen Ardiv gehandelt, welches, eine ver nüßlichiten 
Schöpfungen der jüngften Jahre der großherzoglichen Negierung unter der 
unmittelbaren Fürforge und Pflege des Minifterpräfiventen Gav. Bal- 
dafiereni, ver fi) dadurd Anfpruch auf den Danf der gefammten Ge- 
fehrtenwelt erworben hat, ungeachtet ungünftiger Zeitverhältniffe binnen 
unglaublich Furzer Frift eine Geftalt und Auspehnung gewann, die e# 
zum Gegenftande des Neides der größten Hauptftädte machen — ein 
Denkmal ver Regierung Leopolv’8 II., der, was immer feine heutigen 
Ankläger behaupten mögen, fir Wiffenfchaft und Kunft vieles gethau, 
beffen übermäßige Beicheidenheit jedoch nicht, nad) heutiger Sitte, täglich 
lärmend an die Deffentlichkeit appellirte, ud vefien legte Handlung, wäh- 
vend jchon die Brecheifen an die Fınıdamente feines Thrones gelegt wa- 
ven, der Wilfenschaft zugute fam: der Ankauf der Bibliothet und Han: 
{chriften des Schweizer Philologen Ludwig von Sinner, weldhe u, A. die 
griechiihen Studien Giacomo Yeopardi’8 umfallen. File das fernere Ge- 
deihen biefer Anftalt, welcher die Archive in Yucca, Pija und Siena um: 
ter tüchtigen Divectoren als Filiale beigeordnet find, ift nichts fehnlicher 
zu wünjchen, als daß man fie in ihren gegenwärtigen Berhäftnifien bes 
laffe, ftatt fie von Turin aus duch Minifterialerlafie veglementiren zu 
wollen, wozu man nicht übel Luft zu haben fcheint, während man bilig 
bedenfen follte, daß man au in diefer Beziehung von Toscana mandyes 
lernen fan. BVerftändiger ift ver Gedanke der Unterfuhung des Zuftans 
des ber Archive der Romagna und- der Herzugthimer Modena und Parma, 
wonit der Cav. Bonaini im September v. 9. durch den piemontefifchen 
Minifter Grafen Mamiani beauftragt wurde. Ein Auftrag, welcher ben 
genannten Gelehrten in die Archive von Bologna, Yerrara, Ravenna, 
Forli, Cejena, Rimini, Faenza, Imola, in die von Modena und Reggio 
und das Abtei-Arhiv von Nonantola, wie in jene von Parma und Pia- 
conza führte. Wie viel von einer freieren Benugung diejer Ardive, na- 
mentlid” des Bolognefiihen und des berühmten Eftenfiidhen Archivs zu 
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Modena, fir das Studium der Gefchichte zu erwarten fteht, braucht Yan 
angeveutet zu werden. Das Parma’ihe Archiv, unter dem tüchtigen Ron- 
hini, das Navenmatiihe u. m. find bereit® früher zugänglicher gemejen. 
Ein ausführlicher Bericht Vonaini’8 über die ihm gewordene Miffion 
ftcht mit nächftem zu erwarten. 

Kehren wir nun zu der Hiftorifchen Zeitichrift zurüd. Der Umfang 
verfelben fteht im Feinenm Verhältnig zu der Maffe des Stoffe un ber 
Gräfe ver Aufgabe: ein Band von etwa 360 ©. genügt keineswegs für 
jene Publicationen, denen fich zu unterziehen die Archiv - Verwaltung die 
Wofiht hat, wie z. DB. die Reihen jener Gefandtjchaftsberichte der repub- 
Yifanifchen Epoche, welche über die politifche Gejchichte nicht blos Tos- 
cana’s, fondern aud) des Auslandes immer belleres Picht verbreiten wir: 
ben, modon neuerdings bie auf Koften der franzöfiichen Regierung be: 
gonnene Heransgabe ber wichtigften Stüde der Verhandlungen zwiichen 
Florenz und Frankreich eine Probe geliefert hat. Man kennt gemeinhin 
Kaum etwas anderes als die Berichte Madhiavell’s und etwa noch Gutc- 
ciardint’8; aber man wilrbe finden, daf die Staatsmänner des 15. Jahr- 
hundert ihnen faum oder gar nicht uachftehen an Scharffinn und Ge- 
wanbtheit. Die bezeichnete Beichränfung des Raums bringt num mit 
fich, daf; bisher, mit einigen Ausnahmen, nur Kleinere Arbeiten und Do: 
enmentenfanmlungen nebft bifterifchen Miscelen gegeben werden korunten. 
Bon Bonaini jelbft finden wir, aufer der Fortjeßumg jeiner Abhand- 
fung über den florentinischen Magifteat der Parte Guelfja, weldyer, ein 
Staat im Staate, bis zum Emporkommen der Medici die politifcye Ric): 
tung vertrat, einen antiquariichen Gommentar über die Handichriften 
hänler und Berleiher (Stazionarj), Gorrectoren und Abjcpreiber (Peciarj) 
in Toscana und Bologna im 13. — 14. Jahrhundert, und über die da« 
mals üblihen Nehtsbücher. PB. Berti handelt vom Urfprung des flo- 
ventinifchen Katafters, dem erften Berfuche diefer Art (1427), und weilt 
nad, daß Gedanke und Ausführung dem Oiovanıi de Medici, Cosmus, 
des Alten Vater. fälfchlic) beigemefjen worden find. Y, del Brete theilt 
das gerichtliche OSeftändniß jenes Francesco Burlamacdi mit, weldhem man 
in Yucca zum Lohn feines Planes, Toscana gegen Herzog Cosmus 
aufzulehnen und zu vereinigen, eine Statue zu feßen bejchloffen hat — 
eine Gejchichte, weldye id) und) gleichzeitigen Hifteritern und Documenten 
in den Beiträgen zur ital. Geih. Bv. II. behanvelt habe. Bon ©. €, 
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Saltini ift die Gejchichte der mebizeifchen orientalischen Dructerei, weldye 
ver Carbinal Ferdinand, der nachmalige erfte Großherzog diejes Namens, 
zum Zwed ber Unterftiging der Abfichten und Anftalten P. Gregor’s XI. 
für die Ausbreitung des Chriftentpums inter den morgenländifchen Böls 
terichaften in Ron gründete, und welche jpäter nad) Florenz itbergefievelt, 
wohin fie von der Wanderung nad Paris in der franzöfiichen Kaiferzeit 
zurüdgelehrt und wenig benugt, dem Prof. M, Amari zur Belannt« 
madhung der arabijchen Documente der toscanischen Archive und Biblios 
thefen dienen wird, wenn bie politische Thätigfeit des jcharffinnigen und 
beredten Hiftorifers ihm dazu Fommmen läßt. Bon ©. Bongi finden wir 
Nachrichten über eine Gefandtichaft, welche der gelehrte G. Sctoppio im 
3. 1633 für einen türkifchen Prätendenten, ven jogenaunten Sultan Yatia, 
bei der Nepublif Pucca übernahm; von G. Milanefi urkundliche Beiträge 
zur florentinishen Kunftgeicichte des 14. -— 15. Yuhrhunderts, 

Nicht ohne Iutereffe fir Deutichland find die von E. Onafti mit 
getheilten Auszüge aus den Berichten des Örafen Lorenzo Magalotti, des 
gelehrten und eleganten diplomatischen Vertreters Toscana’8 unter Groß« 
herzog Eosmus II. am Hofe Kaifer Leopold 1. in den I. 1675 — 78. 
In Hiftorifcher und politischer Beziehung ift die Ausbeute nicht groß, 
aber über Reifen, Lebensweije, Haushalt, Ausgaben, Ceremonien, Ges 
jenichaft finden fi eine Menge Details. Auch über die Perjonen am 
Hofe, iiber Staatsmänner und Militire, über die Bevollmächtigten beim 
Nymmweger Congreß 1676 u. f. w. Am ausführlichften ift Meontecuccoli 
gefchilvert, unter Bezugnahme auf fein öffentliches wie auf fein Privat- 
leben. »Montecuccoli, heißt e8 im Eingang, ift der lebendige Eecorial. 
Das heißt, bei Keinen findet fich ein folder Berein von Cigenjchaften, 
wie bei ihm, obgleich einzelnes bei Anvern vorzüglicher fein mag. unbe 
und Turenne find größere Feloherren als er: nad) ihnen nimmt er aber 
gewiß den erften Plat ein. Keiner auf ver Welt vermag unjerer Schwäche 
abzubhelfen wie er.. Seine Stärke bejteht in den Märfchen; nie hat irgend» 
einer fich beffer barauf verftanden. Gerne lehnt er weitausjehende Uns 
ternehmungen ab: find fie nahe, fo fucht er ihnen nie anszumeichen. Yır 
hohem Grade verfteht er fi auf Allee, was Militär» Delonomie umb 
Unterhalt eine® Heeres betrifft. Im der Disciplin ift er nachfichtig, in 
Allen jeher gemäßigt. Er hat politischen Scharffinn, elehrjamteit, feis 
ned Benehmen, Oalanterie, und vereinigt alle Eigenfchaften des Eavaliers 
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und Hofmanns“. Ueber die Ereiguiffe von 1675 — 76, über ben fyelb- 
zug im Elfaß, in weldem am 27. Zuli erfteen Jahres Turenne bei Saf- 
bady fiel, über die Intriguen gegen Meontecuccoli und defien Neije nad) 
Wien zc. lejen wir eine Menge inzelheiten. Auch von des Kaijers 
Schwager, Herzog Carl (V.) von Pothringen, dem Sieger bei Mohacz, 
ift vielfady die Rede. Pothringen, jchreibt Magalotti, ift in Bezug auf 
Grundjäte und Sitten vom Vater und vom Obeim (Carl IV,., dem er 
1670 uadhgefolgt war) völlig veridieden. Er ift ein Mann voll Necht- 
„Ihaffenheit, Keligiofität, Urtheil und Bejonnenheit. Sein Temperament 
ift higig, aber durdy ftrenge Haltung wie durch Mifgeichid gemäßigt. Er 
liebt den Krieg über Alles, und verfteht fich beifer darauf, ala man nad) 
feinen Dienftjahren jchließen jollte. Binnen wenigen Jahren wirb er 
einer der erften Feloherren Europas fein. Er liebt den Kaijer, welchem 
er wie ein Privatmann dient, blos darauf bevadht, eine andere Rolle zu 
fpielen, als alle feine Angehörigen. Mit der Disciplin wird es unter 
ihm gehen wie unter Montecuccoli, nicht beffer und nicht fehlinmer. Dies 
fen nimmt er fid) in der Sriegführung zum Meifter und Vorbild. Gegen 
bie Freunde ift er falt, und läßt fie bisweilen warten, wie ber Herrgott 
die Seinigen. Mit den Dienern geht er hart um. hundert verjelben 
würde er opfern, um einen Musfetier zu retten. Sein Aeufßeres ift we- 
der verheigend noch anziehend. Er ift nicht geizig, aber bis jett hat er 
fi), vielleicht feiner Armuth wegen, aud) nicht freigebig gezeigt. Beim 
Heer ift er mäßig, wachlamn, thätig. In einem Wort, ein Mann von 
trefflihen Eigenjchaften bei unfcheinbarer Aufenfeite“. Man weiß, wie 
die Interefjen diejes tapfern Fürften, franzöfiicher Yändergier gegenüber, 
im Nymmeger Frieden (1678) und in deffen Supplementarverträgen ge: 
opfert wurden, und er die Regierung jeines becimirten Landes nie antrat. 
Aud, von Caprara, Chevagnac, Leslie, Heifter u. A. ift die Neve. Von 
Sporf heift ee: „Ein guter Gavallerieoherft, der aber nichts mehr ge- 
feiftet bat, jeit er General geworben. Gegenwärtig burd) fein vorgerüd- 
tes Alter zum Dienft unfähig, geizig, und zum Gommandiren en chef 
gar nicht zu gebrauchen“. Bom Markgrafen Herman von Baden: „Ein 
vortrefflicder Herr, voll Feuer und Eifer für den Dienft des Kaifers ; 
ehrlich und liebevoll gegen die Braven, ohne Eigennuß, ohne Galle, ob- 
gleich) heftigen Tenperaments. Er hat nur einen Fehler, nämlih vom 
Kriegsweien nicht genug zu verftehen“. — Magalotti war nicht gerne in 
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Wien. Abgejehen von dem Clima, welches ihm nicht zuträglid war, bes 
bagten ihm weber Hof no Boll. „Die, welche glauben, daß id) biejen 
Hof herzlich fatt habe, jchreibt er, tänjchen fich nicht; ich hatte genug 
daran vom erften Moment an, mo id) ihn fennen lernte. Daß ich zu- 
rü berufen zu werben münfche, ift eine Uebertreibung: ‚mo ich meinem 
Fürften dienen fan, bleibe idy gerne, und mein Fürft ijt hier jehr ges 
hätt, was feinem Bertreter eine gute Stellung madt. Wenn das Pand 
nicht angenehm ift, und die Leute grob und boshaft find, veito fchlimmer 
für fie. Gewiß diente ich lieber in Gngland oder in Spanien, ben bie 
Deutichen waren mir ftets wiverwärtig, find mir wiberwärtig, werben 
mir wivderwärtig bleiben“. Wahrlid, das Urtheil de8 Italieners des 17, 
Jahrhunderts ift nicht freundlich! Die Richtung der Medizeifchen Po- 
(tif mochte freilich den Gejandten verftimmen, bem man immer empfahl, 
fi gar bejheiden, fanftmithin, unterthänig zu zeigen. Die Beicheiden- 
beit, Sanftnuth, Unterthänigkeit Cosmus’ I1I., welcher e8 mit feiner Partei 
verderben und neutral bleiben wollte, brachte e8 dahin, daß die alte po, 
Kitifche Bereutung Toscana’s gänzlich Ihwand, und, während beim Nym« 
weger Congreß die Vothringiiche Verwandtihaft dem Haufe Medici hätte 
Bortheil bringen fünnen, dies Haus nicht lange nachher fih fremden 
Willen fügen mußte. Galluzzi, der Hiftorifer des Medizeiichen Torcanas, 
bat diefe Richtungen treu geichilvert. Magalotti bezeichnete die Politik 
Cosmus IM. fehr richtig, indem er fchrieb: „Das Medizeifhe Haus hat 
den Grundfag angenommen, ein Hleines und verdedtes Spiel zu jpielen, 
und lieber inmitten der Stürme der Entiheidung im großen Ruin mit 
unterzugehen, als, fo lange es nod Zeit ift, duch Anjichluß an eine 
Partei die Rettung zu verfuchen“. 

E83 würde zu weit führen, wenn bier von den vielen Miscellen die 
Rede fein follte, welche diejer Yahrgang enthält, Miscellen, die theils in 
Documenten beftehen und fi auf Zorguato Zaffo, Canillo Porzio, 
Baccio Bandinelli, Raffael Sanzio u. a. beziehen, theils die Gefchichte 
der Archive, die mit denjelben verbundene aufblühende Schule für Paläo- 
graphie und Diplomatit u. |. w. zum Gegenftande haben. Das Gefagte 
wird hinreihen, um auf die Neichhaltigkeit des Inhalts aufmerkfam zu 
machen. Av. R 


Della vita di Dante Alighieri. Memorie di Pietro Fra- 
ticelli. florens 1861. 8. 
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Dante und bie italienifhen Fragen. Ein Vortrag von Carl 
Witte. Halle. 1861. 8. 

Es ift mamentlic in neuerer Zeit fo viel über Dante gefchrieben 
werben, daf eine neue PViographie deffelben Manchen mindeftens über- 
flüffig erfcheinen mag. Nachbem Ginfeppe Pelli’s tüchtiges Buch (Me- 
morie per servire alla vita di Dante) zu zilovenz; 1823 in neuem Ab- 
drud eridhienen, und Carlo Troya die fo fcharffinnige wie gelehrte hifto- 
rijch-tritifche Unterfuchung herausgegeben, welde unter dem Titel Del 
Veltro allegorico di Dante fo tiefe Blide in die Gejchichte der Zeit und 
ißrer Eroberungen werfen läßt und in verfchiedenen Richtungen frucht- 
bare Oppofition veranlaßt hat; nachdem Ugo Foscolo und Ferbinando 
Arrivabene, verjdiedene Formen wählend, jene Commentare geliefert, weldye 
jo viele Iiterarifche, philoforhiiche, hifteriihe Standpunkte feftftellen, gab, 
von den weitidhweifigen, weriges Eigenthimliche enthaltenden Büchern 
Miffirint’S umd des Franzojen Artaud nicht zu reden, Gejare Balbo in 
der Vita di Dante (1840) eine Geichichtserzählung, welche dem Gegen- 
ftande in allen feinen Bezichmgen gerecht wurde, und, ohne immer auf 
ben Grumd zu gehen, durch die geidicte Verbindung des Biographiichen 
mit der gleichzeitigen Gefchichte von Florenz und Italien, dur) Hervor- 
bebung der Stellung Daute’S inmitten der Parteien feiner Zeit, zur rid)- 
tigen Auffaffung des Charakters des Dichters und feiner Werke wejent- 
lich beigetragen bat. Seitdem hat Troya durd) feine Unterfuchungen über 
die Ältefte mittelalterliche Gejchichte Italiens von feinem urjprünglichen 
Borhaben, die Dante'ihe Zeit ausführlich zu fchildern, zum Bedauern 
aller Dantefreunde abgezogen, nicht lange vor feinem Tode feine Jugent- 
fchrift einer Umarbeitung (Del Veltro allegorico dei Ghibellini Neap. 1855) 
unterworfen, deren Kejultate minder Mar und pofitiv find, als die ur- 
fprünglichen,, weldye, vielfach befämpft, doch gerade um ihrer Schlagfer- 
tigfeit willen geeignet waren, Biele fir fi zu gewinnen. Bett ift P. 
Fraticeli, Mitglied der Akademie der Erusca, mit einer neuen Biogra- 
pbie in die Schranfen getreten, nachdem er vor Kurzem eine verbefferte 
Ausgabe feines Commentared der Divina Comedian gegeben, weldyer, wie 
der mehrfach aufgelegte jehr brauchbare des Canonicus Brunone VBiandi 
(Florenz Pemonnier, 5. Aufl.) aus dem Cofta’jcyen, urfprünglid ans dem 
befaunten Commentar Benturi’s mit ©. Yanıı's Boftillen, für das größere 
Publikum beftummt, eutftanden ift. Im dem Vorwort erlärt Fraticelli, 
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er habe eigentlih eine Umarbeitung des feit längerer Zeit im Hanbel 
fehlenden Bellijchen Buches geben wollen, mweldyes vielmehr eine Sanın= 
lung von Materialien und Documenten als eine wirkliche Biographie ift, 
an deren Abfafjung der verdiente Berfafler dur den Tod verhindert 
wurde, Die neue Arbeit beabfichtigt die vorhandenen Nejultate zu be 
nügen, unter Hinzufügung der Ergebniffe eigener vwieljähriger Studien. 

Das jo zujammengebradhte Material ift ein anjehnlicyes md acht: 
bares: die Form, in der ed uns geboten wird, ift feine glüdliche, und 
ich weiß nicht, ob man, im Bergleidh mit Pelli, viel dabei gewinnt. 
Die Uebel, an denen das Bud Franft, die Trodenheit und der Mangel 
an Fluß und NRundung, fhreiben ji) von der Art der Behandlung ber, 
welche die gelehrte Unterjuchung nicht von der Erzählung getrennt und 
obidhen fie eine Menge namentlich Fritifches Detail in die fehr reidhhalti- 
gen Anmerkungen gewiefen, den Tert dennody nicht daven freizuhalten ge- 
wußt hat. Der Berfaffer hat ji) ausprüdlid, vorgenommen, die Zeitger 
chichte infoferne zu berüdfichtigen als zur Kenutniß der bürgerlichen Ein- 
richtungen und der Ereigniffe, inmitten deren Dante’s Tage dahinfloffen, 
nothwendig ift, und längere Partieen der toscanijchen Gejchichte find in 
die Darftellung verwebt. Aber nirgend wird, wie bei Valbo, jene Ueber- 
fidyt gewonnen, jenes Gefammtbild gezeichnet, welches, mehr noch als bei 
Andern, bei Dante Noth thut, den Menichen wie den Autor zus verfte- 
hen. Man merkt e8 bei jedem Schritt, man bat die Arbeit eines Gram- 
matifers und Antiquars ver fi), nicht die eines Hiftorifers. Das Buch 
ift eine genaue und gewifjenhafte Erläuterung von Dante’8 Lebensfchid- 
falen, eine nur im Ganzen flüßige, wenngleich nicht immer hinlänglic kri- 
tiiche Forfhung, durch mehr denn breifigjährige VBeihäftigung mit dem 
Begenftande unterftügt, fie von dem Ungewiffen und Pegendenartigen aus- 
geichieven hat. Eine Gejchichte Dante'8 im mahren Sinne des Wortes 
ift e8 nicht. Daß die eigentlichen literarifchen Bragen bei Seite gelaffen 
find, ift infoferne nicht zu tadeln, als das Bud) namentlich zum Beglei- 
ter der von Berfaffer beforgten Ausgaben, fo ber jdhon erwähnten ber 
göttlichen Komödie wie der früher erfcpienenen der Hleineren Schriften (in 
3 Bänden, 1856 ff.) beftimmt ift: aber die Entwidlung des geiftigen 
Ganges hätte micht zugleich vernadyläffigt werben dürfen. 

Die drei erften Abfchnitte handeln von dem Urfprunge der Familie 
Dante’ und deren Abel, von ven Vorfahren mit Cacciaguida beginnend, 
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von dem Urfprunge der Alighieri als foldher, ihrem Namen und ihren 
Befiungen. Der vierte und fünfte Abjchnitt zeigen Dante in ber Hei- 
math. Zuerft feine Kinpheit, feine Studien, feine Jugenbliebe, und 
Theilnahme an kriegerifchen Ereigniffen bis zum Tode Beatricend. Dann 
feine Heirath, feine theologijhen Studien, feine öffentlihen Aemter und 
Miffionen bis zur Verbannung. Dante im Eril bildet den Inhalt des 
fechften und fiebenten Abjchnitts. Das Eril mit Hoffnung der Nüdkehr, 
bis zu Heinrihs VII. Tode; das fpätere Eril mit den Wanderungen 
nad) Gubbio und Lucca, dem Aufenthalt in Berona und Cavenna bis 
zum Tode 1321. Bon des Dichters Eigenjchaften und Werken, von ber 
Chronologie der einzelnen Theile der Divina Comedia u. |. w. handelt, 
ber VII. Abjchnitt, von den Nachkommen und dem Grabe der IX. und 
X. Der Frage, wer die beiden Malafpina, des Wandererd Freunde 
gewejen, und der andern, wichtigeren aber wohl fauın zu löjenden, wer 
unter den Beltro verftanden fei, find die beiden Schlußabjdhnitte gewid- 
met. Die einfache Aufzählung wird an den Tag legen, daß e8 den Buche 
an richtigem Berhältnig wie an organijhem Zujammenhang fehlt. 

In das Fritiiche Detail einzugehen, kann nicht Zwed diejer kurzen 
Anzeige fein: bieje Dante- Fragen find alle fen Gegenftand ganzer Ab- 
handlungen und Biiher gewejen, deren Zahl fi immer mehr. Nur 
auf einige wenige Punkte glaube icy aufmerfjam machen zu mijjen. Die 
Zahl eigentlich mener Documente ift nicht groß. Gerne begegnet man 
den hier (S. 42 ff) vollftändiger mitgetheilten, über ven Befig der Ya- 
milie Alighieri in und bei Florenz, welche zu dem Schluffe berechtigen, 
daß das Häuschen auf Piazza ©. Martino, jeit einigen Jahren burd) 
eine Injchrift al® des Dichterd Geburtshaus bezeichnet, nur eines ber 
Alighieriichen Häufer war, die fich hier vereinigt fanden. Aus dem Libro 
di consulte des Staatsardhivs von 1300 ff. finden wir, ©. 135, bie 
Prototolle von Sigungen, denen Dante beimohnte. Die Legation für 
Vranceshino Malafpinı und das Abkommen mit dem Bifhof von Luni 
von 1306, ©. 197, war jchon von Lord Vernon einzeln gedrudt. Aus 
dem Sienejer Archiv ift die intereffante Juftruction König Robert’ von 
Neapel für jeine Gejandten bei Clemens V. nad der Kaijerfrönung Hein- 
rihs VI. (S. 214), eine Imftruction, welde des Königs Furcht zu- 
gleich mit feinen dem Luremburger gemachten VBorjcplägen aufvedt und 
einen neuen Beweis liefert, daß nur durd) des Kaifers nnzeitiges Hinfcheiven 





die Aus 
die Mi 
wird, 

ungead) 
remberg 
dem ®: 
Giviltä 
fannt | 
ftorifer: 
horribil 
ben. } 
publit 
faggiuo 
et alij 
eigentli 
Der 8 
problen 
fieht, 1 
te'8 an 
Sta € 
nebictir 
und bo 
bat, in 
gegeben 
BPolent: 
anzuerf 
Bilippe 
am 4. 
abgejd) 
unter 
mworben 
u 
Martg 
länglid 
benbub 
müfjen 


Stalien 1860. 537 


die Ausführung jeiner großen Entwürfe verhindert ward und nicht durch 
die Macht der Anjou’s, Die Gejhichte der Macht Clemens V. (S.164) 
wird, nebenbeigejagt, wiederum dem Märden des Billani nacherzählt, 
ungeachtet der namentlich von Rabanis in feiner Vettre & M. Ch. Da- 
vemberg entwidelten Gegengründe und beigebrachten Beweisjtüden, welche 
dem Berfaffer wenigftens aus den betreffenden Arbeiten in der römifchen 
Giviltä cattolica und im Florentiner Ardivio ftorico italiano hätten be- 
kannt fein können. Interefjant ift, S. 293, ein Brief des gelehrten Hi- 
ftorifers der Schule von Salerno, des Neapolitanerd de Nenzi, über den 
horribilis morbus lupuli, einen Caucer, weran der gedachte Papft geftor- 
ben. Zu den Imebitis gehört neh (S. 251), ein Rundjchreiben ver Re- 
publit Florenz von 1315 wider die fie hart bevrängende Uguccione bella 
faggiuola, „‚Uguccio de Faggiuola cum Testonicis, Visauis et Lucensibus 
et alij vocatij undique Gibellini.“ Auf diejen beveutenden Mann, das 
eigentliche Haupt der Ghibellinen nad Heinrich’8 Tode, bezieht fi Manches, 
Der Berfaffer, welcher fehr zu der wejprünglichen zum Minveften fehr 
problematifchen Anfiht Troya’s Hinneigt, die in Uguccione ven Beltro 
fieht, hält den von Vielen, und A. von Witte angefochtenen Brief Dans 
te'8 an Fra Ylario für äht, S. 341 ff.; er zeigt, daß das Klofter von 
Sta Eroce del Corvo nidht den Auguftiner - Einfieplern, jondern den Ber 
nebictinern gehörte, in deren Orven ein Bruder des Faggiuolaners Iebte, 
und daß das legtere Stammhaus wirklih, wie jhon Troya ausgeführt 
bat, im Meontefeletro — tra feltro e feltro -— lag. Aud) das von Doni 
gegebene, nicht als apofryph betrachtete Schreiben Dante’8 an Guido da 
Polenta über feine Sendung nad Benedig ift der Berfafler ©. 258, 
anzuerkennen geneigt, indem er dafjelbe dem Yahr 1321 zutheilt und mit 
Filippo Billanı’8 Bericht und einem venetianifchen Aftenftüd über ven 
am 4. Mai 1322 zwijchen der Republif und dem Herrn von Ravenna 
abgejchlofjenen Frieden zufammenhält. Aber dies Schreiben ift wohl, 
unter Benugung folder hiftorifchen Data, von Dont jelber fabrizirt 
morben. 

Ueber die höchft verworrene Gejhichte der Grafen Guidi und ber 
Markgrafen Malafpina finden wir manche, aber immer noch nicht bins 
länglihe Aufflärungen. Ueber Gecco D’Ascoli, Dantes unglüdlihen Ne- 
benbuhler, hätten Balthafar Boncompagni’s Forichungen benügt werben 
müfjen. Berjchievene Notizen beziehen fid) auf des ‚Dichters Söhne und 
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Nahfommen , unter erfteren namentlich auf Pietro und YJacobo, die ver- 
meintlichen Berfaffer der Commmentave der Divina Comedian, welde Yorb 
Bernon burdy den jet verftorbenen Vincenzo Nannucci mit großem Auf- 
wand (1845 — 1848) druden ließ. Mit vielen andern Kritikern, hält 
unfer Berfaffer dieje im Ganzen wenig bedeutenden Gommentare für 
fpätere ‘Arbeiten. Die Orthegraphie des Namens Alighieri, aus dem 
urjpränglichen Aldighieri entftanden, wird gegen das von Scolari, von 
dem Kürzlic) verftorbenen Torri und Andern angenommene Allighieri mit 
"ven theilweife fon ven &. Audin geltend gemachten, wie mic bünkt, 
triftigen Gründen und zahlreichen Citaten aus Documenten vertheibigt. 
Bielleicht bringt eine eigenhändige Unterfchrift Dante's die Stutfrage zur 
Entjheivung, wenn die von dem toscanifchen Ardivdirecter Bonaini 
ausgefprodhene Hoffuung, in den vomagnolifchen Ardiven etwas von dei- 
fen Hand zu finden, in Erfüllung gehen follte. Deutiche Feier des Buches 
aber will id), ad vocem Familiennamen, auf einen Pandsmanı aufmerf- 
fam machen, weldem man S. 324 begegut Der Mann heißt: ber 
Sadjje Yorenze Schradero Halberftapien — fo bat Hew Fra: 
ticeli die Bezeichnung auf den zu Helmftänt 1592 gedrudten Monumento- 
rum Italiae t. V editi a Laurentio Schradero Halberstadien Saxone ge- 
deutet. E8 bat einen Beigefhmad vom Thefamins des Hofraths Bei’ 
reis, Genug vom Fraticelliihen Buche, feinen VBorziigen und Mängeln, 
und fhlieglih nur nody die Notiz,: daß das Blut Dante’ nod) in den 
Adern einer Frau rollt. Die Gräfin Maria Thereja Goyyadini zu Bo» 
logna, in ber literarifchen Welt nicht unbelannt, ift die Pegte ver Ge: 
rego Alighieri von: Verona, der Nepräjentanten von Dante'8 Familie, 
indent Ginevra Alighieri, des Dichters Nadjtomme in fiebenter Genera- 
tion von feinem Sohne Pietro, in Jahre 1549 den Grafen Antonio Se- 
rego oder Sarego heirathete. 

Der unermüdlichfte Erläuterer und, nebjt dem Könige Johann von 
Sadjen, gründlichfte Kenner Dante 8 in Deutjchhland, Prof. Witte, hat 
fi) in einer Heinen zeitgemäßen Schrift die Aufgabe geftellt, die Vercd- 
tigung der gegenwärtig täglid vernemmenen Berufungen der Anhänger 
ber heutigen italienifchen Bewegung auf die Autorität des Didhterd der 
göttlichen Komödie zu anterjuchen. Er ift dabei zu Ergebniffen gelangt, 
welche, wenn fie fidy zu biefen Anfprüchen, wie fie heute formmlirt werden, 
theilweife negativ verhalten, fehr beberzigungswerth find, obgleidy fie, ge- 
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mäß dem gewöhnlichen Gejdid von Anfichten, weldye die Mitte zwijchen 
zwei Parteien halten, nad zwei Richtungen hin nicht genügen mögen, 
Während ver gewaltige Einfluß Dante's auf Belebung patriotijcher ern- 
fter Gefinnung in Italien und auf die Kräftigung des DBewußtjeins eines 
nationalen Zujammenhanges, Iedem einleuchten muß, ber die merfwür: 
digen und dharakteriftifchen Gejdhidle des großen Gevichtes nicht etwa blos 
vom philologijchen Standpunkte aus, fondern in ihren engen Beziehungen 
zur Gejchichte der geijtigen Entwidlung betrachtet; ift vie Berufung auf 
Dichter und Gedicht als Zeugen und Ausprud der heutigen Einheitsivee 
durchaus unftatthaft, jo nach den hiftoriich-thatjächlichen wie nach ven po- 
litifcheftaatsrechtlihen Erjcheinungen der ganzen Zeit, amd insbejondere 
nad dem im verjcpievenen Werken Mar und beftimmt dargelegten Ipeen- 
gange des florentinifchen Verbannten. Während zweitens ver franzöfijche 
Einfluß, im Ganzen und Großen wie in ben einzelnen Perjonen und ge- 
Ihichtlichen Momenten, auf’3 Entjcyievenfte und theilweije auf’8 Schärfite 
von Dante zurüdgewiejen wird, jchlieft jchon die ghibelliniiche Ipee, die 
Idee der, nad) ded Berfaffers bezeichnenden Ausorud, glievichaftlichen Un- 
terorbnung unter das römijch deutjche Kaijerthum, die Ipee der gleich- 
mäßigen und friedlichen Anerkennung des Reiches, welches Italien im Zu- 
fanmenhange mit Deutjchland Heil und frendigen Brautftand bringen 
fol — diefe Ipvee jchliegt den Deutichenhaß aus, fir den man aud) 
obgleich er wefentlid, ein Product unferer Zeit ift, aus der Divina Co- 
media Zeugniß holen möchte. Aber der Berfafler, indem er dem Srr- 
thum und dem Mangel an Beredhtigung folder VBerufungen in den Weg 
teitt, bemerkt richtig, wie man andererfeits im Unrecht fic) befinden würbe, 
wollte man Dante'8 Worte im entgegengefegßten Sinne als entjcheidend bes 
tradhten für die Verhältnijje umferer Zeit, wollte man moderne politische 
Seftaltungen, deren Unzulänglichkeit und Mangel an wahrem Fundament 
nur zu deutlich geworden find, mit der in der Ausführung verfehlten ja 
vieleicht unmöglihen, in dem allumfaffenden Princip dody unendlich groß- 
artigen Conception des mittelalterlichen Kaijertfums verwechjeln. Freilich 
wird ed aud wohl feinem, der eine Ahnung hiftorifchen Geiftes hat, ein- 
fallen, den Dichter der Monardjie, nämlich der von Gott georbneten 
Rechte diefes römisch » deutjchen Kaifertyums, für einen Verfechter ber 
Frempherrjchaft zu erklären, 

Die Erörterung bes dritten Punktes, der Anficht Dante'$ von” der 
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weltlichen Papftmacht, Liefert ein Rejultat anderer Art. Dante, ver 
Berfechter der Kaiferivee in ihrer vom Parteimejen befreiten Faflung, 
fieht in der Schenkung Conftantins, wie er, nad mittelalterlihem Be- 
griff, den Urfprung des Kirchenftants' bezeichnet, ein Uebel, und zwar 
ein Uebel in doppelter Beziehung: nicht nur als Hemmmiß der Einheit 
wie fie ihm vorjchwebt, jondern als Anlaß zur Verweltlihung der Kirche. 
Es ift nicht möthig, die zur Genüge befannten umb oft gemißbraudhten 
Stellen aus der göttlidyen Comövdie nochmals anzuführen. Aber — und 
Dres dürfte mod fdhärfer betont werben als hier gejchieht — mit ber 
unmöglicen Berwirflihung feiner Auffaffung diefer Einheit fällt aud 
fein Einwurf gegen die Berechtigung der weltlichen Macht; mit der He- 
bung des geiftigen Lebens und religiöjen Sinnes in der Kirche verftummt 
von jelber feine vom Boden des Bonifaziihen und mehr noch des Avig- 
nonifhen Pontificats aus gerichtete Anfinge gegen den Anlaß diefer 
Berweltlihung. Denn Dante, ver für lettere die ftärkften Scheltworte 
hat, hat zugleich den erhabenften Begriff vom Papftthıum als göttliche 
Inftitution und höchfte ivdifche Autorität; Dante denkt fi das Papft- 
thum nicht ohne Nom und vergleicht die Schmadh von Anagni mit 
dem Opfer auf Golgatha. Dante religiös zum Häretifer machen zu 
wollen, fteht auf gleicher Linie mit den lächerlihen Berfuchen, ihm po- 
Ktish in einen Geheimbündler, in den Mazzint des Mittelalter8 zu 
verwandeln und bie göttliche Comödie als Yargon des Urbanarismus 
zu deuten, 

Gegenwärtigen Bemerkungen über vieje zeitgemäße Abhandlung, 
welde von des Berfaflerd würbiger Haltung und ruhigem Urtheil ge 
genüber der leivenfchaftlichen Aufregung ver Zeit Zeugniß ablegt, möge 
fi eine Notiz anjchliegen über eine von vemjelben bei Gelegenheit de# 
Doktor» Jubiläums des uratord der Univerfität Halle gedrudte Heine 
Schrift: Viro perillustri Ludovico Pernice etc. gratulatur Carolus Witte. 
Inest: de Bartolo a Saxoferrato, Dantis Alligherii studioso, commenta- 
tiuneula (Halle 1861). E8 ift der großentheils polemifhe Kommentar 
des berühmten Rechtslchrerd Bartolo über Dante’8 Canzone: Le dolce 
rime d’amor che solea, weldye den Begriff des Aveld — gentilezza — 
erläutert. Diefer Commentar fteht in Bartolo’8 Ausführungen De Digni- 
tatibus, ift aber in ver Ausgabe der Gefammtwerke mweggeblieben. Wir 
finden ihn hier nad dem alten Drud Leipzig 1493. Am Schluffe be- 
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findet fich deflelben Notiz über das Bud) von der Monarchie, worin 
er ded wegen der Anficht wom- Imperium angeprohten Berdammungs- 
urtheil® erwähnt. „Post mortem suam quasi fuit damnalus de haeresi, 
Nam Ecclesia tenet, quod Jmperium ab Ecclesia dependet, pulcherrimis 
rationibus, quas omitto‘“., Av. R 


1. Allgemeines. 


Balbo, comte C&sar, Histoire d’Italie depuis les origines jusqu’& 
nos jours. Traduite sur le texte de la 1le ddition italienne, et con- 
tinude jusqu’ en 1860, par J Amigues Tome 1 et 2. Paris, libr. 
nouvelle, 1860, 347, 372 8. 18. 


—_ —, La m&me. 2 vols. Ebd. 1860, 749 S. 18. 


Cantu, Cesar, Histoire des Italiens, tradulite sous les yeux 
de l’auteur par Armand Lacombe. T 4 — 7. Paris, Didot, 1860. 
2221 S. 8. L’ouvrage aura 12 volumes, 


Ferrari, @., Carta figurativa e indice delle guerre municipali 
d'Italia secondo la storia delle rivoluzioni guelfe e ghibelline. Milano, 1860. 
288. 8. m. 1 Kpf. 


Bellini, Fermo, Fasti della eiviltä, coltura e indipendenza 
degli Italiani, compendiati in sei periodi. Venezia, Naratovich, 1860. vol. II. 8, 


Histoire illustrde des villes d’Italie, par une Socidte d’Ecri- 
vains frangais et &trangers. Naples, par A. P. Ire livraison. Paris 
Dutertre, 1860. 16 8. 8, m. Vign. 


Ed Magner, Dante et le moyen Age. Paris, Bieriot, 1860. 8. 


L’Officio proprio per Fra Girolamo Savonarola e suoi 
compagni; scritto nel secolo XVI, e ora per la prima volta pubblicata 
con un proemio. Prato, 1860. 


Machiavel et les patriotes italiens, par A. Mezitres. Nel 
Magazin du libraire, No. 30 del 1860. 


Martirologio italiano dal 1792 al 1847, libri dieci di Giu- 
seppe Ricciardi. Firenze, 1860. 
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J. Martiri della libortA italiana dal 1794 al 1818, memorie 
raccolte da Atto Vannucei. Terza Edizione, accresciutı e corretta. In 
12mo di pag. 158. Firenze, F. Lemonnier, .1860. 


LeCecilia, Giovanni, Storie segrete delle famiglieReali, 
o misteri della vita intima dei Borboni di Francia, di Spagna, di Parma, 
di Napoli, e della Famiglia Absburgo Lorena d’Austria e di Toscana, 
Genova, 1860. Fasc. 98-103. II fasce 


Berger de Xivrey, J., Tradition frangaise d'une conf&- 
d&ration de l’Italie. Rapprochement historique (1609 — 1859). Paris, 
Ledoyen, 1860. XII u. 161 8. 8. 


Rasch, Dr. Gust., Frei bis zur Adria. Oesterreichische Regie- 
rungsgeschichte in Italien. Berlin, Bosselmann, 1860. X u. 238 8. 8. 


Ponson du Terrail, et P. de Lascaux, "L’Italie sous la 
domination autrichienne, histoire des campagnes de 1796 et 1859. 
Paris, Gennequin, 1860. 269 S. 8, 


Butt, Isaac, The history of Italy from the abdication of Na- 
poleon ],, with introductory references to that of earlier times. 2 vols. 
London, Chapman u. U, 1860, 1040 8. 8. 


Whiteside, James, Italy in the nineteenth century. New 
edition, abridged and revised. London, Longman, 1860. 600 8. 8. 


Zimmermann, Prof. Dr., Einleitung zu einer Geschichte 
Italiens von 1815 —1850. Progr. des Fr.-Werd. Gymn. Berlin, 1859. 
36 8. 4. 


Reuchlin, Dr. H., Italiens historia fran de regerande dyna- 
stiernas grundläggning till närwarande tid. Oefwersättning af Gustaf 
Thomde. 4. deelen. Stockholm, Bonnier, 1860. 123 8. 8. 


A. Coppi, Annali d'Italia, dal 1750, compilati. Tome, X, 1848, 
In 8vo di pag. 816. Firenze, 1860. 


Battaglia, Giacinto, I rivolgimenti di Italia nelle vicende 
politiche dell’ Europa degli anni 1848—49 al presenute. Milano, Bricola, 
1860. 4. i 


Vimerrati, Cesar, Histoire de I’Italie, 1849—60. 8, ddit. 
8 vols. Paris, Gaittet, 1860. 1120 S. 8. m. 9 Kpfrn. 


j- 
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Cronaca italiana, o il 1859, giorno per giorno. Anno I. 
Torino, 1860. 224 8, 12. 


Bazancourt, La campagna d'Italia del 1859. 2 vols. Ve- 
nezia, 1859, 60 8. 


Bazancourt, Baron de, La campagne d’Italie de 1859. Chro- 
niques de la guerre. 2e partie. Paris, Amuot, 1860. 527 S. 8. 


_ — ,la möme. 2e edit. Ebd, 1860. 2 vols. 981 S. 8. 
_ —,la m&äme. le partie. 3e edit. Ebd. 1860. 458 S. 8. 


-- —, Der italienische Feldzug v. 1859. Nach d. Franz. 
v. J. Seybt. 2 Thle, Nebst lith. Plänen der Schlachten, von Magenta u. 
Solferino. In 4. u. qu. gr. 4. Naumburg. Leipzig, Gerhard, 1860. 287 u. 
321 8. 8. 


Bazancourt, Appendice alla campagna d’Italia del 1859; La pace 
di Villafranca, le conferenze ed il trattato di Zurigo, Disp. 
2—5. (fine). Venezia, 1860. 


Documents officiels sur la campagne d’Italie en 1859, 


suivis des eph@merides et aocompagnis de 4 plans, Paris, Correnard, 1860. 
208 8. 8. 


Durand, Louis Charles, Histoire de la guerre d’Italio en 
1859, d’apres les documents officiels. 2 vols, Paris, Desbleds, 1860. 215 
8. 18. 


Girard, Fulgence, Histoire gen&rale, anecdotique, pitto- 
resque et illustrde de la guerred’Italie, contenant toutes les pid- 
ces officiellss, notes et documents authentiques, notices biographiques des 
souverains, gendraux, ministres, amiraux, ambassadeurs etc., continude 
jusqu’ & la paix de Zurich, par Th. Vidville. Paris; impr. de Nohlet. 
1860. 409 S. 8. 


Roy, J. J. E., Histoire de la guerre d’Italie en 1859, pre- 
csdde d’un coup d’oeil gur la question italienne et sur les causes de la 
guerre 2e edition. Tours, Mame et Ce., 1860. 239 S. 12. 


Rüstow, W., La guerra d’Italia nel 1859, narrazione politico- 
militare tradotta dal tenento colonnello Roberto Patresi. Con crrte e 
piani de battaglie. Milano, 1860. 8. 
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Rüstow, W., La guerra d'Italia del 1859 narrata politicamente e 
militarmente e corredata di carte strategiche. Fasc. 1—14. Venezia, 1860. 8. 


_ —, Deritalienische Krieg 1859, politisch-militärisch 


beschrieben. Mit 3 Kriegskarten. 8te durchges. Aufl. In 3 Abthlgn. Mit 
3 lith. Karten. Imp.-Fol. Zürich, Schulthess, 1860. 413 5. 8. 


Mügge, Thär., Illustrirte Kriegsgeschichte von 1859. Mit 
Plänen, Karten u. Portraits. Frankfurt a. M., Meidinger Sohn et Ce,, 1860. 
409 8. 8. m. 1 Hollzschn,, Plänen, Karten. 


Bruna, Hauptm. Jos, Aus dem italienischen Feldzuge 1859. 
Prag, Creäner, 1860. VI u 170 S, 8. 


Guerra, la, in Italia nel 1859 dell’ autore delle lettere al 
Times. Versione dall’ inglese di C. Calcaterra. Novara, 1860. 8. 


Preeis historique et anecdotique de la-guerre d’Italie 
en 1859, des traitds de paix entre les parties belligerantes, de l’accroisse- 
ment territorial de la Sardaigne et de l’annexion de la Savoie et du comt6 
de Nice & la France. Paris, libr. populaire, 1860. 134 8. 16. 


Lecomte, Ferdin., Relation historique et critique de la 
campagne d’Italie en 1859. 2e &dition. 2 vols. Paris, Tanera, 1860. 
456 S. 8. 


Vandevelde,capitaineL, Notice sur le theätre dela guerro 
en Italie. Accompagndes de plans et de cartes. Bruxelles, Leipzig, Gand, 
Muquardt, 1860. 8, 


—_ —, Precis historique et critique de la guerre en 
Italie en 1859. Bruxelles, 1860. XXIV u. 320 S. 8, 


Cesena, Amddde de, Campagne de Pidmont et de Lombar- 
die en 1859, illustrde de gravures, de types militaires et plans de batnil- 
les, de places fortes etc. Paris, Garnier fr. 1860. XI u. 640 8. 8. 


Archivio dinote dipomatiche, proclami, manifesti, eircolari, notifica- 
zioni, discorsi ed altri documenti autentiei riferibili all’ attuale guerra con- 
tro l’Austria per l’indipendenza italiana Milano, Colombo 1859, 612 S. 8. 


Quadro cronologico degli avvenimenti politici d’Italia 


dal 1820 al 1860. Firenze, 1860. 
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Processi segreti della sacra Consulta di Roma controi 
liberali d’Italie. Milano, Colombo, 1860. 2 vol. 16. 


Oceidj, gli ultimi, di Perugia, autenticati e precedati da 
molti altri consimili, raccolti per cura di alcuni Perugiani. Torino, 


Carutti, 1859. 8. 


Relazione sullaCampagna a, guerra nel Umbria e nelle 
marche, settembre 1860. Torino, 1860. 248. con 4gr. carte litogr. 4, 


Avvenimenti, gli, d’Italia del 1860; cronache politico-militari 
dall’ occupazione della Sicilia in poi. Fasc. 1. 2. Venezia, 1860. 8, 


Farini, L. C., Lettres sur les affaires d’Italie. Paris, Dentu, 
1860. 375 8. 8. 


Della necessitä d’una riforma religiosa in Italia, e dei 
mezzi per ottonerla. Torino, 1860. 220 8. 8. 


Perrault-Maynand, L’Italie contemporaine au tribunal 
de !’histoire et du droit. Paris, Lecoffre et Ce., 1860. VIII, 256 8. 8. 


Sulle Opere politiche risguardanti l’Italia di Eugenio 
Rendu, osservazioni critiche di Jacopo Bernardi. Estratto dalla Rivista 
Contemporanea del gennaio 1860. Opuscolo di pag. 53. Torino, 1860, 


Adolfo Bartoli, Prof, Degli studi storici in Italia nel 
secole scorso e 'nel presente, Prelezione al corso di Storia italiana, detta 
nel R. Liceo di Livorno il 19 di novembre 1860. — Nella Famiglia e 
la Scuola, disp. 25 del gennaio 1861. 


Della pubblicazione di un Codice diplomatico Italo- 
Bizantino, dal secolo VIII al XV, per D. Sebastiano Kalefati 
Nel Museo di scienze e letteratura di Napoli, quaderno di febhraio 1860. 


Discorso letto dal Prof. Michele Amari nella inaugurazions 
dell’ Instituto di studi superiosi il 29 gennaio 1860. Firenze, 1860. 


La Italia nai suoi naturali confini, studij di Eugenio, 
Balbi. Venezia, 1860. 


Marzolo, P,Monumenti storici relativi dall’analisi della 
parola. T. 2. Fasc 9. Padova, 1860. 4. L’operä si comporra di 14 vol. 
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2. Piemont und die Lombarbei. 


Belgiojoso, princesse Christine Trivulce, Histoire de la maison 
de Savoie. Paris, Levy fr., 1860. VIl, 548 8. 8, 


Challamel, Augustin, Histoire du Pidmont et de la 
Maison de Savoie. Paris, 1860. 45 p in 8vo & deux colonnes. 


La Beata Margherita di Savoja marchesana di Monferrato, 
nata in Pinerolo nel 1352, morta in Alba nel 1464. — Discorso recitato 
in Alba il giorno 27 novembre 1859 dall’ Ab. cav, Jacopo Bernardi, 
Pinerolo, 1860. 


Jacopo Valperga di Masino, triste episodio del secolo XV, con 
due appendici sulla genealogia d’alcune famiglie nobili del Piemonte ® 
della Savoia, del cavalier Luigi Cirbario. Edizione di soli 125 exem- 
plari, in 8vo di pag. 118. Torino, 1860. 


Traitds publiques de la Maison de Savoie avec les puis- 
sances dtrangeres, depuis la paix de Chateau-Cambresis jusqu’ & nos 
jours (dal 1559 al 1852). Edizione officiale in 4to grande. II settimo 
volume, ultimo pubblicato, contiene l'indice generale etc. Turin, 1860. 


Barthelemy, Eduard de, Les princes de la maison ro- 
yale de Savoie. Jaris, Poulot-Malassis et Ce, 1360. 279 8. 12. 


Cavour, his life and career. A complete biography of this 
teminent statesmen up to the present time. London, Judd., 1860. 8. 


Bonghi, R., Camillo Benso di Cavour, con ritratto. (I con- 


temporanei italiani: galleria nazionale del secolo XIX. vol. 4.) Torino, 
1860. 4. 


Canale, M.G., Nuova istoria della repubblica di Genova, 
del suo Commercio e della sua letteratura, dalle origini all’ anno 1797. 


Con note ed inediti documenti. Vol. Ill. Firenze, 1860. 18. 


Atti della societä ligure di storia patria. Vol. I fasc. III, 
Genova, Tommaso Ferrando, 1860, 


Odorieci, F., Storie Bresciane dai primi tempi sino all’ etä 
nostra. Vol. VII, fasc. 7. Vol. VII. Vol. IX, fasc. 1. 2. Brescia 1859 
— 60. 8. 
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Dionisotti, Carlo, Cenni storiei sull anmistrazione della giustizia 
in Vercelli dall’ anno 1427 al 1860.  Vercelli, Tipografia Gug-lielmoni, 
1860. In 8vo pag. 67. 


Casimiro Danns, Monografia intorno la cittä e il cor- 
condario di Mandovi. Seconda edizione riveduta ed ampliate. To- 
rino, Seb. Franco, 1860. In 8vo di pag. 160. 


Del Codice Diplomatico Bergomense pubblicato dal can. 
Lupo e dall’ arcidiacone Bonchetti, e dei materi-li che si avrebbero a com- 
pirlo. Memorie del Can. Giovanni Finazzi. Milano, 1857. In 8vo, 
di pag. 86. 


Documenti inediti della chiesa Pavese, pubblicati dal Can, 
G. Bosisio. Pavia, Tasi, 1859. 270 p. 8. 


J. Governatori di Milano dal 1499 al 1848 di Dam. Meconi. 
Un vol. in 4to, di pag. 152, con 9 tavole in rame. Milano, 1859. 


Memoria intorno alla corona di ferro Longobarda, dell 
avv. Bianceni. Milano, 1860. 8. 


Fabi, Massimo, Milano e il ministero Prina, racconto sto- 
rico del regno d’Italia, tratto de documenti editi e inediti. Novara, Pe- 
droli, 1860, 255 8. 8. 


Monti, M., Storia antica di Como. Milano, 1860. 8. 


1. Venetien und Wälfchtirol. 


Gar, Tommaso, Biblioteca Trentina; ossia raccolta di de- 
cumenti inediti o rari relativi alla storia di Trento: con prefazione, in- 
dici e note, Disp. 12—15. Trento, 1860. 8. 


Romanin, 8., Storia documentata di Venezia. T. 9. Part. 
1—4. Dal 1730 al 1789. Venezia, tipogr. Naratovich, 1860. 8. 


Hazlitt, W. Carew, History of the Venetian republie: her 
rise her greatness, and her civilisation. 4 vols. London, Smith et Ce., 
1860. 8. 


Zanotto, Fr., Geschichte Venedigs. Mit Kupfern nach Gat- 
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teri's Zeichnungen. 10. Lfg. Venedig, 1860. qu. Fol. Auch mit fran- 
zösischem Text. 


Recueil de documents et pi&oes authentiques pour servir 
% l’'histoire de Venise. 1848 — 49. Tom I. Paris, Furne et Ce., 1860. 
Xl u. 4838. 8, 


Sagredo, A. e F. Berchet, Ilfondaco dei Turchi in Ve- 
nezia; studj storici ed artistici con documenti inediti e tavole illustrate 
in Foglio. Milano, 1860. 


Grida del 1474 di Francesco da Carrara Signore di Padova, 
edita dalla famiglia Prina per le nozze San Bonifacio-Zacco. Este, 1860. 
In 8vo, 


Dei Potesti e Capitani di Padova dal 1405. al 1509, serie 
eronologica provata con documenti dal dott Andr"a Gloria, edita da An- 
tonio Zara per le nozze San Bonifacio Zacco. — In 4to. di pag. 38, Pa- 
dova, 1860. 


Vito degli nomini illustri forlivesi, compilate e scritte dal 
canonico Gaetano Rosetti da Forli. Forli, 1856 — 60. In 8vo. 
Fasc. 26— 35. 


Invasione dei Turchi in Friuli, Cronaca inedita di Ja- 
copo Valvasone di Maniaco, storico del sec. XVI, pubblicata da Fa- 
bio Beretta per le nozze Gropplero — Di Codovipo. Udine, 1800, In 
8vo di pag. 12. 


Relazione della patria del Friuli del conte Anzolo I, 


Giacomo Giustinian Recanat& luogo tenente della Reppublica di 
Venezia. In 8vo, di p. 16. Udine, 1858, 


Relazione della patria del Friuli, presentata all’ eccellen- 
tissimo Senato dal luogo tenente Pietro Sagredo nell’ anno 1621, pubbli- 
cata da Pietr' Antonio Colombetti, per le nozze Beretta-Colloredo, 
Udine, 1860. In 8vo di pag. 15. 


Relazione della patria del Friuli fatta alla Repubblica di Ve- 
uezia dal luogotenente Natale Donato nel 1712, pubblicata da Girolamo 
di Codroipo e Vincenzo Joppi, per le nozze Gropplero — Di Codroipo, 
Udine, 1860. In 8vo di pag. 14. 
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Relazione della patria del Friuli presentata al collegio del 
Senato veneto dal luogotenente Niccolo Contarini, pubb. da Michele 
Leicht. In 8vo, di pag. 23. Venezia, 1860, 


Discorso di Michiel de San Michiel eirca il fortificare In 
eittä di Udine ed altri luoghi della patria del Friuli, diretto al doge di 
Venezia Pietro Lando nel 1513. Udine, 1859. Edito dal dott. Vincenzo 
Joppi. 


W. Parma, Movena, Toscana. 


Mistrali, Franco, Cinque anni di Reggenza. Storia aned- 
dotica di Luisa Maria di Borbone. Milano, Sanvito, 1860. 8, 


Riancey, Henry de, Madame la duchesse de Parme devant 
V’Europe. Paris, Dentu. 182 8, 8. 


— —, La möme. Nouvelle edit. augmentde de l’&crit: Madame la 
duchesse de Parme et les evdnements de 1859. Ebd. 216 S. 18. 


Documenti relativi al Governo degli Austro-Estensi in 
Modena, per ordine del Dittatore delle provincie Modenesi. Modena, 
presso Zanichelli e C. librai editori, 1860. 8. 


Relazione di alcuni studi fatti nell’ archivio Estense, 
presentata alla Deputazione di storia patria nella tornata del 7 dicembre 
1860, da Giuseppe Campori. Modena, 1860. In 12mo di pag. 12. 


Le lettere di Santa Caterina da Siena, ridotte a migliore 
lezione e in ordine nuovo disposte, con proemio e note di Niccolo Tom- 
maseo. — Quattro Volumi. Firenze 1860, 8. 


Lettere inedite del senatore Carlo degli Strozzi precedute 
dalla sua vita, scritta dal cınonico Salvino Salvini, con-un discorso © 
annotazioni per cura di G. Gargani, — Firenze, 1860. 8, 


I Manuscritti Palatini di Firenze ordinati ed epostidaFran- 
cesco Palermo. Vol. Il. Firenze 1860. 


Charles VIII en Toscane (novembre 1494) par Th. Paul. Nella 
Biblioth eque universelle di Genevra, quaderno d’Ottobre 1860. 


Memorie oeconomico-politiche o sia de’ danni arrecati 
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dall’ Austria alla Toscana dal 1737 al 1859, dimostrati con docu- 
menti officiali raccolti e pubblicati dal Cav. Antonio Zobi. Volumi 2. 
Firenze, 1860. 


Lettere di Daniele Manin a Giorgio Pallavicino con note 
e documenti relativi all’ Italia centrale. Torino, 1860. 


Attie Documenti editi ed inediti del Governo della Tos- 
cana dal 27 Aprile in poi; Parte Ill: Governo della Toscana in nome di 
$S, M. Vittorio Emanuele II. Firenze, 1860. 386 p. 16. 


+ 


v. Der Rirhenflaat. 


M&moires du Cardinal B. Pacca sur le pontificat de Pie 
VIl,, traduite sur l’edition italienne d’Orvieto de 1843, par M. Queyras; 
renfermant une notice sur la vie et les travaux du cardinal Pacca. Edi- 
tion ornde de 2 portraits. Tome 2. Tarties 4 et 5. Paris, Bray, 1860. 
376 S. 8. 


Hergenrötber, Dr. 3., Der Kirhenftaat feit der franzöfifdhen 
Revolution. Hiftorifcheftatiftiiche Studien in Skizzen. Freiburg im Br, Herber, 
1860. XIV, 653 ©. 8. 


Leon Halevy, Histoire Romaine depuis la mort de Marc- 
Aure&le jusqu’ & l’avdnement de Gordien IIf. Traduit du Grec. In 12. 
pag. LITL— 319. Paris, 1860. 


Paya, Charles, De l’origine de la papautd. Paris, 1860. 
208 S. 8. 


Lefon, Mary, Mille ans de guerre entre Rome et les p»- 
pes. de &dition, revue et auginentde de la conquöte des dtats romains 
par le Saint-Siege. Paris, Dentu, 1860. 284 8. 18. 


Gennarelli, Il governo Pontificio e lo Stato Romano. Do- 
cumenti preceduti da una esposizione storica, e raccolti per decreto del 
Governo delle Romagne, Prato, 1860. Vol. 1. CXV — 646 p. Vol. 2. 
XXXVII — 688 p. 


Dumax, Abbd V., Charakteristische Züge aus dem Leben 
Pius IX. Aus dem Franz. Mainz, Kirchheim, 1860. VIII u. 1998. 9. 


Montalembert, Pio IX e la Francia nel 1849 e nel 1859. Ve- 
nezia, 1860. 8. 
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Delle Marche dal tempo dei Comuni sino al presente, di 
Luigi Cardona. Toriuo, Favale, 1860. 8, 


Un aut6d-da-fe in Bologna il 5 novembre 1618; documento ori- 
ginale, pubblicato con commentario e note da M. G. (Michelangiolo Gua- 
landi). Bologna, 1860. In 8vo di pag. 24. 


Miscellanea storia Narnese, Compilata per Giovanni March. 
Eroli. Vol. I. Fasc. 1 e 2. Narni, 1858—1859. Inu 8vo, 


Notizie storiche e statistiche di Mantappone, nella pro- 
vincia di Fermo, raccolte e pubbl, dal cav. Vincenzo Vitali Branca- 
doro. Fermo, 1860. In 8vo. 


ve. Reapel und Bicilien. 


Colletta, The history of Naples from the accession of 
Charles of Bourbon tn the death of Ferdinand I. Translated 
from the Italian, with a supplementary chapter by S. Horner. Re-issue 
of original edit 2 vols. Edinburgh, Hamilton, 1860. 8. 


Gemelli, Napoli ed Austria, ossia delle brighe e delle inter- 
venzione austriache a Napoli. Cenno storico politico. Firenze, Barbera, 


1859. 8. 


Crimes et amours des Bourbons de Naples, ou Mysteres 
de la camarilla. Paris, 1860. 89 8. 18. 


Girolamo Scalamandr&, delle Universitä e dei comuni 
del reame di Napoli, cenno storico. Seconda ediz. Napoli, 1860. 


Il Principato di Monaco, Studi storiei di Girolamo Rossi To- 
rino, 1860. 


Regis Ferdinandi primi instructionum liber, pubbl. da Sci- 
pione Volpicella. — Nel Museo di Scienze e Letteratura da Napoli, dis- 
pense dell’ Ottobre del Novembre e Dicembre 1859 e Gennaio, Marzo e 
Giugno del 1860. 


Opere di Vincenzo Mortilaro, marchese di Villerena. Vol. 7. 
in övo. Palermo, 1843 — 1858, 


"La Varenne, Louis, Le congrts des Deux-Siciles & Flo- 
rence. Florence, 1860. 270 8. 8. 
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27. Wacträge zar Fiteratur der nordamerikanifhen Gefchichte. 


Life of George Washington. By W. Irving. Vol. V. Leipzig, 
Tauchnite, 1859. 

Washington hat das Glüd gehabt, nicht lange nach jeinem Dahin- 
fcheiden in den Präfidenten des Oberbunvesgerichts Marshall einen jehr 
tüchtigen Biographen zu finden. Derjelbe beja5 einen hellen politijchen 
Bid, gefundes Urtheil, Menjchenfenntnißg und ein veges Streben nad) Un- 
Partheilichkeit; er hatte ferner einen großen Theil ver Begebenheiten, die 
er darftellen wollte, venfenn miterlebt, außerdem waren ihm die Papiere 
des großen Staatsmannes von dem Neffen vefjelben zu freier Benugung 
überlaffen worbden. So jhuf er aus jehr gediegenem Material ein adj 
tungswerthes und lehrreihes Buch. Einige Yahrzehnte jpäter gab Sparte 
die Papiere jelber heraus, vermehrt durd höchft Ihätbare Mittheilungen 
aus verjchievenen Archiven. Die farbloje Biographie, die er benjelben 
vorjegte, ift von feiner Berentung; aber die folgenden eilf Bände fihern 
ihm den aufrichtigen Dank ver Forjcher. Andere Beröffentlihungen aus 
der Correjpondenz amerifanijcher Staatsmänner jener Zeit waren theils 
vorangegangen, theil® folgten fie. Wie fehr fi unfere Kenntnig dadurch 
vermehrt hatte, zeigt das adhtbare Werk von Hildreth, the history of the 
United States; bejonder8 im vierten Bande, welcher die Präfivdentfchaft 
Washingten’S ausführlich behandelt, hat diefer Schriftfteller viel geleiftet. 

Wiederum wuchs der Stoff durd die Herausgabe ver Papiere von 
Hamilton, Yefferfon, I. Adams und Anderer, und die Aufforderung lag 
nahe, das Leben eines großen und guten Mannes auf Orund fo um- 
faffender Materialien won Newem zu fehreiben. Diejer Aufgabe unterzog 
fih Wash, Irving. Er hatte längft den Plan gefaßt und Studien ge- 
macht; aber er ging zum Glüd nicht eher an die Ausarbeitung, als bis 
alle viefe Quellen gedrudt waren. Die erjten vier Theile reihen bi8 zum 
Jahre 1789; fie künnen zwar feineswegs als ein Mufterwerf gepriefen 
werden, aber e8 fefjelt dody die angenehme Erzählung eines liebenswürdi« 
gen Mannes, der von einem ehrenwerthen Streben nad Unparteilichkeit 
bejeelt ift und feine Nachrichten mit großem Yleige gefanmelt und ger 
fichtet hat. Weit weniger Befriedigung gewährt der Schlugband. Während 
Irving früher an einzelnen Stellen zu breit und ausführlich wurde, findet 
jetst daS ©egentheil ftatt; bisweilen haben wir nur eine dürre und trodfene 
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Aufzählung verfchievener Einzelheiten. Anderes erinnert alexdings no an 
das alte Talent des Berfafjers, gut zu fehildern; fo wird 3. B. das Auf- 
treten Genet’3, welcher vom Convent nach den Ber. Staaten gejhidt wor« 
den war, um biejelben zur Theilnahme am Kriege gegen England zu über: 
reden, nicht übel dem Lejer vorgeführt. Wreilich fehlen auch bier Ausein- 
anberjegungen, bie erft das rechte Berftändnig eröffnen. Die Darftellung 
des Aufftandes in Pennfylvanien fan nod) weit weniger genügen und be- 
fonders fehen wir nicht, wie die Wogen diefer Bewegung zu einer jo ges 
fahrvollen Höhe wachjen konnten. Bon dem Vertrage, welhen Washington 
1794 mit England abjdloß uud der in ver Gejchicdhte der Ber. Staaten 
eine fo große Rollepielt, befommen wir nicht einmal die Grundzüge zu hören, 
und während einige Waffengänge der Amerifaner mit den Indianern ziemlich 
ausführlich behandelt werden, erhalten wir fein anjhauliches Bild von 
dem Urfprunge diefer Feindfeligfeiten, ven Abfichten, welche der Präfident 
ben Ureinwohnern gegenüber verfolgte, den Schwierigkeiten, bie fidy ber 
Herftellung des Friedens entgegenfegten. Kurz, biefer fünfte Band ift 
böchftens eine gut gefchriebene Chronik; fein ftantsmänniicher Blid wählt 
und gruppivt die Thatjachen, die in bunter Reihe fid folgen und ven 
Lefer ermüvden. Der BVerfaffer ftand eben am Ende feiner Laufbahn. Er 
hatte feinen Pandsleuten ein mit Liebe gearbeitetes Leben Washington’s 
bis zum I. 1789 gegeben, und trog der zunehmenden Körperihwäcdhe war 
er reblich bemüht, es zum Abjchluß zu bringen; aber er vermochte nur 
no, was an dem Bilde fehlte, zu flizziven, E. R, 


Histoire de Washington, et de la fondation de la r&epw 
blique des Etats-Unis. Par Cornelis de Witt. Prec&dde d’une etude 
historique sur Washington par M. Guizot. Nouvelle edition revue et cor- 
rigde. Paris, Didier et Ce., 1859. 


Im 93..1855, wo Yrving den erften Theil feiner Biographie bes 
endete, kam in Paris ein Werf heraus, welches in einem einzigen Bande 
den Franzofen bie wichtigften Ereignifje aus dem Leben Washington’s er 
zählte. So Hein das Buch verhältnigmäßig ift, jo jehr empfiehlt es fich 
durch volltommene Beherrihung und gejchidte Gruppirung des Stoffes, 
vichtiges Urtheil und evle Darftellung; «8 beruht außerdem auf jehr gründ- 
lichen Studien. Obwohl, 5. B. die Gefchichte des. Konventes von Phila- 
belphia, welcher die Bundesverfaffung fhuf, nach dem Plane des Ganzen 
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nm einen geringen Rauın einnehmen konnte, jo hat doc ber Berf. bie 
verwidelten Berhandlungen diefer venfvürdigen VBerfammlung fleißig gele- 
fen; im Einzelnen ließen fich freilich gerade an diefem Abjchnitte mancherlei 
Ausstellungen machen. Auch die gute Anordnung unterliegt einer Aus- 
nahme. De Witt führt uns die Zeit der Präfidentihaft (1789— 1797) 
in zwei Kapiteln ver, von denen das eine den inneren, das andere ben 
äußeren Angelegenheiten gewidmet ift. Da mun aber beide fortwährend in 
Bechfelwirkung zu einander ftehen, fo ift eine folhe Anordnung durdhaus 
fehlerhaft. Man kann 3. B. den Aufftand in Pennfylvanien nicht ganz 
begreifen, wenn man nicht vorher den Einfluß kennen gelernt hat, welchen 
der ©efandte des Komvente® und der engliich » franzöfiiche Krieg auf bie 
öffentliche Meinung in Amerika ausübten. Davon abgejehen, hat De Witt 
die Aufgabe, den Gebilveten eine Biographie von mäßigem Umfange zu 
bieten, ganz anders gelöft, al8 neulich Benevey, defien Madwert — venn 
fo dürfen wir e8 wohl bezeichnen — im deutjchen Mufeum recht gut cha» 
tafterifirt werben ift. 


Bon diefem enipfehlenswerthen Buch erjhien 1859 eine neue Auflage. 
Sleihmwohl könnte man verjucht fein, fie nur für eine neue Ausgabe zur 
halten; denn Bogen für Bogen fließt mit denfelben Worten, und auf 
Seite 305 findet fi) die faljche Jahreszahl 1803 ftatt 1801 im Terte 
wieberholt; aber in ver Ueberfhrift ift der Yrrthum allerdings bejeitigt, 
and e8 gibt nody andere Anzeichen dafür, daß wir eine neue Auflage vor 
und haben. Berbefferungen laffen fi) unter folden Umftänden fehwer ent« 
deden und fie Fünnen auch nicht erheblich fein. Yu Anhange find die 
erften brei pieces justificatives weggeblieben, weldhe den Unionsplan von 
1754, die Conföverationsartifel und die Unabhängigfeitserflärung in einer 
Meberfegung mittheilten. E. R. 


Thomas Jefferson, etude historique sur la d&emocratie 
amdricaine. Par Corndlis de Witt. Paris, Didier et Ce., 1861. 


Indefien hatte De Witt feine amerifanijchen Studien fortgejegt und 
auf Thomas Yefferfon gerichtet. Diejer merkwürdige Mann, ben bie 
Amerikaner als den Vater ver Demokratie preijen und mit welchem, als 
er im 3. 1801 Präfivent wurde, die jogenannte republifanifche Partei zur 
Herrihhaft gelangt ift, war während feines Lchens, befanntlich nicht ohne 
eigene Schuld, der Gegenftand des bitterften Hafjes von Seiten der F- 
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deraliften gewejen, von ven eigenen Anhängern dagegen ebenjo übermäßig 


"gefeiert worden. Nach feinem Tode kam feine Autobiographie und ein 


Theil feiner Correfpondenz heraus, und hauptfählih auf Grund diefes 
Materials fchrieb Tuder eine Biographie von ihn, die in bem breißiger 
Yahren in zwei Bänden erfchien und der demokratifchen Auffaffung folgte. 
Ganz anders und, wie ich meine, weit richtiger würdigte Hilpreth in dem 
oben angeführten Werke (vols. IV, V u. VI) vie öffentliche Thätigfeit Yef- 
ferfon’6. Darauf wurden aber vie Writings viejes Staatsmannes volle 
ftändiger al® vorher herausgegeben ;*) fie brachten aud eine Menge bis 
dahin unbelannter wichtiger Privatbriefe. So lag hier gleihfalls die Auf- 
gabe vor, eine neue Biographie zu fehreiben, und ebenfo unternahmen ein 
Amerikaner und ein Franzofe die Löfung, jener, Randall, wiederum aus- 
führlidy in drei Theilen, biefer, wie e8 für Europäer ungefähr ausreicht, 
in einem Bande. Das Werk des Erfteren kenne ich noch nicht, das Bud) 
De Witt’8 aber, der in der Auffaffung Yefferfon’s im Ganzen mit Hild- 
reth übereinftimmt, ift der Empfehlung fo würdig, wie fein Leben Was- 

bington’s. E. R, 
*) Der vollfländige Titel lautet: „The Writings of Thomas Jefferson, 
being his Autobiography, Correspondence, Reports, Messages, Ad- 
dresses and other writings, official and private; published by the 
order of the joint committee of Congress on the library, from the 
original manuscripts, deposited in the departement of State; 9 vols. 
New-York, 1853—54.“ Meines Wiffens befitzt allein Göttingen biefe 
wichtige Quelle, umdb zwar aud; nur bem erften ober bie erften beiden 
Bände. (München befitt gegenwärtig das ganze Werl. Anm. db. R.) 
Das ebenfo bedeutende Bud: „The Works of Alexander Ha- 
milton, eompriding his Correspondence, and his political and official 
Writings, civil and military. Published from the original manuscripts 
deposited in the departement of State, by order of the civil Library 
“ Committee of Congress, Edited by John C. Hamilton, 7 vols. 1851.“ 
befindet fih, fo viel mir befannt ift, weber bort, nod) in Berlin und 
Münden, und daher wohl überhaupt nicht in Deutjchland. Es wäre fehr 
wiünfchenswertb, daß die großen Bibliothefen unferes Gefammtvaterlandes 

diefe Lütden ausfüllten. FE. R. 


Druk von Dr. &. Wolf & Sohn. 
Hiftorifche Zeitfehrift VI. Band. 37 





